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Sau ich Ihnen, verehrter Mann! die neue Auflage des 
„Wegweiſers“ widmen? Darfih? — Ya, ich darf, ich foll. 
Ich weiß ed, er enthält ein Atom von Ihrer Kraft, Etwas von 
Ihrem Weſen, Ihrer Richtung. | 
E3 war. in den Jahren 1818 — 20, als ich in jenem 
wohlbefannten Thale zu Ihren Füßen ſaß, auf den Schulbaͤn— 
fen im Thomashofe (Thomashofe!), mit andern Lehrern und 
Schulamt3- Präparanden. Wenn die Woche, eine ſaure Woche, 
Ihnen und uns zu Ende fich neigte, da — Nachmittags fünf 
Uhr — traten Ste mit unermübdeter Kraft, mit feſtem Schritte 
und hell leuchtendem Auge — es war auch ein Gloria! *) — 
unter und. Was da weiter fih begab, davon erzähle ich nichts; 
aber Die wiſſen's und behalten’d, die ed an fich erfahren. Wenn 
ein Theilnehmer von Damald einem andern heute begegnet, fo 
nimmt Jeder dem Andern dad Wort vom Munde: „Denfft du 
daran ?“ | . | 
Sch denke dran, darf dran denken, barf mich deſſen freuen, 
e3 gehört zum ungetrübten, bleibenden Schage der Erinnerung. 
Nicht Alles erfreut einen bei der Crinnerung; aber der Stun- 
ben, bei: Ihnen zugebracht, erinnere ich mich in ungetrübter 
Heiterkeit. Bei taufend Gelegenheiten, nicht in den jchlechteften 


*) „Ich den? fo manchmal hin und her: 
8 giebt doch kein'n Kaifer Joſeph mehr; 
Menn einem Der in’s Auge fah, 

Das war fürwahr ein Gloria!” 


Momenten meines Lebens, auch bei manchen Worten dieſes Bu- 
ches, habe ich Ihrer gedacht, nie ohne Erhebung, nie ohne Be- 
febung, nie ohne Bewegung des Herzens, nie ohne Dank. Neh- 
men Sie, verehrter Mann, gütig bin, was ich Shen bringe! 
Das Befte in ihm ift eine Nachwirkung der Kraft, ber im Iho- 
mashofe - leuchtende Spuren auöftrahlien, und bie nicht dabei 
fiehen blieb, die Köpfe der Lehrer zu erleuchten und ihr Herz 
zu erwärmen, fondern ihnen auch, nach dem Wunfche jenes fran= 
zöftfchen Königs, ein Huhn in den Sonntagdtopf warf, und ih- 
nen burch die Sorge für ihre Wittwen und Waiſen eine heitere 
Abſchiedsſtunde ermöglichte. Sie wollten die Herzen erheben und 
bie Geifter Befchwingen ; darum gedachten Sie auch der irdiſchen 
Bedingungen. | 
| Freudig fehlägt mein Puls, wenn ein Rheinlaͤnder meine 
erfte Frage mit den Worten beantwortet: 

„Er lebet noch, der alte Meifter, 

Der Meifter an dem Rhein!" | 

Meine Verehrung Hört, wie bie von: Tauſenden Shrer 








Schüler und Schülerinnen, nur mit meinem letzten Athemzuge 


auf. Auf .ein heitered Wiederfehen denn, auch noch im Diefleits; 
wo nicht, — im heitern, lichtdurchſtrahlten Jenſeits! 
An der Spree, 1844. \ 


Adolph Dieflerweg- 
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Borwortt 
sur dritten Auflage. 
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Die dritle Auflage dieſes Werkes wird ſich in Mancherlei von der vor- 
hergehenden zweiten unterſcheiden. Ich brauche nicht dieſes Alles zu be⸗ 
zeichnen, der vergleichende Leſer wird es herausfinden; aber Einiges muß 
ich doch ſagen. Zuerſt iſt es eine durchgängig verbeſſerte — wo 
es nöthig ſchien, umgearbeitete, dann eine fortgeführte und eine 
vermehrte Ausgabe. Die Pädaägogik ſteht nicht ſtill, die Zeit ſteht nicht 
ftil und man fleht auch nicht till. Wie follte e8 da nach ſechs Jahren 
an Verbefferungen fehlen können ?-Die da auf Wiederholungen ftoßen 
und nicht Mies verbefiert finden, mögen der Sprüche eingebenf fein: „Ein 
Sag, ber nicht zweimal *) gelefen zu werben verdient, verdient auch nicht, 
einmal gelefen zu werbenz;* — „Wer die Laterne trägt, ftolpert Ieichter, ale 
wer ihr folgt.” Aber ich Darf die Lefer verfihern: Mühe und Anftrengung 
tft von meiner und meiner Herren Mitarbeiter Seite nicht geſpart wor- 
den, Manche Stellen find umgearbeitet, viele find bereichert wor: 
den. Der Lefer thue 3. B. einen Blick in das Kapitel „über die didacti- 
ſchen Geſetze“! Findet er Nenes — ich glaube es — fo ſoll es mich 
freuen, fo wie es ihn freuen wird; benn das Nene erfreut, befonders 
wenn ed wahr ifl. Findet er (ber Einzelne) nichts Neues — auch gut; 
denn ich fann darin nur eine Beftätigung deſſen, was ich fage, erbliden; 
ausgeſprochen ift, jo viel ich weiß, nicht Alles, was ich vortrage, gewe⸗ 
fen. — Die neue Ausgabe ift eine fortgeführte — in Betreff der 


*) Der Lehrer wird freilich manchen Sat mehr als zweimal leſen müflen. Wie 
läßt fich das entfchulbigen? Erſtens, durch ben oben angebeuteten Grund, 
zweitens dadurch, Daß die Wiederkehr befielben”Gedanfens ihn rich Hoffe, in 
ber Regel) in anderer Berbindung, unter anderm Gefichtspunfte erfcheinen 
laͤßt. Abgeſehen von dieſen fachlichen Gründen muß ich beifügen, daß äußere 
Hinderniſſe e8 mir unmöglich machen, nach Beifügung ber Verbeſerungen und 
Vermehrungen das Ganze nochmals umzuarbeiten. 
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Literatur. Dieſes war, offen zu geſtehen, ber muͤhſamſte Theil bed Ge⸗ 
ſchäfts. Jedermann Hagt über bie Fluth von Büchern, bie und, wie 
man jagt, zu erfäufen droht; ich habe auch manchmal geflagt über Das 
Heer von neuen Büchern, die nichts verbeflern; aber das Erfäufen hat 
gute Wege, wenigftend bei ben Lehrern. Es giebt Taufende, die fich bes 
Jahres nicht ein Buch Faufen. Ich fehmähe fie nicht, ich bemitleide fie: 
einfach, wenn fie fich Feind Faufen fönnen, boppelt, wenn fie e8 nicht 
fchmerzlich empfinden oder gar nicht wollen. Wir täglich mit der Lite- 
ratur Verkehrenden Fönnen uns jchwerlidh in ben Zuftand eines folchen 
Mannes hinein verfeben, weil wir und ohne Literatur, obre Umgang 
mit Büchern, ohne Nachdenken und Zulernen nicht benfen fönnen. Die 
Bücher find Fleiſch von unferm Fleiſch und Bein von unferm Bein. Sie 
vermitteln den geiftigen Verfehr. Wer von Denen, bie fich einem geifti- 
gen Berufe widmen — ber. Lehrer rechnet fich doch zu biefen! — könnte, 
ohne fich felbft zu vernichten, auf GSeiftesnahrung verzichten? Warum 
entfprechen bie Leiftungen fo vieler jungen Lehrer, welche die beften Hoff- 
nungen erwedten, nachher doch nicht biefen fchönen Erwartungen? Der 
Grund liegt in dem Bereinfamen, in der Trennung von auregenden, 
geiftwedenden Menſchen und von ber Literatur. Denken ift eine foriale 
Function, und Lefen heißt Denfen. Darum höre id) doch immer — oft 
zu eigener Verwunderung — troß bem, daß er mich Durch feine Päcke 
und Stöße beläftigt, den Bücherjungen gern kommen, und ber Anblid 
ber frifchen Waaren von Leipzig, in den Buchläden: aufgefpeichert, erhei- 
tert mich. Nicht ungern, wenn auch nicht ohne Mühe, habe ich Daher 
die Literatur in ben einzelnen Abfchnitten des Wegweifers fortgeführt, 
Beralteted ausgemerzt und auf dad Neue, wenn ed mir ald das Beſſere 
erfchien, bingewiefen, und zwar nad Möglichfeit mit Gründen und fo, 
daß ber Lefer daraus entnehmen kann, ob die Schrift feinen Anfichten, 
Wuͤnſchen und Bebürfniffen entfpricht, oder nicht. Es ift unmöglich, daß 
mir, troß der Aufmerkſamkeit auf neue Erſcheinungen, nicht Manches 
entgangen fein follte. Wer mich Darauf aufmerffam macht, verpflichtet 
mich zu Dank. — | ° . 
in Recenſent der zweiten Auflage meinte, ein Wegweifer müffe den 
nächſten Weg nad) einer Stabt oder einem Dorfe zeigen; er verwirre 
ben Wanderer, wenn er ihm verfchiedene Straßen aufzähle oder ihn ans 
vebe: „Nun wähle bir felbft den Weg, ben du gehen willſt!“ 
Darauf ift leicht zu antworten. Im Erften würde ber Hr. Recen- 
fent Recht haben, wenn alle deutſchen Schulen an demfelben Orte lägen, 
will fagen, wenn eine wäre wie bie andere, eine fein dürfte wie die an« 
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bere, und wenn das Lehrgefchäft ein jo bewußtlos gu treibendes Ding 
wäre, wie dad Gehen. Im Andern würbe er Recht haben, wenn irgend 
ein Lehrer der Welt ben Berftand entbehren, wenn ein Buch feine Stelle 
vertreten, wenn ber einzelne Lehrer nicht felbft die Augen öffnen und 
nad) feiner individuellen Lage auswählen müßte. Aus biefen Gründen 
fonnte ber „Wegweiſer“ ber Mahnung jenes Recenfenten nicht nachkom⸗ 
men. Sa, er würbe es nicht gethan haben, felbft wenn er es vermodht. 
Er will nur Xefer, welche denken; er ift fo gefchrieben, daß er Die Wahl 
des Paſſenden erleichtert, aber nicht ſtatt der Leſer denkt; womit 3 
felben nur zu beehren glaubt. Als Ziel oder Ideal ſchwebte mir iR 
Bearbeitung ber einzelnen Kapitel biefes Buches vor, was Herb GER 
der Abhandlung vom Denfen und Empfinden) in folgenden Worten ‚ans 
deutet: „Wo es der Mühe lohnt, ift das lebendige Lefen (aus ber 
Seele bed Schriftftellers heraus), dieſe Divination in die Seele des Urs 
hebers, das einzige Lefen und das tiefite Mittel ber Bildung. Es wird 
eine Art Begeifterung, Vertraulichkeit, Freundfchaft, die und da, wo wir 
nicht glei” (Egal) denken und fühlen, oft am lehrreichften und ange: 
nehmſten ift, und, bie eigentlich das, was man Lieblingsfchriftfteller nennt, 
bezeichnet. Solches Lefen ift Wetteifer, Heuriftil.” — 

Der Wegweifer erfcheint in einer Uebergangszeit, d. h. in einer Zeit 
periobe, in welcher, auch in Betreff des Schulweſens, bie verfchiebenften 
Anfichten auf einander treffen. Diefer Conflict tt jedem Beobadhtenden 
und an ben Tagesetfcheinungen Theilnehmenden handgreiflich; Feiner 
von dieſen bleibt davon unberührt. Da hilft denn nichts Anderes als 
Selbſtdenken, um fo mehr, da ſich vorherſehen läßt, daß bie Gegen⸗ 
fäge noch ſchärfer hervortreten müſſen, ehe fle ihre Löfung in einem 
einftweiligen Frieden (auf Erben ift und bleibt Alles proviforifch, tranft- 
torifch) finden können. In folcher Zeit Fann man nicht in allen Bezie- 
hungen fprechen: Mach' e8 fo und fo, dann wirft du und bein Haus 
felig! Berlaß dich auf meinen Rath u. f. w. Der Denkende fträubt 
fih gegen folche Zumuthung, er will felbft jeher, er will feinen Weg 
gehen; er hört Andere, um dann felbft zu wählen. So meint. es dieſes 
Bud) mit feinen Lefern. Darum wird es nicht verfchmäht, Anftchten 
und Meinungen mitzutheilen, welche zu ben beftritteneh gehören, an 
welchen ber Zeitgeift arbeitet, die er in der nächften Zufunft bearbeiten 
muß, weil fle auf unferer Entwidelungsbahn liegen. Der Lefer, welr 
cher fo ift, wie ich mir ihn wünfche, wird mir für Die zu biefer Katego- 
rie gehörenden Andeutungen, Tragen, Wageſätze u. f. w. banken —: 
Stoff zum Rachdenken, ber in dem, was ich gebe, theils feine Begrüm- 
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dung findet, theils daraus folgt. Diefelbe Tendenz haben bie Anmer- | 
tungen und bie mitgetheilten Ausfprüche Anderer. Der Wegweifer für 
Lehrer will keines Menſchen Meifter fein u. f. w. 

Endlich iſt Diefe dritte Auflage eine vermehrte, indem zu ben Ka- 
piteln ber zweiten neue hinzugekommen find: 1) über die Stellung ber 
Schule und die äußere Siellung bed beutichen Volksſchullehrers, 
welche Stellung. er ſich zu geben hat in den verfchiebenen Beziehun⸗ 
gen, in denen er fteht, befonderd wie er fich und bie ihm anvertraute : 
Sache weiter bildet; 2) über die Disciplin der Schule, über bie man 
noch immer viel Gefchrei erhebt; 3) über die. gerechten, beſonders inne⸗ 
ven Anfprüche des Lehrers; 4) über den Lehrplan der Schulen. — 

Die Schule iſt in Bewegung, weil bie Lehrer fich bewegen, und 
fie bewegen fich, weil Die Zeit fich bewegt. Ober follen fie ftill ſtehen, 
während alle Anbern. fortgehen? Das Bildungsideal einer Zeit 
muß auch das Ziel der Bildung durch die Schulen fein. Ueber 
jenes gehen die Meinungen aus einander; wie follte man daher über 
biefe einer Meinung fein Fönnen? Man kann Ach gegen Die Aende- 
rungen, Neuerungen, Umtriebe, Streitfragen abſchließen — verfuche es, 
wer ed vermag! Der benfende, in und mit feiner Zeit lebende Lehrer 
wird es nicht vermögen. Das Denken, Ueberlegen, Prüfen wird ihn 
vor dem Unglüd bewahren, daß er die Tramontane verliert und umher⸗ 
ſchwankt wie ein Rohr. Die Schule fol die altbewährten Bildungs- 
mittel und Wege fefthalten und das als richtig erfannie Ziel unverrüdt 
im Auge behalten; aber darum darf ber Schullehrer ſich Doch nicht ge= 
gen bie Bewegungen und Grregungen abjchließen. Wenn bieß- einer heut 
zu Tage nur ein Decennium thut, fo ift bie Zeit um ein Jahrhundert 
fortgefchritten. Nicht Alles, was zur Erregung und Bewegung gehört, 
fann und muß der Schullehrer Iefen und erwägen; aber um die Reful« 
tate ber Bewegung und bie „bewegenden Urfachen“ berfelben fol er fich 
befümmern und biefelben fi) aneignen. Dazu ift Diefer Wegwei— 
fer da; das foll er (auch) Teiften. Er wilf ber Zeit, dem Jahre 
1844, angehören, nachdem das deutſche Reich ein Tauſend Jahre eriftirt 
hat. Es iſt ein langer Zeitraum. Sind wir taufend Jahre weiter? Das 
. mögen Andere entfcheiden. Wir haben es mit ber Päbagogif zu thun. 
Die Pädagogik ift Feine Theorie, die um des Wiſſens willen gelernt 
wird, fie fol und will nun endlich auch Praxis fein. Das Bernünftige, 
das durch das Denfen über das Leben gewonnene Refultat will wirklich 
werben, fol durch Die Volkserziehung wirklich gemacht werden. Die— 
ſes pädagogiſch Vernünftige will der Wegweiſer bezeichnen, Darauf hin- 





Xl 
weiten. Er führt felbft nichts aus, wandert ben Weg nicht; er will‘ An- 
dere veranlafien, daß fie ihn Chen rechten) wandern. Es giebt viele 
Wege nach Rom, der ewigen Weltftadt, mancherlei Führer. Der Weg⸗ 
weiter ift einer berfelben. Er bulbet jene; mögen biefe auch ihn bul- 
ben! Er will nicht excluſto fein, nicht einmal abfchließend. Ehemals 
ging man andere Wege und Straßen; jebt giebt ed Eifenbahnen. Ein 
neuer Wegweiſer und Reifeführer muß diefe anführen. Einzelne Reiſende 
verunglüden auf Eifenbahnen, manchmal durch eigene Schuld, indem fie 
den Mahnungen und Warnungen bed Führers nicht folgen. Möchte 
dieſes Teinem begegnen, ber fich unferm Wegweiſer anvertraut! Jeder 
muß feine eigenen Kräfte, Mittel, Verhältniffe, Lage u. ſ. w. in Er- 
wägung ziehen und überlegen, was ihm und ben Seinigen frommt. 
Gluͤckliche Reiſel Der Wegweiſer felbft bebarf eine fare well. 

Fare well! 

Er ift eine Schrift für Schullehrer, für die Männer, bie bon Gott 
und Staat folgende Miſſion erhalten: 

Idhr ſollt meine Boten fein an die Kinder, bie Lieblinge der Götter 
und Menſchen, die Fünftigen Erben ber irbifchen und bimmlifchen Para⸗ 
diefe. She follt fle mit-Liebe empfangen, fie mit Verſtand unterweifen, . 
fie mit Weisheit erziehen. Die Iangfamen und trägen Geiſtes find, habt 
ihr mit unermübdlicher Gebuld an ber Hand zu führen, fie zu beleben 
und zu begeiftern. Die da vorfchnell und feurigen Blickes find, werdet 
ihr zur Befonnenheit und Ruhe erziehen. Zu Allem, was fchön iſt und 
wohl lautet, werdet ihr ben Grund legen, und damit wir und mit Si- 
herheit auf die Refultate, die wir von eurer Thätigfeit erwarten, vers 
Iaffen. fönnen, werde ich euch das Gewiſſen in bie Bruſt pflanzen, ein 
Richter im Verborgenen, auch da, wo Menfchenaugen eudy nicht fehen. 
— Außerdem werben wir euch zu mancherlei wichtigen Dienften nöthig 
haben. Das Volk ſchmachtet noch vielfach unter dem Alp des Aberglau- 
bens. Schulmeifter heran! Wir werben es von böfen Gewohnheiten 
zu befreien fuchen, bie Branntweinpeft austreiben — auf! — Wir wer- 
den euch die Verbrecher-Sinder auf ben Arm legen — wo irgend ein 
Verein das Volk berührt, werben wir euch brauchen. Kurz, eurer Hüffe 
wird man überall bebürfen, wo immer gemeinnüßige Zwecke koſtenfrei 
ausgeführt werben follen. Darum fol auf jedem Dorfe wenigftend Ei⸗ 
ner zu finden fein. Darum werdet ihr jede Art der freien Ent- 
widelung in euren Gemeinden nicht nur mit Freuden begrüßen, fon- 
bern fte nach euren Kräften zu fördern bemüht fein. Die Schulverhäft- 
niffe ſtehen im Wechfelverhältniffe mit allen andern. Gebeihen biefe: bie 
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religiöfen,, die focialen, die öfonomifchen, die juridifchen, die polizeilichen 
‚u. ſa w., es fommt ber Schule zu gut und umgefehrt. Der Schulfehrer 
fol ein Mann des Lebens fein; nichts barf ihn gleichgültig Taffen, was 
das Leben fördert. „Noch viel Verdienft ift (in und außer ber Schule) 
übrig. Auf, hab’ es nur!" — Das ift die Mifften ber Schullehrer. 
Mit Recht wünfcht man ihnen bie Gefundheit und Kraft eines Ger⸗ 
manen, den Scarffinn eines Zeffing, dad Gemüth eines Hebel, 
die Begeifterung eines Peſtalozzi, die Klarheit eined Tillich, die Bes 
rebfamfeit eines Salzmann, die Kenntniffe eines Leibnik, die Weis⸗ 
heit eines Sofrates und bie Liebe Jeſu Ehrifti. Denn den Schul- 
lehrern find die Erben ber Erbe und des Himmeld anvertraut. — 

Diefer Mifftonare, nicht an die Kinder der Bewohner ded Ganges 
ober des Miſſouri oder an andern Enden der Erde, fondern an unfere 
Kinder, an die Kinder unferes Volkes, giebt e8 in unferm beutfchen Va⸗ 
terlande Taufende, viele Taufende. Der „Wegweifer“ wird fie nicht alle 
erreichen, nur einen Fleinen Theil. Auch ihm ift darum eine Miſſion 
geworden. Möchte er fie würdig vollzogen haben! 

Noch Mancherlei habe ich auf dem Herzen *); doch ich eile zum 
Schluſſe. Manches fteht auch zwiſchen den Zeilen des Buches, Ich 
fchrieb für den beutfchen Lehrer. Verzage nicht, deutſcher Lehrer! Er- 
halte dir bie Kraft und den Muth, dad Vertrauen und bie Liebe! Bleibe 
eined guten, wenn es fein muß, eines befferen Looſes würdig! Das 
Bewußtfein: der befieren, ftrebenden Menfchheit zugezählt zu werben 
oder fich zuzählen zu können, ift hoffentlih Dir, wie mir, nicht um ein 
Linfengericht, ja nicht um einen Purpurmantel feil. - 

Berlin, Anfıng 1844. 


a“ 5. 


*) Bon diefem Verſchwiegenen will ich doch hier Zweierlei andeuten, und zwar 
mit den Worten eines Mannes, in deſſen Munde fie doppeltes Gewicht haben: 
1) „Es giebt Feine Menfchenflafle, die fchwieriger ift und mit der man 
fhwerer fertig wird, als die der Theologen. In alle Verhandlungen mit 
ihnen kommt Bitterkeit and Parteiſucht; ja man fpricht fogar von einem 
theologiſchen Hafle, und will behaupten, baß ex ber böfefte fi. — Es 
will mir oft fcheinen, als ob es eine Theologie gäbe ohne Religion.“ 
2) „Man darf — will man billig und gerecht fein — bie Menfchen 
nicht nach abgerifienen, einzelnen Arnßerungen beurtheilen und richten; in ber 
Ganzheit und fortgehenden permanenten kebensſtimmung und Richtung muß 
man fie würdigen.“ 
Worte Friedrich Wilhelm's des Dritten in Eylert's Werk 
(„Sharakterzüge u. ſ. w.“), 1. Theil, erſte Ausg. S. 395 u. 461. 


Aus den Worten, 
an Denzel gerichtet *), 


dem die zweite Auflage gewidmet war. 


Sie, Hochverehrter! haben ihn geleſen — den groben Angriff, die 

Schmähung, Die auch Ihrem Namen widerfahren — in ber diffamiren- 
den Schrift des „großen Helleniften” **), wie fie ihn nennen. Gele- 
fen — das ift genug. Was man begreift, weſſen Entftehung und Ber- 
lauf man aus nachweisbaren Gründen und Urſachen abzuleiten vermag, 
dem ift damit ber verwundende Stachel genommen, Nicht ausbleiben 
fonnte der Conflict des Strebens biefes „großen Helleniften“ und feiner 
Scaar mit dem der Lehrer und Erzieher der Jugend des beutfchen 
Volks. Schon vor fünf Sahrzehnten wetterleuchteten die. Blige am 
beutfchen Horizonte, jebt brummt auch Der Donner dazwifchen: hinein, 
unfere Nachkommen werben ben entſcheiden den Kampf erleben. Alter: 
thümliche Bildung und Anfichten, Verſenktſein in eine ſeit Sahrtaufenden 
vergangene Zeit, Helenismus mit einem Worte, und — deutfche Bil: 
dung aus der Gegenwart für Die Gegenwart und Zufunft, find Gegen- 
füge, Die, von Menjchen repräfentirt, auf einander plagen, wo fie fid) 
treffen. Ein allmählig entftehender Gegenſatz offenbart fich zuerft an ben 
äußerften Polen, Es ift nicht der Streit zwifchen Der Wiffenfchaft, 


*) Diefer Auszug gehört auch noch in bie Dritte Aufl, bes Wegweiſers: 1) weil 
die Derfeberungsfucht, welche Thierfch gegen Denzel geübt, neuerdings fich 
gegen Andere gewandt hat (fiehe unten‘); 2) weil das von ihm ausgefpruchene 
Mißtrauen gegen bie Richtung der modernen deutfchen Bolfsfchule von Neuem 
erwacht ift (fiehe gleichfalls unten!); 3) weil ber Vergleich ber vor ſechs Jah⸗ 

ren beftehenden Thatfachen mit bem jebigen Zuſtande den ermunternden Be: 
weis bes Fortfchrittes dem Lefer vor die Augen fellt. 

*#) Weber ben gegenwärtigen Zuftand bes öffentlichen Unterrichts in den weſtlichen 
Staaten von Deutfchland, in Holland, Frankreich und Belgien, von Friedr. 
Thierſch. Stuttgart und Tübingen, Cotta, 1837. (Drei Theile, 6 Thlr.) 
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welche auf concreter Baſis ruht und deren Refultate dem Leben mittelbar 
und unmittelbar wieder zu gut-Tommen, fondern es ift Die Abſtoßung ber 
Abftractton — mit dem Leben, der tobten Formen, wie fie ſich in ber 
Bucftaben- Philologie concentriren, mit einer frifche Lebensfeime befruch- 
tenden Bildung. Das Wort ift die Form der Vorftelung und des Ge⸗ 
banfens, ber Buchftabe der todte Abdruck des Wortes, die abftracte Wort» 
wiftenfchaft ein Syſtem von Kormen. Lebensdvoller Inhalt, oder Inhalts- 
volles Leben ift das Ertrem dieſed ſyſtematiſchen Formalismus. In dies 
fen äußerften Spiten offenbart fich zuerft jener Zwiefpalt. Daher ein- 
mal bie Erfeheinung, daß alle Stimmen der beutfchen Nation, wo fie 
nur öffentlich Taut zu werden Gelegenheit gehabt, fich gegen biefen abge- 
. ftorbenen Formalismus und zu Gunſten der Geiftesbildung durch natio- 
nale Elemente erflärt haben; dann bie Thatfache, daß bie Repräfentanten 
dieſes Formalismus, die Helleniften, den Fortſchritt des Lebens der Ra- 
tion befämpfen und Chorus machen in bem Gefchrei, daß die moderne 
Bildung, der Realismus, der Induſtrialismus Der Gegenwart und feine 
Schöpfungen bie wahre Geiftesbildung unter uns gefährben; bie Tihat- 
fache, daß fie die Lehrer des beutfchen Volls, beren Streben auf bie 
Geiftesbilbung der Jugend durch denkwuͤrdigen Inhalt wie Durch geift- 
wedende Methoden gerichtet ift, befämpfen. In allen Epochen ber Ge⸗ 
fchichte jehen wir das Schaufpiel, baß Die Inhaber von Macht und An- 
ſehen das Herauffommen entgegengefehter Richtungen zu hemmen fuchen. 
Leicht begreifen wir daher nicht nur die Entfiehung und bie Bedeutung 
dieſes Kampfes, foubern auch Die Leidenfchaft Derer, die das Antike ver- 
theibigen. Das Geftirn, das fie anbeien, hat den Meribian des Hori- 
zontes ber beutfchen Nation paffirt. Es weigt fich- zum Untergange. 
Es ift zwar noch nicht fehr lange herz aber bie nen aufgegangenen 
Sterne bewegen ſich in raſchem Lauf. Friſche Richtungen gewinnen Ein- 
fluß, Bahn und Macht; das Leben bes deutſchen Bolfes fteigt, und zwar 
ohne Römerthum und ohne Hellenismus, ſogar im Kampfe mit bemfel- 
ben; das Volk fommt herauf. Die antife Bildung hört auf, Die aus- 
fchließliche, Die bemunderte zu fein. ‚Daher ber Sampf, daher die Leiden- 
fchaft ber Kämpfenden. Was wilf Die new erwachte Richtung? Nichts 
mehr und nichts weniger als offene. und ungefchmälerte Anerfernung der 
Nothwendigkeit ber Bildung bed dentſchen Bürgers und gleiche Be- 
rüdfichtigung Derfelben mit ber alterthämlichen. Die la- 
teinifche Sprache war allgemeines Bildungsmittel aller derer, bie fich 
über die unteren Schichten der Geſellſchaft erheben wolften. Diefes hat 
hier. und ba aufgehört, muß allgemein aufhören, und man muß-bie 





— — 
Schulen darnach einrichten, daß die lateiniſche Sprache nicht zu den. 
univerſalen Bildungsmitteln der Jugend der höheren Stände, ſondern 
zu ben Vorbereitungsſtudien eines Standes, des gelehrten, gehöre. Die 
Anerfennung der Dringlichfeit biefer Zorberung kann man verzögern; ihr 
ganz und gar auszuweichen tft nicht mehr moͤglich. Die ganze Maffe 
der Gebilbeten in Deutſchland in ihren Streben aufhalten wollen, fie 
zurüdfchrauben in das Mittelalter, in's Mönchäthum, in das Alterthum: 
die Zeit geht mit Macht ihren Gang vorwärts, ber Fortſchritt if, 
und fpottet folcher tbörichten Verfuche. Leichen kann man einbalfamiren, 
aber nicht wieder zu neuem Leben erweden. 

Alſo, dad Bekämpfen frifcher Richtungen ber Gegenwart, die Scheel⸗ 
fucht ober gar die Wuth über dad Herauffommen des bentfchen Bürger- 
thums und einer andern Art von Bildung begreifen wir, und wir finden 
Darum die Anfeindung ber Lehrer ber Tugend bes beutfchen Bürgers 
ganz natürlich. Jene moͤchten die Ginzigen fein und bleiben. Vergeb⸗ 
liche, traurige Anftrengung! Mögen fie fich in bichten Reihen aufam- 
menfchaaren, Synoben und Congreſſe halten, neue Ausgaben alter Klaf- 
fifer (!) verabreden, ganze Schock's neuer Varianten und alter Lesarten 
fich mittheilen, alte Inſchriften entziffern und ihre Auslegungskunft Coon 
ber ber „große Hellenift“ in feiner Schrift, was die Kunft bes Hinein- 
verhöreus und bed Verleumdens betrifft; eine glänzende Probe geliefert) 
vor ben Zunftgenofien offenbaren: vergebens wird ihre Anftrengung fein, 
gebildete deutſche Bürger des neunzehnten Jahrhunderte yon Neuem für 
bas Lateinthum in ben Schulen ihrer Söhne zu begeiftern. Tempi pas- 
satil Diefe Gewißheit bleibt ſelbſt dieſen Rüdwärtsgefehrten nicht yer- 
borgen. Möchten fie gern Die Bollwerfe ihre& todten Formalismus, „bie 
lateiniſchen Schulen und die Univerfitäten und bie Lehrmethoben alten 
Schlages und Zuſchnittes“ zu ewiger Stabilität bringen; fie füh- 
fen es felbft, es if nicht mehr möglich. Möchten fle die Nation gern 
überreden, Diejenigen, welche die Nothwendigfeit nachweifen, daß zur 
Befeftigung wahrer Freiheit, zur Erhöhung bes Einfluſſes ber Lehrer 
auf die Schüler, zur Bildung berfelben, nicht bloß in wiflenfchaftlicher, 
fondern auch in fittlicher und patriotiſcher Hinficht die Reform ber 
höheren Bildungsanftalten zeitgemäß fei, ald Feinde ber wahren Bildung . 
oder gar der Freiheit anzufehen: fie können weber dem Gefühle, daß je- 
der folgende Tag ihre Bollwerke mehr und mehr ebnet, noch der Gewiß- 
beit widerftehen, daß fte fich entweder mit der neuen Bildung verföhnen, 
oder — untergehen müffen. Iſt ja unter ihnen felbft ſchon lange ernft- 
lich davon die Rebe. geweſen, wie man bie alte Bildung mit der neuen 
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in Einflang bringen könne. Sie zeigen ſich — hoͤchſt guͤtig! — zu Gon- 
cefftonen geneigt. Fuͤrwahr, es iſt auch an ber Zeit. Denn was in ihr, 
ber gewaltigen, als Keim angelegt ift, dem ericheint auch der Augenblid 
der Blüthe. Wofür das Leben einer ganzen. Nation eingetreten, zu befien 
Schub bedarf es Feiner künftlichen Bollwerke, feiner Inftitutionen; das | 
Reben felbft ift fein Wal, und antife, morfche Suftitute werben feine 
Entwickelung nicht vernichten. Der Culminationspunft ber alten Bildung 
tft gewefenz eine neue Art ber Bildung hat begonnen. | 

Daß beide, ehe fie zu einer höheren Cinheit verwachfen, einander 
feindfelig begegnen, legt in der Art der Entwidelung der Dinge, welche 
Menſchen anvertraut ifl. Menfchen repräfentiren die Dinge und vertre- 
ten fi. So weit finden wir den Kampf natürlich. Aber den Vorwurf, 
daß wir Lehrer ber Jugend bed deutſchen Volfes, daß Sie, Hochverehrter! 
als ein heimlicher Feind des Chriftenthums gewirkt, ben konnte 
Niemand erwarten, am wenigften von einem Manne, der bisher einfei- 
tig= antife Bildung Durch das Flaffifche Heidenthum begünftigt hat. Nach 
ihrer Berfiherung find fie, er mit feinen Gleichgefinnten, plöglich über 
Nacht die beiten Ehriften geworden, fie, aus deren Reihen der abſtracte 
Rationalismus das Volk bebroht hat; fie, welche, nach allgemein be- 
fannter Thatfache, aus ihren Lateinfchulen Katechumenen liefern, Die un- 
fere chriftlichen Pfarrer für. eine wahre crux erflären — dieſe Männer 
treten auf einmal öffentlich mit dem Vorwurfe auf, daß nicht, wie man 
bisher geglaubt habe, die Lehrer der Jugend bed deutſchen Volkes bie 
Wurzel bes religiöfen Lebens gepflegt, daß Diefe vielmehr bemüht gewe- 
fen, dem Wolfe den religiöfen Boden zu entreißen. Solche Schmähung 
wagt ber‘ „große Hellenift” auch gegen Sie auszufprechen. Aber wo 
Thatfachen, Zuftände ganzer Klaffen des Volkes das Gegentheil verfün- 
digen, ba verhallt die Stimme eined Einzelnen wie Die eines Predigerd 
in der Wüfte. Die Stimme des Volkes ift eine andere. Diefer Fönnen 
Sie vertrauen. Aus -dem- dichten Walde deutſcher Bolfsfchullehrer er- 
fhalt, wenn Ihr Name genannt wird, ein lautes, vielftimmiges Echo, 
Hang = und harmoniereich, wie nicht leicht ein zweites auf dem Gebiete 
der deutſchen Volksſchule gefunden werden möchte. Welcher deutfche Leh- 
rer nennete nicht Ihren Namen mit Achtung und Dankbarkeit! Das 
einfame Krächzen einer athenifchen Eule *) hebt nur das Concert, das 


.*) Der „große Hellenift”, der „pädagugifche Triumphator durch Deutfchland“ Hat 
ein Heer von Gegnern gefunden, er iſt verſtummt. Selbſt feinen geiſtvollſten 
Gegnern hat er nicht Rede geflanden. Diefe find: 
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diefe anftimmen! Fahren Sie nur fort, verehrter Mann! für bie Ju⸗ 
gend bes beutichen Volkes, für deren Lehrer, für beutfche Geiftesbildung 
durch Erziehung und Unterricht in befannter Weiſe fortzuwirken! “Die 
gefteigerte Energie und Strebfraft der Nation in der neuen Zeit fommt 
wahrlich nicht vorzugsweife auf Rechnung alterthümlicher Bildung; wohl 
aber gilt bier der geiftwedende, erziehende Unterricht, für den Sie Ihr 
Leben eingefept, als ein bedeutungsvoller Factor. Diefe wahrhafte Volfs- 
bildung wird fich troß ber entgegengefegten Beftrebungen vieler Männer 
von augenblidtichem Einfluß immer weiter und weiter verbreiten, und 
das Volk wird, den Läfterworten eines in Tängft vergangenen Zeiten ein- 
gemwurzelten Gelehrten zum Trog, dafür dankbar fein. Diefe Gewißheit 
erheitere und verfchönere Ihnen, würdiger Mann, den Abend Ihres Le- 
bend! Gewiß, fchlägt einſtens — Gott gebe, fpät! *%) — Die Stunde 
Ihres Abſchieds, Tauſende von Lehrern brüden Ihnen Herz und Auge 
in dankbarer Rührung. 

Ihnen, Verehrter! für mein Theil davon ein Zeugniß zu geben, 
das war bie Abficht, als ich ed mir erlaubte, Ihren gefeierten Namen 
- an die Spite dieſes Buches zu ftellen — eine Stimme aus dem Bolfe! 
Berlin, Ende 1837. 

A. D. 


1) Dr. Mager in feiner, unten noch anzuzeigenben beutfchen Bürgerfchnle, 

Stuttgart 1840, bei Sonnewald. (1 Thle. 6 gGr.) 

2) Dr. Schmitthenner in feiner Schrift: Ueber das Eultur- und Schul: 
weſen. Erftes Bändehen: Die Eulturverfaffung von Naffau, Heflen-Darm- 
fladt und Rheinpreußen, gerechtfertigt gegen die Derläumdungen des Hofz 

raths Thierfch in München. Gießen 1839, Heyer. (18 gGr.) j 

Eine flärfere, Heftigere Polemik Tann es nicht geben, Es ift eine wahre 

Vernichtung bes Gegners. Aber die Schrift Hat außerdem einen felbftftändis 
gen, bleibenden Werth. — Noch dieß: 

Der Verketzerung und öffentlichen Anflage, welche Thierfch kaum vor 
einem Luftrum gegen deutfche Lehrer erhob, ift er nun felbft, mit fämmtli- 
hen Philologen verfallen. Die Nemefls ift dieß Mal fchnell gemwefen. — Aber 
fo pflegt e8 zu gehen, wenn man einem einfeitigen Princip Gehör giebt. Na⸗ 
turgemäß bornirt es ben Inhaber (den von ihm Beſeſſenen), er fann nicht 
anders. Das erklärt fein Thun, rechtfertigt es ‚aber nicht, und jeder freiere 
Mann erklärt ſich gegen ihn. 

3) Leider ift obiger Wunfch nicht wahr geworben. Denzel flarb, noch ehe ber 
zweite Theil diefes ihm gewibmeten Buches erfchienen war. Seine Werke, und 
folglich fein Andenken, wirken im Segen fort. „Lebe im Ganzen!“ war eine 
Grundmarime Schillers; fein Landsmann Denzel Kat fie befolgt. 


— —— [| 2. — — — — 





Dieſterweg's Wegweiſer. 3. Aufl. I 


Aus der 


Vorrede zur erſten Auflage. 


— — 


Der Zwed dieſes Wegwelfers tft: Bildung und Fortbildung der Lehrer 
der Volksſchule im weiteren Sinne des Wortes. 

Zur Grreichung dieſes Zweckes, in fo weit er burch eine Schrift 
erreichbar iſt, ſchien mir weientlich erforderlich: 1) Aufftelung des End- 
zieled ber Lehrerbeſtrebung; 2) Nachweifung allgemein richtiger bidafti- 
fcher und methodifcher Grundfäße; 3) Anmwenbung berfelben auf die ein- 
zelnen Unterrichtsfächer des Volfsichulunterrichts ; 4) Hinweifung auf bie 
bebeutendften Schriften, durch welche ber Lehrer fich bie erforderliche aU- 
gemeine und befondere Bildung erwerben, und welchen er ald Führern 
bei der Praxis des Unterrichts fich anvertrauen könne. 

In den verſchiedenſten Fächern des Unterrichts Alles felbft Tei- 
ſten zu können, was jegt mit Billigfeit erwartet werben muß, ſchien mir 
jenfeit8 ber Gränzen meiner Zeit und meiner Kraft zu liegen. Ich fah 
mich daher nach Mitarbeitern um, und ed gelang mir, fie zu finden. 
Deßhalb hat diefe Schrift mehrere Derfafler. Ihre Namen find auf dem 
Titel wie in dem SInhaltöverzeichniß angegeben. Die übrigen Abhand- 
lungen rühren von mir ber. 

Ich glaube, daß das Einzelne Dadurch geivonnen, das Ganze nichts 
verloren bat. Die Einheit Tiegt in ber Webereinftimmung ber allge- 
meinen Grundfäge Damit will ih — was ich hiermit- ausbrüdlich 
erkläre — keineswegs behaupten, Daß zwifchen meinen Anfichten und be= 
nen meiner Mitarbeiter überall und in allen Stüden eine voll- 
fommene Webereinftimmung ftatt fände. Vielmehr ‘gebe ich das Gegen- 
theil zu. Wie wäre eine abfolute Congruenz und Identität der Meinun- 
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gen und Weberzeugungen felbftftändiger Menjchen auf ben jo vielfeitig 
beftrittenen Gebieten der Erziehung, der Religion und ber Pfychologie, 
auch nur möglich? — Wo nun in vorliegender Schrift oder an welchen 
Stellen und in welchen Beziehungen Die Anfichten der Verfaſſer der ver- 
fchiedenen Abhandlungen bivergiren, das aufzufinden, iſt, meine ich, ein 
fo unfchwered Gefchäft, Daß ich ed dem einzelnen denkenden Leſer über: 
laffen zu Dürfen glaube. 9 Wenn zwei Perfonen ihre Ueberzeugungen 
öffen und wahr ausjprechen, fo erfennt der unbefangene Dritte alsbald 
den Grab ber Uebereinftiimmung und ber Abweichung berfelben. Meine 
Mitarbeiter haben einzelne Theile, ich; habe das Allgemeine ber 
Methodik bearbeitet. Wo ed num zwifchen jenen und diefem an Harmo- 
nie fehlen follte, da trete ber prüfende Lehrer hinzu, und füge zu den 
beiden ihm vorgelegten Ringen einen dritten, der jene verbinde.“ | 

Zweierlei Kriterien Fann ich als Entfcheidungsgründe zwifchen ob- 
waltenden verſchiedenen Anftchten im Allgemeinen und im vorliegenden 
Falle im Beſondern den Leſern empfehlen. 

Das erſte beſteht darin, daß das Beſondere mit dem Allge— 
meinen übereinſtimmen muß, ſich demſelben alſo zu fügen hat, 
vorausgeſetzt, daß das Allgemeine wahr iſt. Wohnt daher den Beſtim⸗ 
mungen und Satzungen bed allgemeinen Theiles dieſer Schrift über- 
zeugende Kraft bei, jo muß das Befondere, welches mit diefem Allgemei⸗ 
nen nicht übereinftimmen follte, darnach geftaltet und umgeändert werben. 
Das andere Kriterium ober ber zweite Kanon, nach welchem über 
die Wahrheit oder Falfchheit vorfommender Behauptungen entſchieden 
werden kann, liegt in ben hochwichtigen Worten der Schrift: „Die 
Wahrheit wird euch frei machen.” Darin ift die Folgerung enthalten, 
daß Diejenigen Anftchten, Meberzeugungen und Sätze, welche die Abhän— 
gigfeit und Unfelditftändigfeit oder gar bie Knechtſchaft des menfchlichen . 
Geiſtes herbeiführen gder verlängern Fönnten, geradezu und unbedingt 
als falſch und verberblich verworfen werben müffen. — Em Wegiveifer 
zur Bildung,. befonderd Soldyer, welche die freimachende. Wahrheit 
fortzupflanzgen den Beruf haben, fol nicht zur Knechtung, fondern zur . 
Befreiung des menfchlichen Geiſtes beitragen. 





*) Des hochgeachteten Recenfenten biefer Echrift (in ber Allgem. Schulzeitung 
1840, Nro. 195 F.) Wunſch, ich möge an den betreffenden Stellen überall 
meine. abweichende Anficht von ber meiner Mitarbeiter ausfprechen, habe ich 

nicht erfüllt. Ich meinte, biefes fei überflüffig, ba der Megweifer die Denfs 

“ Eraft und die Unterfuchung der Lefer überall in Anfpruch nehmen tolle und: 
— vermöge feinet Tendenz — müſſe. 
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AL 
Diefe beiden Kriterien ober biefer doppelte Kanon wird denkende 
Lefer dieſes Buches — nur folche wuͤnſcht e8 ſich — bei ber ihnen zu⸗ 
gemutheten und hingefchobenen Aufgabe der Ausgleichung etwaiger 
Differenzen in dem einen und dem andern Theile ficher leiten. Ich halte 


- ed für Anmaßung eines Schriftftellers, wenn er wähnt, daß in beftrit- 
- tenen Gebieten die Wahrheit ausichließlich auf feiner Seite fei, und ich 


verlange von jedem vorurtheilsfreien, nach Wahrheit und darum nad) 


ſtets vollfommnerer Läuterung feiner Ueberzeugungen ftrebenden Manne, 


baß er Die feinen Anfichten entgegengefesten gern vernehme, und von je 
dem. felbftftändigen und nad) Selbftftändigfeit ftrebenden Geiſte erwarte 
ih, daß er dad Gefchäft der Prüfung fir wahr ausgegebener Sätze 
nicht Andern auflafte, fondern mit Muth und Vertrauen felbft über- 
nehme, und ich lobe und preife darum diejenige Schrift, welche ihre Le⸗ 
fer dazu veranlaßt und auffordert, weil ihr Verfaſſer Dadurch das DVer- 
trauen zum endlichen Siege der Wahrheit an den Tag legt, und offen 
und thatfächlich befennt, daß er felbft feine Ueberzeugung nur ber 
Wahrheit unterwerfe. — Auf diefe Erklärungen und Beltimmungen 
lege ich fo viel Werth, daß ich die Leſer auffordere, fie immerdar vor 
Augen zu haben. — — 

Die ganze Schrift ift eine theoretifch = praftifche „Verbreitung richtiger 
Einfichten, und Erhöhung praktiſcher Tüchtigkeit find ihre Zwecke. Sie iſt 
feine philofophiiche Schrift, aber fie huldigt philofophifchen Grundgedan⸗ 
fen, und zwar denen der empirifchen Bfychologie oder der Erfahrungs- 
Seelenlehre. Die Pädagogik ift nicht ein rein fpeculatived Syftem, ſon⸗ 
bern ein Inbegriff von Gefeten und Regeln, welche aus dem Nachdenken 
über Die Natur bes menſchlichen Geifted und über bie Rejultate langer 
Grfahrung gefchöpft find. Wil fie auf allgemeine Anwendung Anfpruch 
machen, fo darf fie fich nicht an ein neued, noch nicht in der Prüfung 
beſtandenes oder noch nicht in’d Leben eingedrungenes Syftem, felbft 
wenn biefes wiſſenſchaftlich Das richtigfte fein follte, anfchließen, fondern 
fie muß fih an das Ergebniß allgemein anerfannter Grundjäge 
halten. u 

Als das Ziel der Entwidelung der Unmündigen burd) Unterricht be- 


trachte ih die Selbftthätigfeit, und als das Princip der Methopif 
den Unterricht durch Anfchauung, oder vollfftändiger: die Selbftthätig- 
keit und mit ihr verbunden die Selbftftänbigfett ift das Ziel, das Mittel 


bazu ift Die Erregung: objectiv durch Anfchauliches, fubjectiv durch Die 
Lebendigkeit ded Lehrers. Dadurch ift das Was und das Wie im All- 
gemeinen ausgeſprochen. Die Schrift felbft liefert die Ausführung. 
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Beſtimmt ift fie für ftrebende Sünglinge und firebende Leh— 
rer. Darum eignet fte fich weber für folche, Die ohne eigenes Nachden⸗ 
ken auf einem ausgetretenen Wege fortwandeln, noch für die, welche in 
irgend einer Zeit ihres Lebens bie Aufgabe ihrer Bildung für volllommen 
gelöfet erachten. Vielmehr will fie von Anfang bis zu Ende bie 
Prüfung und Forſchung der Lehrer in Anfpruch nehmen. Auf abfolute 
Richtigkeit aller einzelnen Säge kommt e8 Daher nicht an, und die Schrift 
macht feinen Anfpruch darauf. Ja es follte mir leid thun, und ich würde 
die mir geftellte Aufgabe gar nicht gelöfet haben, wenn nicht fehr Vieles 
in dem Buche verfchiedener Anficht und Beurtheilung anheim fiele. Ich 
rechne Darauf, Daß der Lefer ein felbftftändiges Urtheil gewinne, fich ei- 
gene Anftchten bilde, und darum Alles. näher erwäge, nichts auf Treue 
und Glauben hinnehme, fondern prüfe und unterfuche. 

Es giebt Viele, welche meinen, man müffe den Lehrern nur Richti- 
ges, Unbedingtes und Abfolutes hingeben, und fie zur unbebingten, wenn 
auch zum Theil erzwungenen und felavifchen Annahme und Befolgung 
der aufgeftelten Satzungen beftimmen. Zu dieſen gehöre ich nicht. Sch 
kann mir feine wahre, felbfteigene, d. b. zu eigen gewordene Bildung 
benfen ohne Unterſuchung und Prüfung, ohne Selbftdenfen und Anftren- 
gung. Darum bürfen dem werdenden Lehrer die verſchiedenen Anftchten, 
welche über beftimmte Gegenftände obwalten, nicht vorenthalten werden. 
Der mündliche Unterricht hat in dieſer Beziehung. unendliche Vorzüge 
vor dem. fhriftlichen. Denn jener kann fich nach der Individualität ber 
Schüfer richten und fie zur Auffindung der verfchiedenen Anfichten ver- 
anlaſſen. Aber auch eine Schrift, welche der wahren Lehrerbildung 
zu dienen beftimmt iſt, kann und fol in dieſer Beziehung ‚Einiges leiſten. 
Sch habe mir dabei. enge Gränzen gefegt. Ich glaubte auf die Meinung 
(obgleich ich fie für ein Vorurtheil halte) Rüdficht nehmen zu müffen, 
dag man fich felbft in Betreff der Theorie der Lehrerbildung, der Metho- 
DIE 20. nicht von dem (ſcheinbar) Feftliegenden weit entfernen dürfe, 
Bon berfelben abweichende Anfichten haben mir einige Hindeutungen 
auf die Verfchiedenheit der Meinungen, auf zweifelhafte und bezweifelte 
Anfichten Dictirt. Ich würde weiter gegangen fein, hätte ich nicht ge— 
glaubt, mir ſelbſt Fefleln anlegen zu müſſen. Denn die Erregung ber 


Selbſtthätigkeit halte ich, wie im Schüler fo im Lehrer, für ben TZeruph 


feiner formalen Entwidelung und Bilbung., 

Gegen das Bor = und. Nachfprechen, gegen bie traurige Herrfchaft 
der Autorität in Sachen der Bildung möchte ich mitwirken. Das Reich 
diefer Herrfchaft ift größer, als man, felbft mit Phantafle begabt, vers 


RR 


muthen ſollte. Dietirt man nicht noch, felbft in Schullehrer-Semina- 
rien, bie Weisheit? Läßt man fie nirgends mehr auswendig lernen? 
Befteht bei vielen Lehrern nicht jebt noch das Wefen ihrer Lehrform in 
Dogmatifhem Wortrage, und bie jcheinbare Thätigfeit der Lernenden — 
zum Lehren zu Befähigenden — eigentlich in geiftiger Paſſivität? — 
Das aber ift eine Schmach für jede gefunde Methodi. — — — — 
Seht einer meiner Wünfche in Erfüllung, fo mißbraucht man bie 
vorliegende Schrift nicht in folcher Weile. Findet fie, was ich hoffe, in 
Lehrer-Seminarien Eingang, fo gebe fie geiftigen Lehrern und nach 
Selbftbildung frebenden, für Die Wahrheit begelfterten, darum edlen 
jungen Männern Gelegenheit, Das tiefite geiftige Bedürfniß Strebender: 
- Entwidelung der Selbftthätigfeit, zu befriedigen. Welcher Genuß ift 
größer für Lehrende und Lernende?! Darum nehmet nichts von Dem, 
was in biefer Schrift vorfommt, auf Treu’ und Glauben an, unterfuchet 
Alles, Fritifiret und polemifirt, berichtiget Das Unrichtige — es follte 
- mir, wie gefagt, leid thun, wenn nichts Unrichtiges in ihr 
enthalten wäre — und bildet euch felbftthätig weiter aus! Dazu 
mitzuwirfen, darin fuche ich meinen Lohn und meine Ehre. 
Das Uebrige fagt das Buch ſelbſt. Es ift nichts Vollkommenes, 
kann nichts Vollkommenes ſein und wird nicht dafuͤr ausgegeben. Auch 
ihre Verfaſſer ſind noch im Lernen begriffen, wollen noch lernen. Nur 
zur Fortfuͤhrung der allen ſtrebenden Lehrern gemeinſchaftlichen Sache 
hoffen ſie mitgewirkt zu haben. Sie huldigen dem Syſtem der 
Fortſchritte. 
Berlin, im December 1834. 





Aus der | 
Vorrede zur zweiten Auflage. 


— — — 


Das Buch iſt ſchlecht — muß ich ſelbſt ſagen, wenn ich es mit-bem 
vergleiche, was es ſein könnte. Der Schullehrer iſt ein geplagter, ein 


beengter Mann. Bedenke man nur das Eine: er iſt an die Stunde, an . 


die Minute gebunden. „Dem Gluͤcklichen fchlägt Feine: Stunde.” Da 
fann von Genie, Geniahtät und andern hohen Dingen nicht Die Rebe 
fein. Ein Berein von Umftänden, von welchen jeder für ſich allein hin- 
reichend Aft, eines Menfchen Strebkraft zu fchwächen, feffelt ihn an bie- 
Erde. Darum haben feine Arbeiten auch einen Erdgeſchmack. Es ift 
fein Wunder. 

D ich wollte auch anders fchreiben, wenn ich immer Die beiten 
Stunden meines Dafeins der ſtillen Meditation und Gonception widmen. 
könnte; wollte mich mehr und mehr zu höheren Anfichten erheben, wenn 
ih meine Aufſätze auf dem Millefchauer in Böhmen — auch feines der 
lebten Zeichen Seiner Größe und Güte — zu fchreiben hätte, wo man 
zu Gedanfen und Darftelungen beftinnmt werden Fönnte, wie fie in der. 
- Genefis und in den Reden unfers Meifters vorfommen; wollte mich von 
Angelerntem, Abgeftorbenem, Todtem, fchlechten Vorurtheilen und aber- 
gläubifchem Wahn mehr befreien, wenn mich nicht gleich Andern das 
Schickſal träfe, welches auf dem Stande ber Volfsfchullehrer laſtet. 
Was Göthe von Tiedge fagt, gilt von jedem von und: „er würde 
befiere Gedanken haben, wenn e8 ihm beffer ginge.” Ich wundere mid) 
nur, Daß es noch fo geht, wie e8 geht, Daß doch Hin und wieder noch 
friſches Blut vorhanden. Sch Hage nicht um meinetwillen, ich klage gar 
nicht; ich deute auf Verhältniffe hin, welche Vieles erflären. Sch ſelbſt 
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bin einer der wenigen Glüͤcklichen, die des Sonntags ein Glas Wein auf 
bem Tiſche haben Finnen — „und wohl dem hochbeglüdten Haus, wo 
das ift Fleine Gabe.” Setzet ben Lehrern ber Jugend des Volks eine 
reichlichere Nahrung auf ben Tifch, frifches Zletfch zu Mittag und ded 
Sonntags ein Huhn in den Topf oder einen Braten mit Badobft*), und 
für ihn und fein Weib und, wenn der Amtsbruder zufpricht, einen Labe-, 
Freuden= und Ehrentrunk — und ihr werdet fehen, nicht bloß Die Lehrer 
gedeihen befler, indem ihr Recht und ©erechtigfeit übet und altes Un⸗ 
recht fühnet: fondern ‚auch bie Erziehung und die Lehre gedeihen befier; 
und wenn dann die Lehrer reden und fchreiben, fo haben fte beſſere, fri- 
fchere Gedanken. Seht erliegt der Geift, bei weiten ber meiften, unter 
ber Laft, die auf ihnen ruht. Sechsundzwanzig öffentliche Unterrichte- 
fiunden die Woche, es ift ein Marimum für jede Manneskraft, wenn fie 
mehr als fünfundzwanzig Jahre vorhalten fol. Bei den Gymnaſialleh⸗ 
rern gilt Solche als Grundfag, bei ihnen, die mehr herangemwachfene 
Knaben oder Zünglinge lehren, die alle auf demſelben Klafjen - Stand: 
punfte ftehen. Darum find ſechsundzwanzig Unterrichtöftunden. bei einem 
Volksſchullehrer, der in ber Regel 60, 80, 100, 150 und mehr Kinder 
von verfchiebenem Alter unterrichten und erziehen ſoll, gewiß ein Mari- 
mum bes Marimumd. Aber man frage nad), wer von ihnen mit ber 
Zahl 26 danonfommt! Sind berfelben nicht in der Regel 36, 40 und 
mehr? Ruft nicht der Abend, wo jeder glüdliche Handwerksmann feiert, 
fie in die Abendfchule, der Sonntag in Die Sonntagsfchule? Und wer 
ift nicht genöthigt, um des lieben Brotes willen Brivatftunden zu fuchen! 
Und wie werden diefe bezahlt, wenn man biefe Löhnung mit dem Ho 
norar für Zanzmeifter vergleicht? Was Wunder, daß fie frühzeitig ver- 
Inöchern und verfteinern und daß man ihnen bis zum heutigen Tage 
„ben Schulmeifter anfieht“. Und die fidh flräuben gegen biefed 
graufame Geſchick, wie Feuchen fie ber kurzen, glüdlichen Ferienzeit ent- 
gegen, bamit es ihnen einmal werde wie andern Sterblichen, bamit fie 
eimal die Stunden bed Taged nicht zu zählen brauchen und vergeffen 
fönnen, ob ed Montag oder Dienflag iſt. Wie eilen fie — die Gluͤck⸗ 
licheren unter ihnen, bie ſich dad Gefühl der Jugendfriſche und die Er⸗ 
innerung baran erhalten, und ein Reiſegeld haben erfparen können — 
am erflen Tage ber Ferien über bad Weichbild ihres Wohnortes hinaus, 





*) Zu den ſächſiſchen Hürftenfchulen kommt Solches an Fefltagen auf den Tiſch, 
„damit“ — wie einer ber Furfürftlichen Stifter fich ausdrüdt — „es fürklic 
hergehe“. Don dem Tifche der meiften Schullehrer gilt dieß noch bie zum 
heutigen Tage: es geht — wenn fie ed haben — fürftlich bei ihnen ber. 


. 
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um „von allem Wiſſensqualm entlaben ſich im Thau bed Himmels friſch 
su baden“, um burch Zußtouren die Beine zu flärfen und dadurch den 
Kopf, damit fie mit einiger Erfrifhung — wieder dba anfangen 
fönnen, wo fie aufgehört. | 

Die Natur des Lehr- und Erziehungsgefhäfts ift gewiß nur fehr 
Wenigen befannt. Unmöglich wirbe man fonft die Lehrer in. den Zus 
ftänden belaffen, in welchen fte fich befinden. Man follte zwar meinen, 
man brauche nur auf die Befchaffenheit der Kinder und auf eine Zahl 
von 50 hinzumweifen, um es begreiflich zu machen, was es heiße, fie zu 
unterweifen und zu bilden. Wohl, Viele gedenken befien mit einem hor- 
ror; aber fie gehen daran vorüber, bemitleiden höchſtens auf Augenblicke 
den unglüdlichen Mann, wenn fie ihn nicht gar ald einen Solchen ver⸗ 
achten, ber fich habe beftimmen laſſen, zeitlebens mit Kindern und Kin⸗ 
dereien zu verſtren. Welchem Schickſale viele der ſtrebenden Jünglinge, 
die ſich, in der Regel von edlem Eifer beſeelt, dem Amte des Schulleh— 
rers widmen, entgegen gehen: ſie wiſſen es nicht. Aber ſie fühlen es 
nach gerade — wenn es zu ſpät iſt zum Umkehren. Dieſes Gefühl 
ſollte man nicht über fie kommen laſſen, um ber Gerechtigkeit, um ber 
Humanität, um der lieben Jugend willen, *) | 


So ift denn auch dieſes Buch geworden, wie es geworben. Ich Fenne 
feine Schwächen, aber ich war unfähig, fte zu bannen, Darum ift es 
gewiß Fein leeres Wort, wenn ich fage, Daß ich mich freuen werde, 
wenn ein Anderer mehr leiftet. Aber zugleich fordert es die Auf- 





*) Sollte e8 wohl möglich, menfchenmöglich, oder gar wirklich. fein, daß ein eins 
fußreicher Schulleiter dem Magiftvate einer Stadt auf das Verlangen, ihm 
einen tüchtigen Lehrer vorzufchlagen und auf die Berfiherung, daß bas Ger 
halt zwar vorerſt nur 200 Thlr. betrage, aber nächftens aus disponibel wer: 
benden Funds erhöht werben folle, geantwortet: es bebürfe ber Erhöhung 
‚nicht, Er Fönne ihnen bei einem Gehalt von 180 Thlr. bie tüchtigſten Sub: 
jecte (Subjecte!) nennen?! — Ueber die Byrenäen töne das neulich für bie 

- Geifllichfeit von der Königin von Spanien gefprochene Wort herüber: „Ar⸗ 
muth und Dürftigfeit würdigen herab und machen verächtlih.” Auch bie 
Schule ift eine ſtreitende. Die für fie arbeiten, müflen ſo lange Fämpfen, 
bis fie fiegt, und man muß fo lange rufen, bis man uns hört. Ich würde 
mich verachten, wenn ich nicht für bie Interefien meines Standes mitfämpfte, 
für die großen Intereffen ber öffentlichen Erziehung, beren Gebeihen, außer 
Anderem, was wir befigen, geknüpft iſt an Diefelben Bedingungen, von wel: 
chen v. Münchhauſen das Wohl der Georgia Augusta ableitete: 
„Honos et praemium‘““, 
Ehre und Belohnung ber Lehrer. 
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richtigfeit, zu geſtehen, daß ich meine, es werbe doch das Seinige leiſten 
— anregen zum Nachdenken — über Schlendrianismus und Mechanis- 
mus erheben — für bie große Sache ber Jugendbildung befeuern — 
auch manches Neue vorführen. Manches Reue? Ach nein, nichts, was 
nicht irgendwo und wann von irgend einem Sterblichen, wenigſtens in 
Andeutungen, gefagt worden. Sp hoch geht unfere Selbftichägung nicht. 
Aber fo weit, daB wir meinen: manches Neue für bie Mehrzahl der 
Lehrer und Lefer *); fo weit, daß wir glauben hoffen zu dürfen: der 
Wegweiler werde manchen ganz geiftlofen Büchern, die direkt für Lehrer, 
zur Förderung ihrer Bildung, gefchrieben find und etiwa noch gefchrieben 
werben follten, ben Weg verrennen. Aber es wird fchwer halten. Denn 
bie @eiftlofigfeit erbt fich fort wie eine Krankheit. Man fehe in bie 
Schriften hinein, die noch neuerdings in ber Tendenz des Wegweifers 
erſchienen find, und urtheile! Alſo ſpreche ich, nicht um anzuflagen, 
jondern weil es fo iſt und weil es ein Uebel ifl. Ich klage gar nicht 
an, noch weniger werfe ich einen Stein auf meine Gefährten. „Sie 
würben ja befiere Gebanfen haben, wenn e8 ihnen befier ginge.” — 
Zum zweiten Male wird das Schiff vom Stapel gelafien. Es ift 
ein Frachtſchiff. Die erfte Reife dauerte drei Jahre, Ein Schiff, welches 
fich fo lange auf der See hält, bleibt von Stürmen und Anfällen nicht 
verfchont. Der heftigfte, ben es erfahren, blied aus ber Gegend, wo bie 
Mofel mit dem Rhein ſich vermählt. - Der Feind witterte Korfarenfracht. 
(Siehe weiter unten im Texte.) Dann erblidte er in der Tendenz Des 
Wegweiſers einen Angriff auf Die Religion — was er jo Religion nennt. 
Aber wie wäre Darüber zu ftreitien? Das Schiff fegelt einem Hafen zu: 
ber Humanität. **) Gie will e8 ausbreiten und mehren, wo es Den 
Anker auswirft. Sie ift das Panier, zu dem es geſchworen, fie ift fein 





*) „Geiftlofe Philologen des Alterthums haben dieſe Interpretationsmanier,. jeden 
ſpaͤtern Schriftſteller aus allen früheren zuſammenzuleſen, bis zum Ekel weit 
"getrieben. — Sie denken ſich jedes Werk mechaniſch aus feinen äußern Ein— 
flüffen zuſammengeſetzt und entſtanden.“ 
Hoffmeiſter in ſ. Schiller, J. S. 86. 

*#) Das ſchöne Wort „Humanitaäͤt“ wird, wie faſt alle Wörter Hoher Bedeutung, 
unter uns in fo verfchiedenem Sinne, genommen, daß es nothwendig fcheinen 
möchte,-fich gegen Mißverfland zu fchügen. Ich fage daher Furz: 

4) Humanität = Gerechtigkeit. Gott bewahre mich, der Humanität, 
welche bei der Erziehung der Jugend Ernft und Strenge, bie in fehr 
vielen Fällen allein. Die wahre Humanität ausmachen, verwirft, bas 
Wort zu reden. ' \ 

2) Humanität = Bewußtfein, daß das Innerſte, das Subftautielle ber 
Menfchheit, göttlicher Natur if. Kurz: Humanität = Chriſtenthum. 
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objectived Princip. Und fein fubjectives: Entwidelung bed Individuums 
von innen heraus, Darum ift es wahr: es befämpft im Princip bie 
Religion, welche mit biefen Principien fich nicht verträgt. Aber heißt 
das „die Wurzel bes religiöfen Lebens überhaupt vernichten.”? *) Die 
neuere Richtung der Erziehung und des Unterrichts befämpft die Pafft- 
vität, befämpft das mechanifche Lernen, .befämpft den Tod. ‚Sie will 
nit, was man lernen nennt; fie geht darauf aus, daß der junge 
Menfh erlebe, was er zu lernen hat. Denn das GErlebte hat man 
gelernt — für ewig. Das Chriftenthum wird auch nicht gelehrt, fondern 
gelebt. Das iſt ber tiefe, umfaffende Inhalt und Begriff des Princips 
der Anfhaulichfeit des Unterrichts, Wir ftehen erft an dem An⸗ 
fange feiner Ausführung. Ganz durchgeführt, wird es jedweden Unter- 
richt umgeftalten. Erleben, nicht erlernen, wenigftend unmittelbar, 
telbftthätig, theilnehmend erlernen, Solches will bie Zelt, Die Gegenwart 
ift, die lebendige Zeit, jeder Zeitgenoffe, der an ihrer Entwidelung mit 
arbeitet. Ohne Uebertreibung oder Paradoxie Fann man fagen, daß fich 
die verfchiedenen Beftrebungen unferer „Zeit auf die Grundthätigfeit des 
unmittelbaren Erlebenwollens zurüdführen laſſen. Daher in der Reli- 
gion die Verwerfung des abftracten Nationalismus, Die erneuerte An⸗ 
ſchließung an die concrete Erfcheinung des Erlöferd und die Anerfen- 
nung ber Wichtigfeit bes fubjectiven Werthed bes Religionslehrers; das 
her auf dem Gebiete bed Staatslebend die Richtigkeit des Regierens 
durch Befehle und Geſetze, welche in dem Leben ber Ration feine Wurs 
sel haben, bie Forderung einer Theilnahme berfelben an ber Gefeßges 
bung, wie bie Verwerfung einer entlehnten, fpeculativ erfonnenen, nicht 
an die Bebürfniffe und die hiftorifche Geftaltung des Volkslebens fich 
anſchließenden Gonftitution; daher in der Wiffenfchaft die Anerfennung 


des Hohlen und Nichtigen ber puren Abftraction; daher auf dem Gebiete. 


der Schule dad Verwerfen alled Regelwerks, deſſen Entſtehung der 
Schüler nicht aus einzelnen Fällen erkennt; daher bie vielen, wenn auch 
zum Theil mißlingenden Verfuche, dem Studium bes Allgemeinen, 5. B. 
der Grammatif, eonerete Grundlagen zu geben (Hamilton und Ja— 





*) Obiges „— — —" war bie Behauptung bes ungenannten Kritifers. In fols 
hen Faͤllen ift bie Verborgenheit jedes Mal ein Unrecht. Denn ivenn ein Las 
mennais während ber erften Phafe feiner Geiſtesentwickelung ſagt: „Sobald 
man bie Autorität ber Kirche hinwegnimmt und in ihr nicht mehr den un- 
fehlbaren Richter über die Lehre fieht, bleibt von Religion Feine Spur übrig“, 
fo weiß Jedermann, in welche Kategorie dieſer Ausfpruch gehört. Darım 
hätte fich der Recenſent nennen follen. Es war nicht genug, daß er in ber 
Zeitfhrift für Fatholifche Theologie und Philofophis auftrat. 
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cotot); daher die immer weiter ſich verbreitende Ueberzeugung von der 
Richtigkeit ber Buchftaben- Philologie, an ber Stelle eines lebendigen 
Sprach⸗ und Sachunterrichts; kurz daher alle Bewegung in der Wiffen- 
ſchaft, in der Religion, in dem Leben, in der Schule. Das Lebens- 
oder Griebungsprincip wird Unterrichtsprincip. Es befteht darin, 
baß ber. Schüler veranlagt wird, alle unmittelbaren Vorftellungen, als 
Bundament und. Material alles gemachten ober begriffmäßigen Grfen- 
nend, zu erfaſſen. Anfchauungen laſſen ſich befanntlich %) nicht mitthei- 
len wie Begriffe. Das Wefen des wahren Unterrichts befteht alſo nicht 
in Mittheilung, fonbern in der active Beftimmung des Schülers zu 
Anfhauungen, zu felbftthätiger Ergreifung der Urwahrheiten. Die Wit: 
terung, bie jener Feind von dieſer Tendenz bes Wegweifers hatte, fpornte 
ihn zu dem groben Angriff. Er hatte Recht — von feinem Stand- 
punkte aus. Unſer Princip duldet Feine Religion bes pafliven Glaubens, 


- Feine Religion todter Worte oder Formeln, feine Religion der bloßen 


Zerknirſchung und äußeren Verföhnung — denn es verlangt ein ewiges 
Werden, und Streben, innere Entwidelung durch den Gebraud; der von 
Bott verliehenen Kraft, Schaffen des Guten in Liebe zu Gott und 
Menfchen, geiftiges Wirken, fo lange es Tag it — es ift eins mit ber 
Religion des Fortſchrittes in jeglicher Beziehung *%) — Huma— 
nifirung der ganzen Welt, bis zu den Juden hinab. Auch fie find Men— 
fchen, haben ihre unverlierbaren Menfchenrechte und werben auch die bür- 
gerlihen Rechte erlangen, troß Der Decrete der ſächſiſchen Kammern. ***) 
Das ift, wie ich hoffe, Har genug gefprochen. 


Nun muß ih mir die Freiheit nehmen, über das Ganze und über 
Einzelnes noch Einiges zu jagen. 

Zuerft noch einmal, Daß ich der leb- und farblofen Richtung vieler 
Lehrer entgegen wirken wollte, Die Literatur ift ein, Spiegel des Lebens; 
ſie follte die Blüthe defielben fein. Nun betrachte man bie Mehrzahl 
ber Schriften von Lehrern und für Lehrer! Wird einem das Herz da- 


*) Wiſſenſchaftlich Hat dieß in vorzüglicher Weife nachgewieſen Bolzano in fei- 

ner Wiffenfchaftsichre. I. Band. $. 72. Sulzbach 1837. 

**) „Weil nichts vollkommen ift, was beftcht, fo if das höchſte Darſtellbare ber 
Fortſchritt.“ 

Dahlmann, die Politik, J. B., S. 9, Göttingen 1835. 

x**xæ*) Liefet man dieſe und gedenft Dabei ber Zuftände, unter welchen die Juden, 
3. B. in der „Judenſtadt“ in Prag, erliegen, fo begreift man 9. Heine's 
Wort: „Das Jubenthum iſt Feine Religion, fondern ein Unglück.“ 
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bei warm und dick? fühlt man fich geſtärkt durch Gedanken, belebt für 
die höhern Dinge? Tritt einem urfprüngliches Leben, eigenthlümliche 
Denkart, energifhes Streben entgegen? *) Haben fie die Meinungen, 
die fie vortragen, in Gefinnungen verwandelt‘, prägen fie die Gefinnun- 
gen in. Thaten aus und gehen ihre Anfichten aus Thaten hervor? Ach, 
meiſtens Falter, geiftlofer Buchftabenfram, lebloſes Regelwerk, Fortpflan⸗ 
zung ber _Geifteöfnechtfchaft — und ein Styl, daß es Fein Wunder ift, 
daß die Menfchen, die im Leben ftehen und wirklich leben und die fri- 
(hen Blüthen einer bewegten, aus andern Quellen herrührenden Litera⸗ 
tur, genießen, ben Schulfehrer für einen lebendig todten Gliedermann 
halten, verdammt zum Gebrauch und Genuß ganz ungenießbarer Pro- 
ducte. Wie fängft du es nur an, habe ich mich oft gefragt, die Genof- 
fen deines‘ Lebensberufes zu weden, zu bewegen, zu erregen? Ich habe 
ed oft nicht gewußt. Die magiftrale Form durfte auch nicht ganz ver: 
loren gehen, und ich. felbft leide natürlich an den Fehlern des ganzen 
Standes. Auch ich habe nicht freie Tage, fondern nur Fragmente . 
von Tagen. Daher fchreibe ich auch nur Fragmente. Meine Collegen 
haben’ nur Zeit genug, um Artifel zu lefen. Aber ich hätte gern le— 
bendige Artikel geliefert. Hier und da habe ich in den Text und unter 
den Tert eine Anmerfung gefchrieben, Die als Denfferment für einen 
Zag oder ein paar wirfen kann. Der Menfch irrt; „er irrt, fo lange 
er ftrebt.” Aber das Streben felbft folte man doch bei Keinem vermifs 
jen. ‚Nur ftrebend ift menſchlich-geiſtiges Leben möglich. Ich habe oft 
an Leffing gedacht: „Wenn Gott in feiner Rechten alle "Wahrheit, 
und in feiner Linken den einzigen, immer regen Trieb nach Wahrheit, 
obſchon mit dem Zufage, mid) immer und ewig zu irren, verfchloffen 
hielte, und fpräche zu mir: Wähle! ich fiele ihm mit Demuth in feine 
infe und fagte: Vater, gieb! die reine Wahrheit ift ja doch für bich al- 
fein!“ Es tft ein kühnes Wort, aber Fein unbefcheidenes; vielmehr geht 
——————4— 
*) „Die Eigenthümlichkeit des Wegweiſers beſteht in nichts Anderem, als darin 
daß derſelbe ganz darauf berechnet iſt, den Lehrer zu eigenem Denken über 
fein Thun und Treiben in ber Schule zu veranlaſſen, ihm zu wahrer Selbſt⸗ 
ftändigfeit in feinem Wache zu verhelfen und ihn zu ber allein Segen brin- 
genden Selbftthätigfeit in feinem Wirken zu befähigen. Es ift hier der Ort 
nicht, zu unterfuchen, welche theils allgemeine, theils fyecielle Urſachen bie 
Schuld tragen, daß dieſe Forderung bes Selbſtdenkens und felbftftändigen 
Wirfens im Ganzen noch fo felten erfüllt wird; Die Thatfache jedoch 
fteht leider feft genug, und — fo leuchtet von felbft ein, wie wichtig und 
unerlaßlich es ift u. f. w.“ 
Kirchenrath Lorberg, in der Allg. Schulz. 1840, Neo. 195. 
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erklaͤren; bie kalte wiſſenſchaftliche Liebe wich ſich in heiße Liebe verwar- 
deln; man wird nicht bloß einmal fagen, wad man für Das Rechte 
hält, und dann ſchweigen („dixi et — salvavi animam“), fondern man 
wird fo Tange reden, bis man gehört wird; bie Gelehrten werden nicht 
bloß für ihr Wiffen Ieben, fondern auch für ihren Glauben, bas Cr 
wifien höher achten ald das Wiſſen und fittliche Unbefcholtenheit für die 
erfte Bedingung aller bildenden Einwirkung auf Jünglinge und bie gan 
Nation; es wird wieder Männer geben, welche nicht zu Allem, wa 
ihnen angefonnen wird, Ja fagen, fondern welche, wo Pflicht, Gewiſſen 
und Ehre e8 verlangen, tollte man ihnen auch mit Verfolgung lohnen, 
Rein ſagen; Summa: das Leben wird. gewinnen und mit ihm Die Lehre. 
Griennt man dann, daß auch dieſes Buch ein Kleines Dazu beigetra— 
gen, fo ift feine Miffton erfüllt und freudig räumt e8 dem Befferen ben 
Platz. Möchte Solches ſchon morgen ber Fall fein! 


‚Berlin, Ende 1837. 
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Das Allgemeine. 


L - 
Die Beftimmung und Aufgabe des Meenfchen: und 
2ebrerlebens. 


Got, der Herr, feßte den Menfchen auf die Erde, damit er feine Bes 
fimmung erfülle. Wie nichts in der ganzen, unendlichen Schöpfung ohne 
Zwed, Ziel oder Beftimmung da fteht; fo hat auch ber Schöpfer bes 
Menſchen ihm felbit ein höchftes Ziel geftelt, damit er durch Erfüllung 
jeiner ärdifchen Beſtimmung baffelbe erreiche. Wenn bie bewußt- und 
willenlofen Werke und Gefchöpfe der Hand Gottes: Some, Mond und 
Sterne, bie Elemente mit den Steinen und Pflanzen ıc., ihre Beftim- 
mung niemals verfehlen, indem fie den Kräften und Gefegen, bie ber. 
Herr der Natur in fie hineinlegte, in blinder, abfoluter Nothwendigkeit 
gehorhen; wenn die Thiere unter der unumſchränkten Herrfchaft des In- 
ſtinktes gleichfalls mit untrüglicher Sicherheit dem Willen bes Schöpfers 
gemäß leben, weil fie auch unter dem Geſetze ber Naturnothwendigkeit 
ſtehen; fo kann dagegen der feiner felbft bewußte, ſich mit Willkür ober 
mit freiem Entſchluß beftimmende Menſch feine Beitimmung zum Theil 
oder auch gänzlich verfehlen. Er fteht nicht unter dem blinden, Feine 
Wahl und Freiheit zulaffenden Geſetze ber äußeren Nothwendigkeit, fon- 
dern unter dem Gefeße der innern Freiheit. Nicht inftinktartig wird er 
dem eigentlichen Ziele feines Lebens zugeführt; nur mit Harem, hellem, 
befonnenem Bewußtſein ift ed zu erreichen. Geſetzt, bleibend geſetzt ift 
ed ihm von dem Schöpfer felbft; aber ber blinde Inftinft nennt ed ihm 
nicht mit zweifellefer Gewißheit und zeigt ihm nicht den Weg und Die 
Richtung zu demfelben. Ohne Hares Selbfibewußtjein, ohne geiftige Un⸗ 
terfuchung und Prüfung Fennt er weder das Ziel, noch die Bahn, die 
su demfelben hinführt, noch die Mittel, ‚die er zu wählen hat, um baf- 
felbe mit Sicherheit zu erreichen. - 
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Daher iſt es von jeher die ernſte Aufgabe der tiefften Denker und 
Fortbildner des Menjchengefchlechts geweſen, das Ziel ober die Beftim- 
mung des Menfchenlebend mit Untrüglicjfeit zu beftimmen. Es ift Dies 
ein ®egenftand von der unermeßlichften Wichtigkeit. Irren wir in der 
Auffaffung unferer Beftinmung, fo verfehlen wir die Aufgabe unfers 
Lebens, und wir werden nicht, was wir werben follen. Es ift ein 
grauenhafter, fehredlicher Gedanke, umfonft oder vergebens gelebt zu ba- 
ben, erfchnffen gemwefen zu fein zu einer erhabenen, großen, unendlichen 
Beftimmung, begabt mit Anlagen und Kräften, die über alles Glänzende 
und Herrliche ber trdifchen Welt hinaus gehen — vergebens und 
umfonft! 

Begierig fragen wir daher nad) der Beftimmung des Menfchenlebeng 
und nad) der Aufgabe, die daraus jedem einzelnen Menfchen erwächft. 
Denn da der Menfch nicht nuch blindwaltenden Gefegen, in dumpfem, 
unbewußtem Hinleben feine Beftimmung zu erreichen vermag, fo muß 
er bdiefelbe mit Klarheit des Geiftes erfennen und feine ganze Kraft fein 
ganzes Leben hindurch daran fegen, fie zu erfüllen. Des Menfchen irdi— 
ſches Leben liegt im ftetigen Ablaufe der Dinge, in der Zeit. Was er 
erftreben will, gelingt nur almählig, nicht auf einmal und plöglid. 
Aber das: Ziel muß yon Anfang an ihm feft vor Augen ſchweben, und 
das Streben nach demfelben darf ihn nimmer verlaffen. Verklärt es fich 
ihm im Ablaufe feines Zeitlebend auch immer mehr und mehr: dunfel 
erfennen oder ahnen muß er ed doch von ber Zeit an, wo das Flare 
Selbftbewußtfein in ihm erwacht. Das Ziel des Lebens Täßt fich nicht 
in einem nach Jahren zum voraus abzugränzenden Zeitraume erreichen ; 
wur im Gange ber Entwidlung des Lebens ſelbſt. 

Wir fragen Daher nach dem Begriff und dein ihm entfprechenden 
Ausdruck, welche und die Aufgabe des Lebens nennen. ZZ 

Es giebt zwei Quellen, aus weldyen ber Menſch diefe Erkenntniß 
ſchöpft: die Mittheilung der Erfahrung und: des Nachdenfens anderer 
Menfchen, die vor und gelebt haben, und der eigene Beift — Ueber- 
lieferung und Selbſtdenken. Nicht ausfchlieglich fchöpft Ber ein- 
zelne Menſch die Wahrheit aus einer dieſer Quellen; er muß fie beide 
benntzen. Er muß ſich umfehen nach dem Ergebniß der Gefchichte im 
Ablanfe der Iahrtaufende, und Diefes Gegebene mit prüfendem Geifte 
unterfuchen. Darum erforfcht er mit Sinn und Geift den Inhalt unſe⸗ 
ter heiligen Bücher, lauſcht den Ausſprüchen ber Weiſen der Vorzeit, 
fragt: die denkende Mitwelt, damit ihm die Aufgabe des Lebens des gan⸗ 
zen Menſchengeſchlechts und die eigene in voller Klarheit vorſchweben 
und er zugleich die Mittel erkenne, welche ihm die Erreichung derſelben 
verheißen. Dies iſt vor Allem die große, heilige Aufgabe des für die 
Wahrheit begeiſterten Jünglings. Nachdem er unter dem Prin— 
cip der Autorität aufgewachſen, in dem Glauben und in der Ueberzeu— 
gung ſeiner Väter erzogen worden, tritt er in der Fuͤlle ſeiner Kraft und 





unbeengt durch die Sorgen und Kämpfe bed Lebend mit dem alten Got: 
terfohne Herafles .auf den Scheideweg bed Lebens, wo ihm bie Frage 
nach dem Weſen feiner Beftimmung aufgeht und ihn mit unenblicher, 
heiliger Sehnfucht ergreift. Er will den Bol feines’ Lebens kennen ler- 
nen, damit er unwanbelbar nach ihm firebe — den Mittelpunkt feines 
ganzen Dafeind und Wirkens. ES ift eine erhabene, heilige Zeit, wo 
der Menfch fich ſolche Fragen ftellt; wo ihn jede wahre Antwort, Die jei- 
ner heißen, brennenden Begierde wird, mit heiligem euer burchglüht, 
und den Entſchluß in ihm zur Reife bringt, fein Leben daran. zu fehen, 
das Ziel zu erreichen. In dem wahren, edlen, tiefen Juͤngling ift es 
nicht ein vorübergehender Rauſch der Begeiſteruug und. des Enthufias- 
mus; die Begeifterung begleitet den tieferen Menfchen in das Leben bins 
ein und leuchtet ihm und befeuert ihn Durch die Tage und Nächte des 
Dafeins hindurch, damit er nur fein Leben nicht verliere. Die Beftim- 
mung des Menfchen ift eine Aufgabe Des Lebens. Wann fie er- 
reicht ſei, es läßt fid) von dem Lebenden nimmer und nimmer fagen; er 
erreicht fie im Streben; das Streben, das bleibende, ewig junge, frifche 
Streben auf der rechten Bahn iſt Die Erreichung, die Erfüllung. 


Darum fragen wir nach dem Inhalte unferer heifigen- Bücher, nad) 
den Ausſprüchen der Weifen aller Zeiten, nach den lauteren Sprüchen 
unfers eignen Inneren. 


E83. wäre zum Verwundern, wenn ber-Ausdrud der Antwort auf 
die Frage, die wir uns fielen, zu allen Zeiten, aus dem Munde ber 
verjchiedenften Denker, ber eine und gleiche wäre. So ijt ed nicht, 
j0 kann e8 nicht fein. Aber im Weſentlichen, in bem Kerne, in bem 
Geiſte werden fie alle übereinftimmen. Denn die Beftimmung des Men— 
ſchen ift für Alfe die eine und gleiche, wie verfchieden auch der Ausdruck, 
die Bezeichnungsweiſe fein- möge. Verſchieden ift und bleibt Die Eigen— 
thümlichfeit dev Menſchen, verfchieden ihr Standpunkt; und darum zeigt 
ih ihnen das Wahre der Dinge von verfchiedenen Seiten. Wie vers . 
ihieden Daher auch bie Antworten auf unfere Srage lauten mögen, in 
ver Hauptfache find fie einig und ‚gleich, 


Die heilige Schrift bezeichnet das Weſen ber menfchlichen Be- 
fimmung mit den Ausbrüden: Gottähnlichfeit, Gottesfurcht, 
Frömmigkeit, Liebe zu Gott und dem Nächſten (Divinttät). 
Sp lautet die Antwort von bem religidfen Standpunfte aus. Ihre 
Wahrheit und Erhabenheit fpringt in die Augen. Wie aud) der Ein- 
zelne, nach feinem individuellen Standpunkte, nach dem Maaße feiner 
Bildung und Kultur, ſich das höchfte Weſen denfen möge, ed iſt und 
bleibt ihm das Höchfte, das er benfen kann, alfo das erhabenfte Ideal 
aller feiner -MWünfche und Beftrebungen, Natürlich entfteht nach der Auf- 
faffung jener Antwort die weitere Frage nach dem Inhalte und der Be- 
deutung der Frömmigfeit, der Gottähnlichkeit, was fe ſei und worin fie 


m 
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beftehe. Darum ift e8 gut, wenn wir auch andere Ansiprüche fiber 
benfelben Gegenftand vernehmen. 

Bhilofophen und andere Männer nennen ald Ziel des Menichen- 
lebens die Bernünftigfeit — Tugend *) und Glüdfeligfeit — 
bie Wahrheit oder Wahrhaftigkeit — das Wahre, Schöne, 
Gute — die Humanität. So lautet bie Antwort aus dem philo- 
fophifchen Gefichtspunfte. 

Noch Andere bezeichnen ald dad Ziel der Vollendung die Bildung 
überhaupt, oder die Entwicklung aller Anlagen und Kräfte des Menſchen, 
oder die Selbftthätigfeit. Dieſes ift der formale Geſichtspunkt. 
Oder man verbindet das formale mit dem materialen Elemente und nennt 
ald Beitimmung des Menfchen: die Selbftihätigfeit im Dienfte 
bed Wahren, Schönen und Guten. 

Alle dieſe Ausdruͤcke find hauptfählih nur der For m nad) verfchie 
den; im Wefentlichen find fie glei. Wie dir daher ber eine oder 
andere Ausfpruch am meiften zufagen möge, auf dem Standpunfte, beu 
du einnimmft, wähle ihn und halte ihn feſt: Vernünftigfeit, 
manität, Divinität ıc., oder wie du willft. Vielleicht verdient der 
Ausdrud: Selbftthätigfeit im Dienfte des Wahren ind Su- 
ten ben Vorzug vor allen andern. Er enthält ein formales Princip: 
die Selbftthätigfeit, und ein materiales: bad Wahre um 
Gute, oder dad Wahre, Schöne und Gute Die Selbftthätigfeit 
befagt, daß der Menfch nicht leidend und duldend, in Selbftwegwerfung 
und Selbftvernichtung, fondern in Thätigfeit und Anftrengung feine. Bes 
ftimmung anzuftreben habe; fie fpricht ans, daß der Menſch den Grund 
‚feines Strebend und Handelns in fich ſelbit zu ſuchen, aus ſich heraus 
zu nehmen, daß er ſich ſelbſt zu beſtimmen habe, db. h. das Princip 
der freien Selbſtbeſtimmung, die Freiheit, iſt damit geſetzt. Der 
materiale Inhalt: das Wahre und Gute, nennt den objectiven Gehalt 
des Lebens. Durch das Ganze wird alſo der Gedanke dargeſtellt, daß 
dem Menſchen durch bie Ideale des Wahren und Guten für immer und 
ewig Die Ziele des Strebend genannt feien, bie er mit freier Selbftbe- 
ftimmung, in reiner Liebe zu ihnen, als den höchften Gütern ber Menſch⸗ 
heit, mit Anſtrengung und Aufbietung aller ſeiner Kraͤfte zu erringen 
habe. Dieſes iſt und bleibt das eine, erhabene, ewige Ideal aller ein- 
zelnen Menfchen und des ganzen Geſchlechts, welches dadurch Gott, der 
das Wahre und Gute an fich ift, ähnlich wird. Bon zwei verſchiebenen 
Seiten läßt ſich, wie eben angebeutet, die Idee der Bildung faſſen; 


— —— — — — — — 


*) „Der ethiſche Zweck ber Erziehung laͤßt ſich am richtigſten durch den Ausdruck 
„Charafterftärfe der Sittlichfeit“ bezeichnen,“ Herbart. Vergl.: „Die Päba: 
gogif der Philofophen Kant, Fichte, Herbart. Ein Ueberbfid von Dr. Strüm: 
pell. Braunfchweig 1843, bei Leibrock,/ S. 88. (Eine Schrift von 208 S., 
bie das leiftet, was fie verfpricht.) 1% Thlr. Ä 
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nämlich entweder als ein außer dem Menſchen Beſindliches, an ſich 
Vollendetes, das er ſich als Vorbild und Zielpunkt ſeines Strebens vor⸗ 
hält, oder als ein durch feine Entwicklung allmählig Werdendes. Jenes 
ſtellt die religiöſe, dieſes die philoſophiſche Idee der menſchlichen 
Bildung dar. Beide find nicht in ihrem Weſen, wicht in ihrem Ziele, 
jondern in den Anfangspunkten und Richtungen verfchieden. Im erften 
Salle fucht man bie Idee ber Bildung dem einzelnen Menſchen als das 
Bollendete worzuführen, ihn für baffelbe zu gewinnen unb ihm zu zeigen, 
baß er durch Anftreben an biefelbe bie edelften Keime feines Weſens ent- 
widle; im andern Falle entiwidelt man ben Gedanken der perfönlichen 
Freiheit als ein Erzeugniß des vernünftigen Geiftes bis zu der Vollkom⸗ 
menbeit, wo fie mit dem Sein bes volffommenfen Weſens übereinftimmt.. 
Dort wird das Göttliche zuerft gefegt, der Menſch wird Durch daſſelbe ver- 
flärt; bier beginnt man mit dem Sitilichen. und erhebt es bis zur. Ueberein⸗ 
ftimmung mit dem Göttlichen. Dort mill man den Menfchen von Gott 
aus erziehen, hier gu Gott hin, Jenes ift der religiöfe Humanismus, 
dieſes der philofophifche ober anthropologifche. Der erfte beginnt mit der 
Frömmigkeit und führt zur Sittlichfeit; der zweite verklärt die Sittlichfeit 
zur Frömmigkeit. In ihrer Bollendung find fie eins Cidentifch), die Ues 
bereinftimmung ded Glaubens und Wiſſens. Das Chriftenthbum enthält 
die religiöfe Idee der Bildung. Es ift vollendet in ſich. Aber feine Auf: 
faflung {ft verfchleden, je nach dem Standpunkte der einzelnen Völker 
und Individuen. Mit ber Bildung entwidelt fih bie Vorftelung von 
feiner Bollendung immer beutlicher und erhabener; ed bleibt Das ewige 
Ziel aller Iebenbig ftrebenden Dienfchengeifter. 
Diefes Lebensziel zu erreichen, ift eine unendliche, erhabene Aufgabe. 
Sie ergreift und begeiftert den Füngling und den Mann, und fteht über 
dem Hortzonte des Lebens feft und unwandelbar wie ber Pol des Him- 
meld. Sie vollfommen und ganz zu löjen, ed mag feinem ferbli- 
chen, endlichen Weſen, wie_ber Menfch ift, gelingen; aber wahr und 
ewig ift ihr Sinn, ihre Bedeutung. Mögen- einzelne Ereiguiffe des wech⸗ 
felvollen Lebens mich für Augenblicke oder längere Zeit von der Richtung 
zu dieſem Ziele meines Dafeins verfchlagenz; mögen menfchliche Schmä- 
hen und Berirrungen mie ben Glanz biefer ewig leuchtenden Sonne 
verdunkeln: ich kehre, ift der Sinn für das Edle und Große nur einmal 
und ficher in- mir erwacht, wieber zur rechten Bahn zurüd, und nad) 
Zerftreuung der Wolfen leuchtet mir das ewige Geftirn wieder mit er- 
neuertem Glanze. Feft und unwandelbar fteht im Menfchen, in dem Die 
Menfchheit Wurzel gefchlagen und in bem das Bewußtfein feiner großen 
Beftimmung hell geworden, der Entfchluß, fein Leben dem Dienfte Des 
MWahren und Guten zu weihen, mit aller Anftrengung, trog aller Hin- 
derniffe und Schwierigkeiten, das für wahr Erfannte in feinem Leben zu 
realifiren. „Bor einer Vernunft ohne Schranfen" — fagt Schiller — 
„iſt die Richtung zugleich bie Vollendung, und der Weg iſt zurüdgelegt, 
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ſobald er eingeſchlagen worden.“ Durch unausgeſetztes Streben nach 
dem Ziele ſeines Lebens löſet er die Aufgabe des Lebens. Sie iſt ihm 
von feinem Schöpfer geſetzt; er ſetzt fie ſich ſelbſt; er macht ſich die Er- 
ziehung feiner felbft zur Lebensaufgabe; das Leben ift ihm Die Schule 
zur Erziehung für die Vollendung der Menfchheit in ihm felber. 

Ueber einen Gegenftand von folcher Wichtigkeit, wie ber eben be- 
fprochene, fügen wir noch einige Grläuterungen und Ausſprüche Ande⸗ 
rer bei. 

Das an bie Spike geftellte Erziehungs - und Bildungeprincip: 
Selbftthätigfeit im Dienfte bes Wahren, Schönen, Guten, 
welches ein formal=fubjectives (Selbftthätigfeit) und ein.real=objectives 
Moment (das Wahre, Schöne, Gute) enthält, wird Manchem vielleicht 
wegen feiner Allgemeinheit, die jeboch nicht mit Unbeftimmtheit zu ver- 
wechfeln ift, nicht zufagen. Aber diefe Allgemeinheit ift ein Vorzug. Die 
Gegner werden wifien wollen, was dad Wahre, Schöne, Gute ſei. “Des 
nen erwiebere ih: Das läßt ſich nicht abjolut, für alle ewige Zeiten, 
feftfeßen. Es wechfelt mit ben Zeiten. Das Wahre, Gute, Schöne ift 
dem Süngling, wenigftens zum Theil, ein Anderes als dem Greiſe. *) 
Auch das Menfchengefchlecht hat eine Sugend und ein männliched Alter. 
Die Wahrheit ift nichts Fertiges, fondern ein Werdendes. Es giebt für 
Menfchen nicht eine, in Feiner Beziehung unveränderliche Wahrheit. Die 
Mahrheit ift ein Erzeugniß der Menfchheit, ein Broduct ihres Stand- 
punftes und ihrer Bebürfniffe. Im ihrer Sugend erzeugt fie Die den Be- 
dürfniffen der Jugend entfprecdhende Wahrheit, Die, gegen bie Natur Der 
Dinge in Mißverftand für abfolut erklärt und für ewige Zeiten feftge- 
halten, wie es die Stabilen lieben, oft von den Nachkommen nicht ein- 
mal mehr verftanden wird, daher zu einer auf bloße Autorität anzuneh- 
menden, Darum aber ben Fortfchritt hemmenden, die geiftige Knechtſchaft 
verewigenden „Wahrheit“ hinabſinkt. Deßhalb muß ein Princip, dem 
die Menſchheit ewig ſoll zuſtreben können, einen allgemeinen und in ſo 
fern, als es den concreten Inhalt nicht angiebt, unbeſtimmten Charakter 
an ſich tragen. 

Wenn Curtmann als Grsiehungsprinciy die „hriftliche Kivilifa- 
tion“ aufftellt, fo ift das gleichfalls ein allgemeines Princip, wenn. auch 
weniger allgemein und univerfal al8 das obige. Auch ed trägt den Cha- 
rafter ber DBeränderlichkeit an fih. Denn bie chriſtliche Civiliſation än⸗ 


*) So wenig wie der Menſch, ſo wenig vermag ein Volk oder die Menſchheit zu 
allen Zeiten Daſſelbe. Oft begreift man es kaum, daß man zu der oder der 
Zeit Dieſes oder Jenes vermochte. Alles Irdiſche if an Bedingungen gefnüpft. 
Darum iſt ed auch eine fu große Thorheit, von einem Manne, der Etwas ge- 
leiftet hat, zu fordern, er hätte auch noch. Anderes Leiften follen, und zu be: 
gehren, er hätte ein Anderer fein follen, als er gewefen. Es ift die Frage, 
ob dann irgend Einer irgend Etwas geleiftet. Hätte, Virtuoſe Eigenfchaften 
und einfeitige Richtungen bedingen einander. 


— — — — — — — 
— — —— — — —— — —— 





9 

dert fich ‚mit ben Zeiten. Unſer Princip fordert von Dem, ber fich zu 
ihm befennt: Strebe jeder Zeit Das an, was Dir deine Üeberzeugung 
als dad Wahre und Gute aufftelt! Darin liegt die Anerfennung der 
Rechte der Subjectivität. Der Menfch fol feiner eignen lautern Weber- 
jeugung von dem Rechten und Guten folgen. Die Ueberzeugung von 
dem, was das Rechte und Gute ſei, darf fi} ändern und ändert ſich 
in der Regel in jedem fortichreitenden Menfchen; nur die Gefinnung, das 
jedes Mal für wahr und gut Erfaunte zu wollen, ſoll fich nicht ändern. 
Jenes Brincip huldigt daher dem Gedanken eines ewigen Fortſchritts der 
Menichheit. Ihm zufolge giebt es Feinen objectiven Maaßſtab, nach def» 
fen Inhalt für alle ewigen Zeiten der Werth der Menfchen gemefien 
werden könne. Einen foldyen feftftellen, ift Befchränftheit; ihn auf In— 
dividuen anwenden, Ungerechtigkeit. Statt, wie e8 Recht ift, Die Men- 
hen im Fluſſe und nad) dem Charafter ihrer Zeit und ihrer Subjecti- 
vität zu beurtheilen, werden dann felbft die allertüchtigften und Darum 
individuellften in ein procruftes Bett gefchoben und — verworfen. Statt 
und — fagt Göthe bei Edermann von Schiller und fich ſelbſt — 
zu kritiſtren und zu befritteln, follten die Zeitgenoffen’ fich freuen, daß 
fie zwei folcher Serle, wie wir find, gehabt haben. 

Der Endzweck aller gefellfchaftlihen Verbindungen der Menfchen 
(der Staatözwed) ift nad Fichte Die Cultur, d. h. „die Uebung alfer 
Kräfte auf den Zwed der völligen Freiheit und Unabhängigfeit von Al- 
lem, was nicht wir felbft, unfer eigenes Selbft iſt. Diefe Cultur zur 
Freiheit ift die. einzig mögliche Beftimmung Des Menfchen, in fofern er 
ein Theil der Sinnenwelt ift; welcher höchfte finnliche Zweck aber wie— 
der nicht Endzweck des Menſchen an fich, fondern letztes Mittel zur Er- 
reihung feines höheren geiftigen Endzweckes iſt, der völligen Ueberein— 
ftimmung feines Willend mit dem Geſetze der Vernunft. Alles, was 
Menichen thun und treiben, muß ſich ald Mittel für dieſen legten End— 
zweck in der Sinnenwelt betrachten laffen, oder es ift ein Treiben ohne 
Zwed, ein unvernünftiged Treiben.“ 

„Niemand wird cultivirt, ſondern Jeder hat fich felbft zu cuftiviren, 
Alles bloß leidende Verhalten iſt Da8 gerade Gegentheil der Cultur; Bil- 
dung -gefchieht durch Selbftthätigfeit und zweckt auf Selbftthätigfeit ab. ⸗ 
GSichte.) 

„Wenn dem Schüler nach einander geſagt wird: Mache dich ſelbſt 
vollkommen GCeibnißtz, Wolf) — jede Handlung iſt gut, welche einen 
wahren Satz ausdrückt (Wollafton) — Tugend iſt, jedes Ding nach 
ſeiner Natur betrachten (Clarke) — recht handelt, wer ſo handelt, daß 
diejenige Maxime, nach welcher er in einem einzelnen Falle handelt, all- 
gemeine Marime werden Fönnte (Kant) — fittlih gut handelt man, 
wo man, ald unbetheiligter Zuſchauer, mit dem fo Handelnden ſympa— 
thifiren würde A. Smith) — thue, was bein moralifches Gefühl, dein 
Gewiſſen dir jagt Gutcheſ on) — thue, was beine Glückſeligkeit be— 
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fördert (3. J. Rouſſeau) — ſei geſellig PCuffendorf) — die Tu- 
gend iſt die Mitte zwiſchen zwei Laftern (Ariftoteles) —, und ed wird 
aus jedem biefer Principien weiter gefchlofien, fo zieht man gleichjam 
Radien von der Peripherie aus, und Fommt, ihnen folgend, immer beim 
Gentrum an. Die Bielheit der Brincipien eorrigirt bie Nachtheile, welche 
es haben könnte, wenn man nad) Art der Dogmatifer verfahren wollte.“ *) 

„Das eigentlich Menfchliche im Menfchen tft deſſen Selbfithätig- 
Feit. Alles Menfchliche, Freie, Eigenthümliche gebt von diefer Selbſt⸗ 
thätigfeit aus; alles Dichten, Denken, Aufmerken, Kühlen, alle Seldft- 
beherrichung, das Sprechen, Handeln und alle freien Bewegungen’ und 
Geberden haben in Diefer einen Kraft ihren Mittelpunft. Die Erziehung 
erſtreckt ſich ſo weit und nur fo. weit, als diefe Selbftthätigfeit; nur fo 
weit, als biefe reicht, ift ber Menſch bildſam durch Andere oder durch 
ſich felbfl. Das Hauptaugenmerk bes Erziehers muß alfo fein, Die Selbft- 
thätigfeit zu entwideln, durch welche der Menſch fpäter der eigene Herr, 
ber Fortbildner feines ‚Lebens werden Tann, ihr die größte Kraft, Leben⸗ 
digkeit und umfaffende Ausdehnung zu verfchaffen und ihr die übrigen 
Geiſtes- und Leibeöfräfte zu unterwerfen. Das höchſte Augenmerk der 
Erziehung — der fubjective Grundfag derfelben — iſt alfo bie Bil: 
dung der Selbftthätigfeit. 

MWarım aber der fubjective? Ich nehme nämlich noch einen ob- 
jectiven an. Denn es fragt fi: Zu welchem Ziele fol die Selbft- 
thätigfeit hingeführt werden ?. Ar und für fich ift fie leer. Hier ergeben 
fih nun aus der Organifation des menfchlichen Geiſtes felbft die Ideen 
des Wahren, Guten und Schönen als Zielpunfte des menfchlichen Le- 
bens und ſomit als der objective Grundfag der Erziehung. Denn die 
felbftthätige Erfenntniß fol zum Wahren, das felbftthätige Gemüth 
zum Schönen und bie felbftthätige Willensfraft zum Guten hinge- 
führt werden und fpäter felbftftändig hinſtreben. 

Aber wo bleibt die Religion? 

Die Religion ift zum Theil Sache ber Erfenntniß und gehört in fo 
weit zur Wahrheit; zum Theil Sache der Ausübung und gehört zum 
Guten; größtentheild aber Sache des Gemüths, wo fie Froͤmmigleit oder 
Religioſität heißt, und dann fällt fie mit dem Schönen in Eins zufam- 
nen.” *#) 

Die Selöftthätigfeit bes Menfchen (um noch ein Wort beizufügen) 
gründet fi auf die feiner Natur angebornen Triebe, die erfennende 
Selbftthätigfeit auf den Erkenntnißtrieb, welcher die Dinge Fennen will, 
wie ſie ſind, um ſie zu kennen. Darum heißt er ein reiner Trieb. Des 
*) Mager, deutſche Bürgerſchule, Stuttgart 1840, S. 210. 


**) Hoffmeiſter, Romeo oder Erziehung und Gemeingeiſt ꝛc. Eſſen, bei G. D. 
Baͤdeker; 3 Theile, 1831. (Ein geiſtvolles Merk, jetzt für einen Thaler zu 
haben.) | 
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Lehrers Virtuofität befteht darin, dieſe Triebe zu wecken und bie geweck⸗ 
ten zu befriedigen. Jede Befriedigung eined Triebes erwedt das Gefühl 
ber Luft, begfüct nicht bloß die Befriedigung der finnlichen, fondern aller 
Triebe. Der ächte Lehrer ruft durch feine Tihätigkeit, durch feine bloße 
Erſcheinung bie Triebe des Schülerd und Zöglings zur Thättgfeit. Jede 
Aeußerung und Befriedigung berfelben erhöht ihre Kraft und Lebendig- 
feit, fteigert fie zur Stärfe, macht ihre Thätigfeit zur Uebung und Ge⸗ 
wohnheit. So entfteht allmählig bie Fertigkeit der Selbftthätigfeit, durch 
bie allein der Menſch fich über die Ratur erhebt, durch die er zum Men⸗ 
hen wird, Menſch fein heißt: jelbftthätig fein nach vernünf- 
tigen Zweden. 

Ob dieſe Anſichten richtig find, bat der Leſer zu prüfen. 
Was der Erwachſene ohne Prüfung und Unterfuchung (d. h. ohne Selbſt⸗ 
thätigfeit) annimmt, hat feinen Werth, ift, wenn ein Schaß, für ihn ein 
todter Schaß. Nicht durch die Prüfung entfteht die Gefahr für den Geift, 
fondern durch das Unterlaffen derfelben. Kein Menſch hat dieß mit fol- 
her Entfchiebenheit bargeftellt, wie der fchon mehrmals genannte Fichte, 

„Um den lebten Keim der GSelbftthätigfeit im Menfchen zu unter- 
drüden, um ihn bloß paſſiv zu machen, lafie man feine Meinungen von 
fremder Autorität abhängen — ein Sag, ber fo wahr ift, als je der 
Wi der Hölle einen erfand. Wer nicht beftimmen darf, was er glau- 
ben will (cd. b. was feiner Ueberzeugung gemäß tft), wird fich nie un- 
terftehen, zu beftimmen, was er hun will; wer aber feinen Verſtand 
frei macht, der wird in Kurzem auch ſeinen Willen befreien. u ” 
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9 Gegen die oben vorgetragenen Anſichten ſind ſeit der Erſcheinung der zweiten 
Auflage des Wegweiſers einige Gegner aufgetreten, deren Schriften wieder an⸗ 
dere hervorgerufen haben. Wer mit dem Obigen und dem, was damit zuſam⸗ 

menhaͤngt, nicht übereinftimmt, prüfe fie! Es find folgende: 

1. Berichtigung der in dem Wegweifer ꝛc. ausgefprochenen Anfichten über 
die Beſtimmung des Menfchen. Bon Endwig Emmerich. Bonn 1841, bei 
Habicht. (57 S. 10 Ser.) 

2. Die Gedanktenlofigfeit der Meinungen Dieflerweg’s und fei- 
nes Defenfors Kirchberg, hervorgehoben von 2. Emmerich. Front: 
furt 1843, bei Brönner. (188 ©. 1 Thle.) 

3. Zeugniffe in der Sache zwifchen A. Dieſterweg und L. Emmerich. 
Zur Prüfung gegeben von Dr. Richter, Dr. der Theologie, Infpector Der 
rhein. - Miffionsanftalt zu Barmen. Barmen 1842, bei Langewieſch e. 
(66 S. 7% Sgr.) 

4. Der Seminardirector Dieſterweg vor dem Richterſtuhle feines üben- 
aus weilen Schülers, des Schullehrerse Emmerich ıc. Vom Oberlehrer 
Walde. Bautzen 1843, bei Reichel. (64 ©. 7'% Sgr.) | 

5. Der gefchmähete Diefterweg. Eine Stimme aus den preuß. Volks⸗ 
ſchullehrerſtande gegen bie Angriffe des Hrn. &. Emmerich, von Wander. 
Leipzig 1843, bei D. Wigand. (80 S. 10 Ser.) 
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Durch obige Darftelung haben wir bie eine und gleiche Aufgabe 
für Alle genannt; alfo auch für den Erzieher und Lehrer. Für ihn 
hat aber diefe Aufgabe nod) eine befondere Bedeutung. Er ſoll fih nicht 
nur felbft erziehen und zum Ziele der Vollendung führen; er fol auch 
- Andere erziehen; er hat das Geſchäft ber Erziehung und Bildung fich 
zum Lebenäberufe erforen. Die Selbfterziehungsaufgabe durch das Leben 
hindurch gewinnt dadurch noch eine höhere Bedeutung. Er will Anbere 
für das wahre Leben gewinnen, Andere veranlafien, das Wahre und 
Gute- zu erftreben, in Andern bie höchfte Entwidelung ber Anlagen. 
und Kräfte erfireben; darum fucht er diefe erhabenen Eigenfchaften zuerit 
und. zunächft fich felbft anzubilden. Er erfennt, db. h. nicht: er habe 
ed gehört oder gelernt, oder er halte es fih wie ein äußeres Gebot ober 
Sollen vor, und er ermuthige ſich Dazu, daß er es glaube und befolge; 
fondern es ift ihm eine innere Wahrheit, mit feinem Sein und Leben, 
Denken und Wollen verwachfen, es ift fein eigenes Selbft, ohne welches 
er aufhören würde, als wahrer Menfch zu fein, zu denfen und zu wol- 
len, er erfennt: 

1) wie Keiner einem Andern etwas geben kann, was er felbft nicht 
befigt und hat, fo kann auch Keiner entwideln, erziehen und bil- 
ben, ber nicht felbjt entwidelt, erzogen und gebildet iſt; 

2) daß er in dem Maaße und in dem Grade erziehend und bildend 
auf Andere wirft, mit Nothwendigkeit wirft, als er felbft ſich der 
Erziehung und Bildung theilhaftig, fie fich zu eigen gemacht hat; 

3) daß er nur fo lange wahrhaft zu erziehen und zu bilden fähig iſt, 

| als. er felbft an feiner wahrhaften Erziehung und Bildung arbeitet. 

Duch dieſe feſten, mit ſeinem Daſein verwachſenen, ſein geiſtiges 
Ich ſelbſt ausmachenden Ueberzeugungen, die alſo nicht als angenommene 
Meinungen ſich in ſeinem Gedächtniß vorfinden, ſondern als Geſinnun— 
gen in ihm leben, verſchwinden allerhand Nebel und Wahnſätze, die das 
Menſchenleben verwirren und vernichten: die Meinung, daß der Menſch 
durch Worte, Redensarten *), Formeln, fremde Anſichten und Aeußeres 
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6. Nothwendige Ergänzungen der von Herrn Dr. Richter angezogenen 
Stellen aus des Herrn Dr. Dieſterweg Schriften. Bon E. Eaugenberg. 
Leipzig 1844, bei DO. Wigand. (105 ©. 20 Ser.) 

"7% Das adte Gebot. Eine Beleuchtung ber Zeugniffe Dr. Richters in 
Barmen ꝛc. Zur Prüfung gegeben vom Oberlehrer Walde. Bauten 1843, 
bei Reichel. (88 S. 71 Sgr.) \ 

*) „Die Religion war ihm? — fagt Hoffmeifter von Schiller — „ein in: 
tegrivender Theil feines Innern, wie e8 immer fein muß, wenn ber Menfch 
in feiner Totalität nicht abfterben fol, und auch fie Hatte in ihm eine ganz 
eigenthümliche Geftalt, wie bei jedem Kernmenfchen, bei dem nichts Phraſe 
und Wort und Tradition bleiben darf.“ 

Schiller's Leben, Geiſtesentwickelung und Werke im Zuſam— 
menhange. Von Dr. Karl Soffmeiſter. Stuttgart 1842, Balz'ſche 
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aller Art bilden und erziehen könne; — bie fchlefe und oberflädjliche, 
das Weſen der Menfchenbildung ganz verkehrt auffafiende Anficht, daß 
man durch einfeitige Ausbildung, etwa ber bloßen Erfenntniß ober ber 
praftifchen Fertigkeiten, vielfeitig unb tief belebend. auf Andere zu wirfen 
vermöge; —.ber Wahn, daß das Bildungsgeichäft an fich felbft mit Den 
Jugendjahren oder mit irgend einem Lebensabfchnitte feine Endfchaft und 
feine Bollendung erreiche.” Der wahrhafte Erzieher weiß es aus eigener, 
innerfter ‚Erfahrung an fich felbft und an Anderen, daß man mehr lei⸗ 
ftet durch das, was man ift, als durch das, was man weiß, auch ei« 
gentlich allein durch dasjenige Willen etwas erwirft, was zu unferm 
Selbſt geworden ift, unfer geiftiges, freies Gigentbum, von dem man 
eben fo gut fagen kann, daß es und befike, ald daß wir e8 befigen, 
oder noch beffer: von deſſen Beſitzthum oder Haben gar nicht gefprochen 
werden fann, weil wir nie ohne bafjelbe find, uns befielben gar nicht 
entäußern, bafjelbe auch gar niemals verleugnen fünnen, darum immer 
und uͤberall durch dafjelbe wirken, weil wir in demfelben find. Wo mög 
lich in. noch höherem Grade gilt Died von der Ausbildung des Herzens 
und bes Willens. Gefühle erregen und entwideln,. lieb und theuer und 
zu geiftigem . Eigenthum machen, den Entſchluß zu Beftrebungen und - 
Thaten ermweden und den Charafter bilden, kann nur Der, welcher Diefe 
geiftigen. Güter in fich zum Leben und zur Herrichaft gebracht oder rea- 
liſirt hat; kein Anderer. Der Geiſt theilt fich dem Geiſte mit; die leben- 
dige religiöfe Gefinnung in dem Einen wedt fie in dem Andern; das 
Streben bed Erziehers ruft ein Aehnliches in dem Zögling hervor; bag 
Wort ift nur gut und Fräftig, wenn ed von dem Sein Zeugniß giebt. 
Darum gelten die Borfchriften für den Erzieher: fei felbit erzogen im 
umfaſſenden Sinne des Wortes, und dann bift bu nothwendig ein Er⸗ 
zieher im’ wahren Sinne des Worted; ftrebe nach Bildung, auch dann, 
wenn du an ber Bildung Anderer arbeiteft, außerhalb und innerhalb die— 
ſes Wirkens; die Schule ſei für dich felbft eine Schule; das ganze .Le- 
ben, jebes Verhältniß, jede Lage fei eine Veranlafjung zu deiner eigenen 
Erziehung ‚und Bildung. Und wenn du mit Engelözungen redeteſt und 
alle Weisheit und alle Erkenntniß dir zu Theil geworden wäre, und du 
ſtrebteſt nicht nach der Vollendung, alfo nicht, zufolge unferer Feititel- 
lung, nach immer freierer Ihätigfeit im Dienfte des Wahren und Gu- 
ten: du wäreft ein tönendes Erz und eine Flingende Schelle, aber nim⸗ 
mermehr wuͤrdeſt du zu Denen gehören, Durch welche bie Menichheit 
ſich fortpflangt“. 

Daraus folgt, daß ber Erzieher und Lehrer‘ die allerftärfften An- 
triebe zur wahren Kultur in fih und in feinem Berufe finden muß; baß 





Buchhandlung. (Th. V. ©. 410.) — Mit einem Worte ein Meiſterwerk! 
nun, da es einmal da ift, jedem Schiller-Verehrer — und welcher Deut: 
ſche verehrte ihn nicht? — unentbehrlih, (5 Thlr. 17% Sgr.) 
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ed für ihn doppelt und dreifach heilige Pflicht if, feine Selbfterzichung 
fich zur lebenslangen Aufgabe zu machen. Höhere Antriebe dazu als bie 
bereits genannten giebt ed in der That nicht. Zur Selbftbildung fol 
den Menfchen bie reine Liebe zur Bildung anfenern. Wie das Gute an 
unb für. fich letzter Zweck EEn dzweck) ift, jo will audh bie wahre Bil: 
bung um ihrer felbft willen erftrebt fein. Glaube nur Keiner, daß er fi 
im fchnöden Dienfte der Welt, ober wenn er überhaupt nur darauf aus: 
geht, fie ausfchlieplich um anderer Zwede willen zu fuchen, wenn er fi 
alfo zu einem bloßen Mittel herabwürbigt: daß er fie aldbann finde und 
zum Eigenthum gewinne. Die Wahrheit zeigt fih nur Dem, ber reinen, 
Iauteren Herzens iſt und von reiner Begeifterung für fie erglühet. Wer 
fie nicht um ihrer felbft willen fuchet, findet fie nicht. Der durch un 
durch wahre oder nach Wahrhaftigkeit ftrebende Menfch Fennt Fein fel 
geres Geichäft, ald ber Wahrheit im weiteften Sinne des Wortes nad 
zuftreben, um, fo viel ed einem Menfchen nur vergönnt ift, die rein 
Wahrheit, die ganze Wahrheit, nichts ald die Wahrheit kennen zu ler: 
nen, und fich der erfannten in reinem Dienfte zu weihen. Wer fo ge 
finnt ift, dem öffnet fie ihre Thore; wer ſie aber nur als milchgebende 
Kuh zu benugen die Abficht hat, der muß fich, ftatt des reinen, lauteren 
Goldes, mit Blechpfennigen begnügen. 

Alfo fteht es mit der Kultur und mit ber Bildung. Dieſe hoben 
Dinge wollen um ihrer felbft willen erftrebt fein. Wer es thut, dem 
fällt alles Andere zu. Denn wahre Bildung ift mit dem Reiche Gottes 
zu vergleichen, iſt felbft das irdiſche Reich Gottes. Daher bebarf es aud 
für den wahren Freund ber Wahrheit und Bildung gar keines Zuſpru— 


ches, dem Streben nad) immer höherer Bildung feine Kräfte zu weihen. 


Es ift fein Trank und feine Speife: 

Aber dennoch ift es erlaubt und wohlgethan, fowohl wegen bei 
menſchlichen Schwäche überhaupt, ald auch wegen ber dem reinen Str 
ben nad) dem Wahren und Guten entgegenftehenden Hinderniffe un 
Schwierigkeiten, auch noch, außer den höchften Gründen, andere Antriebe 
und Beweggründe, in ebler Anftrengung nimmer zu ermüden, namhaf 
zu machen und aufzuzählen. Wir reden zu Lehrern und Soldhen, bie € 
werden wollen, zu begeifterungsfähigen beutfchen Sünglingen ; fie werben 
gewiß dem Folgenden beiftimnen. | | 

Zur Tüchtigmachung und zum Streben nach höherer Vollendung In 
ber Menfchen- und Lehrerbildung treibt uns: 2 


1) die Pfliht an, Die wir als Bürger des Staates über 
nommen haben oder übernehmen wollen, 

Der Staat begründet die Lehrftellen um der Lehre, nicht um ber 

. Lehrer willen. Wer ein ſolches Amt begehrt, muß fich felbft ale Mittel 

zur Grreichung des Zweckes des Amtes, das er fucht, betrachten, un 

vor Allem liegt es ihm ob, fich ben Grad ber. Bildung anzueignen, den 
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das Amt in Anſpruch nimmt, und fort und fort ſich zu höheren Leiſtun⸗ 
gen zu befähigen. Wer es nicht alfo macht, wird mit Recht als ein 
Miethling betrachtet, der das Amt fucht und befitzt, Damit es ihm biene. 
Wer fi) Daher nicht gegen den Staat, d. h. gegen die Gemeinfchaft im 
Leben, fpeciell gegen bie einzelne Stabt oder Gemeinde, wo er angeftellt. 
ift oder wird, gegen die Eltern, die ihm ihre Kinder anvertrauen, und 
gegen bie Kinder auf die gröbfte, ftrafbarfte und unverzeihlichfte Weife 
vergehen will, der hat fein Lehramt mit der höchiten Treue und Gewiſ— 
fenhaftigfeit zu verwalten und an fidy felbft, als dem erſten Stüde und 
Faktor einer guten Erziehung und eines fruchtbaren Unterrichts, mit 
wahrer Unermüblichfeit zu arbeiten. Dazu verpflichtet ihn; 


9) auch die Rüdficht auf fein und feiner Amtsgenoffen 
zeitlihes Wohl, 


Es gab eine finftere Zeit, in der man von dem Werthe der irdifchen 
Güter nicht ſprechen durfte, ohne von Scheinheiligen oder Bhantaften 
verläftert zu werden. Es war bie Zeit des Möunchthumg - der. Kafteiun- 
gen und Bußübungen. Aus verfchrt=aufgefaßten religiöfen Meinungen 
verbreitete man Haß und Abfcheu gegen die reine, erhabene Ratur, und 
wähnte in dem Grade fich geiftig zu ‚verflären, in Dem man fid) von ihr 
entferne, aus dem öffentlichen Leben entweiche und auf allen Genuß ir- 
Difcher Güter verzichte. Diefe Zeit ift, Gottlob! vorüber. Wohl ift der 
Geiſt mehr als das Fleifch; wohl liegt die Beitimmung bed Menjchen 
über Diefer Erde und Allem, was gejehen werben kann; wohl findet ber 
wahre Menſch in ber Befriedigung geiftiger DBebürfniffe feine höchften, 
erbabenften Freuden, fein Leben felbft: aber auch das Irdiſche, die Güter 
biefer Erde, haben, wenn nicht den höchiten, boch immer einen Werth - 
und eine Bedeutung. Denn wie fie zur Erhaltung bed .Leibed unent- 
behrfich find, fo find fie Die Vermittler, Hebel und Bedingungen zur Er⸗ 
ftrebung geiftiger Güter. An und für fich haben fie gar feinen Werth, 
und an und für fih mag ed vielleicht ganz gleichgültig fein, ob ein 
Menfch arm iſt oder reich; es wird nur darauf anfommen, wozu er Ar« 
muth und Neichthum benust: aber da fie unter den beftehenden Verhält- 
niffen dem Menfchen die Mittel verfchaffen, ein menfchliches Leben zu 
führen und ſich zu wahrer Geiftesbildung emporzuarbeiten, fo kann nur 
ber Schwärmer ihren. Werth und ihre Bedeutung verfennen. Ein gewif- 
ſes Maaß von Beſttzthum irdifcher Güter gehört zum zeitlichen Wohlfein, . 
und wer über brüdende Sorgen um Kleidung, Nahrung nnd Obdach 
für ſich und die Seinigen nicht erhaben iſt: geht faſt unausbleiblich in 
den Sorgen für dieſes Leben zu Grunde. Darum wünſchen wir jedem 
Lehrer „fein beſcheiden Theil”, damit er nicht verzage und ſich nicht er- 
hebe, und damit die Schwingen feines Geifted nicht erlahmen. 

Run frage ich dich, mein junger Freund! wie wünfcheft du, Daß es 
dir in der Welt ergebe? — — Doch idy bedarf beiner Antwort nicht, ich 
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kenne ſie. Deßwegen und weil ich beine Wuͤnſche billige, mache ich dich 
aufmerkſam auf die Mittel *), die allein bir die Erreichung deiner Wün- 
ſche fichern. Denke an Das, wodurch dir alled Andere, alfo auch Speil 
und Tranf, Kleidung und Obdach, und Bücher und Freunde und Ante 
res, was ben Leib erhält und flärft und bie Seele ermuthigt, zufällt, 
Nicht wahr, bu willft doch ein folches Einfommen dir erwerben, welches 
dir eine ſelbſtſtaͤndige Stellung ſichert! Denn ohne Selbſtſtändigkeit wird 
Keiner ein tüchtiger, gebildeter und glücklicher Mann. Und du kennſt 
doch die Verhältniſſe und Umſtände, in welchen ſich die Lehrerverhältniie 
befinden. Siehe, fehon darum, aus bloßer Seldftliebe, wenn feine hi 
heren Antriebe vorhanden wären, mußt bu dir deine Bildung angelegen 
fein lafien. Denn feine Gemeinde verfagt dem gebildeten edlen Mann 
die Achtung, und wer einmal die Achtung und damit das Bertrauen ſei— 
ner Umgebung gewonnen hat, dem wird e8 an dem Nöthigften nimmer 
fehlen. Ein jeder Menfch wünfcht mit den Jahren Erweiterung um 
Steigerung feiner Verhältniffe, der junge Mann ſchon darum Beförte: 
rung und Berfegung von einer geringeren Stelle zu einer höheren. Der 


halb verfaume es Keiner, fi) ber Beförderung wenigftens würdig zu be | 
zeigen. Und wenn du, mein Freund! etwas auf deinen Stand, auf ben | 


Lehrerftand hältft, wodurch Fannft bu Dies an den Tag legen, und bajı 


beitragen, baß er mehr und mehr bie Achtung und das Vertrauen de | 


Zeitgenofjen verdiene und gewinne? Sicher doc) nur durch wahre Bil 
bung der dem Stande Angehörigen ; ; alfo ein Jeder durch feine eigen 
Bildung, und durch Leiftungen in dem Berufe des Lehrers und Ernie 
hers. Der Lehrerſtand iſt ein Ganzes, wird von den Tuͤchtigſten ald 
eine Einheit betrachtet. Die Lehrer bilden zwar feine Gorporation mit 
beftimmten Rechten; aber jeder hat fich als ein Glied der großen Kelle 
zu ‚betrachten. Alle follten fich als ſolidariſch verpflichtet betrachten, bie 
eine große Aufgabe ber Volksbildung Cihrem Fundamente nad) zu Löfen. 


*) Die folgenden Worte, welche Sir Robert Peel 1837 in feiner denkwürdigen 
Dede an die Stubirenden in Glasgow fprach, wende ber junge Lehrer auf ſich 
: „Ich bin feſt überzeugt, daß Jeder von Euch, der entſchloſſen iſt, ſich in 
dem von ihm gewählten Berufe auszuzeichnen, und der mit wandelloſer 
Beharrlichfeit diefem Entfchluffe nachkommt, fein ernftes Streben, wenn 
ihm anders Geſundheit und Kraft beſchieden iſt, mit unfehlbarem Erfolge ge⸗ 
kroͤnt ſehen wird. Wenn Euch das verſagt iſt, was man Genie nennt, fü beſißt 
Ihr doch Geiſtesfähigkeiten, die durch unermüdlichen Fleiß ſich in dem Grade 
ſchaͤrfen und verbeſſern laſſen, daß ſie das Genie erfeßen, und ſich glaͤnzendere 
Ausſichten auf endlichen Erfolg eröffnen, als das Genie ohne bie Hülfe dei 
Fleißes zu erzielen Hoffen darf. Ohne Zweifel giebt es urfprüngliche Verſchie— 
benheiten in den verfchiedenen Geiſtern, in ber Tiefe und Beſchaffenheit bed 
intelleetuellen Schachtes; aber in der Regel hängt bie glückliche Bearbeitung 
diefes Schachtes am allermeiften von der Sorgfalt und dem Fleiße bes Bent 
beiters. ab. Sage ih, daß Ihr Erfolg ohne Mühfeligkeit erwarten bir! 
‚Nein, Mühjfeligkeit ift die Bedingung bes Erfolgs.” 
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‚ Ein unnübes Glied, ein fchlechter Lehrer ſchadet nicht nur feinen 
Schülern und fich, er fchadet dem ganzen Stande, er hemmt den dem⸗ 
jelben nothmwendigen Auffchwung, der zuoberft von der Tüchtigfeit aller 
einzelnen Glieder des Standes. abhängig ift. „Hilf bir ſelbſt, fo hilft die - 
Gott!“ gilt von dem Lehrerftande. Das Helfen aber befteht in ber wah- 
ren Selbftbildung und in den Leiftungen. \ 
Freuen will ich mich, wenn du der zuletzt genannten Antriebe zur 
Erhöhung deines Eifers und deiner Liebe zur wahren Bildung nicht be⸗ 
darfit, wenn bie Sache felbft, in ihrer Reinheit und Schöne, Dich blei⸗ 
bend- im Streben erhält. Aber das ift und bleibt die Aufgabe des Le- 
bens, daß wir die erhabene und große Aufgabe der Selbfterziehung nim- 
mer aus den Augen verlieren, und Fein höheres Ziel fennen, als das 
Ziel der Bildung und Vollendung als Menfchen und als Lehrer. 
Begreiflicher Weife kann und foll diefe Schrift nicht die Anleitung 
zur. allgemeinen Menfchenbildung liefern; fie verfolgt einen engeren, nä- 
ber liegenden Zwed, indem fie fi) darauf befchränft, Anweifung zu er- 
theilen, wie ber Lehrer, oder ber e8 werden will, feine Kenntniffe und 
Lehrgefchicklichkeiten zıf erhöhen im Stande ift, welchen Meg er in dem 
Unterrichte der einzelnen Lehrfächer vwinzufchlagen und -welche Mittel er 
dabei zu benugen hat. Aber die eben gegebenen allgemeinen Anfichten 
waren nothwendig, um dem Ginzelnen und Speciellen, das dieſes Buch 
liefert, feine Stellung im Großen und Ganzen anzuweifen, und Die, die 
es gebrauchen wollen, auf ben. höchften Endzwed alles Strebend, um 
deßwillen alles Andere vorhanden ift und dem es dienen fol, aufmerf- 
ſam zu machen. Bon jest an wenden wir und dem fpecielleren‘ Zwecke 
ſelbſt zu und geben zunächſt noch vorbereitend kurze Anleitung, wie man 
fi beim Sammeln der Kenntniffe, beim Streben nach Einfichten und 
beim Studium der Bücher, alfo auch Diefes Buches, zu verhalten hat. 
Hoffentlich ftehen biefe Bemerfungen, Wünfche und Rathſchläge an der 
rechten Stelle, | 
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IE. 
Unter welchen Bedingungen gebeibt 5 das Stecben nach 
intelleetueller Bildung, nach Einſichten und Kennt: 
niffen, durch Bücherfiudium? 


Diefe Schrift will dem Lehrer und Dem, ber e8 werben will, ein 
Wegweiſer ſein sur Erreichung theoretifcher Lehrerbildung. Nur fo viel 
vermag ein Buch; die Praxis kann eine Drudfchrift nicht liefern. Darum 
haben wit e8 hier vorzugsweife mit Ginfihten und Kenntnifjen und mit 
der Methode zu thun, und weil ber Zweck diefer Schrift nicht im Allge- 
meinen Durch das Leſen berfelben, fondern vielmehr durch ein Studium 
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derfelben und infonberheit durch das Stublum derjenigen Schriften, aui 
welche fie hinweifet, erreicht werden fann; fo muß in der Grundlegung 
dieſer Schrift von der Art und Weife, in welcher man zu Einfihten und 
Kenntniffen gelangt, von den Bedingungen, von welchen bas erzielte Re- 
ſultat: intellectuelle Lehrerbildung, abhängig iſt, alfo von der Methode 
bed Studiums überhaupt und der Lehrichriften insbefondere Die Rebe jein. 
Denn baß der Gewinn, den man von einem Buche ziehen kann, nich 
bloß von dem Buche, fondern auch von ber Art und Weife feines Ge— 
brauches abhängt, ift für fich Har, Daher reden wir bier von dem Ge- 
genftande, den die Ueberſchrift dieſes Kapiteld bezeichnet. 

Als erſte Bedingung, unter welcher intellectuelle Bildung zu gewin⸗ 
nen iſt, ſtellen wir 


1) die unbedingte, reine Liebe zur Wahrheit 
auf. 
Wir haben im vorigen Kapitel ſchon bie Andeutung gegeben, daß 
nur bie reine, uneigennütige Neigung zur Bildung um ihrer felbft, nicht 
um des Nutzens und Brauches im Leben willen, zu wahrer Bildung 
führen Tann. So verhält es fih nun auch namentlich mit dem Streben 
nach) intellectueller Bildung, welche in objectiver Hinfidyt mit dem Stre— 
ben nach Wahrheit zufammen fallt. Wer fie begehrt, muß nichts Ande- 
res wollen alö fie, rein um ihrer felbft willen, muß nichts Höheres Fen- 
nen als fie, muß von ber lebhafteiten Begierde durchdrungen fein, nur 
fo glüdlich zu fein, fie zu finden, um bie gefundene als ein Heiligthum 
zu betrachten, fie zu verehren und ihr zu dienen. —* Streben nach 
Wahrheit ſetzt die höchſte Uneigennügigfeit voraus. /Dabei hat man we— 
der auf fih, noch auf Andere, noch auf die Folgen zu ſehen. Ob die 
Wahrheit im gewöhnlichen Sinne bed Wortes und nüglich gder ſchädlich 
fein, ob. fie mit den Anfichten Anderer ühereinftimmen werde oder nicht, 
bie Nüdficht, ob und was fih Daraus ergeben möge u. ſ. w.: alles Die- 
ſes darf den von ber Wahrheit. begeifterten Freund gar nicht fümmern. 
Es iſt dies eine hohe, erhabene Forderung; aber fie ift unerlaßlich. 
Denn nur bei ihrem Freunde Fehrt die Wahrheit ein und macht Woh— 
nung bei ihm, um ihn, da fie jeberzeit beglüdt, bleibend zu beglüden. 
er fie fuht, um fie zu beliebigen Zwecken zu benußen, wer fie aljo 
als eine dienende Magd betrachtet, ben verfchmähet fie, dem Fehret fie 
ben Rüden zu; fie beftreicht ihn höchftens mit dem Saum ihres Kleides, 
und er muß fi) ganz und gar mit. ihrem Schatten begnügen. Das reine 
Streben, Die reine Liebe zur Wahrheit ift ein untrügliches Kennzeichen 
eines reinen, ober eined nach Reinheit ftrebenden Menſchen. Es ſetzt Die 


*) „Iſt has SHanbeln fchlecht, fo kann bie Erkenntniß feine wahre fein, oder viels 
mehr gar keine, ba es feine unwahren Erkenntniſſe giebt.“ (Einverftanden ?) 
Kapp, der wiſſenſchaftliche Schulunterricht ꝛc. ©. 227. 
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Ueberzeugung voraus, daß fie die eigentliche Speiſe ber Seele ſei, daß 
fie nur und. nur fie ben Menfchen verfläre und heilige, und in dem ' 
Grade dem höchſten Wefen, das wir felbft die Wahrheit nennen, verähn- 
liche, als wir fie zu unferm geiftigen Eigenthum machen; daß fein Schab 
ber Erde nur im Entfernteften mit ihrem’Werth, ihrer Wuͤrde, vergli- 
hen werden könne; daß darum die Unwahrheit, Die Lüge, der Wahn, 
das Borurtheil, der Aberglaube und wie Die übrigen Dämonen bes 
Menſchengeſchlechts heißen mögen, als die ärgſten Feinde befielben zu 
fliehen feien; kurz, die Webergeugung, daß der Menfih darin feine höchfte 
Angelegenheit zu fuchen babe, die Wahrheit zu finden, um ihr mit allen 
Kräften ded Kopfes, Des Gemüths und des Willens zu dienen. Denn 
zur unbedingten Herrichaft auf Erden ift fie beftimmt, nicht zur Knecht⸗ 
ſchaft. Wer nur eine Ahnung von ihrem Weſen und ihrer Erhabenheit 
hat, verlangt feinen Beweis für die Behauptung, daß nur im Streben 
und in ber Verbindung mit ihr die Menfchheit beglüdt merde. Es folgt 
aus ihrem Begriffe jelbft und aus der Natur des Menfchen, die wejent- 
Lich geiftig if. Darum verlangen wir. ald deal eine vollfommen . 
uneigennüßgige Liebe zu ihr um ihrer himmliſchen Schöndeit-und 
Grhabenheit willen. Nur engherjige, beichränfte oder noch fchlimmere. 
Menfchen fuchen von dem reinen Streben nad) Wahrheit abzuſchrecken 
durch die Fragen und Bedenken: was Daraus werden folle, wenn Jeder 
fi über alle Vorurtheile, bie die Welt beherrfihen, hinwegſetzen wolle, 
wie Die Welt ſich umgeftalten werde, wenn bad Streben nach Wahrheit 
allgemein werben folle. Aber folchen und ähnlichen Redensarten ftelen 
wir bie Forderung einer unbebingten Wahrheitöliebe entgegen, Selbſt 
‘wenn uns durch bie Erforſchung und Befolgung der Wahrheit allerhand 
Nachtheile treffen follten ; jelbft wenn fie mit unfern Weblingsmeinungen 
nicht übereinftimmen, ja und die Weberzeugungen, an weldjen wir bisher 
mit Innigkeit hingen, rauben follte: wir wären Feinde ber Wahrheit 
und beffen, ber fie, als das eigentliche Wefen der Dinge, gefchaffen hat, 
wenn wir um irgend eines Zweckes willen und gegen fie erflären, fie 
befämpfen, verftümmeln und unterbrüden: wollten. Darum ift es eine 
Zierde, ein Schmud und eine Ehre für jeden Menfchen, wenn man ihn 
in Wahrheit einen Wahrheitsfreund nennen kann. Darum und 
aus allen diefen Gründen verlangen wir yon Dem, ber nad) Bildung 
firebt, uneigennüßige, reine Liebe zur Wahrheit. 

Diefe Eigenfchaft ift die Grundbedingung zur Erforfchung berfel- 
ben. Aber biefes Wort fagt ſchon, daß die Liebe allein nicht hinreicht. 
Denn bie Wahrheit liegt nicht fo auf der Oberfläche der Erbe ba, daß 
man fie mit-leichter Mühe in Befig nehmen könne; auch iſt fie nicht in 
Schränfen und Schreinen georbnet und aufbewahrt, daß man ſich nur 
des Schlüffels zu benfelben zu bemächtigen babe; noch erklingt fie abjo- 
Iut rein und lauter aus dem lebendigen Munde der Menfchen, und Bü- 
cher und Schriften, welche von ihr enthalten, wollen entfiegelt, verftan- 
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den und ausgelegt fein, d. 5. mit andern Worten, um zu Einfichten 
und Kenntniffen zu gelangen, hat man 


2) bie Wahrheit ober das, was für Wahrheit ausgege- 
ben wird, zu erforfchen, zu prüfen. 


Nirgendd auf Erden ift die Wahrheit in‘ folcher Reinheit su finden, 
‚ baß fie nicht verfchiedene Anfichten, Auffaffungen und Deutungen zuließe. 
Und doch ift fie nur eine. Eben fo hat fein Zeitalter fie ganz und 
rein. befeffen, und feinem Menfchen hat fie fich jemald ganz und 
volffommen erfchloffen. Darum ſetzt das Streben nad Wahrheit Die 
Prüfung defien, was und ald Wahrheit geboten wird, voraus; ja, Das 
Streben nad Wahrheit befteht theild in ber Erforſchung des geiftigen 
Gehaltes unferd eigenen Lebens, theild eben in der Prüfung deſſen, was 
Andere ald Wahrheit aufgeftelt haben. Ohne Prüfung fommt fie leben- 
big und erregend, belebend und geftaltend in Feines Menfchen Geift. In 
paffivem, todtem Zuftande wird fie nicht empfangen und geboren. Selbft- 
thätig fleigt fie aus unferm Innern vor das lichte Bewußtfein und ver- 
einigt fich nit demfelben. Darum jagt Leffing: „Wenn mir in der eis 
nen Hand die Wahrheit, in der andern dad Streben nad) ihr geboten 
würbe und ich wählen müßte, ich würde das Lebtere wählen”, und Des 
Apoftels Aufforderung lautet: Prüfet Alles! Ohne Prüfung Fann 
man nicht erfahren, ob der Geift, der in uns fpricht, und Die Geifter, 
bie zu uns reden, aus Gott find oder nicht. Nur durch redliche, von 
reiner Liebe zur Wahrheit ausgehende Prüfung wird fie allmählig unfer 
Eigentbum. Darum fühlen wir und zu Dem hingezogen, der uns zur 
Prüfung feiner angeblihen Wahrheit auffordert, und wir wenden ung 
von. Dem ab, der ung feine Wahrheit aufdringen will. Ein Solcher er- 
wecdt mit Recht in und dad Vorurtheil, daß er felbft am die Wahrheit 
feiner Lehren nicht glaube, Denn die Wahrheit kann durch Prüfung nur 
gewinnen; die Wahrheit befteht in der Prüfung, die Lüge und der Wahn 
. aber verfchwinden durch fie. Wer daher die Prüfung vorgeblicher Wahr 
heiten fcheut und abwehren will, ift fein Freund, vielmehr ift er ein 
Feind der Wahrheit. Kein Menfch auf Erden hat daher Anfprüche auf 
fogenannte Untrüglichfeit. Wer als unbedingte Autorität gelten will, 
wird darum verworfen. Wer die Wahrheit von Andern fuchen lafien 
- and bloß aufnehmen will, er findet fie nicht und befommt fie nicht. Sie 

it zu ſpröde, fih irgend Einem ohne Anftrengung, ohne Mühe und 
Kampf hinzugeben. Paſſiv angenommene, ungeprüfte Säße find. den 
todtgebornen Kindern zu vergleichen. Es find leere, hohle Wortichälle, 
mit welchen ſolche Menfchen, die von dem Wefen der Wahrheit Feine 
Borftellung haben oder Die mit fchlechten Abfichten umgehen, fich felbit 
und Solche, bie für die Menfchheit verloren find, täufchen. . Deßwegen 
fann Keinem, der nad) feften, lebendigen Heberzeugungen,, nach Selbft- 
handel | bes Geiſtes und Lebens ftrebt, die Forſchung, und Prüfung 
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und die Mühe, die Damit verbunden ft, erlaffen werben. Keiner kann 

für ben Andern denken. Was Andere erforfcht haben, kommt mir nur 
in fofern und in fo weit zu gut,-ald biefes meine Forfchbegierde entzün- 
det. 3a, der wahre, von dem MWefen der Wahrheit und Bildung ergrif- 
fene Menſch findet eben in der Forfchung und Prüfung feine Freude und 
feine Luft, Sein Geiftesleben befteht, in fo weit es Erkenntnißthaͤtigkeit 
ift, in dem Korfchen und Prüfen. *) 

Darum hat die Frage, auf welche Art und Weiſe die Prüfung des 
für wahr Ausgegebenen nad) der Natur des menfchlichen Geiftes zu ger 
ſchehen pflegt, für uns eine fehr hohe Bedeutung. 

Hier haben wir dad Sinnlid) - « Erforfihbare, aus ber Erfahrung &r- 
faßte, von den Wahrheiten, Die aus dem Geiſte ftammen, zu ſcheiden. 
Ueber jene entfcheidet die finnliche Erfahrung felbfl. Daß das Feuer 
brennt und das Wafler naß macht, erkennt Jeder unmittelbar. — Ganz 
anders verhält e8 fich mit den Wahrheiten, deren Quelle ber Geift felbft 
ift, wenn auch vielleicht die finnliche Anfchauung dieſe Quelle öffnet. 
Hier verfahren wir anderd. Wir halten nämlich jeden neuen Sab zur 
Prüfung an die uns bereits befannten Anfichten, Meinungen, Urtheile, 
Sedanfen, Vorftellungen überhaupt, um über die Uebereinftimmung oder 
Gongruenz des Neuen und Unbefannten mit Dem Alten, bereits Befann- 
ten ein Urtheil zu gewinnen, oder wir fehen zu, ob der Inhalt des zu 
prüfenden Sabed aus den in unferm Geifte Tiegenden Wahrheiten folge. 
ir verfahren dabei nach folgenden Grundſätzen: 

1) Ein Satz, ber anerfannt wahren oder (was hier für den Einzel: 
nen — in fubjectiver Hinficht — daffelbe if) für wahr gehaltenen 
Sätzen widerfpricht, ift falſch. 

2) Ein Sat, der mit andern wahren Säben fo in Verbindung ſteht, 
daß dieſe falſch ſein würden, wenn er falſch wäre, tft wahr. 


*) Eine der erbaulichen Betrachtungen eines ber Herren Recenſenten dieſes Weg⸗ 
— weiſers, die er zu Obigen macht, muß ich buch mittheilen Sie lautet 
alſo: 
„Wenn alſo ber Lehrer von ber Eutdedung Amerika's hört, fo kommt 
ihm biefe Wahrheit nur in fofern zu gut, als feine Sorfchbegierde entzündet 
wird, welche ihn anfpornt, die Schule zu verlafien nnd nach Amerifa zu rei- 
fen, um fi von ber Richtigkeit der Entdeckung gu überzeugen; denn fonft 
müßte er eine menfchliche Autorität_anerfennen. Sind das aber nicht höchſt 
“gefährliche Grunbfäge, bie, wenn fie allgemein angenommen würden, das Va⸗ 
terfand in Gefahr feßen würden? Denn wie, wenn es allen Schullehrern 3. 
B. im preußifchen Staate mit einem Male einflele, fih von bem Dafein Ame⸗ 
rika's nach ben Grundfäpen bes Hrn. Diefterweg zu überzeugen, was würde 
da aus ber lieben Schuljugend und aus Hrn. Dieftermweg felbft werden?“ 
Dieſe SInfinuation Fam ſogar vom Rhein. Ich begreife: denn die Aufs 
forderung zur Prüfung bes für-wahr, für untrüglich Ausgegebenen 
- Tommt gar Manchem auch jeßt noch zur ungelegenen Zeit. 


N 
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3) Was aus wahren Saͤgten in richtiger Ableitung folgt, iſt 
wahr. *) | 

- Wir erfehen daraus, baß wir einen neuen Satz, um ihn zu prüfen, 
ſtets mit denjenigen, weldye wir bereits als wahr erkannt haben, zuſam⸗ 
menhalten. Diefe geben alfo ben Maafftab an, mit bem wir ihn meſ⸗ 
fen. **) Nur ausgezeichneten Denfern iſt ed eigen, einen Sa Bis zu 
feinen legten. Quellen und Gründen zu verfolgen und mit der Natur ber 
Denkformen felbft zu vergleichen. Es kommt alfo für die Beurtheilung 
neuer Wahrheiten Alles auf ben Maaßſtab, d. h. auf den Inhalt unirer 
‚ bisherigen Weberzeugung an. Iſt diefer ganz ober zum Theil falſch, hal 


*) Da die Kriterien ber Wahrheit von unenblicher MWichtigfeit find, fo rathen 
wir bem. Lefer, folgende Säße ber Unterfuchung zu unterwerfen: 


1) Was aus wahren Sägen (verficht ſich: in richtiger Ableitung) folgt, iſt 


wahr. 
„Was aus einem erwieſenen Satze durch richtige Schlüſſe folgt, iſt 
wahr, und ihr werdet ben entſchloſſenen Denker durch das gefährliche 
Ausfchen befielben nicht erſchrecken; was ihm wiberfpricht, iſt falſch 
und muß aufgegeben werben, und wenn bie Are bes Erbballs barin 
zu laufen fehiene,* (Fichte), 
2) Was aus falfchen Sätzen ſolgt — darüber läßt ſich danach nicht entſchei⸗ 
ben; non valet consequentia. 
3) Ein Sag, ber falfche Folgen Hat, tft falſch. 
4) Ein Sag, ber wahre Folgen hat — non valet consoquentia. 
\ 5) Was wahren Säben wiberfpricht, ift falich. - 
6) Was falfchen Sägen wiberfpricht — non valet. 
7) Das Denfbare ift möglich, das Unbenfbare ift unmöglich. 
„Was ber Vernunft widerfpricht, davon ift gewiß, baf es Gott noch 
viel mehe widerſpricht.“ Euther.) 
8) Wenn dieſer Satz, dieſes Syſtem wahr wäre, fo müßten dieſe anerkannt 
wahren Säge falſch fein; folglich iſt jener Satz, jenes Syſtem falſch. 
9) Wenn dieſer Satz, dieſes Syſtem wahr wäre, fo müßten dieſe Saͤtze auch 
wahr fein. Dieſe find aber wahr; folglich find es auch jene, 
Die beiden letzten Kriterien der Zalfchheit und Wahrheit find ber Wider« 
fpruch und bie Nebereinftimmung mit anerfannten Wahrheiten. 
+%) „Wie gelange ich aber“, fragt derſelbe weife Necenfent, „nach biefer Theorie 
zur. erfien Wahrheit? Wie kann ich etwas an einer befannten Wahrheit prüs 
fen, wenn ich noch Feine Wahrheit Habe? Wie kann ich aus dem Geiſte eine 
Mahrheit ableiten, wenn ich noch nicht, wei, ob eine Wahrheit darin liegt ?“ 
Diefe Trage will ich beantworten: 

Der erfie Bonds von Wahrheit wird gewonnen: a) durch unmittelbare 
finnlihe Wahrnehmung; b) durch Erbſchaft aber Mebertragung. Aus beiden 
entwidelt dann ber Geiſt weiter. Darum iſt es von. der höchften- Wichtigkeit, 
daß bie Erbſchaft nicht. aus verrottetem. Kram befiche. Jedenfalls muß ihr 
Gehalt fpäterhin unterfucht werden, um „ben. ächten. Ring. vom. falfchen“ -zu 
unterfheiden., Ober ging ber ächte Ring verloren? Vergl. bie troß fophifti- 
her Anfechtung ewig ſchön und erhebenb bleibende Erzählung Leſſing's 
von ben drei Ringen in feinem „Nathan“! 
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ten wir falfche Säbe für wahr, wahre für falſch: fo iſt begreiflicher 
Weiſe unferm Urtheile nicht zu trauen und unfere Prüfung wird fein 
fichered Refultat liefern. Wenn ber Menfch in die Jahre tritt, wo er 
prüfungsfähig wird, fo hat fein Geiſt bereitd einen beftimmten Inhalt 
empfangen durch eigene Lebenserfahrung, Tradition und Unterricht, fo” 
daß alfo fein Geift nicht einer leeren Tafel (tabula rasa) zu vergleichen 
it. Bon ber Beichaffenheit dieſes Inhalts wird — die Verfchiedenheit 
ber natürlichen Anlagen und die Reife ihrer Entwidelung bei Seite ger 
jest — nach dem Biöherigen ber Grad der Reife zur Prüfung, die Prü- 
fungsfäbigfeit, abhängen. Wer das Glück gehabt hat, eine Erziehung 
zu genießen, durch welche der Geift die mannigfaltigften Erregungen er- 
fahren und ihm eine Summe wichtiger und bedeutender Wahrheiten mit⸗ 
getheilt werben, fteht vor jedem Andern, beffen Erziehung geringere An- 
forderungen befriedigt hat und welcher in Vorurtheilen und in Aberglau- 
ben anferzogen worden, unendlich im Vortheil. Zür den Lebteren ent- 
fteht die fchwere Kunſt Des Verlernens. Keiner wirb fie ganz ent- 
behren fönnen. Denn Jeder bringt mehr ober weniger falfche Anfichten, 
fhiefe Meinungen und Borurtheile mancherlei Art aus der unreifen Ju—⸗ 
gendzeit mit in die Zeit des männlichen Alters. Alſo gilt für ung Alfe 
die Aufgabe, die Kunſt des Verlernens zu lernen. Etwas zu verlernen 
ift aber weit fchwerer, als etmas zu lernen. In diefem Sale gleicht ber 
Geift einem ganz. leeren Boden, der jederzeit empfänglich ift für Die 
Saat; in jenem aber ift ber Geift einem: Ader gleich, auf welchem Dor- 
nen und Difteln und Unfraut aller Art wächft, das, ehe man am bie 
Ausftrenung des Saamens denken kann, mit Mühe und Fleiß auögerot- 
tet werden muß. Lernt man aber Diefe Kunſt nicht, fo wirb man fidh 
nie von ben ererbten, in Iren’ und Glauben, wie ed der Unmündigfeit, 
des kindlichen Geiſtes eigen ift, unbedingt angenommenen Wahnfägen 
und Borurtheilen befreien, und durch fie wird fich die Anzahl der fal- 
hen Meinungen in unferm Kopfe immer mehr und mehr häufen, weil 
wir eben bie bereitS gewonnene Heberzeugung zur Prüfung. jedes- neue 
Inhalt benutzen. Wer 3. B. von Jugend auf aus dem Munde aller 
Derer, die ihm durch Erfahrung, Alter und Wohlthaten imponiren, den 
Satz gehört: „Muhamed ift ein untrüglicher Prophet”, und denfelben it 
feine Meberzeugung hineingetragen hat,‘ wirb fpäter alle Säge verwerfen, 
die demfelden widerfbrechen, und ed wird eine ungewöhnliche Anftren- 
gung, vieleicht eine ganz andere Umgebung, ungewöhnliches Schidfal 
oder ein ausgezeichnetes Talent dazu gehören, wenn Hoffnung vorhanden 
fein ſoll, baß er fi} jemals von feinem Vorurtheil befreie. Oder wer in 
feiner Jugend durch Eltern, Erzieher und andere bedeutende Perſonen 
die Ueberjeugung gewonnen, daß bie Ausfprüde irgend eined Ichenden 
Menfchen für untrügliche Wahrheit zu erachten felen, wird fi, wenn 
ein Yusfpruch von dieſem ausgeht, aller Prüfung. entichlagen, und bei 
einem andern dieſelbe darauf befchränfen, ob ber Ausfpruch wirklidy von 
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dem Untrüglichen ausgegangen fei, ober mit einer Behauptung befjelben 
freite. So hängt unfere ganze Fortbildung zum Theil von den Mei- 
nungen und Anflchten ab, die wir ber Jugendzeit verbanfen. Darum it 
die Art und Befchaffenheit derfelben von ber unermeplichiten Wichtigkeit. 
Mer ed nun weiß, wie ſchwer es nicht nur dem fehwachen, fordern felbit 
dem ftarfen Geiſte wird, fi von alten Gewohnheiten zu trennen und 
‚von alten Vorurtheilen, die uns zulegt lieb geworden und mit unferm 
Geifte gleichfam verwachfen find, zu befreien: ber wird es begreifen, 
warum die meiften Menfchen Iebenslänglich in ben Vorurtheilen, bie fie 
mit ber Muttermilch eingefogen haben, fteden bleiben, und warum Jeder, 
ber in folchen befangen und davon umftridt ift, nur Durch ben ernſteſten 
Geiſteskampf und durch die reinfte, uneigennügigfte Liebe wieder aus Die- 
fer . Geifteöfnechtfchaft zur Geiftesfreiheit gelangen kann. Hier gilt es 
männlihen Muth, feſte Befonnenheit und ausdauernde Geiftesftärfe, 
wie, um nur Einen zu nennen, Göthe fie befaß, der dad Verlernen 
für eine geiftige Wonne, für ben belebendften Kampf erflärte. Keinem, 
ber zur Bildung, zum Beſitz der Wahrheit, gelangen will, kann Diefer 
Kampf erlaffen werben. Kein Anderer kann ihn für ihn kämpfen. Was 
bed Geiftes Eigenthum werden fol, muß ber Geift fich felbft Durch eigene 
Kraft und Thätigkeit aneignen. Den Körper fann man mit fremdartigen 
Gegenftänden, mit Klitterwerf, wie mit Gold und Silber, Seibdenftoffen 
und“ Juwelen behängen; aber- was Dem Geifte werden foll, muß er felbft 
fi anbilden. Dem Geiſte Eigenfchaften fchenfen, auf ihn vererben, von 
Andern auf ihn übertragen wollen, ift ein fich felbft widerfprechender Ge— 
danke. Was ber Geift nicht aus fich felbft und nicht durch fich felbft 
bat, da8 bat er gar nicht, Sn dieſem Sinne fagt Montaigne: 
„Man wird nur weife durch eigene Weisheit.” 

Darum hat der Gebanfe des Prüfungsrechts und der Prüfungs- 
pflicht für den nach wahrer Bildung Strebenden eine fehr hohe Bedeu⸗ 
tung: ber ©eiftesträge läßt Andere für fich denken; der Geiſteslebendige 
Dagegen unterfucdht und prüft fein. Leben hindurch. Immer mehr und 
mehr fih von Vorurtheilen zu befreien und die Wahrheit immer reiner 
und lichter in ihrer Urfchöne zu erbliden, hält er für. die menfchenwür- 
bigfte Beftimmung. Bon einem Wahne fi zu befreien, gilt ihm für 
- eben fo wichtig, ja für wichtiger, als eine neue Wahrheit zu gewinnen. *) 
Auch ift Die Freude des Geifted im, erften Falle wegen bes befeligenden 
Gefühle der Befreiung von läftigen Fefleln, von Unmündigfeit und 
Kuechtichaft, Doppelt groß. Das: Gefühl der Genefung von einer Kranf- 
heit beglüdt mehr als die. Erhöhung der Gefundheit, und wer aus dem 
Kerker erlöfet wird, fühlt am tiefften das befeligende Gefühl der Freiheit. 
Keiner wähne übrigens, fich jemald von allen Irrthümern befreien zu 


u 


*) De? Zweifel an einer wirklichen Wahrheit iſt weniger fchäblich, als die Au— 
nahme einer Unwahrheit. Denn Jenes iſt Null, diefes ein Minus, 
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fönnen und gegen Die Annahme neuer ficher zu fein. Des Menfchen 
Kraft ift eine endliche, des Wiſſens aber ift unendlich viel. Auch wähne 
Keiner, jemals im Leben einen Standpunft gewinnen zu fönnen, auf 
dem alle Fragen und Räthfel ihm gelöfet wären, fo baß er der Anfor= 
derung ber Prüfung fich entfchlagen könne. „Nimmer laß zu forfchen, 
nimmer laß zu prüfen, nimmer laß zu üben, was bu forfchteft,” jagt 
Kofegarten. Es iſt eine Aufgabe fürs Leben. Erleichtert wird dir 
die Löſung derfelben durch den unlöfchBaren Durft nach Wahrheit, ald 
der Nahrung des unfterblichen Geiftes. 

Nun gehen wir zu einer dritten, mit der vorhergehenden zufammenz- 
hängenden Bedingung intelleftueller Bildung über, nämlih: 


3) zur Gründlichfeit des Studiums, Vielſeitigkeit der 
Betrachtung, Anwendung und Uebung.“ 


Ehemals meinte man, daß nur Gelehrte zu ſtudiren, andere Men—⸗ 
ſchen aber, zu denen man auch die Volksſchullehrer rechnete und leider 
noch redynet, nur zu fernen, und das Gelernte anzuwenden hätten, wie 
fie e8 gelernt hätten. Aber das ift eine eitle, feichte, gemeine Anficht 
von dem Berufe des Lehrers und eine ganz falfche Auffaffung des Wer 
ſens der Menfchenbildung. Wir reden nur zu Solchen, die von höheren 
Anfichten ausgehen. Andere mögen fich in ihrem Schlendrianigmug und . 
Mechanismus und in ihrer Geiftesfelaverei fortfchleppen. Jeder Lehrer 
fol die Gegenftände, Die zur allgemeinen Menfchenbildung’gehören, und 
außerdem Diejenigen, welche ihn zu feinem Berufe möglichft befähigen, 
ftudiren, d. 5. gründlich Durchbenfen, die einzelnen Wahrheiten an und 
für fih und in ihrem Zuſammenhange mit dem Ganzen quffaffen, fie 
mit verwandten in Beziehung fegen und ihr Verhältnig zu den Geiftes- 
vermögen erforfchen. Alles dieſes gehört zur Grünblichfeit der Erfennt- 
niß und der Erkenntniſſe, die wohl zu unterfcheiden find von Kenntniffen. 
Erkenntniſſe find Kenntniffe und infichten, Die man nach ihren Gründen 
und Quellen, nach ihrem VBechältniffe und Zufammenhange mit andern: 
erfannt hat, die man beweifen, nach Belieben anwenden nnd gebrauchen 
kann. Ueberall verlangt man daher von einem gebildeten Manne Gründ- 
Iichfeit feiner Ueberzeugungen, Einfichten und Kenntniffe. Denn die Bil⸗ 
dung befteht nicht in oberflächlicher Breite, fondern in der gründlichen 
Tiefe oder in der tiefen Gründlichfeit des Miffens, weit mehr darin, daß 
man eine Heinere Summe des Wiffensı vielfeitig durchforfcht und zum 
“ geiftigen Gigenthum erhoben, als dag man Vielerlei in ungründlicher, 

oberflächlicher Weife fi) angerignet habe. Darum verweile man lieber 
bei. einem wiflensnöthigen Gegenftande, ald daß "man von einem zum 
andern in flüchtiger Eile übergehe! Darum durchdenfe man lieber einen 
Gegenſtand zwanzig Stunden oder Tage, als daß man in einer Stunde 
oder einem Tage ſich mit zwanzig Gegenſtänden beſchäftige. Darum 
ſuche man die verſchiedenen Seiten eines und deſſelben Gegenſtandes, 
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einer und berfelben Wahrheit, auf, die pfychologiſche, Intellectuelle, mo⸗ 
ralifche oder ethifche, Die theoretifche und praftifche, und verbinde mit ber 
Theorie die Praxis, mit der Auffaffung die Hebung. Die Uebung, Man 
wende die gefundenen Wahrheiten auf fi) an, dad eigene Leben in der 
Bruft, und fehe zu, ob fie fi) bewähren! Das heißt nicht: ob fie be- 
ruhigen oder beunruhigen; der Menfch ift nicht zur Ruhe beftimmt; eine 
beunrubigende Wahrheit ift darum nicht falfch, und die Liebe zur WWahr- 
heit muß dir mehr fein, als die Neigung zur Ruhe. Ohne Zweifel und 
Kampf giebt e8 Feine fefte Ueberzeugung, ohne fie, für den Lauteren Feine 
beglüdende Ruhe, — Dann wende die gefundene Wahrheit auf das fo- 
ciale Leben an,-ob fie geeignet ift, daſſelbe allffeitig nach den Grundſätzen 
wahrer Humanität zu geftalten, ob fie die Entwidelung aller guten Ein— 
richtungen und Snftitutionen begünftiget, die noch fehlenden hervorruft 
und in jeder Hinficht einen Fortfchritt begründet! „An ihren Früchten 
folt ihr fie erfennen”, gilt auch von der Wahrheit, nicht bloß von Men: 
fchenwerth. . (Vergl. Leffing:s Nathan.) 

Diefes find die wichtigften Bedingungen, an welche die intelleetuelle 
Bildung ded Geiftes durch Bücherftudium gebunden ift: reine Liebe 
zur Wahrheit, ernfte Brüfung und gründliche, vielfeitige 
Behandlung der Gegenftände, 

Ald minder wichtige, aber als beherzigenswerthe Ergebniffe dieſer 
Geſetze und der Erfahrung vernimm noch zuerft für bein Stubium, 
dann für dein Verhalten in Betreff der Unterrichtägegenſtäͤnde 
in aller Kürze folgende Rathſchläge! 


\ I. Nathſchläge zum Studiren. 


1) Halte dich an die Hauptfchriften eines jeden Lehrfaches, wel- 
ches du kennen lernen willft, d. h. an foldhe, weldhe von Män—⸗ 
nern herruͤhren, die anerkannter Weife in demſelben etwas gelei- 

ſtet haben! — Suche alfo nicht zuerft Belehrung in encyflopäbi- 
fhen Schriften, nicht in Zeitfehriften. und fliegenden Blättern; 
ſondern ſtudire ein Werk, das fich ausichlieplich mit dem Gegen- 
ftande, den bu Fennen lernen willſt, befhäftigt! Die Lectüre von 
Zettfchriften, Die fich über unfer Bach verbreiten, ift gut und nüß- 
lich zur Anregung und Grfrifchung — verſteht fich, wenn fie vom 
- Reben, von frifchen Menfchen, ausgehen —, und um mit den Er- 
. feheinungen ber Gegenwart, die, wenn auch an fich nicht fehr be- 
deutend, Doch, weil fie in unfere Zeit fallen, ein vorubergehendes 
Intereſſe haben, befannt zu werden, und zu erfahren, was etwa 
für ein längeres Studium auszuwählen. und anzufchaffen ſei. 
Das Lefen vieler Zeitfchriften aber raubt umenblich viel Zeit und 
verflacht den Geift nothwendig. Und wenn man nichts weiter 
thut, ald Zeitblätter Iefen, fo ift der Prozeß der eigentlichen Yort- 
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bildung gehemmt. Hauptfchriften feten die tägliche gefunde Haus» 
mannskoſt, Zeitichriften und Aehnliches die Beigabe für Sonn» 
und Feiertage. Es taugt nicht, wenn man alle Tage feiert. 


2) Zu berfelben Zeit Hudire nur ein Fach! — Wie es eine fehr-' 


wichtige, leider noch nicht gehörig beachtete, aber auch bei Der 
Ausführung mit vielen Schwierigfeiten Fämpfende didaktiſche Re- 
get ift, die Lehrgegenftände der Schule mehr nad als neben 
einander zu treiben, fo halte man e8 bei der Löfung der Aufgabe 
der Setbftbildung. Das Vielerlei und Durcheinander verdirbt und 
verwüſtet Leib und Seele, Sener gedeiht, wenn man fih an eis 
ner gefunden Speife fättigt, dieſe erftarft, wenn man zu berfel- 
ben Zeit feine Kraft auf einen Punkt richte. Was man etwa 
noch gleichzeitig treibt, muß Daneben gefchehen, Neben- und Bei- 
werk bleiben, etwa um ber erfrifchenden Abwechſelung willen. 

3) Suche ſchon beim erften Studiren eines Buches alle einzelnen 
Theile, alle einzelnen Sätze, ja alle einzelnen Begriffe und Vor⸗ 
ftellungen vollftändig zu begreifen und zu verftehen, gehe erft dann, 
wenn dieſes gelungen ift, oder wenn Du vergebens das rechte Ver- 


ftänbniß geſucht haft, weiter, merfe Dir aber gleich, was bir etwa 


dunkel geblieben fein follte, richte beim Fortgang deine Aufmerf: 
famteit befonders auf die bunfeln Stellen, dringe demnächſt, wenn 

die einzelnen Theile gehörig erfaßt find, in den Zufammenhang 

des Ganzen ein, und fuche die Weberficht defielben zu gewinnen! 
Diefen Fortfcehritt von dem Einzelnen zum Ganzen halte ich im All⸗ 
gemeinen und in ber Regel für den befieren. Die vorzüglicheren Schrift- 
Heller nämlich verfolgen in ihren Merken biefen. der Natur der Entwides 
lung des menfchlichen Geiſtes entfprechenden Gang von dem Ginzelnen, 


Naheliegenden, Grfahrungsmäßigen (Empirifchen) zum Allgemeineren, 


Entfernteren, Abftraften. In eigentlich (fogenannten ) wiffenfchaftlichen 
Darftellungen wird zwar ber umgefehrte Weg eingefchlagen, indem man 
mit dem Syftem, mit allgemeinen Grundfägen und Brincipien beginnt; 
aber dieſe Schriften find meift nicht für die Lefer, für bie wir fchreiben, 
berechnet. Wendet man fich aber zu einem folchen Werke, fo muß man 
freilich zuerft Die Auffaffung der allgemeinen: Weberficht erftreben. Ueber⸗ 
haupt thut man wohl daran, das Inhaltsverzeichniß aufmerkſam zu durch⸗ 
ſpähen, um: die Anordnung ber Theile, die Vertheilung des Stoffs und 
den Iufammenhang bes Ganzen aufzufaffen. Diefer Ueberblid erleichtert 
außerordentlich Die zulegt angeftrebte Weberficht und verfchafft uns einen 
eriprießlichen Blick in das Iogifche Talent bes Verfaffers. Noch will ich 
nicht unterlaffen, zu bemerken, daß man allerdings in ber Regel nicht 
eher weiter gehen fol, bis man. das Vorhergehende begriffen hat; aber 
diefe zergliebernde, bei allem Einzelnen verweilende (ftatarifche) Lectüre 
bat ihre Gränzen, über die fie nicht ausgedehnt werden fl. Man kann 


ſich auch zu lange und mit ängftlicher, pebantifcher Scrupulofität bei. 
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dem Einzelnen aufhalten. Es kommt dabei ſehr viel — abgeſehen von 
der Individualität der Leſer, deren Berückſichtigung wir jedem Einzelnen 
uͤberlaſſen müſſen — auf den Gegenſtand, der eine Schrift behandelt 
und auf die Behandlungsweiſe an. Je enger der Zuſammenhang der 
einzelnen Theile, je logiſcher die Anordnung und Ableitung des Folgen— 
ben aus dem Borhergehenden, je nothwendiger alfo das Verſtändniß des 
Einen zur Auffaffung des Andern ift: deſto mehr muß man bei ben 
Ginzelnen verweilen, wie 3. B. bei mathematifchen Schriften. In andern 
Gebieten ift die Abhängigkeit des einen, vielleicht fpäteren Theiles vor 
dem früheren nicht fo groß; darum kann auch hier das Verhalten füglid 
ein anderes fein. Aber in feinem alle laffe fich der ftudirende Lehre: 
yon Schwierigfeiten, auf bie er ftößt, abhalten, weiter vorzudringen. 
Oft werden frühere Dunfelheiten durch fpäter hervortretendes Licht vol! 
ftändig aufgeflärt, wie häufig Die Mittagsfonne eined Tages von den 
Nebel der Frühe alle Spur vertilgt. Nicht jeder Gegenftand erlaubt es 
und nicht jedem Schriftfteller ift e8 gegeben, alle möglichen Schwierig- 
feiten und Zmeideutigfeiten für den Standpunft eined jeden Lefers gleid 
auf einmal zu entfernen. Sonſt aber muß freilich als Regel feftftehen, 
daß man fich ernftlich bemüht, jedes Wort’ zu verftehen, und zwar nit 
bloß im Allgemeinen, fondern in dem Sinne, den e& in dem Zufammen: 
hange ber Rebe hat. „Wer gut unterfcheidet, lehrt gut”, ift eine alı 
Regel. Um alfo gut lehren zu lernen, muß. man fcharf unterfcheiben. 
Der Klare, logifche Kopf haßt daher alle Schriften, die ihre Gegenftänt: 
in Nebel und Dunfelheit einhülen, und die Klarheit, aus der allein bie 
"Wahrheit hervorgehen fann, durch einen Schwall von Worten,und Re: 
bensarten zu erfeßen fuchen. Natuͤrlicher Weife ift zwifchen Klarheit und 
Klarheit ein Unterfchied, Nicht alle Gegenftände erlauben die mathema— 
tifche Anfchaulichkeit und Durchfichtigfeit. Wer aber an dunfeln, unbe 
ftimmten, nichtöfagenden, ſchwebenden und nebelnden Redensarten, welce 
heut zu Tage von Dielen für ein Zeichen der Tiefe gehalten werden, ein 
Gefallen findet, unverftandene Urtheile in fein Gedächtniß hineinträgt, 
um fie auf Andere wieder überzutragen, ift für den Zugendunterricht 
für immer und ewig verborden. Nur unter dem Einfluß ded Teuch- 
tenden und wärmenden Sonnenlicht gedeiht die Entwidelung der Pflan- 
zenwelt und bed menſchlichen Geiftes und Herzens. Strebe Daher nad) 
wahrer Aufflärung! Der böfe Geruch, den dieſes Wort in den letzten 
Sahrzehnten angenommen hat, erfchrede dich nicht! An fich iſt es un- 
verdächtig, und es bezeichnet fehr treffend den Proceß des fich entiwideln- 
den, prüfenden, nach Licht ftrebenden Geiſtes. Laß dich nicht düpiren, 
weder durch das Geſchrei über bie jchlimmen Folgen ber Aufklärung, 
noch durch dad Schimpfen auf das Zeitalter der Aufklärung, noch durch 
die DVerfegerung ber „fogenannten Aufklärer”! *) Friedrich's des Großen 


*) Daß eine gewiffe Sorte von Menſchen daran Zreude findet, iſt erflärbar. Aber 
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Zeiten waren die Zeiten der Aufflärung, er felbft der König ber Aufflä- 
rung Was verdanken wir ihnen, was ihm nicht! Mo ftänden wir in 
Deutfchland ohne jene, wo in Preußen ohne diefen „Einzigen“? Die 
wahre Bildung befteht, wie oben. ſchon bdargeftellt worden ift, nicht in 
einer Maſſe oder einem Aggregat Conglomerat) von Kenntniſſen, ſon⸗ 
Dern in der vollſtändigen Klarheit in dem Gebiete, das wir uns zum 
An- und Ausbau ausgewählt haben. Darum rathe ich dir, darnach zu 
ftreben, daß bu ſtets wiffeft, welche Theile deffelben mehr ober weniger 
für dich noch der Unterfuchung bedürfen. Sokrates ftellte fich in der 
Beziehung den Sophiften ganz gleich, daß er, wie fie, nichts wiffe; aber 
Darin ſtellte er ſich über fie, daß er wiffe, daß er nichts wiffe, was 
Den Sophiften verborgen fei, indem fie glaubten, etwas zu-wiffen, ba fie 
Doch wirklich nichts wüßten. Diefed Bewußtfein erhob ihn wirklich allein 
fchon über fie. Folge feinem Beijpiel, und fehre zu den dunfeln Gebieten 
deines Bewußtfeins oft und zu verſchiedenen Zeiten zurück! Gine fpäter, 
vielleicht auf einem ganz andern Gebiete erworbene Einficht wirft oft ein - 
überrafchendes Licht auf die Dunfeln Stellen. Wer einmal bie geiftige 
Freude genofien hat, welche diefe Erfahrung bereitet, wird nicht Daran ” 
zweifeln, baß es ihm bei reblichem Streben- endlich gelingen werde, zur 
rechten Klarheit durchzudringen. Die Vorfehung hat jedem Menfchen die 
Kraft gegeben, den Grad von Wiffen und von Weisheit zu erlangen, Der 
ihn zum wahren Leben. führt. Die Menfchheit und jeder Einzelne hat 
die Beftimmung, daß ihnen das Licht der Wahrheit leuchte. Bor ihr, 
der Sonne der Wahrheit, verſchwinden die Nebelgebilde des Wahns und 
des Betrugs. „Vorwärts“ fei bie Fofung , der du folgeft, dein Leben 
hindurch! 


4) Zu Hauptwerken, inhaltreichen, wichtigen Schriften 
fehre häufig von Neuem zurüd! 


Es ift oft unmöglich, zu einer Zeit fi) Des ganzen Gehaltes einer 
Schrift vollſtaͤndig zu bemächtigen, ihn in Saft und Blut zu verwan— 
dein, fo, daß wir urfprünglich Cigenthümliches und urfprünglich Frem⸗ 


bag Harnifch fich zu ihnen gefellen, daß auch er zum Berbächfigen unbefans 
gener und offener Menfchen, indem er fie nady Leo's Vorgang zum „Auf 
kläricht“ (der oder das Auffläriht? — man weiß nicht einmal, cujus 
generis dieſes Ungethüm ift) zählt, Hinabfteigen konnte, ift ja [hier un- 
begreiflich. Wer es zu leſen Luft hat: Briefe an feine Tochter auf einer. 
Reiſe durch Böhmen ꝛc., von Wilh. Sarniſch ıc. Eſſen, bei ©. D. Bäde: 
fer, 1841. (25 Sgr.) — „Man barf, will man billig und gerecht fein, ben 
Menfchen nicht nach abgerifienen, einzelnen Aeußerungen in unbewachten Au—⸗ 
genblicken beurtheilen und richten; in ber Ganzheit und fortgehenden permas 
nenten Lebensftiimmung und Richtung muß man fie würdigen.“ — Worte 
Friedrich Wilhelm’s IV. in: „Ohnrafterzüge u.f.w. von Eylert. Mag: 
beburg 1842, bei Heinrichshofen“; I. Bd. ©. 461. - 
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bes nicht mehr zu unterfcheiben vermögen. Oft fehlt Dazu die Zeit oder 
bem Geifte die dazu erforderliche Beichaffenheit. Darum findet man zu 
verfchiedenen, Zeiten oft gang DBerfchiedened in bemjelben Werke, un! 
ſolche, die des Geiſtes voll find, gleichen darin unerfchöpflihen Goldgru- 
ben. Daher kam es, daß jener Gelehrte, der diejenigen Stellen bed Ho⸗ 
mer, bie ihm befonders gefielen, anzuftreihen pflegte, mach oft wieber- 
holtem Leſen deſſelben endlich alle Stellen angeftrichen hatte. Deßhalb 
ertheit Schwarz 3. DB. mit Recht den Rath, Kant's Anthropologie, 
welche zu den lehrreichften, interefianteften Werfen unferer Literatur ge 
hört, alle Fahre einmal zu leſen. Darum macht man Die belebente, 
freudige Entdefung, daß man beim zweiten, dritten Leſen eines folchen 
Buches Ideen auffindet, Die und früher ganz entgingen — ein untrüg- 
licher Beweis, daß unfer Geift inzwifchen Fortfchritte gemacht hat. Denn 
wenn man fid) auch mit einem Gegenftande eine Zeit lang gar nicht be 
fhäftigt hat, fo kann inzwifchen unfere Fähigkeit, und deffelben zu bemei- 
ftern, Doch gewachien fein. Der Geift ift eine Einheit; bie Aufftellung 
verfchiedener Geiftesfräfte gefchieht Durch Abftraftion und um ber voll 
ftändigeren Auffafjung der einen geiftigen Funktion in ihren verfchiebe 
nen Richtungen willen. Jede wahrhafte Stärkung in einer Richtung 
ift darum eine Kräftigung bed ganzen Geiſtes. In befonderem Grade 
gilt dieß von der Belebung der höheren Geiftesthätigfeiten, des Verſtan— 
des, der Urtheilsfraft, der Vernunft. Unausbleiblich fchlägt der Gewinn, 
ber vorzugsweife auf einer Seite erftrebt worden, zum Vortheil Des San: 
zen aus, gerabe fo, wie bie regelrechte Erhebung eines liebes ober 
Standes in dem Staatsorganismus bie Gefundheit und die Kraft bei 
gefammten Staates fteigert und erhöht. Wodurch anders wird Die Ge 
fammtbildung eines Volkes allmählig eine einheitliche und übereinftim: 
mende, al8 dadurch, daß alle das geiftige Leben der Nation beſtimmenden 
Glieder aus denfelben Quellen trinfen und zu denfelben frifchen Quellen 
immer wieder zurüdfehren! Jeder, der mit der Literatur lebt, bat doch 
feine Lieblingsfchriftfteller — bie, mit welchen wir vorzugsweiſe Harıno- 
niren. Zu ihnen, ben alten treuen Freunden, kehrt man immer wiebe 
zurüd. Und welche Freude, wenn man bei der Rüdfehr fühlt, nun ver 
fteht man fie noch beſſer, nun entdeckt man neue, früher nicht wahrge- 
nommene Schäge — ein ficherer Beweis, daß man inzwiſchen geiftig 
fortgeſchritten! Welche Freude gleicht diefer, welche wirft nachhaltiger? 
„Den Geift nähren, ift Religion.“ (Bettina,) 


5) Sehr heilfam ift es auch, wenn bu diejenigen Schriften, welde 
nicht gerade zu denen gehören, mit welchen bu dich bleibend be 
fhäftigft, mit der Feder in Der Hand liefeft, alfo Auszüge ober 
Ercerpte machſt und dir ein Gedanfenmagazin anlegeft. 

Dieſes gilt von folchen Büchern, die nicht gerade zum Handwerk — 

benn biefe muß man immer zur Seite haben — gehören, von folchen, 


— 
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beren Inhalt uns nicht antreibt, fle zu unfern bleibenden Freunden sn 
macden — alfo von unfern bdeutfchen Klaſſikern nur zum Theil, weil 
jeber gebildete beutfche Mann feinen Geift lebenslang daran erfrifchen _ 
und aufrichten wird — von folchen, die wir von unfern Freunden leihen 
und ein=, zwei⸗- ober. dreimal leſen. Auch ift e8 rathfam, einen folchen 
Excerptenbuche Die eigenen Gedanken, die wir der Aufbewahrung werth 
erachten, einzuverleiben, wenn wir es nicht vorziehen, eine eigene Samm⸗ 
fung berfelben anzulegen. und fie nach Fächern zu ordnen. Für die An— 
legung eigentlicher Tagebücher — es ſei beun für ungewöhnliche Ber- 
hältniffe und Zuftände, Reifen 3. B. — kann ich fonft nicht flimmen. 
Das febendige, thätige, gefunde Geſchäft bed Mannes erlaubt Solches 
nicht, und es führt nur zu leicht zu eitler, fentimentaler, Fränfelnder Ge-. 
müthsbefrhauung und hochmuͤthiger Selbitbefpiegelung, zum Nachtheil für 
die geſunde Thatfraft des Mannes. Aber eine Aufzeichnung bedeutender, 
intereflanter, wohl auch paradorer Gedanken, fpäterhin ald Gedankenſtoff 
zu benugen und fich felbit vor Einfeitigfeit zu fchüsen, audy um fich vor 
Der gedankenloſen, geiftverflahenden Flüchtigfeit Des Leſens zu hüten, ift 
gewiß ein heilfamer Rath, Die bebeuiendfien Männer unferer Nation 
haben ihn befolgt. Glaube man nur nicht, daß irgend ein Genie Alles 
aus ſich ſelbſt ſchöpfe! Den Reichthum der Bor- und Mitweld benugt 
jeder aufftrebende, wenn auch in der Anlage nod) fo kräftige Geift, um 
fich eben über feine Zeit zu erheben. Bon Zeit zu Zeit, etwa alle Sonn⸗ 
tage oder an ander Tagen ftiler Muße und Geiltesfammlung, durch⸗ 
muftert man die geiftigen Schäße, Die man dem „Buche der Auszüge” 
anvertraut hat, um fie bem Geiſte wieder vorzuführen und weitere Be⸗ 
ſprechung mit fich und Andern zu pflegen. Wiederholt man jo in collec- 
tiver Gefchäftigfeit yon Monat zu Monat, von Jahr zu Jahr die Be- 
- trachtung der gewonnenen Ausbeute, fo reift ber Geift zu immer größe- 
rer und höherer Bolfendung. Und welche Freude gewährt e8 nicht, nach 
einem längeren oder kürzeren Zeitabfchnitte Die Entdefung zu madıen, 
Daß man alfmählig zu einer Reife ber Ginficht gelangt iſt, mit der man, 
wie von einer Bergfpige herab, mit Umficht und Scharfblid auf frühere 
Schwierigfeiten wie auf Feine, unbedeutende Hügel herabfieht! So er- 
fteigt und erflettert man allmählig die Höhenpunfte der Menfchheit, nä- 
hert fich nach dem Maaße ber Kraft, Die Gott einem eben gegeben, 
Dem Ziele ber Vollendung und reift für den Eintritt in Dad Gebiet, wo 
das ewige Urlicht ſtrahlet. 


6) Wähle dir bei dem Studium eines Lehrgegenſtandes einen geiſtes⸗ 
verwandten Freund oder einen oder mehrere ˖lehrbegierige Schüler, 
mit welchen du denfelben Gegenftand behanbdelft, befprichft, durch⸗ 
denkſt! | 

Lernen, d. b. Nachdenken, Unterfuchen, Forſchen, und Lehren und 
Ueben müffen immer beifammen ſein, wenn das Gefchäft der Bildung 
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recht gedeihen fol. Woher anders iſt ed zu erklären, Daß denkende Leh— 
rer überhaupt in den Gegenftänden, mit welchen fie fich befchäftigen, 
eine vorzügliche Klarheit und Feftigfeit gewinnen, ald baher, baß fie ge— 
nöthigt find, fi) über Diefelben auszufprechen und Andere zur Auffafun 
berjelben anzuleiten | Dieſes Verhältniß nöthigt fie, ben Gegenſtand ver: 
züglich zu bucchbenfen, ihn von allen Seiten zu betrachten und fid ie- 
ner ganz zu bemächtigen. Dazu fommt, daß man erft dann die Rüde 
und Mängel des eigenen Wiſſens recht beutlich erfennt, wenn man id 
über: das Wiſſen felbft ausfprechen will, Bleibt ed bei dem bloßen, fil 
len Nachdenken, fo bleibt uns manche Seite bed Gegenftandes verborgen. 
Wir glauben, ihn vollſtändig erfaßt zu haben, ohne daß es wirflid ge 
ſchehen. -Erft wenn wir zur münblichen Mittbeilung uns veranlapt ie 
hen; wenn wir den Gegenjtand der Individualität des Andern anpaftı 
möüffen; wenn wir etwa auch die Gegenbemerfungen und Ginreben ih 
felben vernehmen und zu widerlegen haben: erft durch Die Wechſelwir 
fung zwiſchen Lehrenden und Lernenden erhebt ſich der Gegenſtand zu 
vollen Lichte ded Bewußtſeins. Darum fucht ber, der dieß aus eigen! 
Erfahrung weiß, Gelegenheit, das ftil Gedachte in die Lautfprache über 
zutragen, Dies ſetzt eine höhere Thätigfeit voraus, ald wenn man fein 
Gedanfen bloß dem Papier anvertraut. Mit dem lebendigen Worte wit 
auch der Gedanfe felbft erft recht lebendig, Darum fuche ber lernen 
Lehrer überall Gelegenheit, durch die Begierde nach Geiftesbildung mi 
ihm verbundene Freunde und Schüler um ſich zu verfammeln, um it 
und fich felbft durch fie weiter zu bilden. So entfteht ein gegenfeitige! 
- Empfangen und Geben, das zu den höchſten Behürfniffen und Genüfl 
des Geiftes gehört. In dem gefellfchaftlichen Treiben der Menſchen 
herrfcht jo häufig bie trivialfte Leere, wo nicht Gemeinheit und Abſchwä— 
hung; geiftige Mittheilungen aber erhöhen und würzen das Leben un 
machen die Theilnehmer reif für andere würdige, menfchliche Erfrifhur 
- gen und Genüffe. Hat man eine Reihe von Stunden mit Geiftigem it 
befchäftigt, fo ift man vorbereitet für den heiteren Scherz und and! 
Erzeugniſſe gefellichaftlicher Berührungen. | 

Icch feße voraus, Daß es den Theilnehmern ſolcher Zuſammern— 
fünfte um wirkliche Geiftesbildung ein rechter Ernft ft, daß es ihnen 
um die Wahrheit gilt. Alle anderen, leider fo häufig eintretenden Ct 
rungen und Zerwürfniffe fallen dann von felbft weg: bie abſchwächende 
Gleichgültigfeit, die eitle Rechthaberei, die Hervordrängung perfönlid" 
Rüdfichten, die ftolgen Anfprüche auf Autorität und andere tranrige Ur 
gehörigfeiten, an welchen fo mancher Xehrerverein, ber bei feiner Entil“ 
Hung heilfame Früchte zu verfprechen fchien, gefcheitert if. Wer mi 
allein das Wort führen will, auf Unterwerfung unter feine Machtſpruͤch 
Anfpruch macht, feine Anfichten als unumftößliche Glaubensfäge Anden 
aufbürbet; wer feinen Wiberfpruch vertragen kann und darin einen Mr 
griff auf feine Cerhabene) Berfönfichkeit findet, Furz, wem es nicht uM 
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bie Sache zu thun ift: iſt nicht nur unfähig, einen Lehrerverein zu lei⸗ 
ten, ſondern überhaupt ein unwürbiged Mitglied jeder geſelligen Geiſtes⸗ 
gemeinſchaft. Durdy die Verfchiebenheit ber Anfichten und bie durch fie 
gewedte vielfeitige Discuffion berfelben erfcheint Jedem die Sache aus 
anderen Gefichtöpunften, als er fie bis dahin betrachtete, und die Ein- 
feitigfeit der Anficht fchwindet, und mit ihr ber Irrtum und der Wahn; 
die richtige Anficht aber bleibt, ftärft und verbreitet fich, und die durch 
Das Wechſelgeſpräch fich entwickelnde Kunft der Vertheidigung der eigenen 
und ber Widerlegung fremder Meinungen ift an und für fich felbft für 
einen hohen geiftigen Gewinn zu erachten. Darum ift überall die Mei- 
nungsverfchiedenheit, die Freiheit der Meinungsäußerung, die Sprecjfrei- 
heit hochzuachten und aufrecht zu halten. „Wer mit uns ringt*, fagt 
ber große Engländer Burfe, „ftärkt unfere Nerven und vermehrt unfere 
Gewandtheit. Unfer Gegner ift unfer Helfer. Diefer wohlthätige Kampf 
mit Schwierigkeiten nöthigt und zu einer genauern Belanntfchaft mit 
unferm Gegenftande, und zwingt und, ihn von allen Seiten in’d Auge 
zu faflen. Er wird und nicht geftatten, oberflächlich zu fein.” — Die 
Sprechfreiheit fichert Die, Denffreiheit und gibt ihr erft für die Gefellichaft 
den rechten Werth. Ohne jene aber ſchwindet auch diefe oder vermindert 
ſich wenigſtens außerordentlich, da die Funlktion des Denkens mehr für 
ein Produkt der Gattung als der Individuen angeſehen werden muß. 
Darum ſei vor allen Dingen die Beſchraͤnktheit, bie fich in der Rechtha⸗ 
berei, in dem Autoritätenzwange, in dem Nachbeten fremder Meinungen, 
in der perfönlichen Anfeindung des Anderödenfenden zeigt, fern von ben 
Lehrern bed Menſchengeſchlechts und der Jugend befielben, da man von 
ihnen mehr als von allen Andern vorurtheilsfreie Beurtheilungsgabe 
und reined Intereſſe für die Wahrheit und deren Unterfuchung erwartet. 
Zugleich ftrebe jeder Lehrer nach der fchönen und edlen Gabe, feine Ge⸗ 
danken in freiem Vortrage darzulegen und gegen erhobenen Widerfpruch 
zu vertheidigen, nicht um der Vertheidigung und um ber Kunft der Dia- 
Ieftit, fondern um ber Wahrheit willen. Diejenigen aber, die ba vermei- 
nen, das Wahre wohl zu benfen, ed aber nicht darftellen zu können, 
weil der rechte Ausdruck dazu fehle oder im Augenblick nicht zu finden 
fei, begeihen wir bed Irrthums; denn was man von Sachen bed Den- 
fens nicht fogen fann, das hat man eutweber gar nicht, oder wenig⸗ 
- tens nicht klar gedacht. Gedanke und Wort entftehen, wie Geift und 
Leib, in demſelben Momente ber Geiftesthätigkeit; Das Eine ijt nicht 
ohne das Andere, wie ber Geift in biefem Zeitleben nicht ohne den Leib, 
der Leib nicht ohne den Geiſt if. Uebungen in münblicher Darftelung 
find darum aud) jeder Zeit Webungen ber Denffraft, und deßwegen ga⸗ 
ben wir den Lehrern und Denen, bie fi) zu Lehrern bilden wollen, den 
Rath, Gegenftände, bie fie zu ihrem geiftigen Eigenthum erheben wollen, 
Andern vorzutragen, oder, noch befier, Andere anzuleiten, dieſelben mit 
ihnen in gemeinfchaftlicher Thätigfeit aı aufzuſuchen und zu verarbeiten. 
Dieſterweg's Wegweiſer. 3. Aufl. 3 
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Die bis hieher mitgetheilten Rathſchlaͤge, Bemerkungen und Winle 
mögen für den Zweck dieſer Mittheilungen genügen. Manches ließ ſich 
noch beifügen. Der denkende Kopf findet es ſelbſt, namentlich das, was 
individuell die Geiftesbildung fördert. Nicht Alles gilt und paßt für Alk. 
Aber der Belorgniß gebe ich mich nicht anheim, ald wenn bie Gefammt: 
* beit diefer Anforderungen ben ftrebenden Züngling und Mann abfchreden 
werde. Wohl ift es mit dem Streben nad) Geiſtesbildung eine ernitt 
Sache, benn es fällt mit ber Grreichung bes Lebenszweckes felbft zuſam⸗ 
menz aber ben muthigen jugendlichen Geift fchlägt dieſes nicht nieder; 
vielmehr belebt und fteigert ber Gedanke, daß man nur burch felbfleigen, 
nicht durch fremde Kraft, nur durch Tapferkeit bes Geiftes, nicht durd 
Seufzen und Bußübungen in dad Reich der Geiftesbildung eindringen 
fönne, Die Kraft, die in ihm fchlummert. Zu den Höhen ber Menfchheit 
führt feine glatte Spiegelfläche, auf ber man feufzend, träumend, phan⸗ | 
tafirenb und dichtend hinan kommen Fönnte; fondern bie Höhen wollen 
wit Anftrengung allmählig erftiegen fein. Selbft ben Heroen unfers Ge⸗ 
ſchlechts iſt dies nicht leicht geworden. Ein Leſſing z. B. beſſerte fun 
den⸗ und tagelang an einem Fleinen Aufjabe, und Göthe verfichert, oft 
an .einem Gedicht von kleinem Umfange mehr als einen ganzen Zuger 
feilt, und im Laufe feines langen Lebens nie vier Wochen geraftet zu 





‚haben. Um jo mehr gilt uns Kleinen Geiftern Die Mahnung, munte 
und wach zu fein, damit wir uns, fo lange &8 für und taget, über ii 
breite Fläche, auf ber ein großer Theil unferes Gefchlechts und leider 
auch ein Theil unferer Amtsbrüder graſet, zu lichteren Höhen erheben. 
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Nun gehen wir zu einer Mittheilung 


2. der Mathfhläge, welche der Fehrer in Betrefl 
feines Schulunterrihts zu beachten hat, in fo 
weit dadurd feine eigene Geiflesbildung erfirebt wird, 


über. 

Den .eben ausgefprochenen Beichränfungsfag bitte ich nicht zu über: 
ſehen. Wir haben es hier noch nicht mit den Gefegen und Regeln bei 
Schulunterricht‘, fonbern mit ber Bildung ber Lehrer zu thun. Den 
Unterricht, den fie ertheilen, betrachten wir auch ald ein Mittel, dieſelbe 
zu fördern, und barauf besiehen fich folgende furze Rathſchläge: 

- 4) Bearbeite, ftubire den (vorzutragenden, zu entwidelnden — 31 
lehrenden) Gegenftand vorher in allen feinen Theilen und in fer 

nem ganzen Umfange! 

. 2). Lege beinem Unterricht einen gebrudten Leitfaden zu Grunde, abet 
benuße benfelben, wo und wie ed nur angeht, während ‚des lin 
terrichts ſelbſt nicht! 
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3) Gewöhne dich an eine bis in's Ginzelnfte hineingehende Vorberei⸗ 
tung oder Bräparation auf jeden einzelnen Abfchnitt und jede ein- 
zelne Lertion! Zn 

4). Zrage die Bemerkungen, Zuſätze, Grfahrungen,, bie du bei bem 
Unterrichte zu machen Gelegenheit haft, in ein Buch em! 

9) Studire, fobald du did) bes zu Grunde gelegten Leitfadens ganz 
bemächtigt haft, andere Leitfäden und Schriften, welche benfelben 
Segenftand behandeln! | 

6) Suche einen bem Bebürfniffe beiner Schüler durchaus entfpre= 
chenden Lehrgang aufzuftellen ! 

7) Studie endlih imausgefegt und fortwährend ſolche Werfe: allges 
mein pädagogiiche, bibaktifhe, methodiſche, Iogifche, pſychologiſche 
ıc., durch welche ber Lehrer im Allgemeinen zu höherer Entwides 
lung binan reift. | 

Diefe Rathichläge entfpringen aus dem Gebanten, daß bie erfolg- 
reihe Wirffamfeit des Lehrers in der Schule hauptfächlich abhängt von 
‚ber genauen Befanntfchaft mit dem Lehrftoffe und von der allmähligen, 
nie ftilfftehenden Entwidelung deſſelben, befonderd des hellen Bewußt- 
jeind und ber Haren Einficht in die ihn umgebenden Verhältniffe. Darum 
muß man zuerft. von ihm verlangen, daß er ſich vor dem Beginn bes 
Unterrichts mit dem einzelnen Gegenftande möglichft genau befannt ges 
macht habe. Demnächſt habe ich zum Gebrauche eines gebrudten Leit⸗ 
fadens gerathen. Sch denke mir die Lage des Anfängers oder auch ber 
meiften Lehrer, welchen, wenn auch nicht Anderes, doch in der Regel’ bie 
Zeit fehlt, eigene Leitfäden und Lehrgänge auszuarbeiten und druden zu 
laffen. Zudem ift Die Vorausfegung feftzuhalten, Daß gedrudte Leitfäden 
eine größere Gediegenheit und Brauchbarfeit haben, als Die unreifen 
Produfte eines Anfängers. Einen, nur mäßigen Anforderungen entſpre— 
enden praktiſchen Lehrgang zu liefern, ift in feinem Fache eine leichte 
Aufgabe, Rur die denfendften, gemandteften Lehrer find derſelben ges 
wachſen. Daher rathe ich ernftlich von der Meinung ab, daß ein anges 
hender Lehrer fih am beften feine Lehrgänge felbft entwerfe. Es fehlt 
ihm bazn nothwendig bie Fähigkeit. Aber ich will nicht, daß er fich Te 
benslang genau oder gar ſclaviſch an ben Leitfaden binde. Nur zu Ans 
fang folge er bemfelben fireng! Das Herunfchweifen und ſogenannte 
Auswählen des Beſten aus allem Bekannten vernichtet gewoͤhnlich alle 
Einheit und den feſten Gang. Es iſt weit beſſer, einen einſeitigen Plan 
feſt zu verfolgen, als nach gar keinem Plane zu arbeiten und ſich von 
dem vermeintlichen augenblicklichen Bedürfniß der Schüler oder gar von 
ſeinen Launen regieren zu laſſen; ich habe junge Lehrer kennen gelernt, 
die aus Allem das Beſte auszuwählen meinten. Es kommt gewöhnlich 
nichts dabei heraus. Ich lege daher auf den ausgeſprochenen Rath einen 
hohen Werth. Ratürlicher Weiſe paßt auch ber beſte Leitfaden, Der zu 
Grunde gelegt wird, felten in jeder Beziehung wu in allen einzelnen 
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Theilen für ben befonderen Fall, für die Kinder, für bie Schule, wo 
man ihn gebrauchen will. Ginen folchen univerfalen Lehrgang hat es 
nicht gegeben, wird e8 nie geben. Jeder Echriftfteller geht von gewiſſen 
Borausfegungen, beftimmten Vorftelungen in Betreff der äußeren Der: 
hältniffe der Schulen und Lehrer, für die er fchreibt, aus; er ſelbſt gr 
hört der nie ftilffiehenden, im ewiger Entwidelung begriffenen Zeit an: 
jeder einzelne Menfch hat als Sndividuum feine Eigenthümlichkeiten x. 
10.5; wie wäre ed zu erwarten, baß jemals ein Lehrbuch gefchrieben | 
würde, dad feiner Veränderung, feiner Verbefferung fähig und bebürftig 
wäre? Darum ift die Forderung, einen in jeder Beziehung unverbe: 
ferlichen und unabänderlichen Leitfaden für irgend ein Fach haben yı 
wollen, durchaus nicht zu erfüllen; es ift eine unverflänbige und unge 
rechte Forderung. Kein Buch Fann ober fol den Geiſt bes Lehrers erir 
en, weßhalb jeder pädagogifche Schriftfteller an die Gebraucher fein 
- Bücher die Forderung macht, Daß fie mit denfendem Geifte fich derſelben | 
bedienen und die Abänderungen,. feien es nun. MWeglaffungen und Ju 
fanmenziehungen, ober Zufäge und Erweiterungen, vornehmen, bie burd 
die Berüdfichtigung der individuellen Verhältniſſe, in welchen fie ſich mi 
ihren Schülern befinden, hervorgerufen und bedingt werden. Eben um 
den Lehrer dazu allmählig zu befähigen, verlange ich gewifjenhafte Bor 
bereitung auf die einzelnen Lectionen, aufmerffames Beobachten währen 
berfelben und genaues Eintragen der gemachten Erfahrungen in ein da 
beftinnmtes Buch nach denſelben. In folcher Weife erlangt ber Lehr 
zulegt eine folche Reife, daß er entweber jeden Leitfaben entbehren, of 
ſich denfelben ſelbſt fchreiben fann. Damit aber die Aufmerkjamteit des 
Lehrers während des Unterrichts fich ganz frei den Schülern zuwenden 
fönne, ſetze ich feft, daß er. fich bes zu Grunde gelegten Leitfadens wäh 
rend Des Unterrichts nicht bediene. Der Lehrer fol nicht aus dem 
Buche, fondern aus dem Kopfe lehren; das rechte Lernbuch der Schüler 
ift ber denkende Geift des Lehrers, ber mit felbftftändiger Beherrſchung 
bed Stoffed dem einzelnen Schüler gibt, was berfelbe bedarf, dem einen 
Mil, dem andern Speife. Der Lehrer muß, um in einem Gleichniß 
zu fprechen, bie Kochfunft verftehen. Der Stoff, aus welchem bie Spei— 
jen bereitet werben, ift überall derfelbe, und er wird ihm geliefert. Aber 
bie Zubereitungen deſſelben nach dem jededmaligen Appetit und ber ver 
handenen DBerbauungsfraft der Schüler ift feine Sache. Kein Andert! 
fann das für ihn leiften. Gin guter Leitfaden liefert die Fingerzeige 
Dazu, oder er paßt im beften alle für die Verhäftniffe und Zuſtände, 
wie fie gewöhnlich zu fein pflegen; -aber das eigene Nachdenken wird de 
durch nicht erjegt, geichweige überflüfftg gemacht. Im den befieren Cr 
minarien werben baher. Die Zöglinge glei zu Anfang daran gewährt 
aus dem Kopfe, nicht aus dem Buche zu lehren, das Gegentheil wird 
gar nicht geduldet. Was von ihnen verlangt wird, fehen fie an ihre! 
eigenen Lehrern; dieſe machen es an ihnen und an den Schülern in der 
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Uebungsſchule nicht anders, Es ift eine felaviiche Abhängigkeit eines 
Lehrers, wenn er überall des Buches bedarf. Er kann dann felne Auf: 
merffamfeit nicht ungetheilt den Schülern zuwenden; an eine freie, fröb- 
liche Entwidelung ift nicht zu benfen; vielmehr legt er ihnen die Schnür- 
bruft bes Buches an, und eine Geiſtesentfeſſelung berfelben ift dann rein 
unmöglid; geworden. Alſo weg mit ben Büchern aus den Händen ber 
Lehrer; weg mit ben Lehrern, die e8 nicht laſſen wollen, wo es zu laf 
fen ift! Wären wir nur erft einmal fo weit, eriftirte Feiner mehr, der 
von ben Schülern faft nur mit der Nafe im Buche gefehen wirb! Leh⸗ 
rer höherer Schulen, macht e8 den Glementarlehrern nach, emancipiret 
euch von altem Schlendrian! Schauet, ftatt in Pie Bücher, den Schü⸗ 
lern in's Angeficht, und beobachtet, was fie ſonſt treiben! Es grängt 
an's Unglaubliche, was. immer noch in Chöheren). Schulen in Gegenwart 
ber Lehrer paflirt! — Recht forgfältig ftudire der Lehrer zu Haufe bie 
Lehrbücher; aber vor feinen Schiyern arbeite er mit freiem, unabhängi- 
gem Geiſte! Es verfteht fich von felbft, daß Solches nicht in allen Lec— 
tionen, 3. DB. in den Lefe- und Bibelftunden ıc., möglich if. Aber wa 
es angeht, ba fei ed der Fall. Für alle Lectionen ohne Ausnahme ver- 
langen wir aber eine totale Beherrfchung bed Stoffes von Seiten bes 
Lehrerd. Um ihn dazu überhaupt zu befähigen, gaben wir eben bie bei- 
den Winfe, nach vollftändiger Befanntfchaft mit dent befolgten Leitfaden 
bie Werfe anderer Schriftfteller über denſelben Gegenftand zu benußen, 
und außerdem dur) das Studium geeigneter Schriften eine fortgefegte 
Steigerung ber pädagogiſch-didaktiſchen Einſicht und ber didaktiſch-me— 
thodifchen Kunftfertigfeiten einzuleiten und feftzuhalten. Hat fich ein Leh- 
rer durch öftere Wiederholung mit einem Leitfaden ganz vertraut gemacht, 
fo bedarf e8 der Vorbereitung auf jede einzelne Lection zwar nicht mehr; 
aber dad Bebürfniß nad) Erweiterung der Anſicht und nach Erfrifchung 
des eigenen- Geiftes hört darum nicht auf. Das Lebtere vermehrt ſich 
vielmehr mit den Jahren, und aus der feltenen Befriedigung. befielben 
erflären wir uns die traurige Wahrnehmung, daß fo viele Lehrer ihren 
urfprünglichen Lehreifer allmählig verlieren und zulegt vielleicht ganz er⸗ 
ſchlaffen. Es liegt in der Natur ftrebender Köpfe, mit ausgezeichnetem 
Eifer denjenigen Gegenftänden obzuliegen und fie mit Feuereifer zu leh— 
ren, die fie noch nicht ganz burchbrungen haben. Sobald diefed aber ge- 
Iungen ift, vermindert fih ihre Zuneigung zu ihnen, unb ber Eifer er- 
faltet. Der Reiz der Neuheit ift verfchwunden, und die Forfchluft hat 
ihre Befriedigung erhalten. Wenn daher ber Xehreifer eines angehenden 
Lehrers vorzüglich aus deu Vergnügen an der Durchdringung eines noch 
nicht ganz bewältigten Lehrfioffes, nicht aus der Liebe zum Lehren 
überhaupt flammt, fo läßt fih mit Diner erwarten, baß dieſer 
Gifer.allmählig erfalten werde. Der rechte, d. h. der nie verſchwindende 
Lehreifer muß in ber Liebe zum Lehramte, zur Befchäftigung mit der 
Entwidelung der Kinderwelt begrünbet fein, 10 Daß es dem Lehrer mehr 
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oder weniger gleichgältig if, was er au lehren hat. Er will lehren; 
das Lehren ift feine Freude, fein Genuß, fein Beruf. Um aber doc | 
auch den Geift fortwährend für den Stoff zu intereffiren und zu erfri— 
ſchen — denn welcher ſtrebende Menfch fühlte nicht das Bedürfniß nad 
Erweiterung ber Auficht und nad; Erfriſchung bed Geiſtes bei ber ewi- 
gen Wiederkehr berfelben Gegenftände und bei ber lebenslänglichen De 
fchäftigung mit dem Einen und Gleichen! *) — fo fiudire man fortwäh— 
zend die Schriften amberer Männer über bie Lehrgegenftänbe, die man 
lehrt. Iſt die Erfrifchung nicht in der Neuheit bed Stoffes zu finden, ſo 
fuche man fie in der Berfchiedenheit der Anſichten über- Denfelben und in 
ber Mannigfaltigfeit der Behandlungsweife. Das eben charafterifirt ji 
den gebildeten Lehrer, daß er einen Gegenftand in der mannigfaltigſten 
MWeife zu behandeln verfieht, und barin liegt eben der Vorzug ber öſ— 
fentliden Schule vor jedem Privatunterricht, daß fie denſelben Gegen 
fand von den werfchiebenften Seiten, je nach ber Eigenthümlichkeit ber 
verfammelten Köpfe, betrachten lehrt. N 

Endlich muß ber Lehrer im Allgemeinen ſtets nach der Erhöhung 
feiner didaktiſchen Einſichten and Fertigkeiten trachten. Das Wefen be 
Bildung Tiegt weit mehr in ber Allgemeinheit und in Univerfalität det 
Anfichten, als in der Maſſe des Wiffens, **) Darum ftudire Jeder fort 


%) Darin liege nichts Ermüdendes, meint das Schulblatt für die Provinz Brar 
benburg. Meinen es auch bie Lehrer felbft, die Dies doch am beiten wiſſen 
müſſen? Meinen es die, weiche lebenslang Lehrer bleiben wollen? Dit 
wiſſen das Gegentheil, und vorurtheilsfreie Männer beklagen darum bie Leh⸗ 
rer, d. h. ſte find gerecht gegen fie. Mehr verlangt man nicht, dieſes aber 
verlangt man. Die haben gut fprechen, welche nach einem 5=, 10=, höchſtens 
Abjährigen Schuldienfte ſich aus demſelben herausgearbeitet Haben! Bo hätt 
man es jemals erlebt, daß folche in das „nicht ermüdende“ Schulamt zurüd⸗ 
getzeten wären? Darum Gerechtigfeit und Wahrhaftigfeit! Ihr verhärtet fon 
die Lehrer gegen Eure Rathfchläge, und Ihr fünnt es ohne Weiteres zugeben, 
daß es auf dem Erdenrund fein mühenolleres, geiftig anftrengenderes und ab: 
ftumpfenderes Amt giebt, als das eines deutſchen Elementarfehrers det 
neueren Seit! Denn fo ift es, und wer, als ſolcher, diefes nicht an fih 
erfahren hat, war gewiß feiner von ben beften. Die Herren Geiſtlichen für 
nen es an fich felbft erfahren; fie brauchen ſich nur zu fragen, was mehr er⸗ 
müdet: eine Stunde Predigt, ober eine Stunde (wirklicher) Kotechifation?! 
Und folder wirklichen, d. h. entwidelnden Katechifationen Hält ber Elemen⸗ 
tarlehrer der Heutigen Zeit wöchentlich nicht eine oder zmei, fondern zwanzig 
ober dreißig. Thue es ihm ein Anderer nach und bleibe dabei bie zum 5Often 
oder boſten Lebensjahre rüftig und frifch, wir wollen ihn beivundern. Darum 
Gerechtigkeit gegen die Lehrer! mehr wird nicht verlangt; dieſe aber auch vol 
and ganz, am erfien von Denen, welche das Schulwefen und bie Behrer zu 
fördern berufen find, 

*%) Obiger Sap wird nicht fo verftauden, d. h. mißverftanden werben, als went 
er befgge, das Weien der Bildung Liege in ber Kenntniß der allgemeinen Gr 
ſetze und Regeln, furz des Abſtrahirten, ohne die Kenntniß des Einzelnen, 
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wilßwenb. außer‘ ben Lehrfehriften Ober eingelne Gebiete des Uuterrlchts 
Werke, welche ſich mit ber Unterfuchung und Darſtellung allgemein pä- 
dagogiſcher, didaktiſcher und methodiſcher Gegenftänbe beichäftigen.. Bon 
vorzüglihen Einfluß auf die Lehrerbildung ift auch eine möglichft genaue 
Kenntniß der Pſychologie und der Logik. Denn die Pſychologie oder all- 
gemeiner bie Anthropologie ift Die Grundwiſſenſchaft ber Pädagogik, ohne 
weiche biefe in der Luft ſchwebt und gar nicht gründlich aufgeftellt wer⸗ 
ben fanı. Die Logif aber enthält dem Kenner die Organifation des 
Erkenntnißvermoͤgens, deſſen Entwidelung des Lehrers Haupigeſchaͤft 
iſt und bleibt. Wir meinen damit nicht eine äußerliche Auffaffung der 
abftraften Formen und Formeln in vielen bürren Gompendien der Logik, 
ſondern eine belebte Auffaffung der Formen bes Denfenden Geifte und 
eine lebendige Anfchayung ber Functionen bes erfennenden Geifted in 
allen einzelnen Erfcheinungen feiner Thätigfeit. Verbindet der Lehrer iu 
foldyer Weiſe die Durchforfchung der einzelnen Lehrfächer mit dem Stus 
Dium allgemeiner Werle, fo gelangt er endlich zur nee der Bildung 
im Beſonderen und Allgemeinen. 


III. 


Bing zum Studium der Glementar Pädagogik, 
Didaktik und Methodik. 


Ju dieſem Kapitel haben wir ein Vierfaches auseinander zu fegen: 
1) wen dieſes Studium vorzüglich zu empfehlen feiz 
2) was vou ben dahin einfchlagenden Schriften bi jetzt geleiſtet 
worden; 
3) wie bie Begriffe der Pädagogik, Didaktik und Methobit aufzufaſ⸗ 
ſen und feſtzuſtellen; 
4) welche Schriften uͤber dieſe Gegenſtaͤnde als die beſten und brauch⸗ 
barſten anzuſehen ſeien. 
Die drei erſten Punkte bilden die Einleitung zu dem vierten, auf 
beu es aigenttich und hauptſächlich ankommt. 


J 
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Unmittelbaren, Konkreten. Das wäre ein gar arges Mußßverandriß Denn 
das Erſte ruhi auf dem Zweiten; jenes ſchwebt ohne dieſes im leeren, hohlen 
Raume. Zunaͤchhſt und zuerſt kommt es alſo überall auf die Kenntniß und 
Erkenntniß des Einzelnen und Speciellen an. Nur ſoll man dabei nicht ſtehen 
bleiben, ſondern zu dem, in ihm liegenden Allgemeinen, Geſetzmaͤßigen aufſtei⸗ 
gen, in und aus dem Beſonderen das Allgemeine erfennen, und dann jenes 
aus biefem abfeiten Iernen. ‚Plus qu'il est minutieux, plus il reussit“, 
ſagt ein ſehr erfahrener franzöfifcher Pädagog von dem Elementarlehrer. . 
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1. Wem das Studium der Päüdagogik, Pidaktik und Me 
thodik befonders zu empfehlen fei, und wen nicht. | 


Die Pädagogik, Dibaftit und Methodik fiellen das allgemeine ! 
Wiſſen des Erziehers und Lehrers auf. Sie haben ed nicht zu thun mit 
einem einzelnen Begriffe, Urtheile ober einem fpeciellen Gedanken (na ! 
türlih aber mit. ihrem eigenen Begriffe), nicht einmal mit einem ein 
nen Unterrichtögegenftande, oder fie behandeln ihn "wenigftend in eine 
allgemeinen Weile. Das Studium der Pädagogik, Didaktik und Me 
thodik ift alfo eine Befchäftigung mit dem Allgemeinen. Im Berlaufe 
bes menfchlichen Lebens kommt dem Dienfchen das Einzelne, Befonber, 
Konkrete früher zum Bewußtfein, als das Allgemeine, Abftrafte. In 
diefer Entwidelungsgang entfpricht ber Natur des menjchlichen Geifte. 
Er nimmt zuerſt das Einzelne wahr, vergleicht das Aehnliche und Zu: 
fammengehörige mit einander, erhebt fich in Begriffen über das Beſon⸗ 
bere, und ftellt endlich allgemeine Grundfäge und Regeln auf, unter 
welchen das Beſondere befaßt wird. Iſt biefes, woran nicht zu zweifeln 
— denn Jeder braucht fich nur des Verlaufs und der Gefchichte feine 
Entwidelung zu erinnern — ber Gang ber Natur des Menfchen, fo folt 
daraus, daß wir bei unferer Selbftbildung biefe Regel zu befolgen ha 
ben, d. 5. daß wir die Kenntniß des Befonderen dem Studium bed Al- 
gemeinen vorausgehen laſſen, um auf der Grundlage jenes, Diefes zu er 
bauen und aus ihm zu entwideln. Wollten wir umgekehrt verfahren 
und mit ber Auffafjung des Allgemeinen beginnen, fo würden wir bad 
Spätere, Höhere bem Früheren, Niederen vorauszufenden, das Dad 
zum Fundamente zu machen und bemühen; wir würden aber bald inn 
werben, Daß wir bad Allgemeine ohne das Befondere gar nicht zu ver 
ftehen im Stande find. Jenes ohne diefes ift ein leerer, hohler Schr 
men, eine inhaltslofe Form, und fein Wiffen ein nichtiges, geiſtloſes 
Spiel mit Begriffen — Wortfchall und Dunft. Das Allgemeine ift dr 
her von dem Befonberen jederzeit abhängig; das Befondere kann aber 
ohne das Allgemeine beftehen, und es hat einen von diefem unabhäng® 
gen, jelbftftändigen Werth, wogegen das Allgemeine ohne das Beſondere 
gar nichts iſt. Diefe Säge find aber nicht fo zu verfiehen, als went 
das Allgemeine von dem Befonderen getrennt wäre, zu ihm binzufäme; 
vielmehr liegt das Allgemeine in dem Befonderen. Nur kann biefes ohne 
jenes erfannt werben, und jederzeit muß das Befondere, wenn das Al 
gemeine nicht ein Leeres fein foll, vorher aufgefaßt, und das Allgemeine 
aus dem Befonderen entwidelt werden. Was erfcheint, ift jederzeit ein 
Befonderes; das Allgemeine Fann allein für fich nicht erfcheinen, es 
fonımt in und mit dem Befonderen zum Dafein, Das Allgemeine allein 
wird nur gedacht, abftrahirt, ift reflectirtes Wiffen. Den Inhalt der Be 
griffe: Menſch, Thier, Pflanze, Obft ıc. kann man allein für ſich 
nicht barftellen. Er eriftirt nur in einzelnen Menſchen, Thieren, 
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Pflanzen, Obflarten oder Individuen, die mehr find als (allgemeine) 
Menfhen, Thiere, Pflanzen ꝛc. Einen (abftracten) Menfchen hat daher 
Niemand gefehen ꝛc.; (abſtractes) Obft kann man nicht effen, fondern 
nur Pflaumen, Kirſchen ꝛc. Und felbft auch diefe nicht, fondern einzelne, 
beitimmte, inbivibuelle Pflaumen dder Kirfchen. Oder, um ein anderes 
Beifplel zu wählen, Fein einzelner Winkel tft nur ein abftracter hohler 
Winfel, fondern entweder ein fpiger, rechter ober flumpfer; aber dann in 
jedem Falle audy ein hohler. Das Abftracte liegt in dem Konfreten. Der 
gewöhnlichen ober natürlichen Entwicelung gemäß faßt man immer zuerft 
Einzelned, Individuelles auf; aber man bleibt dabei nicht ftehen, man 
erhebt fich durch den Verſtand von ihm zum Allgemeinen. 

Diefe Wahrheiten führen zu dem Schluffe, daß überall im Unter: 
rihE Anderer, wie in der Bemühung um Selbftbildung, mit der Kennt⸗ 
niß der befonderen Gegenftände in ihren Ginzelheiten angefangen werben 
müfle, daß daher ber fid) zum Lehramte erft beftimmenbe und dazu Yor- 
bereitende Lehrer fich zunächſt und zuerft ausfchlieglich mit dem Studium 
ber befonderen Fächer bes Wiffens zu befafien habe. Erft wenn er mit 
diefen ziemlich in's Reine gefommen, kann das Studium bed allgemein-- 
pädagogifchen Willens ihm Gewinn bringen. Darum empfehlen wir alfo 
hiermit das Stadium der Pädagogik, Didaktik und Methodif dem gereifs 
ten Seminariften, dem nach Weiterbildung ftrebenden Lehrer, nicht dem 
Anfänger. Für jene aber ift es von entfchiedener Wichtigkeit. Ich habe 
ſchon einmal gefagt, daß die Kenntniß des Allgemeinen zu den wefentli- 
chen Merkmalen- jeder wahren Bildung gehöre. Die Kenntniß des All⸗ 
gemeinen ohne die Kenntniß des Befonderen — wenn fle anders über: 
haupt möglich — ift Teer und hohl; die Kenntniß des Befonderen allein, 
d.h. einer Mafle von Einzelheiten ohne bie Verbindung derfelben zu hö-. 
heren Einheiten und ohne die Kenntniß ihrer Ableitung von allgemeinen 
Geſetzen und Grundfägen, d. h. ohne das Alfgemeine, führt höchftens zu 
erfahrungsmäßig ficherem Verfahren (Empirismus), nie aber zu einem 
Standpunfte, von dem aus man mit hellem Bewußtfein alle Ginzelheiten 
überfieht und bie befonderen Erfcheinungen nach ihren Quellen und Grün- 
den zu begreifen vermag. Darum gehört das Studium der genannten 
Gebiete allerdings zum Wefen der- Lehrerbildung. Nur muß damit, wie 
gefagt, nicht degonnen werden. Es ift das Spätere und Höhere. Wir 
würden daher auch die Anleitung zu dem Studium ded Allgemeinen der 
Anweifung zur Behandlung des Befondern nicht vorausgefchidt haben, 
wenn nicht Dadurch ein befferer Zufammenhang ber Theile hervorgebracht 
worden wäre, Will der Anfänger der Lehrfunft (der Schulamtsyräpa- 
rand) ſich mit den unter Nr. 4 diefed Kapitels namhaft gemachten Schrif- 
ten alsbald. befannt machen, fo gefchehe es überfichtlich und vorläufig, 
etwa um zu erfahren, wohin das Stubium ber einzelnen Gebiete führt 
und wie die Aufführung der einzelnen Stodwerfe des Gebäudes endigt. 
Mit diefen aber. befchäftige er fich zunächft mit emfigem Fleiße. Alsdann 
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allgemeinen Grunbfäge aller. Menfchenerziehung, bie für jeden Maum 
und für alle Zeit, alfo. eine ewige Geltung haben, aufzufinden, — aber 
ber zu erziehende Menſch muß jeder Zeit als ein in beftimmten Raume 
befindliche® ober auf irgend einem Theile des Erdbodens lebendes unt 
als. ein irgend einer beftimmten Zeit angehöriged Weſen betrachtet wer: 
den. Jeder Menſch lebt unter einem Bolfe zu einer gewiflen Zeit. Er 
ift nach den Verhältniſſen diefed Volkes und für dieſe Zeit, oder, nad 
Kant, für die nächſte Zukunft (das Eine fchließt dad Andere nicht aus) 
zu erziehen. Alfo nimmt die Erziehung deffelben ihre Regeln und Geſetze 
von der Beichaffenheit dieſes Volkes und dieſer Zeit oder von Der Gr: 
ſchichte. Mit einem Worte: es ſtellt fich neben den allgemeinen Begrif 
der Raturgemäßheit der weniger allgemeine der Kulturgemäp: 
heit, welche den erfleren ergänzt unb nach vielen Seiten hin modificirt. 
Wenn daher audy ber allgemeinfte (rein pfychologifche) "Theil der- Ernie: 
hungslehre wirklidy bereitd fuftematifch aufgeftellt wäre, jo würde derſelbe 
doch für die verfchiedenen Racen und Bölferichaften auf dem Erdboden 
und für Diejelde Nation in verfchiedenen Zeiten eine andere Farbe un 
zum Theil auch einen andern Inhalt erhalten. Wollte man 3. B. afia- 
tifche Völker der heutigen Zeit eben fo erziehen wie bie nen = europäifchen, 
weder Rüdficht nehmen auf die Gefchichte, welche die einzelner erlebt 
haben, noch auf ihre Religionen, noch auf ihre Staatsverfaffungen, nod 
auf andere Momente: jo würde man gewiß fein glüdliches Refultat cr: 
zielen. Unmöglich läßt ſich der Einfluß der genannten Principien auf 
die wirkliche Erziehung abwehren. Darum müflen fie audy in einem pa- 
dagogifchen Syiteme gehörig gewürdigt werben. Gine Despotie werlangı 
eine andere Erziehung der Jugend, als eine Republif, und beide eine 
andere ald eine Monardyie, und in diefer wird fle in der abjoluten wie 
der verjchieden fein von der in der conftitutionellen. Darum verlangt 
Bölig 3. 2. eine Umgeftaltung und Reorganifation des öffentlichen Gr: 
ziehungs - und Schulwefend, fobald eine Monarchie das conftitutionelle 
Prineip aufnimmt, weil ohne dieſes das veränderte Princip weder Grund 
noch Boden habe. Mit der Staatöverfaffung hat fih in Frankreich aud 
alsbald und jedesmal die Form und der Inhalt der Erziehung verän- 
dert. *) Aus dem Allen erfennen wir, daß eine für alle Orte und alle 
Zeiten pafiende Ersiehungslehre gar nicht aufgeftellt werben kann, es fei 
denn, ihr Urheber bejchränfe ſich auf die Darftelung der allgemeinften 
Theorie, die aber nur ſehr kurz ausfallen könnte. Wir find fehr meit 
entfernt, einer folchen Darftelung den Werth abzufprechen; wir Fönnen 





*) In obiger Beziehung hat das, urfprünglich nur für. einen fpeciellen (unerreicht 
gebliebenen) Zweck befchriebene Buch: „Die Freiheit des Unterrichte, 
mit beſonderer Rüdfiht auf das. Königreich ber Niederlande und die gegen: 
wärtige Oppofition in Demfelben, von einem mahrheitliebenden Schweizer 
(Münch). Bonn, bei Weber, 1829.” ein hiftorifches Intereffe. 
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nur wünfchen, baß fie bald erfcheinen möge; aber Alles wirb fie nich: 
leiften. Der Einfluß des religiöfen, politifchen und hiftorifchen Brincipe 
auf die Pädagogik ift gar nicht zu verfennen; ja felbft Die merfantilifchen, 
technifchen und andere Intereſſen werben in einem einigermaßen befriebi- 
genden Syfteme ber Erziehung für eine Nation ihre Stelle und ihre 
Würdigung verlangen. Und fo wird ſich aus allem Bisherigen die Schwie- 
rigfeit der Aufgabe, die Pädagogik ſyſtematiſch und wiflenfchaftlich zu bes 
gründen, wohl für einen Jeden Klar herausftellen, jo daß es begriffen 
werden kann, warum es und bis Diefen Tag an einem allgemein gülti- 
gen Syſteme der Pädagogik fehlt. Die Stimmführer find darüber nur 
einer Meinung, wie Solches 3. B. us Schwarz's letztem Werfe: 
„Das Leben in feiner Blüthe“, zu erfehen ift. 

Zu den bisher aufgeftellten allgemeinen Urfachen des Mangels eines 
folhen Syſtems gefellt ſich noch eine perfünliche. Wenn wir die Frage 
aufftellen: son wem wird ein Syſtem der Erziehung zu erwarten fein? 
fo werden wir dieſes Hinderniß entdecken. Offenbar kann daſſelbe nur 
von philoſophiſch⸗ gebildeten Staatsmännern und Gefeßgebern, oder von 
gelehrten oder auch nicht=gelehrten Männern, die ſich mit Erziehung und 
Unterricht befchäftigt haben, ausgehen. Wirflichen Staatsmännern und 
Geſetzgebern fehlt es aber leicht an ber zur Vollendung eines Erziehungs⸗ 
ſyſtems erforderlichen Erfahrung, und die Männer, welche dieje befigen, 
haben felten die übrigen Kenntniffe und Einfichten über Gefchichte, Reli⸗ 
gion, Politif, ſo daß ein feltener Verein von Talent, Ausbildung, Stel- 
lung im Leben und Erfahrung in demfelben Individuum dazu erforderlich 
fein wird, um die hohe Aufgabe, von der wir reden, einigermaßen befrie- 
digend löfen zu können. Die gelehrten Schulmänner ber lebten Jahrhun⸗ 
derte erlagen meiſt unter ber Laft ber (jogenannten) Gelehrſamkeit, ber 
religiöfen Befchränftheit und bes Schlendrianismug, und Lehrer bed Volks⸗ 
ſchulweſens konnten ſich, feldft wenn andere Sterne ihnen günftiger ge⸗ 
leuchtet hätten, unter dem öfonomifchen Drude, ber auf ihnen lajtete, 
nicht zu ber Freiheit des Geiftes erheben, welche die fichere Aufftelung 
eined wahren Erziehungsfyftemd vorausjeßt. 

Aus diefen Verhältniffen und dieſer Lage der Dinge erklärt fich bie 
anfangs auffallende Erfcheinung, daß die Pädagogif, weiche unbebenflich 
zu den erften und wichtigften Wiffenfchaften gehört, welche die Alten als 
den Mittelpunkt und die Königin aller andern betrachteten, noch fo wenig 
außgebildet worden. Und es läßt ſich aus der Lage ber dieſes glüdliche 
Reſultat bebingenden Umftände mit Beftimmtheit erflären, daß wir feine 
Hoffnung haben, aldbald ein genügendes Syſtem ber Erziehung erfcheinen 
zu. fehen. So lange die Pſychologie nicht befier begründet ift, als jebt; 
fo lange über die wichtigften Seiten der Religion, nämlich über ihren 
Grund und ihre Quellen und darum ihre Methoden, nicht mehr Ueber: 
einftimmung unter den Sachkundigen herriäht, ald gegenwärtig; fo lange 
der Streit der Gegenwart über den Vorrang der politifchen Brincipien 
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nicht aufgehört hat: fo lange duͤrfen wir fein Syſtem ber Erziehung er 
warten, welches mit allgemeinem Beifall aufgenommen werden bürfte. : 


Aber auch das müflen wir erfennen, baß bie wiflenfchaftlihe Aufgabe 
einer ſolchen Darftellung nie in folcher Weiſe gelöfet werden kann, Das 
nun nicht weiter zu thun wäre, als ihre Vorjchriften in Ausführung zu 
bringen. Die Pädagogik hat e8 mit dem Menfchengefchlechte zu thun, 
das, in einer befländigen Veränderung begriffen, zu einer unendlichen 
Entwidelung beftinmt if. Darum kann und darf feine Zeit kommen, wo 
bad Erziehungsſyſtem ftationär werben könnte. Vielmehr ift den Päda- 
gogen die Aufgabe gefallen, den allgemeinen, unabänberlidien Theil ihres 
Lehrgebäudes ftetd auf Zeit und Ort anzuwenden und je nad) Werfchie: 
- benheit der Verhältniffe und Umftände zu modifieiren, um dad Menſchen— 
gefchlecht in nie ſtillſftehendem Entwidelungsproceß zu erhalten. 
Endlich iſt, um ben zweiten Theil ber geftellten Frage in aller 
Kürze zu löſen, von der Ausbildung ded elementarifchen Theile 
ber Pädagogik, Didaktif und Methodif zu reden. Wir befchränfen näm- 
lich den Begriff dieſes Wortes auf Die Schulerziehung und den Schulun- 
terricht und zwar in der Elementarſchule unter und. Hier haben wir alio 
eine beftimmte Aufgabe vor und, welche durch die Stellung der Bolt: 
fehule gegen die Samilie, den Staat und die Kirche, durch die berfelben 
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geſetzten Zielpunkte, alſo ſowohl in äußerlicher als innerlicher Beziehung 


ihre feſte Begränzung erhalten hat. Wir ſehen uns dadurch aus jenem 
unendlichen Felde auf eine verhältnißmäßig kleine Sphäre beſchränkt, und 
wir machen daher an eine Darſtellung dieſes elementariſchen Theils der 
Pädagogik (unter welchem Worte wir bisher die beiden andern Theile 
immer mit inbegriffen) nur die Anforderung der Zweckmäßigkeit für den 
gegenwärtigen Standpunft der Vollsfcäule, jowohl was die Erziehung 
oder bie Disctplin, als was den Unterricht ober bie Doctrin derfelben be 
trifft. In diefer doppelten Hinficht ift von deutſchen Schriftftellern bereit 
recht viel geleiftet worden, was wir mit freudigem Danfe anerkennen, 
Warım in biefem fpecielen Theile der Paͤdagogik mehr gefchehen tft, als 
in jenem allgemeinen, ift unſchwer einzufehen. Die Aufgabe ſelbſt machte 
an Den, ber. fie löfen wollte, nur geringe Anforderungen im Berhältnis 
zu ber univerfalen Aufgabe der Pädagogif überhaupt. Der Volksſchule 
gehört wegen ihrer mannigfachen Beichränfung das erziehliche Moment 
der Jugend nur auf eine fehr:befchränfte Weile an. Was fie unter und 
zu leiften hat, ift durch beitimmte Geſetze vorgefchrieben, die Mittel, durch 
welche dieſe Leiftungen aufgebracht werden follen, liegen vor, und nir- 
gends ift in ber Aufgabe etwas Unbeftimmtes oder Ueberſchwengliches. 
Die Volksſchule ift unter und ein abhängiges Inftitut.. Ihre Lehrer ha- 
ben fich in religiöfer Hinficht nach den Vorfchriften der Kirche oder des 
einzelnen Glaubensbefenntnifjes, und in anderer Beziehung.nach den Be 
fiimmungen der Staatsbehörden zu richten. Darım ift ihre Aufgabe 
leichter zu löſen als Die allgemeine der Pädagogik. Wir befiten daher in 
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manchen Ginzelbeiten auch in der Theorie bed Erziehungs - und Schul- 
weiend vieles Schäßbare und Preiswürdige; im Ganzen und Allgemeinen 
aber it der Zuftand der Wiflenfchaft und ber LXebenseinrichtungen in Bes 
treff der Pädagogik nicht fehr zu preifen. Wir haben wohl eine Erzie- 
bung für einzelne Fächer und Stände, aber feine Volks- oder Staatser⸗ 
jiehung. Bon einer beutichen oder preußifchen National Erziehung kann 
man wohl reden; aber fie eriftirt nicht, kann nicht eriftiren, nicht einmal 
in der Theorie. Die Anftalten, in welchen ein Theil der Volfserziehung, 
ber öffentliche Unterricht, angeftrebt wird, d. h. die Volksſchulen, find 
nirgends Staatsanftalten. National = Erziehung. ift nur möglich, wo eine 
Nation eine gefchloffene, compacte Einheit bildet. Im Kleinen ſind wir 
groß und reich, im Großen aber klein und arm; doch iſt ſeit der Entſte— 
bung des deutſchen Zollvereins und feit 1840 ein Fortſchritt zu bemerken. 
Unfere Nachkommen können fich nicht Darüber beflagen, daß wir ihnen 
nichts zu thun übrig gelaffen; und fie werden dieſe Klage nicht erheben. 
Unjere Aufgabe ift e8, die Schäße redlich zu benutzen, die bereits zu 
Tage gefördert worden find, Bevor wir fie für unfern ‚elementaren Zwed 
aufzählen und namhaft machen, gehen wir noch dazu über: 


3. Das Wöthigfte über die Begriffe der Pädagogik, Didaktik 
und Methodik 


zu jagen. | | 

Wenn wir das erſte Wort anftatt aller gebrauchten, fo fonnte das 
feine Zweideutigkeit veranlaſſen. Jetzt aber muͤſſen wir und über fie nä⸗ 
ber erklären, nicht nur, weil dieſes überhaupt von Wichtigkeit ift, fondern 
‚weil fie nicht in ihrem ganzen Umfange den Gegenſtand unſerer Betrach⸗ 
tung ausmachen. 

Das Wort Pädagogik wird entweder im weiteren oder engeren Sinne 
genommen. In jenem umfaßt der Begriff auch die Didaktik, in dieſem 
ſchließt ſie dieſelbe aus. Im weiteren Sinne ſtellen wir die Pädagogik 
auf als die Wiſſenſchaft der Geſetze und Regeln fuͤr die bewußte (mit 
Bewußtſein oder abſichtlich vermittelte) Thätigkeit zur Erziehung des 
Menſchen. In dieſer Bedeutung ſchließt ſie die Unterrichtslehre, weil der 
Unterricht in einer abſichtlichen Einwirkung auf den Menſchen zum Bes 
huf feiner Bildung befteht,. mit ein, und fie feßt (ponirt) die Dibaktif 
ald einen Theil der Pädagogik. In engerem Sinne befchränft fich die 
Erziehungslehre, int Gegenfape mit der Unterrichtölehre, auf die Aufſtel— 
lung der Gefege und Regeln für bie moralifche Erziehung. Nach dieſer 
Bedeutung ſtehen Pädagogik und Dibaftif neben einander. Nur in die— 
em inne fann man ftreng genommen von Pädagogif und Didaktik 
ſprechen. Allein obgleich wir dad Wort Pädagogik in dem weiteren Sinne 
nehmen, dem zufolge die Unterrichtölehre als ein Theil von ihr erfcheint,- 
werden wir dennoch von beiden Begriffen, durch das copulative „und“ 
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verbunden, reden, damit beide, wenn von beiden bie Rebe iſt, auch aus: 
drüdlich immer gebacht werben. - 


S 


In demfelben Verhältnig wie Pädagogik und Didaktik fteben die Bı- | 


griffe Didaftif und Methobif zu einander. Wenn wir im weiteren Sin 
unter Didaktik die. Wiffenfchaft der Geſetze und Regeln für ben gefamm: 
ten Unterricht verftehen, fo ift die Methodik, als die Lehre von ben Gr 
fegen und Regeln der Unterweifung in einzelnen Fächern, unter ber Ti 
baftif begriffen und ein Theil, nämlich der angewandte Theil derfelben.‘) 
Wollten wir beide von einander trennen, fo müßten wir feftfeßen, daß in 
der Didaktik nur die allgemeinen, für jede Art des Unterrichts geltend, 
in ber Methodik Dagegen die befonderen, nach Zwed, Inhalt, Yorm un 
anderen Ginzelnheiten der Unterrichtöbeftrebungen verfchiedenen Geich 
und Regeln aufgeftellt werden. Es ift am beften, wir nehmen beide Ve— 
griffe in dem zuerft genannten Sinne, erlauben uns jedoch, um bed fidr- 
rern Berftändniffes willen, von Didaktif und Methobif zu reden. Nut 
diefen Begrifföbeftimmungen umfaßt daher die Pädagogik Das Ganze, Nr 
Didaktik ift derjenige Zweig berfelben, welcher fich mit Dem Unterridt 
und zwar (was wir hier zugleich feftiegen wollen) mit dem Schulunte: 
richte, d. h. mit der intellectuellen Bildung der Schüler befchäftigt, un 
die Methodik ftellt die einzelnen Regeln für bie verfchiedenen Objefte Ki 
Schulunterrichts und die einzelnen Lehrgänge auf. Feder bdiefer Theil 
. ber Pädagogik hat eine theoretifche und eine praftifche Seite, je nachden 
entweber bloß von ber Einficht der Geſetze und Regeln, oder zugleich von 
ihrer Anwendung die Rebe if. Darum machen einige Schriftfteller übt 
Erziehung einen Unterfchieb zwifchen einem Päbagogifer (theoretifch) un 
einem Pädagogen (praftifch), nach welcher. Analogie man auch den Dr 
thodiker von dem Methobiften unterfcheiden fönnte. Da aber das legt 
Wort fehon einen andern Begriff bezeichnet, fo unterläßt man lieber biel 
neue Nomenclatur, befonders da der Unterfchied, auf dem fie beruht, N! 
unfern Zwed ohne Werth ift. Wir faffen immer die theoretifche und praf 
-tifche Seite zufammen; jene hat für und mur in fofern Werth, ald I 
zu biefer führt und fie erhöht. Auch befchränfen wir unfere Aufgabe, in 
fofern fie eine pädagogifche ift, auf die Erziehung in der Schule oh! 





*) Was Alles die Leute Methude nennen, davon zwei Beifpiele. — — Al en 
Schullehrer von Ehemals von einer Reife, auf ber er zufällig auch bad W 
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malige Seminar in Wefel gefehen hatte, zurüdgefehrt war und aud ven U 


ner in dieſer Anftalt wahrgenommenen neuen Methode fprach, antwortete !ı 


darüber näher befragt: „Dort haben fie auf den Dintefäſſern — Dedel"— 


— Und als ein vberfter Schulinfpector in ben ruſſiſchen Oftfeeprovinzen I 
einer Infpectionsreife einen Lehrer Fennen lernte, deſſen Knaben auf Fragen 
und Antworten fo einexercirt waren, daß bie Antworten oft vor den Fran 
herausplagten, ging er leutfelig‘ und herablaffend auf den fchüchternen Lehr! 
los und ſprach zu ihm: „Auf Kavalier- Parole, es freut mir, Ihnen mähft 
fennen zu lernen, Sie gaben Methode.“ 
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durch den Schulunterricht. Wir haben- e8 nicht mit ber Erziehung im 
umfaffendften Sinne des Wortes, fondern mit einem verhältnißmäßig 
feinen und befchränften, nichts deſto weniger aber wichtigen Theile der 
Erziehung zu thun, fo wie wir ja-auch Die Gefege und Regeln für den 
Unterricht in den Kirchen, auf den, Univerfltäten und in den Gymnaften 
von unjerer Betrachtung ausfchließen. Wir befchäftigen ung mit der Er- 
jiehung und dem Unterricht in ben Volfsfchule, rechnen aber dazu ſowohl 
die fogenannten Slementar = als auch die fogenannten Bürgerfchulen, weil 
biefe ihrem Wefen nach nichts Anderes find und fein fönnen, als geho- 
bene, ausgedehnte, entwidelte Volksſchulen. . 

Nach dieſen Vorbereitungen gehen wir zum vierten, wefentlichiten 
Vunfte dieſes Kapiteld über, nämlich zur Beantwortung ber Frage: 


4. Welches die wichtigfien, empfehlenswertheften Schriften über 
Elementar - Pädagogik, Didaktik und Methodik feien? 


Im Allgemeinen ift die Auswahl des Beſten, Seblegenften aus einer 
großen Maſſe vorliegender Stoffe Feine Teichte Sache. Hundertmal bin ich 
daher in Verlegenheit geratben, wenn ich um Empfehlung einer Schrift 
über. diefen oder jenen Gegenftand gebeten wurde. Diefe Verlegenheit 
rührt in der Regel nicht: fowohl von, dem Mangel der zu einem ficheren 
Urtheile erforderlichen ‚Kenntntß ber in das in Frage ftehende Gebiet ein- 
fchlagenden "Schriften, als von ber unendlichen Mannigfaltigfeit der Ber- 
hältniffe, fowohl in localer als in perfünlicher Beziehung, her. Unmög— 
lich ift e8 Daher, ohne Kenntniß diefer ſpeciellen Verhältniffe und Bebürf- 
niffe, alſo in's Unbeflimmte hinein, fichern Rath zu ertheilen. Nicht ganz 
ohne Verlegenheit gehe ich auch an die Beantwortung ber in der Weber- 
fhrift aufgeftellten Frage. Haben wir auch noch Fein vollkommenes pä- 
dagogifches Syſtem, fo haben wir doch eine Menge Schriften, Die fich 
mit dem Allgemeinen befaffen. Auch ift der Unterfchieb der. Verhältniſſe 
der Volksſchulen und der Beduͤrfniſſe ihrer Lehrer,: je nach ihrem Stand- 
punkte In Betreff der Bildung, fehr groß. Allen darum gu genügen und 
für Mile das Befte auszuwählen und als ſolches zu bezeichnen, ift rein 
unmöglich. Wir berechnen — dies muß gefagt werden — unfere Vor: 
ſchlaͤge für folche Lehrer und Schulamtspräparanden, Die einen guten 
Grund. in der Bildung gelegt, fich über ben ordinärften alten Mechanis- 
mus und Schlendriantsmus erhoben haben, und von jeber geiftigen Ab— 
bängigfeit oder Autorität durch das Streben nach Reife bes Urtheild und 
Freiheit des Denfens frei zu werden trachten. Heut zu Tage werden bie 
meiften Volksſchullehrer in Seminarien gebildet. Bei dem Eintritt wird 
fchon ein gewiſſes Maaß von Kenntniſſen, Sertigfeiten und allgemeiner 
Bildung verlangt; die Zöglinge verweilen in diefen Anftalten zwei, jebt 
meiftend drei ganze Jahre in dem Lebensalter, in welchem ber Menſch 
am bildungsfähigften iſt. Unter folhen Umftänden kann etwas geleiftet 

Dieſterweg's Wegweifer. 3. Aufl. 4° 
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werben, und ed wird etwas geleiſtet. Einige bringen ed ſehr weit, An— 
dere werben gute oder ſchlechte Nachahmer. Nicht an dieſe Ertreme wol⸗ 
len wir uns halten, ſondern durchſchnittlich die mittlere Bildung, welche 
im Allgemeinen ein wohl eingerichtetes Seminar erzeugt, als maaßge— 
bend betrachten. Dieſe haben wir bei unſern Vorſchlägen vorzüglich im 
Auge. Um Diejenigen, die an den Enden ſtehen, auch einigermaßen zu 
befriedigen, werden wir bier und da einzelne Winke für fie beifügen. 
Uber wir beichränfen und bei unsern Borfchlägen auf eine verhältnißmä— 
Big (d. h. in Verhältniß zur ganzen Maſſe der eriftirenden) Feine Zahl 
von Schriften. Das Zumwenig ift bier nach unferer Meinung weniger 


ſchlimm als: das Zupiel, Praftiiche Lehrer bebürfen nicht gerade eincı | 


großen Bücherfammlung. Das Piel» und Bielerleilefen fördert felten. 
Auch erlauben es die öfonomijchen Verhältniſſe der meiften Lehrer gar 
‚nicht, auf den Ankauf von Büchern viel zu verwenden. Darum Balten 
wir e8 eher für gerathen, über Die empfohlenen Echriften ein kurzes Ur— 
theil, wo möglich belehrende Winfe, die beim Studium derfelben zu be 
nutzen find, beizufügen, als die Zahl der Büchertitel zu häufen. Bon 
einem oft genannten Buche hört man doch einmal gern etwas, aud 
wenn bie Umſtände ed nicht erlauben, e8 zu lejen. Zudem erfährt man 
dadurch, daß unſer Wiſſen (ſelbſt das ausgedehntefte in irgend einem Ce: 
biete) nur ein Stüd ift von dem ganzen Willen (auf demfelben). UWebri: 
gens thut ed auch gar nicht Noth, alles über den Clementarunterrict 
Grfohienene zu kennen. Wer möchte ed, felbft wenn ed möglich wäre! 
Denn auf ihrem Boden iſt nicht Alles klaſſiſch, verhältnißmäßig nur jehr 
Weniges. — Begreiflicher Weile find unfere Urtheile nichts weiter unt 
follen nichts mehr fein als Urtheile eines Einzelnen. Cie find nicht Die 
Ausſprüche eined oberiten literarifchen Gerichtshofes, und wir bieten fie 
nicht als ſolche dar; man ſehe fie ald fubjective Meinungen eines Refe— 
renten an, der nach Unparteilichkeit ftrebte, und die Begierde kennt, fein 
Urtheilsfähigfett mehr und mehr zu begründen. Die Sreimüthigfeit und 
Offenheit bat er fich aber sum Geſetz gemacht. Darum wird er, wo er 
es für Recht hält, an dem im Allgemeinen Empfohlenen Einzefnes ta- 
bein; doch nie ohne Furze Angabe Des Grundes. Bei ſolcher Gemüths: 
befchaffenheit muß er es ertragen lernen, wenn ein Schriftfteller nicht 
Damit zufrieden iſt, daß fein, wenu auch empfohlenes Werk doch nicht 
die erſte Stelle einnimmt. 


Den erſten Platz unter den deutſchen Schriften über Pädagogik, Di⸗ 


daktik und Methodik nimmt für den näher bezeichneten Zweck ein: 


1. Einleitung in die Erziehungs- und Unterrichts-Lehre für 
Volksſchullehrer von B. ©. Denzel, Rector und Inſpector des königl. 
würtembergiſchen Seminars zu Eßlingen ꝛc. Erſter und zweiter Theil. 
Dritte verbeſſerte Auflage Stuttgart, bei Metzler, 1825 und 1826. 
(2 Tyir. 6 gGr.) 








Der erfte Theil handelt von folgenden Hauptgegenftänden: 1) -von 
ber Natur und Beſtimmung des Menſchen; 2) Grundlinien der Erzie⸗ 
hungdlehre. In dieſem Abjchnitt ift von den Arten der Erziehung, von 
ber Berfchtedenhelt der Gefchlechter, von Belohnungen und Beitrafungen, 
von bem &lementarunterricht, den Gegenftänden und den Methoden die 

ede. on 

Der zweite Theil handelt: 1) von bem Weſen, den Geifte und 
dem Ziele der Volksſchule; 2) von ben Anfichten über Die Grundverfaf- 
fung der Volfsfchule — Äußere Ordnung, disciplinarifche Ordnung, Mit- 
tel zur Erhaltung derfelben, Ordnung der Schule in Beziehung auf Zeit, 
Klaffififation —; 3) von der Organifation des Schulunterrichtö nach Ge⸗ 
genftand und Form — allgemeine Grundjäge, Die Unterrichtöfächer,, der 
Lehrplan (Curſus der Anfchauung, Curſus der. Uebung); 4 von dem 
Schulhalten. | - 

‚Der. dritte Theil dieſes Werkes ift in vier Abtheilungen 1839 in 
2. Auflage erfchienen, und 2. Wrage hat einen Theil deſſelben weiter 
ausgeführt: „Denzel’8 Entwurf des Anfchauungsunterrichtd in Fateche- 
tifcher Gedanfenfolge ausgeführt. Mit einem Vorworte vom Prälaten 
Denzel. Ifter Curfus, 3te Auflage, gr. 8. Altona 1839; 2ter Curſus, 
2te Auflage, ebendaſ.“ Der ganze dritte Theil gehört nicht hieher, weil 
er bie methodifche Anleitung für den Unterricht in den einzelnen Lehrfä- 
chern enthält. Grund und Ziel, Anfangs- und Endpunkt, kurz den Plan 
Des ganzen Werkes, fammt den Mitteln zur Ausführung, legt der vereh— 
rungswuͤrdige Verf. in der Einleitung zur vierten Abtheilung des dritten 
Theiles, „Rechenfchaft” überfchrieben, Dar. 

Das Ganze verdient unbedingte Anerfennung und Hochachtung. Die: 
fes iſt auch das Urtheil des Publikums, wie die drei Auflagen der erjten 
Theile innerhalb zwanzig Jahren beweifen. Der Verf. hat mit umſich⸗ 
tigfter Prüfung gefehrieben, welches ſchon der Umſtand bemeifet, daß der 
dritte Theil erft im Jahr 1836 vollendet wurde, Da doch der erfte (wenn 
wir nicht irren) ſchon 1816 erichien und ed dem Verf. weder an Gele— 
genheit zu Beobachtungen und’ Berfuchen, noch an Anerfennung von Sei- 
ten des Publikums gefehlt hat. Derfelbe hat überall ein eigenes Urtheil, 
wie es ihm Erfahrung und Nachdenken. biftirt haben. In Betreff ber 
Methode gehört er der Peſtalozzi'ſchen Schule an, doch ohne die Ein: 
feitigfeit der ftrengen unb unbebingten Anhänger dieſes großen Mannes. 
Ohne Zweifel legt er auf die jogenannten reinen Uebungen noch zu aus⸗ 
ſchließlich einen hohen Werth. Ganz eigenthümlich iſt ihm die Anſicht 
eines in jeder Klafle anzuſtellenden doppelten Curſus, welche er mit den 
Namen: Curſus der Anſchauung und Curſus der Uebung bezeichnet. 
Die ganze Volksſchule zerfällt nämlich nach ſeiner Einrichtung in vier 
Klaſſen und beſitzt die Kinder vom 6ten bid zum vollenbeten 14ten Sabre. 
Alſo verweilt jebes. Kind zwei Jahre in jeder Klaſſe. Während nun bie 
untere Abtheilung jeder Klaſſe den Curfus ber Anſchauung durchmacht, 


— 


ſteht die obere in dem Curſus ber Uebung. Dieſes gilt von ben drei un 
teren Klaſſen. Die obere umfaßt ben Curſus der Anwendung fuͤr dad 
Leben, Auf den unteren Stufen berrfcht alfo überall der formale, auf der 
oberften der materiale Zwed vor. Diefe Anorbnung und “Durchführung 
zeugt von_hoher Bejonnenheit und Conſequenz. Mittelpunkt des ganzen 
Unterrichts ift bei Denzel bie Religion, deren Wefen er aber nicht in 
Worten und Formeln, fondern in ber religiöfen Richtung bed Gemüths 
bed Lehrers und in der Kraft bes Willens fucht. So hält er wirklich bie 
richtige Mitte zwifchen den Ertremen, an beren gegenüberftehenden End⸗ 
"punkten Dinter und Zeller in Beuggen ale die Anführer oder Kor 
phäen zu betrachten find. Mehr nach jener Seite neigt Zerrennen, 
mehr nach Diefer Harnifch. Diefes führt und auf deren hieher gehörige 
Werke. | 
‘2. Grundfäßge ber Schul- Erziehung, oder Schulfunde und In: 
terrichtswiffenfchaft 2c. von @ @. &. Berreuner ꝛc. Magdeburg, bei 
Heinrichshofen. 2. Aufl., 1836. (2 Thlr.) 

3. Handbuch für das deutfhe Volksſchulweſen. Den Vorſtehern, 
Aufiehern und Lehrern bei den Volksſchulen gewidmet von Wr. Wilpelm 
Barniſch. Dritte, ganz umgearbeitete Auflage. Breslau 1839, bei Graf, 
Barth und Comp. (1% Thlr.) 

Der Inhalt des Zerrennerfchen Buches ift Furz Diefer: Einleitung 

1) Erziehungslehre für Schullehrer; 2) Schulfunde; 3) Unterrichtslehre: 
a) Didaftif, b) Methodik, allgemeine und befondere: vom”Lefe-, Schreib: 
Rechnen-, Sprach-, Raum-, Zeichen- und Gefangunterricht, von ge 
meinnügigen Kenntniffen, von Sprech- und unmittelbaren Denkübungen; 
endlich vom Unterricht. in der Religion. 

Harnifch behandelt den Stoff in folgenden Abfchnitten: Erfter Theil: 
Begründung: 1) der Menfh; 2) Erziehung; 3) Unterricht; 4) Ni 
"Schule. — Zweiter Theil: Ausführung: 1) die Volksſchule im Stadt; 
2) die Volksſchule als Staat; 3) die Volksſchule als Erziehungsanftalt; 
4) die Volksſchule ald Unterrichtsanftalt; 5) die VBolfsfchule in befonderen 
Geſtaltungen. 

Jedes dieſer beiden Werke hat feine eigenthümlichen Vorzüge; beide 
Fr auch ihre Mängel. Zerrenner’d Schrift zeichnet fich durch Klar: 
‚heit und Einfachheit, Harn iſch's Schrift durch größere Tiefe und Ei 
genthiimlichfeit aus. In jener fehlt mitunter die Schärfe des Begriffe, 
'in dieſer die Klarheit und Genauigfeit der Darftellung. _ Schwer wird es 
zum Beifpiel, Zerrenner’s Begriffe von Lehrform, Lehrmethode, Lehr: 
„weg 2c. zu unterfcheiden; die Darüber aufgeftellten Erklärungen laufen zum 
Theil in einander. Harnifch’s beide erften Abfchnitte, welche vom Al 
‚gemeinen handeln, enthalten mancherlei gewagte, unbeftimmte, unflare 
und fhielende Urtheile. Manches muß felbft zu den Sonderbarfeiten; wo 
nicht zu dem Gefuchten, gerechnet werden. Dagegen find die Abſchnitte, 
welche von ber Methode ber einzelnen Unterrichtögegenftände handeln, fal 








durchgängig vorzüglich zu nennen. Daraus folgt, daß beide Werke mit 
prüfendem Geiſte ftudirt werden müffen. Sch bin zivar fehr weit entfernt, 
unfern Volksſchullehrern die Anmuthung zu ftellen, fi über diefe, um 
das Schulmefen hochverdienten Männer zu ftellen; aber Diefe gerechte An⸗ 
erfennung darf doch Keinen von dem Streben nach unbedingter Klarheit 
und Wahrheit abhalten. In Sachen des Schulwefens gilt Feine Autorität 
unbedingt. Nur der junge Mann, oder vielmehr Jeder, welcher nicht aus 
ben Quellen geichöpft hat, fondern nur. die Urtheile Eennt, welche Andere 
über namhafte Schriftfteller fällen, hüte ſich vor unbebingten, noch mehr 
vor abfprechenden-Urtheilen. Er fage nicht: das ift fo, fondern: ber und 
ber fagt, daß es fo und fo fei. 
An Zerrenner’d obige Schrift reiht fich noch an: 
4. Methodenbuch für Volksſchullehrer von @ E. G. Zerrenuer ıc. 
Fünfte, fehr verm. und verb. Auflage. Magdeburg, bei W. Heinrichshofen, 
1839. (4 Thlr. 18 gGr.) 


Diefelbe enthält nach einer allgemeinen Einleitung über Erziehung, 
Unterricht, Methode ıc., über die Lehrgänge, Lehrformen, den Lehrton . 
und den Lehrapparat eine ſpecielle Anweiſung, wie die einzelnen Unter- 
richtögegenftände ber Volksſchule: Leſen, Verſtandes- und Denkübungen, 
Schreiben, Rechtſchreiben, eigener Gedankenausdruck, deutſche Sprachlehre, 
Rechenkunſt, Religionsunterricht, Formenlehre und Zeichnen, gemeinnü- 
tzige Kenntniſſe, Geſangunterricht betrieben werden ſollen. Die Literatur 
iſt überall, meift fo ausführlich, mitgetheilt, daß die Auswahl ſehr ſchwer 
werden wird, und der Anhang liefert noch ein „Verzeichniß einer kleinen 
Handbibliothek für das Volksſchulweſen“. Die Darſtellung iſt höchſt faß— 
lich und ſehr populär, zum Theil auf Unkoſten der Gründlichkeit und 
Schärfe der Begriffe. Wenn auch, wie das nicht möglich iſt, nicht alle 
Kapitel von gleichem Werthe ſind, ſo kann das Buch dennoch immer noch 
mit großem Nutzen ſtudirt werden. Freilich ſteht es nicht zu erwarten, 
daß ein’ Lehrer, der ſich in den Beſitz dieſes Methobenbuched gefegt hat, 
aller ausführlicheren Leitfäden wird entbehren können. In dieſer Bezie⸗— 
hung lieſert daſſelbe in einer Hinſicht zu wenig und in anderer zu viel. 
Für eine überfichtliche Darftellung bed Allgemeinen ift ed zu ausführlich 
und zu breit, und für einen fpeciellen Leitfaden ift e8 zu kurz. Es läßt 
daher fowohl in der einen als in der andern Hinficht unbefriedigt. Noch 
verdient die Schrift deffelben Verfaſſers: 

5. Grundfäße ber Schuldigciplin ıc. von E. €. @. gerrenner. Mag: 

beburg, bei Heinrichshofen, 1826. (1 Thlr. 8 gGr.) 


eine kurze Anzeige. Sie enthält die bekannteſten, durch die Erfahrung 
bewährten, von ben Pädagogen ber heutigen Zeit als richtig anerkannten 
allgemeinen und befonderen Regeln der Schulerziehung. Wie alle Zer- 
tennerfchen Schriften, zeichnet fich dieſelbe durch anziehende Klarheit- 
aus, die Ales deutlich und butchſichtis macht, was der Verf. ſagen will. 


N 
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Großere Conſequenz und Schärfe ber Begriffe bleibt aber auch hier, mie 
übergll, zu wünfchen übrig. Namentlich vermißt man in Der Auordnung 
ber einzelnen Disciplinargejehe die logifche Ordnung. Auf den Inhah 
bat dieß indeß weiter Feinen nachtheiligen Einfluß gehabt, und alle ange 
benden Lehrer werden die Schrift mit Nugen lefen. Daſſelbe gilt von 
des Verf. Schrift: Meder eine zwedmäßigere Einrichtung dei 

Schulwefens iu Eleineren Städten. Magdeburg, bei Heinrid 
hofen, 1832. (18 gGEr.) Nur bleibt’ eine größere Gedrängtheit zu win 
then übrig. Die Breite macht Das Lefen etwas langweilig, 

6. Handbuch der Schulbiscipfin für Blementarfchulen. Bon 

Geffert, Yfarrer und Schulinſpector. Münfter, bei Regensberg, 1835. XIV 
und 119 ©. (12 gr.) * 

Diefe Schrift fchließt fih an des Verfaſſers frühere, fehr lehrreide 
Abhandlung: „Leber den Begriff und die Wichtigkeit der Schulzucht“ 
an, und fie ift eine Erweiterung und Vervollſtändigung von Diefer, jedoch 
für fih ein Ganzes. Der aufgejtellte Begriff der Schuldisciplin ift Dieler: 
Sie enthält diejenigen’ Anorbnungen, durch welche hai 
Kind neben und mit dem Unterricht zu einem fittlichen dr 
tragen und zu fittliher Thätigfeit in der Schule gebradt 
werden foll, Um den Inhalt diefer Anordnungen zu finden, betrachte 
ber Verf. die Bedingungen und Zwecke des Schulfebens des Kindes: 1) 
ed fol in der Schule unter Aufficht ded Lehrer mit andern ‘Kindern zu— 
ſammen fein; 2) auf eine möglichft nützliche Weiſe befchäftigt werben; 
3) zu einem geiftig freien und felbftftändigen Gebrauche feiner Kräfte an— 
geleitet werden. Demnach umfaßt die Disciplin die Geſetze und Einrid- 
tungen, durch welche in der Schule die Spmeinfamfeit, der Gehor 
jam und bie Selbftthätigfeit verwirklicht wird, 

Hieraus ift erfichtlich, daß der DVerfaffer den veralteten Begriff ter 
Schuldisciplin, nach welchem ihr der Dürftige Zweck der einfeitigen De 
förderung ded Unterrichts zugefchrieben wurde, verlaffen und ihr ald 
Zweck und Umfang die Erziehung der Schüler angewiefen hat, ſo 
daß Unterweifung und Schuldisciplin als die beiden Zwecke der 
Schule anzufehen find. Dem entfpricht freilich in obiger Definition der 
Sattungsbegriff „Anordnungen“ nicht, der nur auf äußere Einrid’ 
tungen jchließen läßt. Der Verf. giebt aber nicht nur diefe, welche man 
unter dem Namen ber Schulpolizei oder Schulpolizei-Ordnung 
zufammenfaflen könnte, fondern er ſtellt auch Die Grundfäße und Regeln 
für Die gefammte Cchulerziehung auf, ja er mifcht_Anfichten über Unter. 
richtöftoffe und deren Behandlung mit ein. Die letzteren gehören, wenn 
fih auch Unterricht und Erziehung in ber Schufe gegenfeitig durchdringen, 
und beide in Der Betrachtung ‚nicht abſolut -gefchieden werben können, of⸗ 
fenbar nicht hierher; fie ind ein Beiwerk und hilden, da die darüber auf 
geftellten Anfichten Dürftig find, auch dam, heutigen Standpunkte ber Me 
thodiß nicht überall entiprechen, hen ſchwaͤcheren Theil ber vorliegenden 


- 
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Schrift. Der Kern derfelben beſteht in Aufſtellung von Grundfäßen 
ber Schulerziehung und äußeren Anordnungen, etwas willfürs 
ih Schuldisctplin genannt. 

Zur Gemeinfamfeit rechnet ber Verf. Ordnung, Reinlid= 
feit, Sittſamkeit, Unter ber Rubrif Ordnung werben befprochen: 
Schullokal, Apparat, Schulbezirk,. Aufnahme der Schüler, Plagbeftim- 
mung, Unterrichtözeit, Stundenplan, Abfentenlifte ıc.; ber Verf. rechnet 
in zur Schuldisciplin die ganze äußere Schulordnung und Schulein⸗ 
richtung. 

Zum Gehorſam wird gerechnet die Stille, die Aufmerkfam— 
keit, die Pünktlichkeit. Mit demſelben Rechte kann aber auch das 
Verhalten ber Schüler in Betreff der Ordnung zum Gehorſam gerech- 
net werden. 

Die Selbſtthätigkeit des Schülers endlich ſtellt ſich dar in Fröm— 
migfeit, Liebe und Treue. Aber gehören bie Aufmerfjamfeit, der 
Fleiß ꝛc. nicht auch, zur Selbftthätigfeit ? 

Wir fehen, die Begrifföbeftimmungen find fehr wilfürlid gewählt 
und die Iogiiche Anordnung und die Vertheilung des Stoffes find nicht 
zu loben. 

Der Inhalt felbft aber — was die Hauptfache iſt — verdient volle 
Anerfennung. *) Der Verf. befundet Sachfenntniß, richtige Würdigung 
der Zwede ber Volksfchule und umfaffende Auffaſſung aller Bedingungen, 
unter welchen diefelben erreicht werben fönnen. Beſonders erfreulich und 
lehrreich ijt die flete Sefthaltung des Geſichtspunktes des Standpunktes 
der Schule zwiſchen den drei Lebenskreiſen, in welche das Leben des 
Menſchen eingeſchloffen: der Familie, der Kirche und des Staats. Aus 
dieſem Mittelpunkte fließen alle gegebenen Beſtimmungen und getroffenen 
Anordnungen, und die Vielheit der Grundſätze und Rathſchläge gewinnt 
dadurch eine feſte Einheit. Sehr ſchätzbar find zugleich die Regeln für 
das Verhalten des Lehrers, wenn der große Zwed der Schule: Bildung 
der Schüler für das Gefammtleben, erreicht werden fol. Die ganze 
Schrift ift ein wichtiger Beitrag zur Aufftelung einer beftimmten, allge: 
mein gültigen Schulgefeggebung, als ‚deren zwei Grundpfeiler Die 
Schulbdiscipkin und bie Methodik angefehen werden müflen. In 
beiden Gebieten ſoll nicht, wie man, leider! nur noch zu häufig wähnt, 
die Willkür der Lehrer herrichen., gleichfam ald wäre Alles von ber In- 
dividual ität der Einzelnen abhängig; ſondern Alles ruht auf-beftinm- 

B Als Ergänzung. der Schrift von Geſſ ert iſt anzuſehen die in gleichem Grade 
Iefenswerthe Kleine ‚Schrift: 
Ueber die Schulbisciplin. Berhanbfungen ber Schullehrer : Gunferenz- 
inet zu Gappeln.  Münfter 1837, bei Regensberg. (72 ©. 
Gr.) 
Sie —328— viele treffliche Gedanken; nur fehlt es an einer ne alle ber 
herrſchenden Idee, folglich an ber Einheit. 
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ten, objectiven Regeln und Geſetzen. Beide Gebiete find jetzt fo weit an 
gebahnt und bearbeitet, daß es nach gerade möglich wird, eine voll: 


ftändige Schulgefepgebung aufzuftellen. Der Verf. der vorliegen 


ben Schrift liefert zu dem einen Theile des Gebäudes mehr als Bau 
fieine und Material überhaupt; er hat den einen Hauptflügel vollſtändig 
aufgeführt, Seite Arbeit wird der Schule weientlihen Gewinn bringen, 


wenn wir gleich von dem Ideal einer Elementatſchule und eines Leh⸗ | 


rers noch mehr verlangen. 

7. Orundfäbe ber Shul-Disciplin zur Befscherung eines fichern Ein 
fluſſes auf die fittliche Bildung bes Kindes, mit beſonderer Mücdkficht auf 
bas Bebürfnig flädtifcher und ländlicher Elementarfchulen. Yon J. ©. Bob 
ſchall, Lehrer einer Armenfchule in Breslau. Liegnitz, bei Kuhlmey, 1541. 
(238 ©. 18 g®r.) 

Diefes ift Die bis jet erſchienene vollftändigfte Schrift über Schul⸗ 
disciplin, welche überall von der reichen Erfahrung ihres Berfs. ein vol» 
gültiges Zeugniß ablegt, Nicht leicht wird irgend eine Seite des Gegen 
ftanded gefunden werden, bie der Verf. nicht ‚berüdfichtigte. Ste mul 
daher allen Lehrern, welche in ſchulerziehlicher Hinſicht in Verlegenhei 
ſind, ſehr willkommen ſein. Nach meinem Ermeſſen zwar findet die Dis⸗ 
ciplin in ber Schule Feine felbfiftändige Stelle, fie geht in dem Unterridt 
auf, was nicht heißt: die Schule hat fi nur um das Lernen, nicht um 
das Betragen der Kinder zu kümmern, fie hat nur zu unterrichten, nicht 
zu erziehen, - nein; aber fie erzieht durch den Unterricht, die didaktiſche 
Kraft bes Lehrers ift auch das Haupterziehungdmoment u, |. w.; allein 
man kann auch, wie ber Verf,, die Sache anders auffaffen, Jedenfalls 
lieft man feine Anfichten und Rathfchläge mit Belehrung, 

B. Der Gehorſam in der Erziehung, von 9. WB. E. Mende, Oberpfar 

zer ic. Halle 1840, Anton, (87 ©. broſchirt. 12 gGr.) 

Kine mit fittlichem Ernfte geichriebene Monographie einer Cardinal⸗ 
tugend ber Jugend, welche ben in unferer vielfach mattherzigen,- verweich— 
lichenden häuslichen Erziehung leider verſchwundenen Ernſt zurüdführen 
will. Die Abhandlung faßt ihren Gegenſtand in ſeiner Allſeitigkeit auf 
und gehört zu dem Beſten, was je darüber geſchrieben worden iſt. Der 
ſtr engen Erziehung redete ich zum erſten Male das Wort in meiner 
kleinen, im Wupperthale entftanbenen Schrift: „Ueber Erziehung im All⸗ 
gemeinen und Schulerziehung im Befonderen, Elberfeld 1820, Schönian. 


. (136 S. 10 gGr.)“ — Unbedingter, inftinetmäßig anerzogener, nidt 


dur) Reflerion entftandener oder gar raffinirter Gehorfam! „Womit 


man ein Gefäß zum erften Male füllt, davon behält e8 ewig ben Gr 
ruch.“ ine fehlechte Jugend verwindet Keiner je; ; aber, Gottlob, auf 
Keiner eine gute. 
9. Die Schuldisciplin für Alle, die an Schulen wirfen und ſich füt 
Schulen intereffizen, von A. Bndwig. Eisleben 1840, KReichardt. (236 ©. 
1 Thle.) 
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Der Berf. beantwortet, .möglichfte Vollſtändigkeit anftrebend, alle 
Sragen, welche durch bie Disciplin entftehen Fönnen. Die Antworten 
zeigen ben erfahrenen Schulmann. Aber das Wenigfte läßt fich auf all» 
gemeine Regeln bringen. „Wenn Zwei Daffelbe thun, fo ift es nicht 
Daſſelbe, gilt von Schülern wie Lehrern, Practica est multiplex. 


10. Methodik für Elementarlehrer oder Wegweiſer ‚auf den Unterrichts: 
feldern ber Volksſchule. Von M. E. E. Schweiger, Schulrath, Director 
ber beiden Bürgerfchulen und Seminarinfpectur zu Weimar. Zweite, neu 
bearbeitete Aufl. Zeit, bei Webel, 1842. (1 Thlr. 8 gGr.) 


Einleitung: 1) Unterricht im Lefen; 2) Gefang; 3) Gedächtnif- 
übungen; 4) Schreiben; 5) Zeichnen; 6) Formenlehre; 7) Rechnen; 8) 
Denfübungen; 9) deutſche Sprache; ; 10) Religion; 11) gemeinnüßige 
Kenntniffe. Anhang. (Vom Gebet in ber Volksſchule.) | 

Die erfte Auflage diefer Schrift nannten wir eine populäre, prafti- 
ſche Anleitung zum Unterricht in gewöhnlichen Volksſchulen, die nichts 
Neues, aber Veraltetes enthalte und nur fchwachen Lehrern zu empfehlen 
fei. Diefes Urtheil ift jett dahin zu mobificiren: fie hat das PVeraltete 
ausgemerzt, bie Tendenz der durch Peſtalozzi geftifteten modernen 
Schule mehr angenommen -und befriedigt darum höhere Anforderungen. 


11. Handbuch ber Schulmeifterflugheit oder vollftändige Anweifung zu 
einer treuen und umfichtigen Berwaltung des Schulamtes, zunächſt für Se⸗ 
minariften und angehende Landfchullehrer, von 9. F. F. Sickel, ‚Seminare 
Direstor in Erfurt. Erfurt, bei. Keyfer, 1835. (1 Thle) - 


Die Weltklugheit fteht mit Necht in fchlechtem Kredit; fie hat fich 
jelbt in Verruf gebracht. Sie tft die Spike des mit Flarem Bewußtſein 
ausgebildeten Egoismus und verfteht ed, alle Verhältniffe zum eigenen 
VBortheil auszubeuten, oder — muß man vielmehr fagen — meint ed 
su verftehen, weil fe fidy nicht jelten gar ſehr verrechnet. Um die Mittel 
ift fie nichteverlegen. Bon Jiefer uralten Schlange handelt das vorlie- 
gende Buch nicht, ſondern von ber hriftlichen Klugheit, welche dem 
Verf. „Weisheit im Bunde mit warmer VBegeifterung für alled Gute und 
mit berzlicher Liebe zu den Brüdern” ift, folglich alle rechtlichen Mittel, 
welche zur Erreichung guter Zwede dienen, auszuwählen und zu benugen 
verfteht. Darin fehlt e8 natürlich bei angehenden Lehrern und Semina- 
titten oft fehr ftarf. Die meiften Verfehen und dummen Streiche, die fie. 
machen, rühren daher. Der Verf. führt darum feinen jungen Lehrer als 
väterlicher, rathender Freund in alle Verhältniffe ein, in welchen er fteht, 
und befpricht fte mit ihm: 1) fein Verhältnig zur Schulgemeinde; 2) zu 
den Eltern; 3) zu den Schülern; 4) zu Vorgeſetzten und Amtsgehülfen; 
5) die amtlichen Nebengefchäfte; 6) das Privatleben des Schulfehrers ; 
7) daß Hauslehrerleben. Der Berf. ift ein genauer Kenner aller Ver—⸗ 
hältniſſe. Die Praris muß es ihn gelehrt haben. Gewiß, wer ihm folgt, 
wird ein ruhiges, zufriedenes, gluͤckliches Leben führen. Wohl ein Jeder 
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ten, objectiven Regeln und Geſetzen. Beide Gebiete find jest fo weit an 
gebahnt und bearbeitet, daß es nach gerade möglih wird, eine voll: 
ftändige Schulgefepgebung aufzuftellen, Der Verf. ber vorliegen 
ben Schrift Iiefert zu dem einen Theile bed Gebäudes mehr ald Bau 
fteine und Material überhaupt; er hat den einen Hauptflügel vollſtändig 
aufgeführt, Seite Arbeit wird der Schule wefentlihen Gewinn bringen, | 
wenn wir gleich von dem Ideal einer Eementatſchule und eines Leh 
rers noch mehr verlangen. 

7. Grundſätze der Schul-Disciplin zur Beföcherung eines fichern Ein 

fluffes auf die fittliche Bildung bes Kindes, mit befonderer Müdficht auf 
das Bedürfnig fädtifcher und ländlicher Elementarfchulen. Von J. 6. Dob⸗ 
ſchall, Lehrer einer Armenfchufe in Breslau. Liegnitz, bei Kuhlmey, 1841. 
(233 S. 18 g®r.) 

Diefes ift die bis jet erfchlenene vollftändigfte Schrift über Schul⸗ 
disciplin, welche überall von der reichen Erfahrung ihres” Berfs. ein volk 
gültiges Zeugniß ablegt, Nicht leicht wird irgend eine Seite des Gegen 
ftandes gefunden werden, die der Verf. nicht ‚berüdfichtigte. Ste mul 
daher allen Lehrern, welche tn fohulerziehlicher Hinficht in Verlegenheit 
find, ſehr willkommen ſein. Nach meinem Ermeſſen zwar findet die Dis— 
eiplin in ber Schule feine felbftftändige Stelle, fie geht in dem Unterricht 
auf, was nicht heißt: die Schule hat fih nur um dad Lernen, nicht um 
das Betragen ber Kinder zu kümmern, fie hat nur zu unterrichten, nicht 
zu erziehen, nein; aber fie erzieht durch hen Unterricht, Die didaktiſche 
Kraft des Lehrers iſt auch das Hauptersiehungsmoment u, |. w.; allein 
man fann auch, wie der Derf,, die Sache anders auffaffen, Sedenfalld 
lieft man feine Anfichten und Rathfchläge mit Belehrung, 

B. Der Gehorſam in ber Erziehung, von J. W. E. Mende, Oberpfar⸗ 

zer ꝛc. Halle 1840, Anton. (87 ©. broſchirt. 12 gGr.) 

Eine mit fittlichem Ernſte gefchriebene Monographie einer Cardinal⸗ 
tugend ber Jugend, welche ben in unferer vielfach mattherzigen,- verweich⸗ 
lichenden häuslichen Erziehung leider verſchwundenen Ernſt zurückfuͤhren 
will. Die Abhandlung faßt ihren Gegenſtand in ſeiner Allſeitigkeit auf 
und gehört zu dem Beſten, was je darüber geſchrieben worden iſt. Der 
ſtr engen Erziehung redete ih zum erften Male das Wort in meiner 
fleinen, im Wupperthale entſtandenen Schrift: „Ueber Erziehung im All⸗ 

- gemeinen und Schulerziehung im.Befonderen, Elberfeld 1820, Schönian. 
(136 S. 10 gGr.)” — Unbedingter, inftinstmäßig anerzogener, nicht 
burch Reflerion eutftandener oder gar raffinirter Gehorfam! „Womit 
man ein Gefäß zum erften Male füllt, davon behält e8 ewig ben Gr 
ruch.“ Eine fchlechte Jugend verwindet Keiner je; ; aber, Gottlob, auch 
Keiner eine gute. | 

9. Die Schuldisciplin für Alle, die an Schulen wirfen und fich für 
1 2) intereffixzen, von A. Sudwig. Eisleben 1840, Reichardt, (236 ©. 
1 Thlr 





57 
Der Berf, beantwortet,  möglichfte Vollſtaͤndigkeit anftrebend, alle 
Fragen, welche durch die Disciplin entftehen können. Die Antworten 
zeigen: ben erfahrenen Schulmann. Aber das Wenigfte läßt ſich auf all- 
gemeine Regeln bringen. „Wenn Zwei Daffelbe thun, fo ift es nicht 
Dafjelbe”, gilt von Schülern wie Lehrern, Practica est multiplex. 


10. Methodik für Elementarlehrer oder Wegweifer auf den Unterrichts: 
feldern der Bolfsfchule. Bon M. E. E. Schweiger, Schulrath, Director 
ber beiden Bürgerfhulen und Seminarinfpector zu Weimar. Zweite, neu 
bearbeitete Aufl. Zeitz, bei Webel, 1842. (1 Thlr. 8 gGr.) 


Einleitung: 1) Unterricht im Leſen; 2) Gefang; 3) Gedaͤchtniß⸗ 
übungen; 4) Schreiben; 5) Zeichnen; 6) Bormenlehre; 7) Rechnen; 8) 
Denfübungenz; 9) deutfche Sprache; 10) Religion; 11) gemeinnügige 
Kenntniffe. Anhang. (Bom Gebet in der Volföfchule) | 

Die erfte Auflage diefer Schrift nannten wir eine populäre, prafti- 
Ihe Anleitung zum Unterricht in gewöhnlichen Volfsfchulen, -die nichts 
Neues, aber Beraltetes enthalte und nur fchwachen Lehrern zu empfehlen 
jei. Dieſes Urtheil ift jest dahin zu modificiren: fie hat das Veraltete 
audgemerzt, die Tendenz der durch Peſtalozzi geftifteten modernen 
Schule mehr angenommen -und befriedigt darum höhere Anforderungen. 


11. Handbuch der Schulmeifterflugheit oder vollftändige Anmweifung zu 
einer treuen und umfichtigen Berwaltung des Schulamtes, zunächſt für Ser 
minariften und angehende Landichullehrer, von 9. FJ. F. Sickel, Seminars 
Director in Erfurt. Erfurt, bei Keyfer, 1835. (1 Thlr.) — " 


Die Weltklugheit fteht mit Recht in fchlechtem Kredit; fie hat fich 
jelbR in Werruf gebracht. Sie ift die Spige des mit Flarem Bewußtfein 
ausgebildeten Egoismus und verfteht e8, ale Berhältniffe zum eigenen 
Vortheil auszubeuten, oder — muß man vielmehr fagen — meint e8 
zu veritehen, weil fie fidy nicht felten gar fehr verrechnet. Um die Mittel 
ift fie nichteverlegen. Bon bHiefer uralten Schlange handelt das vorlie- 
gende Buch nicht, fondeyn von ber Hriftlichen Klugheit, welche dem 
Verf. „Weisheit im Bunde mit warmer Begeifterung für alle8 Gute und 
mit herzlicher Liebe zu ben- Brüdern” ift, folglich alle rechtlichen Mittel, 
welche zur Crreichung guter Zwecke dienen, auszuwählen und zu benugen 
verfteht. Darin fehlt es natürlich bei angehenden Lehrern und Semina- 
tiiten oft fehr ftarf. Die meiften Verfehen und dummen Streiche, die fie 
machen, rühren daher. Der Verf. führt darum feinen fungen Lehrer als 
väterlicher, rathender. Freund in alle Verhältniffe ein, in welchen er fteht, 
und befpricht ſte mit ihm: 4) fein Verhältniß zur Schulgemeinde; 2) zu 
den Eltern; 3) zu den Schülern; 4) zu Vorgefegten und Amtögehülfen ; 
5) die amtlichen Nebengefchäftes 6) das Privatleben des Schullehrers; 
7) das Hauslehrerleben. Der Berf. ift ein genauer- Kenner aller Ver⸗ 
hältniffe. Die Praris muß es ihn gekehrt haben. Gewiß, wer ihm folgt, 
wird eig ruhiges, zufriedenes, glüdliches Leben führen. Wohl ein Jeder 
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wird das praftifche Buch mit Belehrung lefen. Namentlich aber Tic | 
welche befondere Anlage zur ruhig verftändigen Betrachtung ber Tiny 
und Menfchen haben. Andern wird es nicht viel helfen. Diefe gehören 
zu zwei Sorten von Menſchen. Die eine fieht zu tief, ift zu befangen 
in Leidenfchaft und Dummheit, um fehend werden zu können, was ın 
mancher Beziehung auch nicht übel iſt. Die andere fteht zu hoch, ie 
hat ſolche Belehrungen nicht nöthig und fie find ihr eigentlich, etwas wi 
berwärtig. Unſer Beftreben muß fein, bie angehenden Lehrer zu bier 
Höhe zu erheben. Wenn ed nur immer gelingen wollte! Es iſt jer 
fchmerzlih und man ift dabei oft rathlod. Denn man fann es einen 
jungen Manne oft nicht einmal begreiflich machen, was ihm «: 
gentlich fehlt; darum glaubt er, muß er glauben, ‚daß ihm Unredit ge⸗ 
ſchehe. Wad man nur in eblem Familienfreife lernen kann, was man 
erlebt haben, was mit dem Hauche ber Luft täglich eingeathmet werte, 
was im Gefühl, nicht im Verftande wurzeln muß, Summa: die Enie 
hung fehlt ihm. Da fomme man mit Berftandesregeln heran! Ohr ein, 
Ohr aus, e8 bleibt beim Alten. Das iſt's, was den ganzen Stand 
brüdt: die Lehrer flammen aus ben unterften Lebensverhältniffen. Hi 
ift, Gott fei Danf, noch deutſche Einfachheit und Kernhaftigfeit zu fi 
ben; aber nicht immer. Darum fann man von diefer Schulmeifterfluj 
heit in Bezug auf bie Lefer fagen: „Wer da hat, dem wird gegeben,‘ 
und beifügen: Wohl Dem, ber fie nicht braucht! „Selig find, bie rein! 
Herzens find!" Die höchſte Klugheit find Rechtfchaffenheit, Wahrhaftig 
feit, Geradheit und Treue Diefe Tugenden erfegen wollen durch Kluy 
heit, oder gar durch Heuchelei, Scheinheiligfeit und Augendienerei — © 
wird Dir nimmermehr gelingen. „Die Sonne bringt es an ben Tas.‘ 


42, Divinität oder das Princip der einzig wahren Menſchener— 
ziehung zur fefleren Begründung ber Unterrichts: Wiffenfchaft, von Dr. 
3. 8. Grafer. Zwei Theile. Dritte Auflage. Bayreuth, bei Grau, 1830. 
(2 Thle.) 

13. Elementarfchule für's Leben in ber Örunblage zur Reform des 
Unterrichts, in der Orundlage, in der Steigerung und in der Vollendung, 
1839 — 41. 3 Bände, jeber in 2 Abtheilungen. Hof und Wunfiedel, bei 
Grau. After Band: Ate, 2ter B.: Ate, Iter B.: Afte Aufl. (Die Lehr 
yom Staate) (6 Thlr. 6 gGr.) 

Die Divinität Graſer's iſt daffelbe, was Die Humaniften font 
Humanität nannten. Wenn die Menfchen es zu letzterer bringen, fo it 
es genug.. Bis dahin ift auch noch ziemlich weit hin. 

Alfo finder zwifchen der Anftcht der Humaniften und zwiſchen 
Grafer nur ber Unterfchied ftatt, daß fie aus verfchiedenen Geſichts 
yunften die eine und gleiche Sache anfehen. Indem er Alles aus dent 
religiöjen Standpunkte (wenigſtens dem Klange der Worte nach — ob— 
gleich Das in die dritte Auflage bineingetragene chriſtliche Erziehungsprin: 

- dip immer neben bem aufgeftellten Syftem als ein fremdartiges Element 
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erfcheint) beurtheilt, geben diefe ihre Beftimmungen von dem philoſophi⸗ 
hen Standpunfte and. Was der Menſch vom Menfchen weiß und ans 
jeiner Natur bis zur höchſten Vollfommenheit ſteigert, trägt Graſer in 
bie Idee Der Gottheit über, um fie dem Menfchen als Ideal aufzuftellen. 
Das verfchlägt zwar nichts; aber dem Wortlaute nach will Grafer ben 
Menſchen von Gott aus erziehen, ftatt ihn zu Gott hin zu erziehen. 
Diefes ift. eine Verwechfelung oder Vertanfchung des naturgemäßen Stand» 
punktes. Der Menſch muß von der Erde aus zum Himmel, b. 5. 
zum Höheren und Göttlichen, erzogen werben. Mit dieſem kann man 
nicht beginnen. Es tft nicht die Wurzel, fondern die Blüthe der Bildung. 
— Denn ‚wir daher auch mit Hoffmeifter den allgemeinen, erften 
Theil der Divinität nicht unbedingt billigen, ja nicht einmal für gelungen 
erklären fönmen, fo verfeunen wir Doch Teineswegs bie vielen einzelnen 
Bortrefflichfeiten. und erhebenden Beweiſe eines für die Erziehung des 
Menfchengefchlechts wahrhaft begelfterten Sinnes, und mit volfer, unge» 
theilter Anerkennung huldigen wir dem großen Verbienfte Des zweiten - 
Theild der Divinität und dem Princip der Elementarfchule fürs Leben. . 
Daß der Menſch für's Leben erzogen werden müfle, iſt Graſer's Grund— 
gedanke. Es ift dies ein alter, längft befannter, taufendmal wiederholter 
Gedanke; aber fein Schriftfteller ‘der neueren Zeit hat dieſe Nothwendig- 
feit und die Art der Ausführung, wenn der. Sedanfe zur That werden 
fol, in fo ausführlicher, tief durchdachter Weile dargeftellt, wie eben 
Graſer. Durch ihn wird es fonnenflar, daß die Elementarjchule nur 
den Grund Tegt, aber die Vollendung nicht giebt, und bewiejen, Daß, 
wenn an die Erzielung biefer, d. b. an Die Erziehung des Fünglings bis 
zum Alter ber Mündigfeit nicht gedacht wird, die Refultate der Schuler- 
jiehung bei weiten nicht von dem Belange fein können, ald es bei Fort⸗ 
ſetzung der Erziehung der Kal fein würde. Diefen Grundgedanfen Gras 
ſer's halten wir feit, ohne an feiner fünftlichen- Lefemethode, an feinem 
Modell eines Haufes, an der Anfchliefung alles Unterrichtd an die ein— 
zelnen Lebenskreiſe, was ung als eine verfehlte Idee erfcheint, Anftoß zu 
nehmen. Nicht wer methodifche Leitfäden fucht, fondern wer hochtragende 
Gedanfen auffaffen will, leſe die genannten Schriften. — Daflelbe Ur- 
theil gilt auch vow Graſer's Schrift: i . 
14. Das Berhältniß des Elementarunterrihts zur Politik ber 
Zeit. Eine Kritil des bisherigen Unterrichts und Darftellung ber einzig 
heilſamen Unterrichtsweife. Staatsmännern zur Würdigung — Schulmän- 
nern zur gewiflenhaften Beachtung. Zweite verb. Aufl. Regensburg, bei 
Reitmayr, 1837. (1 Thle. 6 gGr.) 

Der Berf. betrachtet den Unterricht als das erfte Element zur _ 
Verföhnung der jetzt mit einander Fämpfenden Zeitrichtungen, nicht den 
bisherigen Unterricht, fondern den -„&fementar Unterricht für's Leben”. 
Um diefen Beweis zu führen, entwirft er einen Schattenriß des ge- 
wöhnlichen (ſchlechten) Unterricht6 und bezeichnet dann ben wahren in 
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Umrifien. In jenem (negativen) Geichäft it ber Verf. glüdlicher, als in 


diefem pofitiven. Dort malt er grau in grau und jchwarz in jchwan: 
hier ift Alles Tichtweiß. Der Verf. kennt feine Farben, nur fchwarz un 
weiß. Bon dem, Glementar- Unterricht erwartet er zu viel. Nicht gan 
gewöhnliche Lehrer werden aber auch diefe Schrift mit Gewinn leſen; ii 
regt an. Und das, was fie anregt, mag leicht eben fo wichtig werben, 
als was fie giebt, befonder8 wenn man zwifchen den Zeilen zu lei 
verfteht. Graſer, geft. 1840, war — wie bejonderd Die erſte Auflage 
feiner „Divinität” und fein Schickſal beweifet (er wurde von ben Ulm: 
montanen fehr angefeindet, und fein Werk ftand auf dem römijchen In- 
dex ber verbotenen, d. b. gefährlichen Bücher) — ein freifinniger, edle 
Mann, voll Begeifterung für Jugendbildung und Erziehung des Neu 
fchengefchlechte. Er durfte nicht Alles fagen, was er dachte, um je 
Wirken nicht ganz paralyfirt zu fehenz er fuchte fih zu accommobiren, 
aber es gelang ihm nit. Er war dazu zu ehrlih. Gr ift faft zum 
Märtyrer feiner Anfichten geworden — in einer reactionären Zeit, br 
fonders feit 1837, dem Kölner Ereigniß. Chre feinem Namen! 

Noch fügen wir für Diejenigen, welche fid in Grafer’s Syſten 
hinein arbeiten können, Die Anzeige folgender Schrift bei: 


15. Bollfländige praftifhe Bearbeitung der ſechs erften Leben: 
jahre, nad Graſer ıc. Bon 3. E. Ludwig, Cantor ıc. Hof und Yun 
fiedel, bei Grau, 1840 — 42. After Band: 1ftes Lebensverhaͤltniß; Lier 
Band: 2te8; 3ter Band: Unterthanen-BVerhältnig. (2 Thlr. 8 gGr.) 


Alles mit großem Fleiße, aber aud) unendlicher Breite. Grafer 
felbft (der fo oft mißverftandene) bezeichnet übrigens die Auffaffung fe 
ner Ideen von. Hrn. Ludwig als fehr gelungen, eine andere (vol 
Dreher) dagegen als gänzlich mißräthen. 


16. Erziehungslehre im Geifte des Chriſtenthums. Ein Handbuch 
für Schullehrer und Schulpräparanden von Joh. Bapt. Hergenröther ". 
Zweite, verbefierte Aufl. Sulzbach, bei Seidel, 1830. (1 Thle. 16 gÖr) 


Wie Srafer, fo ift Hergenröther, ehemals Seminarbdirector in 
Würzburg, nunmehr Stadtpfarrer in Bamberg, Katholif. Beide gehören 
zu ben meitherzigen, entfchieden freifinnigen Männern, find barum 
beide auch von den Männern der Reactionspartei auf's heftigfte ange 
fochten worden. Die Schrift von Hergenröther athmet einen vor 
trefflichen Geift, den Geift des lauteren, reinen Chriſtenthums. Ihre 
Hauptfapitel find Diefe: I. 1) Was ift die Erziehung und was foll fi 
leiiten? 2) Welcher Mittel bedient fich die Erziehung? 3) Allgemeine 
Eigenſchaften des Erziehers. II. 1) Bildung bes Körpers. 2) Bildung 
bed Geiſtes. 3) Bildung des Herzens. IM. 1) Stoff und Form dr 
Volfs- Unterrichts. 2) Die Schule und der Schüler. 3) Der Schulleh⸗ 
ver und feine Verhältniſſe. 
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Zu ben vorzüglich gelungenen Darftellungen rechnen wir beſonders 
ie Anleitung zum Zergliedern ber Lejeftüde. Empfehlenswerth iſt bie 
janze Schrift, nicht bloß Fatholifchen, fondern and) evangelifchen Lehrern. 


17. Ueber Erziehung für Erzieher. Bon 3. M. Sailer, Fünfte Aufl. 
Sulzbach, bei Seidel, 1830. (1 Thlr. 8 Gr.) 

Ein Product hoher, reintter Begeifterung für Menfchenwohlfahrt - 
durch Erziehung. Ein edler Geift fpricht ben Lefer faft aus jeder Zeile 
an und belebt ihn für die höheren Dinge Darum ein Buch für Juͤng⸗ 
ingel Wer ſich durch daffelbe nicht gehoben, - erglüht, .begeiftert fühlt, 
an dem ift wenig ‚verloren. Für die Anbahnung höherer Menſchlichleit 
oder der Humanitat iſt er jedenfalls verloren. 


18. Anweiſung zu einem zweckmäßigen Sqchalunterricht im Hoch 
ſtift Münſter, von B. X. Overberg. Siebente Auflage. Münſter, bei 
Aſchendorf, 1835. (22 gGr.) 

Der Name Ov erberg hat einen quien Klang. Als Geiſtlicher, 
Schulinſpector und pädagogiſcher Schriftſteller hat er ſich in Deutſchland, 
beſonders in Weſtphalen, große Verdienſte erworben. Die eben genannte 
Schrift iſt die vorzuüglichſte unter ſeinen pädagogiſchen. Sie erſchien 1793 
zum erſten Male, und ſie iſt noch ein Kernbuch für Schullehrer, beſon⸗ 
ders katholiſche. Sie verbreitet ſich über alle Verhältniſſe und Beziehun— 
gen, in welchen die Schullehrer ſtehen. Wenn ſie auch in methodiſcher 
Hinſicht nicht alle Anforderungen befriedigt und den Fortſchritt der neues 
ſten Zeit nicht enthält; fo zeichnet fie ſich doch durch Die Grundſätze wah- 
ver Humanität und chriftlicher Gefinnung, durch eindringliche, erwär- 
mende Liebe zu den Kindern und durch ächt populäre Darftelung aus; 
— Borzüge, die ihr noch immer in Bibliothefen für Schullehrer einen 
Ehrenplag fihern.. — Graſer, Hergenröther, Overberg (mit 
Bürftenberg, fiehe: „Franz v. Kürftenberg. Defjen Leben und 
Wirfen, nebft feinen Schriften über Erziehung und Unterricht. Bon Dr. 
W. Effer, Prof. in Münfter. Münfter 1842, Coppenrath" — 1 The. 
12 gGr.), Sailer, v. Weffenberg (fiehe Nr. 251), Demeter und 
Weiller *), dem äußeren Befenntniß nach Katholiken, dem Geifte nach 
wahre Jünger Jeſu, ächte Chriften. Ihnen gegenüber verſchwinden bie 
äußeren, trennenden Unterfchiede; ber Sinn für das Hohe, Ideale einet 
und verbindet. . 

19. Zehn Jahre aus meinem Schulleben, die Mittheilungen aus bem 
Gebiete des Unterrichts- und Erziehungsweſens in Briefen von einem vor⸗ 
maligen Schulmanne (Sergaug, Diaconus in Budiffin). 3 Baͤnde. Sulz⸗ 
bach, bei Seidel, 1833 — 36. (4 Thlr. 16 gGr.) 





*) Defien „Verſuch eines Lehrgebäubes ber Erziehungsfunde, 2 Bände, München 
1802, (1 Thlr. 18 gGr.)“ verdient noch jeßt, befonders von Solchen, welche 
ſich um die Gefchichte ber Methodologis befümmern, berüdfichtigt a werden. 
Das Werk ift nach Kant'ſchen Grundfägen gearbeitet. 





64 


fung in den oben citirten Werfen von ‚Hergenröther und Side: 


dann noch in; ’ 


24. Des Schullehrerberuf nach beffen gefammtem Umfange in be 
Schule und Kirche von 3. 9. X. Mebe. 2ie Auflage. Eiſenach, iı 
Bärefe, 1827. (1 Thlr. 12 gr.) 


25. Vollſtändiges Handbuch zur Bildung angehenber Schullt: 
ver von gu. Demeter. 3 Thle. Ste Aufl. Mainz, bei Kupferberg, 1580 
(1 Thlr. 8 gGr.) 

26. Der Schulmeifter In der Stadt und auf dem Lanbe. Leitfaden 
beim Unterricht künftiger Schulmeifter über alle Zweige und Verhältniſt 
ihres Berufs ıc. Bon E. Eudewig ꝛc. Wolfenbüttel, bei Holle, 184. 
(16 gGr.) ' 

Ein’ Buch, welches Die Verhältniffe und Geſchaͤfte ſowohl bes wir: 
benden ald des thätigen Lehrers betrachtet, ein Buch voll reifer Erfah— 
rung und guter Rathichläge. Nach einer Einleitung: 1) der Adſpitar 
2) der Präparand; 3) der Seminariſt; 4) der Hauslehrer; 5) der Jr 
- terimslehrer; 6) ber entlaſſene Seminarift; 7) der Schulmeifter als ſ— 
fentliche Perſon; 8) ald Erzieher und Lehrer; 9) als Kirchenbiener; Al 
als Verwalter amtlicher Nebengefchäfte; 11) als Mitglied des Ortöfhu 
vorftandes (!); 12) ald Privatmann u. f. w. bis zum Emeritus. 

Veber das Verhältniß der Schule zur Kirche und zum Staate ver 
breiten fih in eigenthümlichen Anfichten: 


27. Die Hriftlihe Volksſchule im Bunde mit der Kirche von F k 
Krummacher. 2te Aufl, Eſſen, bei Bädeker, 1825. (1 Thlr. 8 gGr.) 


28. Schule, Kirche und Haus, von F. W. Pufſtkuchen⸗Glanuzow. Et 

feld, bei Büfchler (jebt Leipzig, bei Crayen), 1832. (1 Thlr.) 

Der Verf. redet der Trennung ber Schule von ber Kirche, dai 
heißt: der Befreiung der Geiftlichen von ber Schulaufficht, Das Watt 
Er hält diefes für nothwendig im Intereſſe der Kirche. Darum will tl 
die Kirche von der Säule emancipiren. Und was verlangt das Sntereii 
der Schule? — — — 

Eine Darftellung ber jeßigen Stellung der Volksſchule zu Era 
und Kirche, die fie in den meiften deutſchen Staaten hat, und eine der 
theidigung dieſer Stellung, liefert: 


29. Verfaffung ber Kirche und Volksſchnle im Großherzogthun— 


Heffen nad ber neneften Organijetion. Nebſt einem kritiſchen Sendbſchte— 
ben von E. Zimmermann. Darmſtadt bei Leske, 1832. (1 Thlr.) 


Eine rechtlich-ſelbſtſtändige Stellung der Schule hat ‚Sräfe in je 
nem „Schulrecht“, Queblindburg 1829, (1 Thlr. 8 gGr.) aufgeftellt. 


30. Die Auffiht bes Geiftlihen über bie Volksſchule, nah IM 
Grundſätzen bes deutſchen Schulrechts. Ein Beitrag zur Baftoralflughi! 
von K. Kirſch, Diaconus ꝛc. Leipzig, bei Reclam, 1840. (2 Thlr.) 


— 


— 


| 
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Dazu: 
Entwurf eines Unterrichtsplanes für Volksſchulen x., von 
Demfelben. Ebendafelbft. (16 gr.) 

Der Hr. Verf. betrachtet die Sache aus dem status quo. Zu ben 
Stationären oder Reactionären gehört er nicht. „Je mehr fich die Volks— 
ſchullehrer heben, defto leichter werben fie auch eines fortwährend ihnen. 
nahe ftehenden Auffehers entbehren fönnen, und die Zeit wird fommen, 
wo der Staat felbftftändige Kreisfchulräthe (die wiſſenſchaftlich vor- 
gebildet und in ber Volksſchule felbft praftifch ausgebildet find) 
anftellen muß." (S. 3.) Je mehr fih die Volföfchullehrer heben — dies 
ſes wollen wir und merfen. _ 

Einfeitung. I. Unmtittelbare Schulaufficht: A. das Innere: a) über 
den Unterricht; b) über die Schulzucht; B. das Aeußere: a) Schulge- 
bäude; b) Schulordnung; c) Schulhaushalt; C. Schulbefuche bed Geiſt⸗ 
lihen, 11. Mittelbare Schulauffiht: a) Stellung des Geiftlichen zu dem 
Schullehrer; b) zu den Kindern; c) zu ben Eltern; d) zu ben übrigen 
Aufichtsbehörben. Ä | 

Wir ſehen, ber Hr. Verf. betrachtet den Gegenftand aus dem Ges 
ſichtspunkte des Geiftlichen; es ift der äußere Standpunft. WVolftändig- 
keit, Umficht, Reife des Urtheild und eine fehr reiche Literatur zeichnen ° 
dad Werk und den Verf. aus. Schulinfpectoren-find demfelben zu 
Danf verpflichtet. Der Unterrihtöplan ift mehr burch Lectüre und Nach— 
denfen, als durch die Praris entftanden, hat-aber auch feine guten Sei- 
ten. Nicht genug zu fchägen ift die Offenheit und Wahrheitsliebe bes 
Hrn. Verfs. Durch ihn können die Schulinfpectoren lernen, welch” ein 
wichtiges und ſchwieriges Amt die wahre Schulinfpection if. Daß es 
mit den Schulen vielfach noch fo fteht, wie e8 fteht, daran ift Die fchlechte 
Schulinfpection Schuld. Man höre den Hrn. Primarius Hupe in bem 
Schulblatt für die Provinz Brandenburg, Jahrgang 1840! Wo man 
dem Hrn. Diaconus Kirfch folgt, da wird ed ganz anders ftehen. 

Bon den _ 

31. fämmtliden Schriften VPeſtalozzis, 15 Bände, Stuttgart, bei Cotta, 

1819 — 1826. (Herabgef. Preis 8 Thlr. 20 gGr.) 
fönnen wir unmittelbar praftifchen Lehrern Feine empfehlen ald: „Lien- 
hard und Gertrud“ A Thle: (2 Thlr. 8 gGr.), ein Erziehungsgemälbe 
aus dem Volksleben, von vortrefflihem Geifte, mit höchft gelungenen 
Schilderungen und tiefen Bliden in die Natur der menfchlichen Seele 
und in die Quellen 'menfchlichen Verderbens. Das, leider fehr breite 
Ganze follte in einen Band zufammengezogen werben. Die übrigen 
Schriften des. herrlichen Mannes find zwar. fehr Iefenswerth, aber nicht 
unmittelbar für das praftifche Leben. Schade, faft unbegreiflich, daß wir 
noch Feine volftändige Biographie ded unvergeßlihen Mannes befigen. 
„Iſt denn fein Dalberg da?” Ober fürchten feine Lebensgefährten jegt 
noch den (feindfeligen) Widerfpruch ber Gegner ? 
Dieſterweg's Wegweifer. 3. Aufl. u 5 


. 
+ 


— — — 





Der eben ausgeſprochene Wunſch iſt jetzt (Ende 1842) noch nicu 


erfüllt. Was Ramſauer in feiner Selbſtbiographie (eine Vermehrung 
feiner Selbſtſchau in dem „pädagogiſchen Deutſchland“) von Peſtalozü 
fagt, tft zwar ſchätzenswerth, befriedigt aber nicht, ſtaͤrkt nur jenen Wunit. 
Denn Ramfauer urtheilt aus einfeltigem, orthodorem ober pietiftifchen 
Standpunkte. Er wirft Beftalozzi vor, berfelbe fei Fein pofitiver Chrit 
geweſen. Das tft — mit VBergunft — Aberwig. Wäre er ein (Kam 
fauer’fcher) pofitiver Chrift gemwefen, fo wäre er nimmermehr der päbda⸗ 
gogifche Reformator geworden, er wäre eben — nicht Peftalozzi ge 


weſen. Ein folcher „pofitiver Chriſt“ blidt in die Vergangenheit, ftatt in 
die Gegenwart und Zufunft, oder allenfalls in das Senfeits, nimmermeht 


in die menfchliche Natur und in ihr Entwidelungsgefeß hinein. Er kenn 
nur Gattungsmenfchen, Feine Individualitäten, in Allen herrſcht bie ur 
fprüngliche Verdorbenheit (da ift Keiner, der Gutes thut, auch nicht Gr 
ner), das Heil liegt in der Zerfnirfhung und Buße, „Nicht fehen un 
doch glauben." Hätte Peftalozzi diefe Anfichten gehabt, würde er hi 
Prineip der Anfchauung und der Veranſchaulichung alles Unterrichts ent 
deckt, als oberften Grundfag das Selbſtſehen, Selbfterfahren, Selbſterle— 
ben aufgeftellt, fein Augenmerf auf bie Entwidelung ber formalen Mer 
fchenfraft gerichtet und den Hauptwerth auf die heuriftifche Lehrmethett 
gelegt haben? Nimmermehr, er wäre bei der Dogmatifchen Lehm 
thode ftehen geblieben, und von Peftalozzi wüßte fein Lehrer etwaß 
Darım — wer ihn preifet, wie doch Ramfaner, der ihm Alles, auf 
feine früheren Lehrgaben, zu verdanfen hat, thut, der verlange nichts Hr 
mögliches von — unferm pädagogifchen Reformator, (Gott fei gebankt.) 
rabicalen Reformer. Was wären wir, was hätten wir ohne ihn! 
— Ein Pfarrer hat die Rechtgläubigfeit P's vertheidigt: „War Hein 


fich Beftalozzi ein Ungläubiger? Bon Burkhart, Pfarrer bei Zeit | 


Leipzig 1841." Das war höchftend nöthig für die Schwachen. 


Ramfauer ift Dagegen aufgetreten — in ber Hengftenberg’ ide 
Kirhenzeitung. Von der „Wocenfchrift zur Menfchenbildung” bie au 
fogenannten „evangelifchen Kirchenzeitung*! was für ein Weg von jenem 
Anfange bis zu — biefem Ende! Es giebt für den Beobachter des 
Lebens etwas zu benfen! Man nehme die Richtung hinzu, welche Di 
„preußifchen Eleven“, bie 1815 zu Peſtalozzi geſchickt wurben, ſeither 
eingefchlagen! — — — Aber darin hat Ramſauer Recht: Beftaler’ 
378 Inſtitut würde 1825 nicht fo „ſchmachvoll“ zu Grunde gegangel 
fein, wenn er den „rechten Glauben“ gehabt hätte; denn — es mitt 
dann — nie entftanden. Iſt nun Berftand in folcher Reber Neil 

fonbern Aberwig und ébendrein Vermeffenheit, und was für eine? Der 
mefienheit Derjenigen, welche ſich vorzugsweife als Demüthige proclamt 


ven. Wahrlich, es giebt Glaubensarten, in welchen ein böfes Print 


ſteckt. Auch gilt für vorliegenden al das Göthe'ſche Wort: 








— ——— —— 
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"„Keimt ein Glaube nem, 
Wird oft Lich’ und Treu’ u 
Wie ein böfes Unkraut ausgerauft.“ 
„Die — — haben Den beiden Göthe und Schiller) ihr Hei 
benthum aufgeftochen, und Mancher meint, etwas recht Kluges gefagt 
zu haben, wenn er von ſich giebt, daß Göthe doch Feine Religion habe, 
Er hatte die Religion, ein großer Mann zu fein und dem Ausländer 
Bewunderung abzuzwingen, während wir Anbern vor ihm im Staube 
knirſchten. Ich fage Euch, biefe zwei Heiden haben und mehr genügt, 
als Ihr guten Chriften jemald und nuptet, nüßet und nügen werbet.“ 
Immermann’s Memorabilin, Hamburg 1840, bei Eumpe, Th. J. G. 270, 
„Mit welchem Bug und Recht hat man Göthe angegriffen? Sic 
jelbft bat man bloß geftellt in Urtheil und Sitte.“ 
Riemer, Mittheilungen über Göthe, Berlin 1841, TH. 1. S. XXV, 
„Gs tft nichts Schöneres in der ganzen Welt, als fich einem ge- 
feierten Lehrer mit jugendlichem Enthufiasmus widmen.” 
Die Günderode. Grünberg ıc. 1840. 1. Th. ©. 221. 


— 


32. Die Elementarbildung bes Volkes in ihrer fortſchreitenden 
Ausdehnung und Entwidelung, Bon. 9. u. Weſſenderg. Neue, 
ganz umgearbeitete und doppelt vermehrte Auflage. Conſtanz, bei Glüfher, 
1835. (1 Thlr. 18 gGr.) 


„Alles für's Volk, für die Nation,? ift das Lofungswort aller Bhi- 
lanthropen, fie mögen auf Thronen oder Kathebern und Rednerftühlen, 
in Baläften oder auf Dachſtuben gefeffert, gedacht und gefprochen haben, 
von jeher gewefen. Sn ber Bildung des Volkes, feiner wahrhaften Auf- 
Härung, fowohl in intellectueller und wiflenfchaftlicher, als in ſittlich⸗ re⸗ 
ligiöfer und praftifcher Beziehung, haben die Weifen aller Zeiten Die Ba- 
fi8 alles bleibenden Glüdes auf Erden erblidt. Die Zinfterlinge und ein- 
feitig Bevorrechteten aller Art jchauten Dagegen von alten Zeiten her mit 
offenem oder geheimem Ingrimm auf bie Fortfchritte der Gultur ber 
Maſſe, und fie fuchten ihre hemmenden Beftrebungen oder ihre Gleich⸗ 
gülttgfett Durch allerhand Gründe zu befhönigen. Neigung zum Unges 
horſam gegen Geſetz und Recht, Anarchie und Aufruhr, religiöfer und 
politifcher Sanatismus oder dad Gegentheil, der Indifferentismus, und 
andere Dämonen bed Menſchengeſchlechts follten die bittere Frucht der 
Bolksaufflärung fein. Darum müfle man dem Volke den Unterricht vor- 
enthalten, ober ihn auf ein Minimum befchränfen, nirgends wenigftend 
die Denffraft entfeffeln. 

Zu biefer Denkart wagt fich heut zu Tage fein Freund bes Lichts, 
feiner, der auf feine Ehre etwas hält, offen zu befennen. Die Umtriebe 
gegen den Zortfchritt, wo fie nad) vorkommen, werden wenigftend geheim 
betrieben. Seit ber Mitte des vorigen Jahrhunderts hat bie Volfdcultur 
Riefenfchritte gemacht. Der alte Aberglaube ift in pen eultivirteften Laͤn⸗ 


dern Europa's beftegt, und faft überall hat das Volksſchulweſen einen 
mächtigen Auffchwung erlebt. Wir find nicht am Ziele; aber wir fin 
auf dem Wege zu bemfelben, und wenn felbft wir in Deutfchland, deſſen 
Volksſchulweſen zu dem erften ber Welt gehört, es nach Weiß erft zur 
Mittelmäßigfeit gebracht haben; ſo erblidt man doch fast allenthalben 
Spuren ober Beweife des Fortfchritts. Es ift ein reizend Schaufpiel, in 
. diefer Beziehung Die Erde zu überbliden, wenn es auch nirgends at 
Schatten fehlt. Der edle v. Weffenberg, diefer von wahrer Huma— 
nität durchdrungene Kirchenfürft, gewährt und in dem vorliegenden Butt 
dieſes Schaufpiel, das fich allmählig, indem er nach allgemeinen Betrach 
tungen über Volksbildung u. f. w. uns alle Länder ber Erbe vorfüht, 
zu einem Panorama vollendet. Wer fle.noch nicht hat, der gewinnt hie 
Diefe Ueberzeugungen: der Menfchen Würde und wahres Wohl ift van 
ihrer Bildung wefentlich abhängig. In ihr ift bie fittlich = religiöfe der 
. wichtigfte Theil. Ohne diefen Kern und Mittelpunkt bringt eine geſtä— 
gerte Intelligenz und äußerlich blühendes Leben nur Verderben. Unmwi) 
fenheit, Robheit, Irrthum, Aberglauben bedrohen Freiheit und Eigenthun, 
Wiffenfchaft und Kunſt, Kirche und Staat und alle Heiligthümer ter 
Menfchheit. Wo Wahrheit und Gerechtigkeit herrfchen, da liebt mal 
Licht und Bildung. Nur Unrecht, Betrug, Egoismus, Herrfchfucht dr 
ben das Licht zu ſcheuen. Wer vor der Unterfuchung der Lehre,. die « 
porträgt, vor der Prüfung der Rechte, die er geltend macht, warnt un 
die freie Forſchung fürchtet, fpricht feiner Sache feldft das Urtheil. Die 
Wahrheit liebt das Licht. — Wahre Bildung erhöht das ‚Gefühl fit 
Ordnung, Recht, Geftttetheit und Gittlichfeit und macht reif für da 
höchfte Gut jeder Nation, die Freiheit. Der rohe Menfch Dagegen muß 
durch Furcht vor Zuchthäufern, Henferbeilen und Kanonen (ultima ratio 
regum) im Zaume gehalten werben. Dummheit und Bosheit find ei} 
- verbundene Gefchwifter. Wer es daher mit dem Wolfe, den er angehötl 
mit der Menfthheit wohl meint, freuet fich über jede Art des Fortſchritts 
der Cultur und trägt, fo weit es an ihm ift, in feinem Hleineren oder 
guößeren Kreife bei zur Erhöhung berfelben. Wer ift, fragt Weſſen— 
berg in bem Schlußfapitel, der größere Wohlthäter feines Geſchlechts: 
ber Lehrer, der die Menfchen bildet, oder ber Kriegsheld, ber Menſchen 
würgt; der Denfer, ber Das Gebiet_der ewigen Wahrheit, ober: ber Er 
oberer, der die Gränzen eines hinfälligen Reiches erweitert; ber Weilt 
der eine verborgene Wahrheit entdedt oder einer verfannten Eingang 
verichafft, ober ber Abenteurer, ber über unbefchiffte Meere friedliche Völ⸗ 


fer auffucht, um fie der Habfucht feines Mutterlandes zinsbar zu machen? | 


Zur pädagogifhen Pfychologie ift zu empfehlen: 1) Je— 
bem bie Kinderfeelenlehre vom Superintendenten Sandel N. 
Neiffe, 6 Bändchen in dem Schulboten von Handel ud Scholsz, 
auch befonderd zu haben, a 15 Ser. das Bändchen; 2) Seelenlehtt 
bes Menfchen, als Mithülfe zur Erhaltung von Sittlich— 


feit und Religion. -Ein Lehrbuch für höhere Schulflaffen von Prof. 
Dr. Braubach. Sieben 1843, bei Heyer. (80 ©. 8 gGr.) 3) Dem- 
jenigen, ber fich zu eigenen Beobachtungen an Kindern in.den erften 
Lebensjahren befähigen will, das franzöfifch in zwei Bänden erfchienene 
Bei der Frau Necker de Sanffure, überfegt erfchienen unter dem 
itel: 

33. Die Erziehung des Menſchen anf feinen verſchiedenen Alterss 
flufen. Ueberfegung bes Werfes: De l’education progressive ou Etude: 

‘du cours de la vie par Madame Neoker de Saussure, von A. 

v. Hogguer und K. v. Wangenheim und einigen Anmerkungen bes 
Lebteren. Zwei Theile. Hamburg, bei Perihes, 1836 — 38. (4% Thle.) 


" Ein an pfvchologifchen Beobachtungen und wichtigen Bemerfungen 
über die Entfaltung ber Kindesfeele, an geiftreichen Aperçü's reiches 
Werk, nur zu rhetoriſch und phrafenreich und nur da ſchwach, wo bie 
Verfaſſerin anfängt zu philofophiren. Als dritter Theil diefes Werfes iſt 
zu betrachten: „Die Erziehung des weiblichen Geſchlechts.. 
Aus dem Franzöftfchen der Frau Meder v. Sauffnre, überfegt von 
Jacobi. Hamburg 1839, ebendaſelbſt.“ (17% Thlr.) Die hochgebilbete 
Frau flößt dem Lefer eine hohe Meinung und großartige Anftcht von 
dem Berufe und ber Stellung ber ‘Frauen ein. Die dem erften Theile 
beigegebene Zugabe von Eſchenmayer ift übervernünftig und geht ben 
verftändigen Lefer gar nichts anz die Bemerkungen von-v. Wangen- 
heim dagegen find lehrreich. u “ | 

Als populäres Lehrbuch über die Logik ift die befannte 
34. Logik zum Gebraud für Schulen von S. G. K. ©. Kiefewetter. 
Vierte Auflage. Leipzig, bei Ir. Fleifcher, 1832. (12 gCr.) 


immer noch brauchbar und für den Lehrer ausreichend. An einem po= 
- pulären, welches die neueren Anfichten enthält, fehlt es. Zu tiefe- 
rem Gindringen Geneigten ift Beneke's „Logik ale Runftlehre des 
Denkens“ zu empfehlen. — Sehr populär ift gehalten Wie Leh- 
rer in der Gonferenz Erfahrungsfeelenlehre ftubiren. Mit- 
getheilt nach den geführten Protofollen, Neuß 1843, Schwann. 
Bis jet 3 Lieferungen (a 12 gGr.). In Geſpraͤchform. Bon Schweis 
ger in Kempen?) . 
35. Grundſätze der Erziehung und bes Unterrichts für Eltern, Haus: 
lehrer und Schulmänner, Bon Ang. Herm. Hiemeyer. Neunte Auflage. 
Drei Bände. Halle, in der Buchhandlung des Waifenhaufes, 1834 — 39. 
6G Thlr.) | 0 
Diefe Auflage ift von dem Sohne bed berühmten Mannes beforgt 
worden, Das Werk jegt noch zu charafterifiren, ift überflüflig; es.ift 
befannt genug. Niemeyer ber Sohn hat an den beiden erften Thei⸗ 
fen nicht viel, an dem Dritten, welcher die Gefchichte der Erziehung und 
des Unterrichts enthält, mehr geändert. Im Iiterarifchen Theile ift des 
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Veralteten zu viel beibehalten, bie neuere Literatur zu wenig berüuͤchich⸗ 
tigt. Das ganze Werk ift und bleibt dad Ergebniß einer mehr als fünf | 
siglährigen Erfahrung und einer feltenen Umficht und Beurtheilungsgade. 
— 68 enthält Theorie, Anleitung zur Braris und pädagogi: 
ſche Geſchichte und Literatur. Der Geift bes Vaters fpiegelt fh 
auch in dem Geiſte des Sohnes, Gleich dem Vater, der alles Alte und 
Neue befonnen zu prüfen und bad Befte zu behalten fuchte, hält aut 
ber Sohn feine Methode für die ausfchließfich oder abfolut richtige, ober 
wie zu Peſtalozzi's Zeiten das Stichwort hieß, die „einzig wahre. 
„Auch mir”, fagt der Sohn, „ift nichts mehr als die Einfeitigfeit und 
ber Dünfel vieler Bädagogen, die ihre Anficht und ihre Methode ald die 
einzig beilbringende gelten laſſen wollen, verhaßt; auch mir ift es, troß 
meiner kurzen Amtsführung, bereits zur Gewißhelt geworben, daß es 
nur darauf ankomme, jede Kraft und jeden guten Willen anzuregen, 
und Alle, bie ohne Selbftgefühl und mit eigener Aufopferung. das Hal 
der ihnen anvertrauten Jugend zu fördern fähig find, fich frei bewegen 
zu laſſen; auch mir hat ſich ſchon bei vielen Gelegenheiten Die Wahrheit 
aufgebrungen, daß jeder methodifche Zwang nicht zum Leben, ſondern 
zum Tobe führt. Der vielgeftaltige Menfch will auf die verfchiebenfe 
Art ergriffen fein, ein Jeder hat andere geiftige Bedürfniffe, Feiner ſtimm 
in allen feinen Anlagen und Neigungen vollfommen mit einem Anden 
überein; und ed kann baher eben fo wenig eine allein glücklich bildende 
Methobif, als eine allein feligmachende Kirche geben,* 


36. F. 6. ©. Schwarz's paͤdagogiſche Werke, 

4) Erziehungslehre. In drei Bänden. Erſter Band in zwei Abthei— 
lungen: Geſchichte ber Erziehung, Zweiter Band: Syſtem ber Etzie 
hung. Dritter Band: Unterricht der Erziehung. — Zweite, burdaus 
umgenrbeitete, verbefferte Aufl, Leipzig, bei Göfchen, 1829. (8 Thlr) 

2) Darkkellungen ans bem Gebiete der Pädagogik. Zwei Ei. 
Ebendaſelbſt, 1833 und 1834. (4 Thx.) 

3) Lehrbuch ber Erziehungs: und Unterrichtslehre,. Heidelberg 
bei Winter, 1835, Dritte Auflage, in brei Abtheilungen: Päbagogll 
Methodik, Schulwefen. (1 Thlr, 16 gGr,) *) 

4) Die Schulen. Die verfchiedenen Arten ber Schulen, ihre innern und 
äußern Berhältnifie und ihre Beflimmung in dem Entwickelungsgange 
ber Menfchheit, Leipzig, bei Göſchen, 1832, (2 Thlr. 6 gGr. 


*) Die im Jahr 1848 veranftaltete neue Ausgabe biefes Werkes ift von Curt 
mann bearbeitet: Erſter Theil, die allgemeine Pädagogik; zweiter, bie allge 
meine Unterrichtslehre; (der britte foll die fpecielle Methodik und das Schul⸗ 
weſen darſtellen). Das Werk iſt fo verändert, daß es nicht mehr als das Cr 
genthum von Schbarz angefehen werden kann. Da e8 bedeutend gewonnen 
hat, fo iſt das gleichviel. Es enthält einen Reichthum treffender Darftellungen 
und Bemerkungen. In der allgemeinen Unterrichtsiehre (bem zweiten 
Theile) ſucht man aber mehr Neues, als fie enthält. Vielleicht Holt dieſes der 
bitte Theil nach, | 
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5) Grundſaͤtze der Töchtererziehung für die Gebildeten. Zweite, 
umgearbeitete Auflage. Jena, in ber Gröfer’fchen Buchhandlung, 1836. 

‚6) Das Leben in feiner Blüte (Blüthe). Ober: Sittlichfeit, Chri- 
ſtenthum und Erziehung in ihrer Einheit. Schluß der Erziehungslehre. 
Leipzig, bei ©dfchen, 1837. (2 Thle. 8 gGr.) | 


Diefes find die pädagogiihen Hauptfchriften des im April 1837 ver- 
ewigten Schwarz, feine Katechetif (2te Aufl, Gießen 1818, bei Heyer) 
nicht mitgerechnet. Das Hauptwerk iſt Nr. 1: die Ersiehungölehre; 3 
Nr. 2 find Nachträge dazu: mit Beiträgen von Andern (Vömel in 
Frankfurt am Main, Kröger in Hamburg); Nr. 3 ift ein Lehrbuch, 
wornah Worträge oder Borlefungen zu halten; Nr. 4 und 5 bezeichnen 
die Titel; Nr. 6 ift ber Schluß der ganzen päbagogifch » literarifchen 
Ihätigfeit Des DVerfs., fein Schwanengefang. 

Die drei Theile des Hauptwerfes ,, ber. Erziehungslehre, ſind nicht 
von gleichem Werthe. Die Geſ hichte ber Erziehung. fhöpft nicht 
überall aus den Quellen, wie Hiengfch in Potsdam in feinem Wo— 
chenblatte aachgewiefen: hat. Aber, fie bleibt werthvoll, auch neben der 
„Geſchichte der Erziehung und bes Unterrichts in welthi: 
ſtoriſcher Entwickelung von Dr. F. Cramer, Elberfeld, bei 
Becker“, von welcher 1832 ber erſte, 1838 der. zweite Band, welcher die 
theoretifche Erziehung von ben älteften Zeiten bis auf Lucian auf 730 
S. enthält, erfchienen ift, ein Werk mehr für Gelehrte und Lehrer an 
gelehrten Schulen, als für Lehrer an Volks- und Bürgerfchulen. Getzt 
it eine Gefchichte der Pädagogik von Prof. Maumer *) in Er- 


*) Bon berfelben find bis jegt 2 Theile (47% Thlr.) erfchienen. Der erfte umfaßt „bas 
Mittelalter bis zu Martin Luther“. Es ift ein Werk, auf das wir die wiffenfchaftli- 
cheren Sefer in vorzügl. Grade aufmerffam zu machen haben. Der Berf. flellt ale 
formelles Prineip auf: „Das Bildungsideal eines Bolfes be⸗ 
flimmt Ziel.und Wege bes Unterrichts“ (ein an Ergebniflen fehr teicher 
Sap), und als materiales gilt ihm bas Chriftenthum. Statt einer. fortlau- 
fenden Erzählung giebt er eine Gallerie von Bildern,. indem ex Biographien und 
ausgeführte Sfizzen ber Hauptmänner jeder Berivde liefert, in welchen ſich 
das Bildungsideal ihrer Zeit perſpnificirt. Alſo Charafteriftiten ausgezeichne- 
ter Pädagogen, ben Quellen entnommen. Dadurch gewinht bie Schrift den 
Charakter ber. Objectivität.. Sie ift fehr Iehrreih, im Allgemeinen und Ein- 
zelnen. Um von Lebterem ein Beifpiel zu wählen, fo erfährt man über den 
Zuftand bes arithmetifchen Unterrichts des fechzehnten Jahrhunderts, daß ein 
akademiſcher Docent in Wittenberg zur Ermuthigung feiner Zuhörer be: 

merft, daß die Elemente leicht feien, Multiplication und Diviſion aber mehr 
Fleiß verlangten, boch zu überwältigen feien. (!) - 

Der zweite Theil umfaßt die Zeit: „Bon Baco' 8 Tod bis 
zu Peſtalozzi“ (437 Seiten). Gleich dem erſten giebt er ausführ⸗ 
liche Charakteriſtiken der Hauptmaͤnner, ber Repraͤſentanten ber ver: 
ſchiedenen Richtungen, und der paädagogiſchen Epochen: Ratich — ber drei⸗ 


12 


langen bearbeitet, erſchienen. — Das meifte hiſtoriſch⸗ paͤdagogiſche Wii 
ſſen, wenigſtens ber grauen Vorzeit, gehört für Volksſchullehrer zum 
hiftorifchen Kram. Kür fie ift nur die Gefchichte des modernen Schul⸗ 
weiens, ſeit 1770, belehrend. Aber wer fchreibt fie?) 

Der zweite Theil: die eigentliche ErziehungSlehre, if di 
Krone bed Werkes von Schwarz. Es bafirt ale Erziehung auf bie 
Tiefe des chriſtlichen Geiſtes; es enthält einen außerordentlichen 
Reichthum wichtiger Beobachtungen und Bemerfungen, befonderd über 
die Erziehung in ben erften Lebensjahren, aus ber Pſychologie und Ar 
thropologie. " 

Der dritte Theil: Die Unterrichtslehre, fteht tiefer. Sie leitet 
an Bagheit und Unbeſtimmtheit. Der praftifche Lehrer weiß nicht viel 
mit ihr zu machen. Diefes Urtheil gilt auch von Nr. 4: bie Schulen. 
Wichtiger ift wieder Nr. 5, Nr. 6 ftellt, abgefehen von ben erften A 
bandlungen über Kirche, Staat, hriftlides Gefammtleben 
u. ſ. w, fämmtliche Grjiehungsfräfte: Haus, Staat, Kirche, Schule — 
Sittlichkeit, Sitten, Gefeßgebung ic. in ihrer Einheit bar, bezeichnet die 
- Mängel und Rüden der Gegenwart, macht Vorfchläge zur Werbefjerung, 
entwidelt bie Aufgabe der Selbfterziehung und weifet auf das Chri— 
ſtenthum ald den einen, bleibenden Grund aller wahren Grziehung um 


ben Anker aller Hoffnung in der Zukunft hin. Schwarz war mehr ein - 


reicher, als ein tiefer Geift, mehr Theoretifer als Praktiker, mehr 
glüdlicher Docent, noch kräftig einwirfender Lehrer, aber ausgezeichnet 


Bigjähtige Krieg — Comenius — das Jahrhundert nach dem weſtphaͤliſchen 
Brieden — Locke — 9. H. Francke — die Realfchulen — Rouſſeau — 
das Philanthropin — Peftalozzi, 

Man darf erwarten, daß der Verf. aus den Quellen gefchöpft habe. Di 
Lebensbefshreibungen find fehr ausführlich und Iehrreih. Aber das Ganze kei 
bet an zwei Fehlern: 3) der Verf. giebt Bivgraphien flatt pragmatifcher Ente 
widelung ber paͤdagogiſchen Idee (ober Ideen); 2) ex beurtheilt Die Männer 

‚ ans etnem Gefichtspunfte, was immer einfeitig ifl, und wodurch er ungerecht 
werben muß. Ja er beurtheilt die Ideen und Syſteme nach den Privatfeh⸗ 
lern in bem Leben ihrer Urheber. Das heifit vergefien, daß Kopf und Ha 
“nicht identifch find, daß trug dieſes ober jenes Charafterfehlers ber Gedanke 
vortrefflich fein Fann. Auf biefen kommt e8 an; was ber Urheber beffelben 
nebenbei gethan hat, geht bie Gefchichte der Paͤdagogik gar nichts an. Die 
les in biefem zweiten Theile flreift an das Gebiet ber Klätfcherei, Damit if 
die Ausficht auf eine unparteiifche, objeetive Gefchichte der Päbagogl 
der neueften Zeit, welche ber britte Theil nebft dem Syſtem bes Verfs. Ir 
fern fol, verfhwunden — was fehr zu bedauern if. — 

Noch ift zu bemerken, dag Eramer flatt ber Fortfehung feines großen 
Werkes inzwifchen geliefert hatt Gefchichte ber Erziehung und de 
Unterrihts in ben Niederlanden während des Mittelalter! 
u. f. w. Stralfund 1843, bei Löffler. (338 ©, 1 Ihle. 16 gGr.) — Für bw 
gelehrten Pädagogifer! | . 


N 
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durch edle Mäßigung, daher alle Ertreme meidend und darum unange— 
nehm berührt durch die Ereigniſſe ſeit 1830; ausgezeichnet durch vielſei⸗ 
tige Wuͤrdigung aller neuen Erſcheinungen .auf ben Gebieten der Theo» 
logie und Pädagogik, daher gerecht und mild im Urtheil wie im Leben 
und die Beitrebungen Anderer gern und freudig anerfennend. An Klar- 
heit und Beftimmtheit der Begriffe und der Darftellung fteht er unter 
Niemeyer, an Reichthum, pfuchologifcher Beobachtung über ihm; an 
Conſequenz und Schärfe, befonders in der Unterrichtslehre, erreicht er 
Beneke nicht. Sein Lefepublifum find weniger die praftifchen Scdul- - 
männer, als Gebildete anderer Stände und Frauen. Schwarz war 
ein zarter, weiblicher Geifl. Dem Schwiegerfohne Jung Stilling’$ 
fieht man e8 gerne nad), daß feine legten Schriften einen Anflug vorn 
Myſtik und Pietismus enthalten. - Mehr als ein Anflug war es aber 
auch nicht. Ueberall dringt er auf Gediegenheit der Bildung und wif- 
fenfchaftliche Erfenntniß. Seine Werfe haben viel gewirft, werden noch 
viel wirfen. 

‚Beide, Niem eyer md Schwarz, waren zu ihrer Zeit bie erften 
Sterne an dem Himmel der pädagogifchen Theorie. Beide waren ur- 
ſpruͤnglich Theologen, aber fie glängten: mehr auf dem Gebiete der Pä— 
bagogif als der Theologie. Daſſelbe gilt von ben übrigen Geiftlichen, 
die fih auf den Feldern Der Pädagogik Lorbeeren erwarben, von Den— 
jel, Gruner, -Zeller (C. A), Stephani, Schlez, Wilmfen, 
Natorp, Dinter, fimmtlih mit Niemeyer Rationaliften gefcholten, 
was dem Lehrer und Schulfreunde etwas zu denfen giebt. Sie waren 
die Lehrer der Pädagogen. Wer wird nun an ihre Stelle treten? Wer- 
den wieder gleih berühmte Männer erfcheinen ? Oder wirb unter Die 
Maffe vertheilt werden, was Einzelnen abgeht? Dieſes ift Die Richtung 
und der Charakter der Gegenwart. Es ift ein Fortſchritt, wenn Alle ge⸗ 
winnen, was Giner verliert. Und werden num Die Pädagogen jelbft die 
Pädagogen unterrichten? Es fcheint fo. Auch das ift ein Fortfchritt, 
eine innere, folglich eine wahre Emancipation. Man wird nicht eman- 
eipirt, fondern man emuncipirt fich felbft. 


37. Sundamentallehre ber Pädagogik ober Begründung berfelben zu ei⸗ 
ner firengen Wiffenfchaft, von Dr. Braubach, Profefjor und Director in 
Gießen. Gießen 1841, bei Heyer. (236 S. 20 gGr.) 

Das Werk zerfällt: in zwei Theile: Allgemeine Begründung’ und 
ſpecielle als allgemeine Theorie bed Gefuͤhls. In jener werden alle 
Hauptfragen. der Pädagogik wiffenfchaftlich erörtert. Als Hauptprincip 
der Erziehung ftellt der Verf. auf: „Erziehe den Menſchen zu feinem ei- 
genen Erzieher!” der Unterricht ift ihm „eine der Vernunft gemäße Alt« 
leitung und Gewöhnung zu einem durch geordnete Selbſtthätigkeit ſelbſt⸗ 
ftändigen Erkennen“. Wir müflen uns hier damit begnügen, auf ben 
reichen Inhalt dieſes Buches aufmerffam zu machen. Es ift nur für 
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Solche, welche fi aus dem Nachdenken über Erziehung ein Gelhät 
machen. An ertremen Sägen fehlt es nit. So z. B. rebet ber Hen 


Verf. 


ber urfprünglichen Gleichheit ber Anlagen in verſchiedenen Men— 


fhen das Wort. () Als Commentar dazu fügen wir unten ein Won 
von Lavater *) bei. — Hr. Curtmann verwirft obiged Principal 





*) 


(&. befien ausgewählte Echriften, herausgeg, von Orelli, Zürich 1842, It 
Theil, ©. 316 f.): ” 

„Der Menſch ift frei wie der Vogel im Käfich. Er Hat feinen beftimm 
ten, unüberfchreitbaren Wirfungs- und Empfindungsfreis, Jeder hat, wie die 
nen befonberen Umriß des Körpers, fo einen beflimmten, wunveränderlide 
Spielraum. Es gehört zu Helvetius' unverzeihlichen Sünden wider bie Ders 
nunft und Erfahrung, die Erziehung zum einzigen Mittel ber allgemeinte 
Bildung und Umbilbung angegeben zu haben. Revoltanteres Hat vielleicht die 
Sahrhundert fein philofophifcher Kopf der Welt Aufgebrungen. Ber fan 
Täugnen, daß gewifle Köpfe, gewiſſe Bildungen gewiffer Empfindungen, To 
Iente, Wirffamfeiten von Natur fähig, von Natur unfähig find? 

Einen Menfchen zwingen wollen, daß er benfe und empfinde, wie ih 
heißt, ihm meine Stirn und Nafe aufdringen wollen, heißt, dem Adler tanz 
famfeit der Schnede, der Schnee Schnelligkeit des Adlers gebieten wollen 
Siehe da die Philofophie unferer Iucianifchen Geifter! Wie der Soldat uni 
bem Prügel bes Offiziers feine Individualität verlieren und nur präfentiren 
full, was fein Nachbar oder fein Bormann präfentirt, fo foll man unter ihn 
Peitfche gravitätifch Schritt für Schritt einberheucheln! Wahre Kenntniß dis 
Menfchen, phyfiognomifches Studium allein macht ſolche Tyranneien ohn 
ihres Gleichen unmöglich. Jeder Menfch fann nur, was er kann, und il, 
was er if. Er kann nur auf einen gewiflen Grab fteigen, und weiter nich, 
und wenn man ihn mit ber Unbarmherzigfelt eines ergrimmten Scharfrichte: 
auf den Tod geißelte. Jeder Menfch full nach fich ſelbſt gemeſſen werden: 
Was kann er als er? Er in den Umfländen, in denen er iſt? Nicht: Ui 
Könnte ich in feiner Lage? O Menfchen! Brüder! Eines DBaters Kinder, 
warn wollt ihr einander billig beurtheilen? warn aufhören, vom Empfinder 
Abftractionen bes Falten Denfers, vom Falten Denfer warme Empfindung 
zu fordern, zu erzwingen? wann vom Apfelbaume Teine Birnen, vom Zeit 
ſtock Feine Aepfel mehr verlangen? Der Menfch ift Menfch und kann niät 
Engel fein, wenn er es auch wünfcht. Und fo ift jeder Menfch ein eigen Ich 
und Selbft, und kaun fo wenig ein anderes Selbſt werben, als ein Engel 
3. B. ich Fann.nie zu dem unerfchrodenen Diuthe eines Karl's XIL, m! 
zur algebraifchen Facilität. eines Eulers, nie zum Haffifizivenden Genie eine 
Linneus gebildet werden, fo lange meine Stirn und Nafe fo fuftig, lud 
unfnöchern, und fo umriffen ift, wie ſie if. In meinem Bezirke bin id feet 
Sn meinem Kreife fann ich wirken, wie ih will. Wenn ich ein Pfund em 
fangen habe, fo Fann ich nicht wirken wie Der, fo zwei Pfund empfang"! 
hat. Aber dieß Eine Tann ich gut oder übel anwenden, Ein gewiſſes Maß 
von "Kraft ift mir gegeben, das ich gebrauchen und durch ben Gebraud ver— 
mehren, durch Nichtgebrauch vermindern, durch Mißbrauch verlieren kaun: 
aber nie kann ich mit dieſem beflimmten Map von Kraft Das ausrichten, wa? 
fich mit einem doppelten, eben fo angewandtem Maße ausrichten ließe. Flei⸗ 
fann dem Talente, das nicht fleißig if, und Talent bem Genie, bas feine Ge— 
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aͤberſchwenglich, vieldeutig und fuͤr die zur Selbſtuͤberhebung geneigte 
Jugend gefährlich. Er fest an die Stelle deſſelben ben Grundſatz: 
„Strebet auß allen Kräften nah Erhaltung und Förde- 


fegenheit und Uebung Sat, fi zu entwideln, fehr nahe fommen oder vielmehr 
nahe zu kommen fcheinen; aber nie Tann Fleiß Untalent zum Talent oder Ges 
nie machen.- Jeder muß bleiben, wer er if. Er fann ſich nur auf einen ges 
wifien Grab vervollfommnen, ausbreiten, entwideln. Jeder iſt Fürft und 
Souserän, aber nur in feinem großen und Heinen Fürſtenthume. Ex kann es 
anbauen, daB es fo viel. Ertrag giebt, als ein noch einmal fo großes, das 
nicht angebaut wird, Aber fein Fürftenthum Tann er nicht erweitern, bis ber 
Herr ihm feines Nachbars unangebautes Fürftentbum ſchenkt, wenn das. 
feinige ganz angebaut if. Diefer Glaube an diefe Freiheit und Nichtfreiheit 
bes Dienfchen iſt's, ber jeden bemüthig und muthig, befcheiben und wirffam 
machen kann. Bis hieher und nicht weiter, aber ſo weit! ruft Gottes Stimme 
Wahrheit, Phyſtognomik, jedem Dienfchen zu, ber Ohren hat zu hören: Sei, - 
was bu bift, und werde, was du Fannft. In dem großen Haufe Bots 
tes fimd zur Ehre des Hausheren goldene, filberne und hölzerne Gefäße, alle 
tauglich, alle nüglich, alle gottesempfänglich; alle Werkzeuge der Gottheit, 
Alles Gedanken, Offenbarungen von ihm! Alles Worte feiner Kraft und Weiss 
heit. Aber das Hölzerne bleibt hölzern, das Silberne filbern, das Goldene 
golden. Das Hölgerne kann nüßlicher werben, als das Goldene, aber es bleibt 
hölgern, während das Goldene ungebraucht veraltern Tann, aber doch golden 
bleibt. Keine Erziehung, feine Anftrengung, Fein Aufftreben der Imagination 
ohne tiefe, innere Ahnung und Gefühl der Kraft kann uns eine andere Natur 
geben. Laß jeden Menfchen das fein, was er ift, und feibu das 
und nichts Anderes, als was bu bit, fo bift du Gott und den 
Menfchen und dir felber gut genug — Bill du Biolin, willft bu 
Flötenton ans dir erzwingen? Biſt du Trompete, willſt bu ſchallen lernen, . 
wie. die Trommel? Aber biefelbe Violine, fo oder fo gefpannt, fo oder fo 
gehalten, fo oder fo geftrichen, wie unendlich munnigfaltige Töne kann fie von 
fich geben, nur feinen Flötenton, fo wenig Die Trommel trompeten Tann! Aber 
wie unendlich verfchieden fann die Trommel gerührt werben! 

Mit eier fchlechten Feder kann ich nicht fchön ſchreiben; aber fchön und 
ſchlecht mit einer ſchoͤnen. Ich Tann nicht Weisheit reden, wenn ich bumm 
bin; aber dumm reden, wenn ich weife bin, Nicht geben, wenn ich nicht 
habe; aber wenn ich habe, geben oder behalten, brauchen ober nicht Brauchen, 
Mit taufend Gulden kann ich nicht Alles Faufen, was ich will; aber dennoch 
ſteht es mir frei, unter unzähligen Dingen, beren Werth diefe Summe nicht 
überfteigt, auszulefen. Alſo bin ich frei und nicht frei; von meiner innern 

und äußern Organifation hängt die Summe meiner Kräfte, der Grad meiner 
Activität und Baffivität ab, Von den äußern Umfländen, Erweckungen, Ver⸗ 
anlafjungen, Menfchen, Büchern, Schidfalen, der Gebrauch, ben ich von bem . 
beftimmten Maße meiner Kräfte machen Tann.“ 

Refultat: Der angehende Lehrer hat fich vor dem Glauben an bie Als 
gewalt ber Erziehung, der ältere vor dem an die Allgewalt der Natur zu hüs 
ten. Die Aufgabe ift, die beiden Verſe des Horaz zu verfühnen: Naturam 

oxpellas furca, tamen usque recurret, und: Nemo adeo ferus est, ut 
non mitescere possit. 
- N 
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rung ber chriſtlichen Givilifation!? Schlimm ift es babei nır 
daß ber Begriff der „chriftlichen Givilifation” fo verfchteden gefaßt mir! 
Auch verfteht man unter Givilifation mehr Geſetz und Sitte, als innen 
wahre Gultur, auf welche e8 doch hauptfächlich anfommt. ' 

88. Erziehungs: und Unterrichtslcehre. Don Dr. F. @. Beneke, Pu 

feffor au der Univerfität in Berlin. Erfter Band: Erziehungslehre. Int 
ter Band: Unterrichtsiehre. Zweite, verm. und verb. Auflage. Berlin x. 
bei Mittler, 1842. (5 Thlr.) 

Das neuefte, wiffenfchaftliche Werk, ohne Widerrede von großer Yı 
deutung, unmittelbar nicht für den praftiichen Elementarlehrer, font: 
für den wiffenfchaftlich gebildeten, alfo für die Xehrer an Gymnaſien un 
Hochſchulen, von welchen Keiner, der mit der Zeit fortfchreiten und de 
Standpunkt ber wiffenfchaftlichen Theorie der Pädagogik in der Grey 

wart fennen lernen will, es ignoriren darf. 
| Sein Inhalt ftügt fi auf das dem Verf. eigenthiunliche, von ge 
wöhnlichen Anfichten weit abweichende Syftem der Pſychologie, welt 
nicht ohne Widerfpruch aufgenommen-worden. Des Berfs. Standpunb 
ift überall der empirifche, nicht der aus a priori/fhen Vorausjegun: 
eonftruirende, fpeculative. Wie es eine äußere Naturlehre giebt, jo rn 
langt der Berf. eine innere, und für beide dieſelbe Methode: beobachten 
und dann erfchließend, zulest fuftematifirend. Abgefehen aber von tn 
ihm vigenthümlichen philofophiichen Syſtem und pſychologiſchen Grun- 
gedanken, die fich ihre Stellung im Streite mit entgegengefegten Ri: 
tungen erft erfämpfen müffen, enthalten beide Theile eine Menge N 
gruͤndlichſten und tiefften Unterfuchungen, und beide find reich an gel 
rungen und Refultaten. Biele bisher beftrittene Gegenftände, befonder: 





in der Unterrichtslehre, werben dem Abſchluß theils nahe gebracht, thai 


wirflich beendigt. Wird daher vieleicht Keiner (wo wäre das ber Fall?) 
dem Berf. in allen Punkten beiftimmen, vielleicht bie Meiften in weint 
lichen Stüden von ihm abweichen, wie Schreiber Diefes z. B. in Betr! 
ber großen Erwartungen, bie Der Verf. von ber wechfelfeitigen Schule: 
richtung hegt, fo übertrifft doch das Ganze an miffenfchaftlichem Gehalt 
fowohl Niemeyer ad Schwarz, alſo dad Gebiegenfte und Beſte, 
was wir in dieſer Art vorher beſeſſen haben. Weitläufiger ift die 
in ben Rhein. Bl., Band 13, 14 und 27, auseinander gefegt worden. 


Dem vorftehenden Urtheile ftimme ich auch jeßt, wo bie zweite Auf 


lage vorliegt, noch bei. Ja, ich muß den Werth des Werkes für et 
höht erklären, nicht nur, weil der Verf. uͤberall die beffernde, ausbildende 
Hand angelegt hat, fondern aud darum, weil Elementarpädagogen 
(Dregler, Wurft, Kämmel, f. die pädagogifche Real-Encyclopäbdie! 
auf Beneke's Grundanfichten fortbauen. Es macht einen angenehme 
“ Eindrud, daß ein Werf wie dieſes, von dem Umfange und Preife, in 
verhältnigmäßig Furzer Zeit eine zweite Aufl. erlebt hat, und diefer Eir 


brud wird gefteigert, wenn man erfährt, daß vorzüglich Elementarlehret 
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da8 Publikum des Buches ausmachen, ch empfehle e8 aber vorzugs⸗ 
weife ben Lehrern an höheren Anftalten. Wer die pfochologifchen Pro« 
ceffe, die in der Kindesfeele vorgehen, begreifen und danach fein Vers 
fahren ald Erzieher und Lehrer einrichten, kurz wer zur Rationalität ge 
langen, auch, wer aus den noch immer berrfchenden abftracten Anfichten 
und Berfahrungsweifen begriffmäßig und wiflenfchaftlid herausfommen 
will, ſtudire dieſes Werk. Wir find es an unfern Philofophen gewohnt, 
daß fie und in abftrace, leere MWüften bineintreiben; Benefe geht 
überall von der Erfahrung aus und führt zur Erfahrung zurüd. Er ift 
der pſychologiſche Philofoph; darum der wahre, wenigftens der Philofoph 
ber Pädagogen. Schelling geht dieſe gar nichts an. 


89. Handbuch der Unterrichtsfunft nach der bildenden Methode 
für Bolfsfchullehrer, von Dr. 9. Steppani, SKirchenrathe ꝛc. Grlangen, 
bei Balm, 1835. (1 Thlr.) - 

40. Handbuch ber Erziehungsfunft nach ber bildenden Methobe 
für Bolfefchullehrer, von Demfelben. Ebenbafelbft, 1836. (16 gGr.) 


Der in Ruheftand verfeste Hr. Verf. hat trog feines hohen Alters 
diefe Merfe noch hervorgebracht. Während_feines ganzen Lebens ift er 
auf dem Gebiete der Pädagogik fehr thätig geweſen, und. feine Verdienſte 
um Diefelbe find. unleugbar mannigfaltig und groß. So gern man dieß 
anerfennt, fo ungern bemerft man ed, Daß er felbft dieſelben überfchägt. 
In der Vorrede zu der erften ber vorliegenden Schriften macht er es. 
Peſtalozzi und Niemeyer förmlich zum Vorwurfe, Daß fie theils 
unabfichtlich, theils abfichtlih die Schuld trugen, daß „feine bildende 
Methode“ fich nicht weiter verbreitet habe, Und doch wird Fein vorur- 
theilöfreier Kenner der Sache Anftand nehmen, den beiden Angefochtenen 
einen höheren Rang anzuweifen, als dem DVerfafler, der mehr auf dem 
begriffmäßigen als anfchaulichen Standpunfte fteht, alſo, wie Zerren- 
ner, mehr der Rochow’fchen ald der Peſtalozzi'ſchen Schule au- 
gehört. ü | 

Die beiden vorliegenden Schriften haben ihren Werth, Mit über« 
zeugenden Gründen befämpft er den Schlendrianismus und Mechauid« 
mus im Unterricht; er ertheilt eine Menge wichtiger Rathfchläge und 
Winfe; er erwärmt fir Erziehungs - und UnterrichtSangelegenheiten, und 
die Darftellung ift überaus deutlich und beftimmt. Aber man kann we— 
der allen feinen Vorausſetzungen in Betreff ber Lebensverhältniffe, noch 
feinen Anfichten von der Menfchennatur, noch feinen Mitteln unbedingt 
beiftimmen.: Diefes gilt in höherem Grade von ber Erziehungs-, 
als von der Ilnterrichtölehre. In Lebterer ift der Hr. Verf. mehr auf 
feinem Gebiete. Um nur Eines anzudeuten, fo wird doch wohl von als 
len andern Pädagogen (E. U. Zeller ausgenommen) bie Selbſtgeſetze 
gebung der Schüler und die Handhabung der Schulpolizei durch fie ſelbſt 
in einem von ihnen errichteten Friedensgerichte mit Recht verwor- 
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fen. Beide Schriften feßen daher, wenn ſie nicht zu maucherlei Veri— 
rungen Beranlafiung geben follen, ein reifed Urteil voraus, ) Ti 
. erfte handelt von ber Unterrichtsfunft, bem Unterrichtsftoffe und ber „bi. 
denden Methode“, wie ber Berf. bie feinige ausfchließlich nennt, zueri 
fm Allgemeinen, dann im Befonderen, die zweite in ähnlicher Weiſe ver 
der Erziehungsfunft, jene in 12, diefe in 7 Borlefungen an Volksſchu— 
lehrer. 


41. Leichtfaßliches Handbuch der Pädagogik für Lehrer, gebilden 
Eltern und Schulfreunde. Bon J. Th. Scherer 2c. Erſter Dun. 
Beobachtungen über den Entwidelungsgang des Menfchenwefens, With 
lungen aus der Gefchichte der Erziehung und bes Unterrichts, allgemen 
Erziehungs- und Unterrichtslehre. Zürich, bei Orell ꝛc., 1839. (2 Ihr. 


Der Titel nennt die Hauptabtheilungen des Inhalts. In ber erft 
theilt ber Berf. eigene Beobachtungen und Die Befenntniffe feiner Cm 
nariften mit; in ber zweiten Nachrichten über bie alten Hebräet und 
Griechen bis zu Männern ber Gegenwart herab. Die ausführlihten 
Nachrichten giebt er über die Schweizer Kantone. In ber britten % 
theilung handelt er die allgemeinen Begriffe, die Häusliche und bie Schub 
erziehung, die allgemeine und beſondere Methodik ab. 

Es iſt Fein wiſſenſchaftliches Werk, was auch ſchon der Titel beſag, 
ed enthält einen Reichthum anregender Mittheilungen. In. früheren Ze 
ten konnten folche Bücher gar nicht gefchrieben werden. Sie charalter 
firen die größere Lebendigkeit bes SJegt gegen Früher. Gelehrten Fad⸗⸗ 
menſchen und Syſtematikern gefallen fie nicht; deſto mehr aber ben 
welche in ber ‚Gegenwart leben. Es giebt nur zwei Arten Tebendigt 
Wirkſamkeit: die auf bie Natur und die auf bie Gefelfchaft. Der Lehr 
iſt durch feinen Beruf auf legtere gewiefen. Auf Etwas muß man til 
wirken wollen. Nach Schiller bleibt bem Menfchen nur bie Dil 
awifhen Glauben und Genießen (beides ift nad) ihm unverelv 
bar), oder Seelenfrieden und Sinnenglüd. Wir würden ſagen: 
Zweierlei will der tüchtige Menfch: wirken und glüdlich fein, mu 
fich nicht nothwendig ausfchließt. Man ann und fol durch Wirken das 
höchite Glüdf empfinden. Und wenn man auf Eines von beiden verzich 
ten muß, fo muß man das Glüd fahren laſſen. Auf's Wirken nad be 
fier Ueberzeugung verzichtet der Menfch nur mit dem Untergang ſeines 
beſſern Ich, Alſo — wenn es fein muß — entweder, oder. Gemeine 


*%, Stephani's hoͤchſtes Princip ber Erziehung heißt: Behandle deinen Zögling 
als ein freies Wefen, welches feinen Willen flets nach den Vorſchriften du 
Vernunft felbitthätig gebrauchen full, wie es feine höchite Beftimmung erſor | 
bert! Ihm ftellen wir dieſes Prineip entgegen: Behandle deinen 8ögliuz 

als ein unfreies Wefen, das zur fittlichen Freiheit erzugen werden fol, un 
zwar weniger durch Unterricht und Belehrung, als durch Sitte und Beilh 
A bove majori discit arare minor. (Bon den Alten lernen es die Junge 


— 
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Naturen halten Den, deſſen äußerer Glücksſtern untergeht, für einen 
Phantaften oder einen Dummkopf. „Sie find gerichtet,“ 


42. Erfahrungen und Anfichten über Erziehung unb Unterricht. 
Bom Kegierungs- und Schulrathe v. Aürk. Berlin 1838, bei Ratorff. 
(280 S. 1 Thle. 8 gGr.) . 

1) Die frübefte Erziehung, von ber erften phyfifchen bis zu der Bil- 
dung in den Kleinfinderfchulen; 2) bie in der zweiten Lebensperfobe, 
von 7ten bis 14ten Lebensjahre; 3) Erziehung der weiblichen Jugend; 
4) Einrichtung der Armen Freifhulen; 5) Erziehung und Unterricht- in 
der Periode vom 14ten bis 20ften Jahre; 6) von öffentlichen und Prie 
vat= Erziehungsanftalten; 7) von der Bildung und den Verhältniffen der 
Lehrer an öffentlichen Schulen. Anhang: Mein Berhältniß zu Befta- 
lozzi und fein Einfluß auf meine Lebensrichtung. Briefe von Peſta⸗ 
lozzi. | 

Aus diefer Andeutung bes Inhalts geht hervor, baß Herr v. Tuͤrk 
feine Anfichten über alle Hauptzweige ber öffentlichen Erziehung und des 
Unterrichts ausſpricht. Er ift ein Veteran unter den Erziehern, aus ber 
Veftalozzrfchen Schule hervorgegangen und dieſer Richtung im Wer 
fentlihen treu geblieben. Durch Die Stiftung zweier Waifenhäufer hat 
er fein Andenfen verewigt, und durch feine warme Fürforge auch für 
das äußere Wohl der Lehrer fchlägt ihm deren Herz entgegen. Das 
Mohl des Schulmefend hängt nicht zu oberft von Adminiftriren und Mes _ 
giren ab. Wie „ohne Liebe Fein Frühling wiederfehrt und fein Wefen 
Gott preifet“, fo erblühet auch der Schule ein neuer Frühling nur durch 
die Liebe zu ihr und bie thätige Fürforge für die Lehrer. Nur Solche 
find wirkliche Schul- und Lehrerfreunde — wie v. Türk. 


43, Fragmente über Menfchenbildbung, von Eruft Morig Erudt. Zwei 
Theile. Altona, bei Hammeridh, 1805. (2 Thlr. 12 gGr.) 

44. Levana nder Erziehlehre, von Sean Yant. Griter Band ber achten 
Lieferung feiner fämmtlichen Werfe. Berlin,’ bei Reimer, 1827. (Auch eins 
zeln gebrudt bei Gotta 1815 und 4817, 2 Thle. mit Anh. 4 Thlr. 9 gGr.) 


Die Fragmente Arndt’s enthalten frifche und freie Ergüffe über 
wichtige Angelegenheiten der Erziehung. Er redet der freien Entwide- 
fung des Knaben unter dem Ginfluffe einer vernünftigen Strenge das 
Wort. Schriften, wie biefe, erhalten den Sinn bed Lehrers heiter und 
friih, und bewahren ihn vor pebantifcher Steifheit und lebentödtender 
Verfteinerung. Machen andere Schriften die Werfeltagslectüre, fo eignen 
fich biefe Fragmente zur. Sonntagslectüre. Kann man auch nicht jeden 
Sat berfelben ld eine abfolute Wahrheit unterfchreiben, fo findet man j 
doch der goldenen Sprüche und ber edlen Gedanfen eine große Menge. 

Daſſelbe gilt, in anderer Weife, aber in noch höherem Maaße, von 
Jean Paul's Levana, an der er, der Schnellfchreibende, nach feinem 
eigenen Geftändniffe über 10,000 Tage gearbeitet hat. : Es find Ergüffe 
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eines hochbegabten Geiſtes und bes fühlenditen Herzens über Erytehun 
und Unterricht, zum Theil in der ihm eigenen humoriſtiſchen Manier ge 
ſchrieben. Wie in ale Schriften biefes feltenen, einzigen Mannes (ma 
lefe nur bie Haffifhe „Denkfrede auf Jean Paul” von Börneh 
muß man fich auch in die Levana hinein leſen. Iſt dieſes einmal gel 
gen, fo übt fie auf jeden zarten Menjchengeift einen unwiderſtehlichen 
Zauber durch den unendlichen, in der That faft unerfchöpflichen Reit: 
thum an ben ebelften, wohlthuendften Gedanken und durch den Früb— 
lingshauch, der über das Ganze verbreitet if. Darum ift Die Leramı 
oft das Lieblingsbuch folcher Lehrer geworden, welche mit Den reizeuden 
Gaben bed Humord und der Poefte begabt find, Da deren Zahl flaı 
ift, fo wird fie auch unter ben Lehrern immer nur ein Fleines, aber aus 
erlefened Publikum ‚sählen, — 

Offenbar fönnten wir und bei Abſtattung unſers kurzen literariicen 
Berichts einer doppelten Einſeitigkeit fchuldig machen. Die erfte wirt 
-darin beftehen, wenn wir bie Literatur ber Pädagogik über weibliche dr 
ziehung auch nicht eines vorübergehenden Blides würdigten; die ante 
darin, daß wir feiner ber bedeutendften pädagogiichen Schriften des Aut 
landes mit einer Silbe gedächten. Der erften Einfeitigfeit hoffen wir 1 
entgehen, wenn wir (bad Werk von Schwarz über Mädchemerzie— 
hung haben wir oben ſchon angeführt, und Dinter's immer nod le 
fenswerthe Malmwina werde hier wenigftens beiläufig angezogen) aufli 

45. Gemälde weiblicher Erziehung. Don Caroline Rnpoippi. 22: 
Ste Auflage. Heidelberg, bei Winter, 1835. (3 Thlr.) 

46. Blicke in bas Wefen ber weibligen Erziehung. Für gehiltt 
Mütter und Töchter. Bon Roſette Mieberer, geb. Kafthofer, Borftehtr! 
einer Erziehungsanftalt zu Iverdun (jebt zu Genf). Berlin, bei Rüde, 
1828. (2 Thlr.) 

47. Sragmente über Menfhenbilbung, von E. MR. ende. Dei 
Theil: Briefe an Pſychidion über weibliche Erziehung. Altona, bei Han 
merih, 1820. (1 Thlr. 4 gr.) 

aufmerffam machen. Die Gemälde von ber eblen, mit Dichtergei be⸗ 
gabten Karoline Rudolphi find Idyllen zu vergleichen, bie und I 
jungfräuliche Reine in ihret eblen-Natureinfalt fehildern und und A 
Leben vorführen, das den edlen Naturfeim zu der edelften Knospe um 
Blüthe entfaltet. Die Schrift der geiftoollen Frau Nieberer ergin 
jenes ländliche Gemälde in der Art, daß fie uns das ernfte Leben Mi 
weiblichen Weſens von Seiten der Zee und der Thatkraft fehilber. 
Beide Werke find vorzügliche Erſcheinungen der Literatur, und ſie repti⸗ 
ſentiren gleichſam die Zeiten, in welchen ſie erſchienen find. Als Kart 
line Rubdolphi ihre. Seelen- und Naturgemälde in ber romantiſchen 
- Pfalz an den Ufern des Neckars ſchrieb, blühte noch, wenn auch mil 
abnehmendem Dufte, das Gewächs der fentimentalen Gefuͤhlsſtimmung 
bie fein Bluͤnchen auf der Heide und feinen Stern am Himmel unbe 
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wundert betrachten konnte; al8 aber Frau Niederer am Buße ber Als 
penfette und in ber Nähe bes fturmbewegten Frankreichs die Feder er- 
griff, galten nur erhabene, ibeale Gedanken, Entichloffenheit und Muth. 
Beide Schriften find einfeitig, aber das Borzüglichtte, was wir nad) un: 
jerm Bedünken über weibliche Erziehung befiten. 

Höchſt intereffant find auch die Anfichten bes thatfräftigen, muth- 
vollen Ernft Mori Arndt über bie Erziehung bes weiblichen Ge⸗ 
ſchlechts. Den tiefen Charakter wahrhaft weiblicher Wefen ſchildert ber 
ernfte, ftandhafte Mann in trefflichen Zügen, und wenn er auch von ber 
intelectuellen Bildung der Frau vielleicht zu wenig erwartet und in bie- 
ſer Hinfiht an weibliche Erziehungs» und Schulanftalten zu geringe 
Anforderungen macht, fo erfcheinen doch feine Anfichten überall aus der 
praftifchen, frifchen Beobachtung bes Lebens hervorgegangen, und fie 
find der vergleichenden Berüdfichtigung mit den Anfichten jener geiftvol= 
Ten Frauen in jeder Beziehung würdig. 

Leider gehen die Meinungen über die befte Art der Erziehung und 
Bildung der weiblichen Jugend der höheren Stände noch gar ſehr weit 
aus einander. Wenn auch wohl alle ſtimmfähigen Männer und Frauen 
darin übereinſtimmen, daß die Familie, als die Lebens- und Wirfens- 
ſphäre der kuͤnftigen Hausfrau, Gattin und Mutter, unter der Voraus⸗ 
fegung einer innern Wohlgeſtalt derjelben, bie befte Stätte der Erziehung 
ber heranwachſenden weiblichen Jugend ſei, fo herrſcht doch in Betreff 
der intelleftuellen und Tünftlerifchen Ausbildung berfelben eine außeror- 
dentliche Derfchiedenheit ber Anfichten, zu großem Nachtheile für bie 
Sache. Während die Einen die höhere weibliche Jugend außer den Ele- 
mentarfenntniffen auf Katechismus, Bibel und Gefangbuch befchränfen 
möchten, ziehen Die Andern die Bildung durch Nomanenleftüre, auslän- - 
difhe Sprachen und allerhand Künfte des verfeinerten Lebens mit in den 
Kreis ernfter Befchäftigung” der Sungfrauen. Die meiften Schriftfteller 
über Erziehung haben faft ausfchlieglich ihr Nachdenfen der Art der Bil 
dung der männlichen Jugend gewidmet, gleichfam, als fet Die Des weib⸗ 
lichen Geſchlechts Fein würbiger Gegenſtand ernfter männlicher Beſchäfti⸗ 
gung, oder als mache ſich die Erziehung deſſelben von ſelbſt. Offenbar 
ſind auf dieſem Felde noch Lorbeeren zu pflücken. Offenbar muß man 
gleich von vorn herein bei der Bildung der Mädchen die verſchiedenen 
Stände unterſcheiden; ein Mäbchen verläßt weit feltener bie Sphäre, in= 
nerhalb deren e8 geboren, als ein Knabe, ber ſich durch befonderes Ta- 
lent die Welt öffnet. Die Töchter unferer Landleute finden den nöthigen 
Schulunterricht in der allgemeinen Bolfsfchule, nicht getrennt von den. 
Knaben, wofür gar feine Gründe fprechen. In den Stäbten richtet man 
befondere Knaben- und Mädchenfchulen ein, oder wenn fie in der Ele— 
mentarflaffe vereinigt fein follten, fo trennt man fie doch nachher von 
einander. Es ift fein Grund vorhanden, fie zufammenzulafien. Veber 


den Unterricht derfelben gehen auch bie Anfichten weniger aus einander, 
Dieſterweg' 8 Wegweiſer. 3. Aufl. 
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als bei den Mäbchen höherer Stände. Rad) meinem Bebünfen müht 
-er bei biefen im Allgemeinen bebeutend gefteigert werden, nicht in Beth 
bes Umfangs oder ber Ausdehnung, als in Anfehung ber intenfiven 
Kraft. Iſt es dem Knaben ſchon fchäblich, etwas halb zu lernen, jo ver | 
boppelt und verdreifacht oder verzehnfacht fich Kiefer Nachtheil bei den | 
Mädchen; denn biefe füllen die Lüden nicht aus, fondern verflachen total 
oder vergeffen ‚Alles. Alles, was ein Mädchen lernt, muß bejondee | 
tüchtig. gelernt werden. Schon darum muß man ben Umfang befehrär 
fen. Ich bin übrigens keineswegs ber Meinung, daß unfere Töchter zu 
viel wiſſen, fie wiffen oft nur Vielerlei oder haben von Allem gehört 
wiffen viel zu wenig gründlich und tüchtig. ine traurig 
Oberflächlichfeit verfeichtet die Meiften, und ich bin geneigt, aus dieit 
Duelle viel des Unheils abzuleiten, das fich über die Ehen und bie Ar 
bererziehung ergießt. Der junge Mann verlobt fi Cin der Regel zu 
feinem Unglüd) mit einem Mädchen feines Standes, ehe er feine Natur 
und bie Berhältniffe der Welt genau kennt. Er fieht mehr auf alle ar 
bern Dinge, als .auf wahre Bildung. Seine Bildung geht bad Leben 
hindurch fort, die feiner Zrau fteht ſtill oder geht zuruͤck. Go entſteht 
eine Kluft, welche von: der nur zu hoch gepriefenen Gemüthlichfeit jelten 
ausgefüllt wird. Zu einer glüdlicheh Ehe gehört für den gebildeten, fur 
firebenden Dann ein gebildetes, für Bildung empfängliches, verſtän— 
diges Weib, das nicht im zwanzigften, nicht im breißigften, noch niäl 
im vierzigften Jahre den Gipfelpunft feiner Bildung erreicht hat, Wi 
fieht es in biefer Beziehung unter und aus! — Nicht beffer fteht es 
um die Erziehung der Kinder, ‚am meiften der Knaben, in fo weit ſie 
von den Müttern ausgeht. Wir haben wenig Männer. Woran fiel 
es? Allerdings an Vielem, guoberft an der ungenügenden Entmwidelung 
bed Gemeinde-, des Staats- und bes öffentlichen Lebens, denn bas Le— 
ben bildet den Mann; aber es liegt auch an den Frauen). an unſeren 
Frauen, die für einen großartigen, öffentlihen Gefichtspunft des Mar 
ned in ber Regel gar feinen Sinn haben, folglich auch in dieſer Bejie— 
hung auf die Knaben gar nicht wirfen können, vielmehr fie mit dei 
Männern auf die enge Sphäre des häuslichen Lebens befchränfen. Nach 
meinem Bebünfen Heben wir in Betreff ber Auffaffung ber Stellun) 
der Frauen an den einfeitigften, befchränfteften Meinungen. Wie wenig 
Männer giebt es, die von dem Weibe mehr und Anderes verlangen, al? 
daß fie — was man fo nennt — gute Haußfrauen und Mütter ſeien! 
Wodurch  entfteht die Trivialität unferes gefelligen Lebens, felbft in den 
fogenannten gebildeten Cirkeln?! — — Doch das ift ein weitläufiges 
Kapitel, wir müflen davon abbrechen. Aber daß in Diefen, hier mut 
ſchwach berührten Rüdfichten durchweg unter und Alles ungenügend ih 
wer fühlte es nicht in tieffter Seele?! Eine Urfache diefer ungenügen 
ben Zuftände liegt in ber ungenügenden Bildung unferer Frauen. *) 

* Sie fcheinen fih berfelben allmählig bewußt zu werden. In ben größer 
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Kein neuerer Schriftfieller und Feine Echriftftellerin (unfere Philifter 
meinen, folcher dürfe e8 Feine geben) hat dieſes tiefer und wahrer aus⸗ 
gefprochen, als Rofette Niederer in ihrem oben angezeigten Buche. 
Mehr ſolcher Frauen, wie fie biefelben erziehen will — und wir würden 
weiter fein. Aber was wäre darüber nicht zu fagen! Wir müffen ben 
Lofer feinem Nachdenken, feiner Weltſchau uͤberlaſſen. - 

In der neueften Zeit find warnende Stimmen aufgetreten, beſonders 
in Betreff der vernachläffigten Eörperlichen Ausbildung der Mädchen. Eo 
8. Bormann, Director einer Mädchenfchule und eines Seminars für 
Lehrerinnen in Berlin *%) cf. deffen Abhandlung: Ueber weibliche 
Handarbeiten, Berlin 1836, bei Plahn, auch in ben Rhein. BI. ab- 


gedruckt, welche der Rector Lüben in Afchersleben wegen ihrer Wichtige - 


feit hat neu abdruden und unter die Eltern ber Töchter feiner Schufe 
vertheilen - Taffen); fo in: Beitrag zu ben Erfahrungen über die 
phyfifche Erziehung der Mädchen, von einer Erzieherin, Danzig 
1836, bei Gerhardt. (4 gGr.) In demielben läßt fich eine erfahrene 
Dame, die auf dreißigjährigen Erfahrungen fteht, vernehmen. Cine voll- 
ftändige Anleitung zur weiblichen Gymnaftif liefert: Rallifthenie oder 
Uebungen zur Schönheit und Kraft für Mädchen, von P. 
9. Elias, mit Vorwort von A. Medel, Profeffor der Anatomie in 








beutfchen Städten fangen fie an, Borlefungen zu befuchen. In England und 
Frankreich gefchieht e8 Lange. Die Philifter werden dazu denfen: „Gute 
Nadst, häusliches Glück! Die beften Frauen find bie, von welchen man 
nicht ſpricht.“ 

*) Sm Jahr 1837 entfpann fich in ber päbagogifchen Gefellfehaft in Berlin ein 
ſehr intereffanter Streit über bie Frage: Ob das weibliche Gefchlecht zu wil: 
fenfchaftlichem Schulunterricht befähigt fei? Verneint wurde die Frage yon 


Schulz, DOberlehrer an ber Elifabethfchule, und felbft vom Director Spil: 


leke und Anderen; bejaht von Otto Schulz, Bormann und Anderen. 
Der Erſte hat feine Anfichten in der Schrift begründet: „Gebanfen über bie 
dem weiblichen Gefchlecht zugefnrochene Fähigfeit zum Unterricht in wiſſen— 
fhaftlichen Diseiplinen in der Schule. Berlin 1837, Hayn.” (60 ©. 8 6Gr.) 
Siehe über benfelben Gegenftand bas intereffante Votum einer Erzieherin und 
Lehrerin in den Rhein. Bl. 1837, Bd. 22, Heft 1. Hier vernehme man noch 
die Anficht einer geiftreichen- Frau über Srauenbildung überhaupt: „Erzie⸗ 
hungsweisheit und Unterrichtskunſt ſind auch bei Eltern kein bloß angebornes 
Talent, obgleich beide ein ſolches vorausſetzen; ſondern fie muͤſſen entfaltet und 
gründlich gelernt werden. So unentbehrlich dem Jüngling und Mann das 
Erkennen des Berufs, das Studium feiner Wiffenfchaft, die Vorbildung zu ſei⸗ 
ner Kunſt iſt, ſo unentbehrlich iſt der Tochter das Erlernen des Lehrerinnen⸗ 
Berufs, der Erzieherin das Studium der Erziehungswiſſenſchaft und ber Mut⸗ 
ter die Vorbildung zur Erziehungskunſt. Handwerksmaͤßige Abrichtung, ein⸗ 
zelne Fertigkeitsangewoͤhnungen führen in feinem Falle dazu und find ſchlim⸗ 
mer, ‘als wenn gar feine Borbereitung flattgefunden hätte, Daher das im 


Culturzuſtande nie erlöfchende Bedürfniß von Erziehungsſchulen für Töchter ' 


und von Bildungsanftalten für Mütter.” (Roſ ette Ni gder er.) 
6 
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Bern. Mit 38 Umriß⸗Figuren. Bern 1829, bei Jenni. Auf der an 

dern Seite beftreitet Schulz, Oberlehrer an der Elifabethfchule in Ber 

lin, deren Ober» Borfteherin die Königin ift, die Befähigung des weibli— 

chen Gefchlechts für den Schulunterricht, wogegen ſich andere gewidtig 

Stimmen erhoben haben (f. Rhein. Bl. Band 16, Heft D. 
Ueber Mäpchenerziehung find noch zu empfehlen: 


48. Beiträge zur weiblidhen Erziehungslehre, von Ye. Schuhe. 
Berlin, bei Dümmler, 4832. (12 gGr.) 

49. Erziehungslehre für gebilbete hriftllide Mütter, von Dr. 6 
er J. Sickel. Magdeburg,‘ bei Heinrichshofen, 1835. (1 Thlr. 12 gGr. 


Lebtere enthält in 12 Vorlefungen das Refultat eines jehr gereiften 
Nachdenkens über das Wefen der weiblichen Bildung — gebildeten Mit 
tern zu empfehlen! 


50. Andeutungen zu einem Organifationsplane für ſtädtiſcht 
—Mädchenſchulen, mit befonderer Beziehung anf Fleinere Stäbfe, von #r. 
Ballhoru, Oberprediger in Oranienburg. Berlin.1840, bei Naud. (1 

©. 16 gGr.) 


Nicht bloß wegen bed Mangels gereifter Anfichten über bie Erji— 
hung und Bildung der ganzen zweiten Hälfte des menfchlichen Geſchlech 
überhaupt, fondern wegen ber vielen wohlüberlegten‘ und ber Ueber 
gung würdigen Anfichten und Vorſchläge, welche diefe Schrift enthält 
müflen wir auf fle aufmerffam machen. Der Berf. erblict in dem Weir 
nicht bloß befondere Eigenthümlichfeiten, fondern er verlangt für daſſelle 
eigens geftaltete ‚Erziehung, beſonders mobdificirten Unterricht. Gel 
Grundanſicht in Betreff des letzteren fpricht ſich (S. 42) in diefen Wer | 
ten aus: | 

„Die Mäbchenfchule fol fich zu einer allgemeinen Berufs— 
ſchule erheben; fie fol mithin das Mädchen mit der richtigen Anfidt 
zu feinem Berufe and dem Verhältniß beffelben zu feiner geiftigen Dr 
ftimmung, mit einer Richtung feined ganzen Wefens auf diefen Ber! 
und mit den Grundfägen und Grunbbebingungen ausrüften, welde es, 
nachdem es die Schule verlaffen, geſchickt machen, die ihr bevorſtehenden 
Jahre zur Einſammlung ber ihr nöthigen Kenntniffe und Fertigkeiten, 
zur Begründung einer befonnenen Lebensanficht und zur Vorbereitung 
auf ihren Wirfungsfreis ald Gattin ıc. benugen. Kurz, den Verf. litt 
ber Gedanke, der Mädchenlehrer dürfe nie die eigentliche Beftimmun) 
ber Mädchen aus dem Auge verlieren, vielmehr al? fein Thun ſpeciel 
darnach bemeſſen. *) 


*) Dies verlangt auch ein ſehr verſtändiger Mann in Betreff bes Zeichenunter⸗ 
richts in feiner, jedem Lehrer, befonders an Mädchenfchulen, fehr zu empfth— 
lenden Schrift: „Der Zeichnenunterricht in Töchterfchulen als rich 
tiges Bildungsmittel für die Geſammterziehung, von 9. Meier, Kübel 184° 


— 
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Um der andern Einſeitigkeit zu entrinnen, lenken wir bie Aufmerk—⸗ 
ſamkeit ſolcher Lehrer und Erzieher, die ihre Bildung uͤber den gewöhn⸗ 
lichen Kreis auszudehnen geeignet ſind, auf: 


51. Verſuche von M. v. Montaigune, nebſt des Verfaſſers Leben. Aus dem 
Sranzöfifhen. 3 Bände. Leipzig, (Brodhaus,) 1753 und 54. (4 Thlr.), 
52. Emile ou de leducalion par Jean Jacques Housseau, Franzöſiſch 
und deutſch in verſchiedenen Ausgaben zu haben. (Deutſche Ausgabe aus 
dem Franzoͤſiſchen von Cramer. 4 Theile. Braunſchweig, Schulbuchhdlg., 
1792. 4 Ihle.) — Jetzt eine neue, ſehr ſchöne Ausgabe: 8. 3. Rouffſeau's 
fämmtliche Werke. Deutfch bearbeitet von 8. Große und Dr. 3. 9. 
Sauſchmaun ıc. Leipzig, bei Schrei, 1841. (4 Thlr.) Emil 4 Thle.: 


Mon taigne liefert und in feinen drei Bänden geiftvolle Bruch- 
ftüde über Erziehung, und der Emil Roufjeaws bedarf unferes Lo⸗— 


bes nicht. Göthe nennt ihn das Natur - Evangelium der Erziehung. - 


Gr ftelt Fein Syftem der Erziehung zur blinden Rachahmung auf, ſon⸗ 
dern eine erſonnene Geſchichte, um großartige Anſichten in lebendiger 
Anſchauung vor die Seele des Leſers zu führen und das Beduͤrfniß ei⸗ 
ner Umgeftaltung ber bis dahin gangbaren Erziehungsweiſe auf aberzeu⸗ 
gende Weiſe darzuthun. Dieſes Werk wird zu allen Zeiten eine anzie⸗ 
hende Lectüre für geiftvolle Menfchen bleiben. Es hat der neueren, wenn 
auch nicht. Der allerneueften Erziehungsweiſe, namentlich Peſtalozzi, 

den Weg gebahnt, und deſſen Volksbuch „Lienhard und Gertrud“, fo 
wie deſſen pädagogiſche Ideen überhaupt find zum Theil als Die Frucht 
ver von Rouffeau auögegangenen Grregung anzufehen. Auch hat er 
das auf Die Anſch aulichkeit in jedwedem Unterricht und auf die Ge- 
genwart hingerichtete Streben Baſedow's, Campe's und Salz- 
mann's eingeleitet und ‚begründet. Rouſſeau ift darum als ber Va⸗ 
ter des Bhilanthropinismus zu betrachten — berfelbe, deſſen Sarg 
die Infchrift ziert: Dem Manne der Natur und der Wahrheit. 


53. De beduration morale ds la jeunesse & laide des ecoles normales pri- 


ınaires, par N. Marrau. Paris, chez Hachette, 1840. 


Der Titel Diefes Buches, eined von den vielen intereffanten und 
Iehrreichen Werfen, bie jährlih in Sranfreich erjheinen, ftehe hier. Es 
enthält treffliche Bemerkungen über die Bildung Fünftiger Lehrer. 


Faft fürchten wir, uhferm Grundſatze, eher zu wenig als zu viel zu 
geben, ſchon untreu geworben zu fein. Aber auf einer mit Blumen ber 
v. Rohden.* (92 ©. 12 gGr.) — Derfelbe macht — um bies beiläufig zu 
bemerfen — für den Namen „Töchterfcehulen” einen Grund geltend, der ſich 
wenigftens hören läßt. Derfelbe fei pafiender als „Mädchenfchulen“, weil der 
Lehrer an weiblichen Anftalten nie des Mädchens Stellung zum Haufe: 
aus dem Auge verlieren dürfe, was bei Knabenfchulen gerabe gewünfcht wer⸗ 

ben müſſe (S. 10), Man überlege! 
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manntgfaltigfien Art bebedten Wieſe wird das Blumenfträuschen, das 
man pflüden wollte, unwillfürlich gu einem Strauße. Die Lefer mögen 
ed verzeihen. Wir haben ja auch nur in Furzen Winken Rathſchlaͤge ge 
geben, und es ift nicht unfere Abficht, daß Alle zu Allem greifen. We 
fich bilden will, thut zwar wohl baran, ben Rath Anderer zu verneh; 
men; Die Entfcheidung muß aber yon ihm felbft ausgehen. Vor dem 
Hinaustreiben bed Lehrers aus feinem Gebiete haben wir Feine aber 
gläubifche Furcht. Die Verhältnifie legen ben meiften Hemmſchuhe genug 
an, und von der Freiheit des Denfens fehen wir weber für bie Wahr: 
heit, noch für das Leben irgend eine Gefahr entfpringen; benn bie 
Wahrheit muß den Menfchen frei machen. 

. Wer außer dem Obigen eine reichlichere Literatur vorgeführt. zu be 
ben wuͤnſcht, wende fi} zu: 


54, Kleine Schulbiblivthef, Ein literariſcher Wegweiſer für Lehrer an 
Volksſchulen. Von B. ©. R. Natorp. Fünfte, ganz umgearbeitete Aufl 
Efien, bei Bädefer, 1821. (14 gGr.) 

55. Sahrbüclein ber deutfchen pädagogiſchen Literatur ꝛc. Her 
ausgegeben von Dr, S. Gräfe, Eſſen, bei Bädeker, 1831 unb 1832. 2 
Baͤndchen. (1 Thlr. 14 gGr.) Ztes Bändchen. Herausgegeben von 8. 1. 
Srd. Bimmermann. Effen 1834, bei Bädeker. (16 gGr.) 2. 

56. Pädagogiſche Wiffenfhaftsinnde Ein enchklopäbifeg = Hiflorifch=li: 
terarifch = Feitifches Lehrbuch des päbagugifchen Studiums. Bearbeitet von 
BB Wörlein, Lehrer an ber Volfsfchule Weihenzel bei Ansbach. 3 Thle 
Erlangen, bei Balm und Enfe, 1826. (2- Thlr. 18 gGr.) 

57. Bibliologiſches Lehrbuh ber deutſchen Bolfs-Bäadagsgil 
und Volks-Schulkunde. 2 Bände Sulzbach, bei Seidel, 180. 
(1 Thlr. 8 gGr.) | Ä 

58. Fundamental: Bädagogif. Eine encyflopädifch = liternrifch = kritiſche 

— Einleitung in das päbagugifche Etudium. Nürnberg 1830. (20 gGr.) 

Die Fleine Schulbibliothef enthält eine Aufzählung der vor: 

züglichften pädagogifchen Schriften bis 1820, nad) Fächern geordnet, zum 
Theil mit. Furzer Inhaltsanzeige der aufgeführten Schriften und mit Be 
merfungen verſehen. Die Jahrbuͤchlein von Gräfe und K, und F. Zi 
mermann in Darmftadt machen jedes Mal mit der Literatur eined 
Jahres befannt, den Titeln Bemerkungen und Auszüge aus ben über 
die erfchienenen Schriften befannt gewordenen Beurtheilungen ber kriti⸗ 
ſchen Blätter beifügend, Die drei bi jet erfchlenenen Bändchen enthal- 
ten bie pädagogiſche Literatur der Jahre 1826, 1827 und 1828. Sie bil⸗ 
den alſo eine Ergänzung der „fleinen Schulbibliothek”, Das erfte und 
britte ber drei von Wörlein Angezeigten Schriften enthalten eine En 
cyklopädie des pädagogifchen Studiums, das ‚zweite liefert eine reiche & 
teratur ber Clementarpäbagogif und Volkoſchulkunde Es ſind Rieſen⸗ 
werke für einen vielbeſchäftigten Volksſchullehrer, der nur die allerge- 
wöhnlichfte Bildung genofien hat und auf dem Lande lebt. Schon in 





87 


biefer Beziehung zieht das Unternehmen. das Intereſſe des Iehrenden Pu⸗ 
blifums auf ſich, wenn aud) bie bis fjegt vorliegenden Leiftungen manche 
gerechte Anforderungen unbefriedigt. laſſen, beſonders da ber Verf. bie 
Wilfenfchaftlichfeit zum Theil in gelehrt klingender Terminologie, in wif- 
ſenſchaftlichem Schematismus ſucht. Jedenfalls aber bewundert man die 
literarifche Kenntniß und den ungeheuern Fleiß bes Mannes. Wörlein 
it der Literator unter den deutſchen Volksſchullehrern. Bon ihm ift zu 
lernen, welche Kenntniſſe ein wiffenfchaftlich gebilbeter Pädagoge bes: 
figen muß, im firengen und umfafienden Sinne des Worted. Danach 
kann und fol fein Schullehrer fireben. Wohl nach möglichſt grünblichen 
Keuntnifien in feinem Fache und nach allgemeiner Ausbildung überhaupt, 
nicht nach fireng wiffenfhaftlicher, gelehrt päbagogifcher, 
allfeitig philofophifher Bildung. Zwiſchen gründlicher Bildung 
des Schullehrers und wiflenfcgaftlich pädagogifcher Bildung ift ein we- 
fentlicher Unterſchied. LXettere ift zum tüchtigen "Wirken in ber Schule 
nicht nothwendig, nicht einmal nuͤtzlich. Denn fein ganzes Streben muß 
fih zur Praris, nicht vorzugsweife zur Theorie hinneigen. Letzteres ver- 
langt aber bie gelehrie Bildung. Aber gründlich fol er Alles wiſſen, 
was er zu lehren hat, und viel mehr, als feine Schüler lernen follen. 
Für fie muß er der unfehlbare, unergrünbliche; im feinen Fächern aus⸗ 
gezeichnete Mann fein, | ' | 

59. Handbuch ber päbagvugifchen Literatur. in Titerarifcher Wegwei⸗ 
fee für Lehrer an Volks- und Bürgerfchulen ꝛc., von Æ. &. Hergaug. 
Leipzig 1840, bei Breitkopf und Härtel, (354 S. 1 Thle. 18 gGr.) 

60, Univerfalskericon ber Erziehungs- und Unterridhtslehre für 
ältere und jüngere chriftliche DBolfsfchullehrer, von M. C. Münch, ‚normal. 
Seminarrertor ꝛc. Augsburg 1841 — 1843, bei Schloſſer. Drei Bände. 
(4 Thlr. 12 g6r.) — j 

61. Pädagogiſche Reale Encyelopädie ober Encyelopäbifches Wörterbuch 
des Erziehungs- und Unterrichtswefens und feiner Gefchichte ıc., bearbeitet 
von einem Vereine von Predigern und Lehrern und rebigirt von K. ©. 
SHergang ıc. I. u II. Bd. 1. — 6. Heft. Grimma 1840 — 43, Der: 
lags⸗ Comptoir. (4 Thlr. 12 gGr.) ' on 

(Das hier übergangene „enchelopäbifch = pädagogifche Lericon von 
Wörle, Heilbronn 1835" hat nur dad Verdienft, auf Das Zeitgemäße 
eines folchen Werfes aufmerkſam gemacht zu haben.) 

Die erfte Schrift von Hergang enthält ein Verzeichniß ber wich- 
tigften pädagogifchen Schriften in allen Fächern, theilweife mit kurzen 
Urtheilen über den Werth derfelben. Ein ſolches Verzeichniß ift für den 
Lehrer, ber mit dem Neueften und Wichtigften wenigftend äußerlich bes 
fannt werden will, ein Bebürfniß. 

Das Lericon von Münch für „chriftliche” Volksſchullehrer Cein Tee - 
rer, wo nicht ein prunfender Beiſatz — neulich ift fogar eine „Geogra- 
phie aus chriftlichem. Standpunfte” erfchienen) wird bier nur ald Neuig- 
feit angezeigt, nicht wegen feines Werthes. Es iſt eine farblofe Schrift, 
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meiſt allgemeines, zuſammengetragenes Raͤſonnement, fad und langwei 
lig. Und nicht zu vergleichen mit der: 

„Paͤdagogiſchen Real⸗Encyclopaädie“, welche ein lange gefühltes Ber 
bürfnip befriedigen wird, wenn fie erft fertig ift. Sie erfcheint in Heften 
a 6 Bogen (& 7, Sgr.), mit boppelfpaltigem, compreffem Drucke, un 
tft jetzt bis zum Buchftaben N vorgerüdt. Der erfte Band ſchließt mit dem 
Buchſt. G. Die Artikel find meift mit Sachkenntniß, Belefenheit, oft mit 
(entbehrlicher) Gelehrſamkeit gearbeitet. Mit Recht ift auf den Zuſtand 
bed Schulweſens der Gegenwart vorzüglih Rüdficht genommen, und es 
fehlen nicht die biographifchen Notizen ber Hauptlehrer aller Zeiten. Ce 
minardireetor Dreßler in Budiffin ift ein Hauptmitarbeiter; er läpt 
fih von den Anfichten und Ideen Beneke's leiten, Wir wünfchen bie 
fem Werke eine ganz allgemeine Berbreitung. (Bon dem zweiten Bande 
find mehrere Hefte erſchienen, an innerm Werthe nicht gleich den fri- 
heren.) , 

62, Benefe *%) oder bie Seelenlehre als Naturwifſenſchaft. Eine 
freimüthige Beleuchtung der von ihm entdeckten Naturgeſetze, welche in der 
menſchlichen Seele walten und deren Entwickelung beherrſchen ꝛc. Von $ 
G. Dreßler ꝛc. Bautzen 1840, bei Reichel. (20 gÖr.). 

Der Berf. hat fich, überzeugt von ber überaus großen MWichtigfeit 
ber von Benefe, beſonders in feinen pſychologiſchen Skizzen, aufgeſtell— 
ten (fuͤnf) Naturgeſetze der Entwickelung und Thätigkeit der menſchlichen 
Seele, in vorliegender Schrift die Muͤhe genommen, die drei erſten dieſer 
Geſetze um des leichteren Verſtändniſſes willen zu erläutern und dem 
allgemeinen Bewußtſein nahe zu bringen. Er erwartet davon bie größere 
Verbreitung ber Anfichten Beneke's und davon ben größten Gewinn 
nicht nur für die klare Erfenntniß pfuchologifcher Geſetze, fonbern auf 
für Unterricht und Erziehung. Die Schrift ift ein Mufter Harer Dar 
ftellung und verdient das forgfältigfte Studium. 

63, Briefwechſel einiger Schullehrer und Schulfreunde. "Herand 
gegeben von B. &. R. Matorp. Drei Bändchen. Eſſen, bei G. D. 3% 
deker, 1814 — 1815. (3 Thlr. 12 gGr.) 

Die Aufführung der nach unferm Ermefien praktiſch⸗ bedeutenbſten 

Schriften würde eine Luͤcke haben, wenn wir des Natorp'ſchen Brief 


*) Balinich in Dresden ſpricht fi gegen bie Einführung der Hauptgebanfen 
ber Piychologie von Beneke in ben Kreis der Bolfsbildung aus: 1) weil fe 
feine rechte Befriedigung gewährten und das Göttliche, Das wir in ber menſch⸗ 
lichen Seele anzuerkennen uns gedrungen fühlten,‘ ohne genügenbe Erklärung 
bleibe; 2) weil ber allgemeine Sprachgebrauch oft ohne Noth aufgegeben und 
dadurch das Verſtaͤndniß erſchwert worden, und es überhaupt nicht rathſam 
fei, ein ſtreng-wiſſenſchaftliches Syſtem in die Volksſchule einzuführen. Allg. 
Schulz. 1842, Nro. 140. 

Schwache Gründe! Fa zum ueberfluß ſind ſie in einer eigenen Schtifi 
von Dreßler, einem Dritten und mir in den Rhein. Bl. widerlegt worden. 


J — — — — — — — 
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wechſels nicht erwaͤhnen wollten. Der Name dieſes mit Recht hochver⸗ 


ehrten Mannes hat einen guten Klang. An der Spree wie an der Ems 
und in ganz Weſtphalen hat dad Clementar- Schulwefen feinen Auf— 
ſchwung und feine ftill-energifche Entwidelung zum Theil feiner Liebe 
und Sachkenntniß zu verdanfen. Unter ben praftiichen Lehrern und ein= 
ſichtsvollen Schulinfvectoren, welche Die jebige Geftaltung des Schulme: 
ſens herbeigeführt haben, gehört Natorp in Die vorderfte Reihe. Zu fo 
tief eingreifender MWirfung hat die vorliegende Schrift, wovon ber erfte 
Band in ber erften Auflage im Sahr 1811 erfchien, ungemein viel bei⸗ 
getragen, und noch im Jahr 1844 ift derſelbe Mann rüftig im Wein- 
berge des Guten. Bleibt. jene Schrift bie umfangreichfte, inhaltvollſte, 
bie wir ihm in Schulangelegenheiten verdanken, fo tft die neuefte in ih— 
rem kleinen Umfange eine ber lieblichften, welche die. Lehrerwelt erquicen 
und befeben kann. Diefe führt den Titel: 


64, Ueber Rink's Präludien. Ein Beitrag. zur Verftänbigung angehender 
Organiſten über kirchliches Orgelſpiel. Eſſen, bei G. D. Badeker, 1834. 
gr. 8. (10 gGr.) 

Sie gehört hierher, weil fie als eine Fortfeßung eines Abſchnitts des Briefwech⸗ 

ſels zu betrachten iſt. 

Dieſer Briefwechſel ſchildert in einfacher Manier, wie es ſich für ſchlichte Lehrer 
eignet, um ihre Einſicht und ihren Willen für das Beſſere zu gewinnen, d. h. in hi⸗ 
ſtoriſcher Darſtellung, wie das Schulweſen unter den allerwaͤrts beſtehenden Verhaͤlt⸗ 
niſſen, Hinderniſſen und Schwierigkeiten und, mit ben vorliegenden Mitteln und Kräf- 
ten zum befebenden Fortſchritt gebracht, und wie ihm eine den Bebürfnifien der Mens 
fhennatur und der allgemeinen beutfchen Volksbildung gemäße Geftaltung gegeben 
werben kann. Er verbreitet fich über das Aeußere wie über das Innere, über die In⸗ 
fpretion wie über die Methoden des Unterrichts, und nicht leicht wird man über ir⸗ 
gend einen Gegenftand Auffchlüffe wünfchen, ohne fie zu finden. Wie es jedem Leh⸗ 


‚ger anzurathen ift, alle Lieblingsfchriften immer zur Seite zu haben, um in dürren, 


trockenen Stunden den Geift zu erfrifchen und bie Liebe und Treue zum gewählten 
Berufe ftets frifch und lebendig zu erhalten (in welcher Beziehung die Schriften von 
Salzmatın und Peſtalozzi bleibenden Werth behalten), ſo iſt der Briefwechſel 
Natorp's vielen Lehrern ein rathender, belehrender, ermunternder Freund geweſen 
und wird es lange noch bleiben. Darum ſollte man ihn wenigſtens in keiner Lehrer⸗ 
bibliothek vermiſſen. 

Die angezeigte neueſte Schrift verbreitet ſich nicht nur über den ausgezeichneten 
Werth der Präfudien von Rink, fondern überhaupt über den Charakter, ben Werth 
und die Bedeutung des Kirchengefanged und bes Orgelſpiels mit ber umfichtigften, 
gründlichften, belehrendſten und anfprechendfien Sachkenntniß. Ein heiterer, tief reli: 
giöfer Sinn fpricht aus dem Ganzen. Unter folcher Leitung muß das Schulwefen im 
Ganzen und Einzelnen gedeihen. Möchte ſich bie Heine Zahl folcher umflchtigen, 
praktiſch burchgebildeten, edlen Schul: und Lehrerfreunde in unferm beutfchen DBaters 
lande vergrößern und mehren! 


Noch kann ich mich von ben gefern nicht trennen. Es wird mir 
ſchwer. Der zur Seite liegenden leſenswerthen Literatur iſt noch ſehr 
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vie. Sollen wir an diefem Allen ſtumm vorübergehen? Gar mannig- 
faltig find Die Bedürfnifie, Wünfche und Standpunkte der Lehrer. Lieſet 
man nicht Alles, man hört darum Doch gern ein Wort über das Eine 
und Andere. Sch betrachte biefen „Wegweiſer“ als ein Buch, welches, 
gleich einem wirklichen Wegweiſer, an einer Stelle aufgepflanzt wird, an 
ber fich niehrere Straßen kreuzen. Eine iſt die Hauptftraße; aber ed 
giebt auch Nebenftraßen. Die gerade Linie ift nicht immer die Fürzefte, 
‚ nicht für jeden Wanderer. Auch wollen Berfchiedene nach verichiebenen 
Richtungen. ebenfalls ift es gut, daB man diefe fenne, wenn man fe 
auch nicht begeht. Darum werfen wir noch einige Blicke auf große und 
kleine Schriften, bie alle in ihrer Art der Beachtung würdig find. Wir 
wollen fie ordnen. 


2. Allgemein Pädagogiſches. | 


6. Erfahrungen und Rathſchläge aus dem Leben eines Schul— 
freundes. Zunächſt für die Volksſchullehrer des Regierungs-Bezirks Mer⸗ 
ſeburg, in der Provinz Sachſen, zuſammengeſtellt und denſelben gewidmet 
von Ch. Weiß, Schulrath in Merſeburg. Zweite, vermehrte und verbefl. 
Aufl. Erfter Band 1843. Zweiter Band- 1839. Halle, bei Schwetſchle. 
(234 ©. 1 Thlr.) - 


Nac des Verfs. Anficht fteht unſer Schulweſen jetzt auf der Stufe 
der Mittelmäßigkeit und nicht höher. Das alte Herkommen, die 
dreihundertjährige DVerfteinerung ift zwar überwunden, aber noch fehlt 
viel an der Erreichung der rechten Höhe, Wir dürfen ung mit dem ge— 
genwärtigen Zuftande nicht für befriedigt erflären. „Unzufriedenheit ift 
das Glüd des Weifen, aber Zufriedenheit die Strafe bes Thoren." Der 
Verf. giebt Winfe und Rathſchläge, wie wir weiter kommen. Er be— 
ſchreibt darum eine Schule, wie fie fein ſoll, äußerlich und innerlich, 
und wie manche wirklich find, Dann geht er zu den einzelnen Unter- 
rihtögegenftänden über. Statt der grammatifchen. Zergliederung ber 
Sätze (Subject, Prädicat oder gar Selbftftand, Beiſtand ıc.) empfiehlt 
er die logifche, fachmäßige, Die er Gonftruiren der Säge nennt: Der 
Derf. hat Recht. — Nachher ertheilt er Rathfchläge anderer Art, z. B.: 
„Benutze bie dir felbft zu Gebote ftehenden Mittel, ehe du fremde Hülfe 
in Anfpruch nimmt, und auch dann laß die Hülfe des gejeglichen Zwan⸗ 
ges die lebte fein!" Dies fagt ein Regierungs -Schulrath. Hoffentlich 
ſagen fich das die Lehrer auch felbft, denn: Selbft ift der Mann. Dann 
warnt ber DVerf. vor der Theilnahme an dem Streben nad) ber foge- 
nannten Gmancipation des Schulftandes, welche er, nicht ganz richtig, 
mit dem Streben. nach der Trennung der Schule von der Kirche identi- - 
fieirt. — Jede wahre Smancipation geht von innen heraus. 

Der zweite Band diefer Erfahrungen befundet ihren Verf. als einen 
ber ausgezeichnetften, jeltenften Kenner des Schulweſens. Auf jeder 
Seite erfennt man ben forfchenden, erfahrenen Denker. Nach Art De: 


— 
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rer, bie aus der Schule Kant's hervorgegangen, zu welcher auch Hr. 
Weiß fich befennt, madıt er Alles durchſichtig Far, und doch ift feine 
Welt- und Menſchenanſchauung nichts weniger als abftract rationalis 
ſtiſch, d. h. im vulgären Sinne rein verſtändig und gemüthlos, und wer 
dieſe Merkmale in jenen Begriff hineinlegte, kann hier ſeines Irrthums 
gewahr werden. Hr. Weiß legt es recht. eigentlich auf die Gemüthsbil⸗ 
bung an, nur nicht im gemeinen und oberflächlichen Sinne dieſes fo oft 
fchnöde mißbrauchten Wortes, fondern nach der tieferen Erfaffung des 
Weſens ber menjchlicden Natur. Der Hr. Verf. Tiebt pſychologiſche Nach- 
weifungen und Begründungen, er will durch fie ben Lehrer befähigen, 
Grfahrungen zu machen. Dadurch will er ihn anleiten, den Schüler das 
Beobachten zu lehren, weil nur das Beobachtete begriffen werde. Treff- 
lich ift außerdem die Nachweifung, wie der Lehrftoff erziehend wirfe Zu 
dem Ende befpricht er Die Hanptgegenftände des Unterrichts ber Volks⸗ 
ſchule und handelt zulegt vom Lehrer. 


Wie Göthe von Schiller in höchfter Anerkennung horn: „Das 
ift eine Natur”, fo Fann und muß man von biefem zweiten Theile 
Weiß's ſagen: Das iſt eine Schrift, nämlich ein Werk, das von 
keinem ſeiner Art überragt wird, vielmehr alle überragt. Wer durch 
ſie nicht zu richtigen Anſichten über das Weſen bed Unterrichts und der 
Menfchennatur gelangt, nicht. zu befonnenem Thun: der lege das Schul- 
feepter nieder und ergreife den Hirtenflab, um Schaafe zu hüten. Es ift 
eine fublime Schrift. Wer fie nicht Fennt, eile herbei! Gie gewährt ei- 
nen lang anhaltenden Labetrunf, es ift ein Urquell. | 


Einige durchzudenfende Säge: 1) „Der Schulunterricht ift eine ber 
Vernunft gemäße Anleitung und Gewöhnung zu einem durch geordnete 
Selbftthärigkeit gelbftftändigen Erfennen.” Aus der Praxis heraus möchte 
man zu meinen verfücht werden: Unterrichten heißt vorfagen — Unter 
richten heißt auswendig-lernen-laſſen — Unterrichten heißt: zum Nach- 
fprechen unverftändlicher Säge anleiten — Unterrichten heißt: mechanifch 
abrichten — Unterrichten heißt: bumm machen und um den Gebrauch 
der Sinne bringen u. ſ.w. — 2) „Der Unterricht muß zunächft auf 
Gemüthsbildung des Zöglings,- als fein wefentlichite8 Ziel, hinge⸗ 
richtet fein.” Dieß iſt nah Weiß das einzige- Grundprincip für ben 
gefammten Volksſchulunterricht. Es ift ein pſychologiſch-formaler 
Ausdruck. Welches iſt ſein pſychologiſcher Gehalt? „Der Unter— 
richt muß, behufs der Gemuͤthsbildung, überall nur beobachten lehren 
und nur Beobachtetes begreifen.” 3 „Der Unterricht Fann nur 
dann mit Recht erziehend heißen, wenn er als folcher, durch die 
Belehrung felbft und ohne etwas Anderes zu thun als zu belehren, 
den Sinn für dad Rechte und Gute und den Trieb darnach zu erregen 
weiß, fo daß ber Schüler in dem Maaße zugleich beffer wird, in wel- 
hem er mehr lernt,” 


— 





Diefe inhaltsvollen Säte follen nur ben Hunger nach der trefflichen 
Geiftesnahrung reizen. Denn fein andered elementares Werf enthält eine 
jo tiefe pfnchologifche Begründung, Fein anderes weifet fo Die fittliche 
Seite des Unterrichts nach. Hr. Weiß macht den Lehrer zum piychi- 
fhen Beobachter, zum denkenden Künftler. Er führt ihm den pſychiſchen 
Proceß vom Empfinden zum Anfchauen und Beobachten durch die Auf- 

merkſamkeit, vom Anfchauen durch's Neflectiren zum Borftellen, vom 
Vorſtellen durch's Abftrahiren zum Denfen vor. Genug, es ift eine 
Meifterfchrift, durch welche Die, welche meinen, der Glementarunterricht 
bedürfe Feiner pfnchologifchen Begründung, und für Elementarlehrer ſei 
triviales Geſchwätz das Beſte, eined Beſſeren belehrt werden können. Zu 
ihrer eigenen und zu unſer Aller Schande wagen es jett noch Schul- 
leiter und Schulinfpectoren u. |. w., öffentlich zu behaupten, ber Glemen- 
tarunterricht bebürfe feines Studiums und ſei befielben nicht werth. Sol- 
chen wollen wir unfern Weiß vorhalten. 


66. Erziehun gsbüchlein, oder: Anweifung zur Erziehung der Kinder, für 
den Bürger und Landmann, von dem Derfafler der Schwelmer biblifchen 
Hiſtorien nah Hühner. Schwelm, bei Scherz, 1833. (20 gGr.) 


Der Verf. iſt der verſtorbene Pfarrer Raufchenbufch in Altena, 
im füdlihen Weftphalen. Inhalt: Einleitung; a) bringt eine gute Er— 
ziehung wirklich Frucht? b) wie fol man fich auf die Erziehung ber 
Kinder vorbereiten? c) der Eintritt_in den Cheftand; d) Das werdende 
Kind; e) allgemeiner Begriff der Erziehung. 1. Körperliche Erziehung; 
2. geiſtige Erziehung. 

Das Ganze ift in populärem Tone gefchrieben, leider etwas breit. 
Diefen Fehler abgerechnet, vortrefflidh: praktiſch-religiös, durch Beifpiele 
“anfchaulich machend, belebendb und erwärmend. Cine einfachen Menfchen, 
angehenden Cheleuten fehr zu empfehlende Schrift. Was Fauſt's Ge- 
fundheitöfatehismus, Salzmann’s Ameifen- und Krebsbüchlein zu ih— 
rer Zeit den Erziehern waren, Fann biefe Schrift Raufhenbufch’s 
für Landleute und fehlichte Bürger werden. Sie ift unmittelbar aus dem 
Leben hervorgegangen, vol ber trefflichften Winfe und Rathfchläge. 


67. Friſches und Firnes zu Rath und That. Herausgegeben für die _ 
Erziehung, den Unterricht, die Schule und das Leben von W. Harnifch. 
Erftes Bändchen: der gefunde Schullehrer. Zweites Bändehen:- bie 
Schullehrerbildung. Eisleben, bei Reichardt, 1835 u. 1836. (14 gGr. 
und 1 Thle.) Drittes Bändchen: bie Erziehung zur Gottesfurdt 
und zur Kunftfinnigfeit. Ebendaſ. (16 gGr.) 


Zn dem erften Bande empfiehlt der Verf. den häufigen Gebraud) 
bed Falten, frifchen Waſſers äußerlich und innerlich. Der Bauer Pries— 
nit in Gräfenberg, in Defterreichiich = Schleſien, thut Wunder damit. 
Aber überall hat der Schöpfer in fein Wafler, feine Luft die größ- 
ten  peilfräe gelegt. Nur verdrehte, in Unnatur aufgezogene Menfchen 














fönnen dieſes verfennen. Schon von ben Kindern könnten wir es mieber 
lernen. Medizinflafchen find häufig die verfehrteften Mittel zur Wieder⸗ 
genefung, und ber tägliche Genuß von ftarfem Kaffee, Branntwein, . 
Wein ift Jedem ſchädlich, am erften Dem, der geiftig ıhätig if. Den 
Schluß des Büchleind machen Auffäbe über Die Kranfenpflege in Erzie- 
hungsanftalten und im Weißenfelfer Seminar. Das Ganze ift ein fchäß- 
barer Beitrag zu dem Ziele, Daß jeder Lehrer nicht bloß fein eigener Er- 
zieher, fondern. auch fein eigener Arzt werde. 

Sn dem zweiten Bande handelt der Verf. von der Schullehrer- Bil- 
bung. Hauptfächlih von der Ginrichtung der Seminarien, von ber - 
Hauptſache in benfelben und den zu vermeidenden Klippen. Es ift eine 
recht Iehrreihe Schrift. Die Anfichten des dritten Bändchens find auch 
lefenöwerth. 

Zuſatz. -Zwar nicht unmittelbar hierher gehörig, aber mit Har- 
niſch's Warnungen vor dem Genuß gebrannter Waſſer in Verbindung 
ftehend, außerdem in umfaffenderem Bezuge höchft Iehrreich “und 
wichtig, befonders für Den, welcher mit der Wirkfamfeit in der Schule 
feine Thätigfeit ‚und fein Intereſſe nicht befchloffen hält, ift die Schrift: 
Geſchichte der Mäpigfeitsgefellfhaft in den vereinigten 
Staaten Nord-Amerifa’s, von N. Baird, Berlin, bei Eichler, 
1837. (16 gGr.) Die Lehrer follten fi ein Gefhäft Daraus ma—, 
hen, diefe Volfsfchrift möglichft. weit zu verbreiten. Und wer mit dem 
Hortfchritt der Sache befannt werden will, Iefe: 


68. Geſchichte der Maßigkeitsgeſellſchaften in den norddeutſchen 
Bundesſtaaten, vun J. 8. Böttcher. Hannover, Hahn, 1841. 
(XXXIV und 688 ©. 1 Thlr. 16 gGr) 


Deögleichen follte jeder Lehrer fih mit der Wafferheilfunft befannt 
machen. Es ift nicht genug, daß man davon gehört hat, man muß dar⸗ 
“über nachgedacht haben, und den Gebrauch des Falten" MWafferd in und 
an dem Leibe verfuchen. ‚Schon 'erfrifchen fich Dadurch jeden Morgen 
Taufende. Die jungen und alten Lehrer dazu heranzuziehen, hält be= 
ſonders ſchwer. Sie ſtammen in der Regel aus den unteren Ständen, 
wo (merfwürdiger Weife) viel mehr Verwöhnung, Verhätfchelung und 
Unnatur herrfcht, ald weiter oben. Man leſe: 


69. Briefe über die Bildung ber deutſchen Kehrer. Ein vollfländis 
ger, methodologifch = literarifcher Lehrkurfus des beutfchen Schulſtudiums. 
Allen Schulpräparanden, Schulfeminariften und Schullehrern, ihren Bild- 
nern und Auffehern gewidmet ꝛc. Bon 3. W. Wörtein, Nürnberg, bei 
Riegel ıc., 1836. (1 The) - 0 


Den Berf. fennen wir ſchon. Unter den Elementarlehrern ift er ein 
Gelehrter; er befist.eine feltene Literaturfenntniß. Davon zeugt auch bie 


vorliegende Schrift. Wefentlich handelt fie von der Vorbildung für Das 
Sentinar, von der Bildung in demfelben, von der Fortbildung der Lehrer. 


9 


Die Hauptfapitel verbreiten fich -über den Lehrſtoff die Methode und Die 
Lehrmittel. Große, umfaffende literarifche Kenntniß ift dem Berf. nicht 
abzufprechen; aber feine" Vorſchläge find meift nicht aus ber Erfahrung, 
hervorgegangen. Er verlangt zu viel, empfiehlt zu vielerlei, viel zu hoch 
gehende, wiffenfchaftliche Schriften, kurz, ift nicht- praftifch genug. Die 
Begeifterung des Verfs. für die Sache merft man allenthalben. Aber 
ein nad) feinem Plane gebildeter Lehrer würde unter den Maſſen erfti- 
den. Möchte daher ein wohlthätiger Genius den Verf. ald Lehrer in 
ein wirfliches Schullehrer- Seminar verpflanzen! Dann würde fich Die 
Spreu von dem Korne, das Ueberflüffige von den Nothwendigen ſchei⸗ 
ben. Der Encyflopädismus paßt am wenigften für Schullehrer. Ein 


Quentchen gefunden Verftandes ift ihnen befier, ald ein Centner Gelehr- 


ſambeit. 


70. Das Weißenfelſer Schullehrer-Seminar und feine Hülfsan— 
ſtalten. Ein kleiner Beitrag zur Geſchichte der Seminarien, ber Volks⸗ 
ſchulen und der Taubſtummen-Anſtalten; als ein thatſächliches Lehrbuch 
herausgegeben von dem Director Dr, W. Haruiſch. Berlin, bei Lüderig, 

‚1838. (403 ©. 1% Thle) 

71. Die Schullchrer-Bildungsanftalten Deutfchlands. Mit befons 
berer Nädfiht auf MWürtemberg. Bon Dr, Th. Eifenlohr. Stuttgart, 
1840, Köhler. (234 S. 1:Thle.) 


Außer einigen Heinen, feine ausgedehnte Aufmerkſamkeit beanfpru= 
chenden Befchreibungen einzelner Seminare (in Potsdam, Soeft, Lud⸗ 
wigsluſt ic. — Die kleine Schrift von Sluymer: „Die Schullehrer-Se- 


- minare in ihrem Verhältniß zur Volfsbildung, Königsberg in Preußen 


1842" (8 gGr.), zeichnet fich aus) weifen wir auf dieſe beiden Schriften 


Diejenigen hin, welche eine ausführliche Monographie eines unferer re= 


nommirteften Seminare und eine Darftellung des Zuftandes der Semi— 
nare im Allgemeinen wünſchen. Harnifch liefert in der erften eine Be— 
fehreibung der Weißenfelfer Anftalten (Seminar, VBorfeminar, Schule, 
Freiſchule, Taubftummenanftalt mit allen Gefchäften und Tihätigfeiten 
eined geplagten Seminardirectors) in fehr ausgedehnter Ausführlichfett, 
und aus Eiſenlohr lernt man bie jegige Ginrichtung, Tendenz, Mit- 
tel ıc, ber beutfchen Seminare Tennen, Beide Schriften find fehr lehr⸗ 


reich; dem Fremden gewähren fie eine vollftändige Einficht in unfer elee " 
“mentar = pädagogifches Leben, und felbft der Einheimifche dürfte hier Manz 


ches lernen. Jene gewahren dadürch in der Regel mit Staunen, wie 
Alles bei und aus = und durchgearbeitet iſt, und die noch oft gehörten 
Klagen über die Seminare als Abrichtungsanftalten werden endlich ver- 


ſtummen. Nicht, ald wenn bei und nichts mehr zu verbeffern, wäre, aber 


fo-viel fteht feft, daß man ohne Ruhmredigfeit, d. h. in Wahrheit, fagen 
kann: die deutfchen Schullehrer- Seminare gehören zu den beft = eingerich- 
teten praftifchen Anftalten, die ed giebt. Der Seminariſt wird durch 
fie alffeitig in feinen- praftifchen Beruf eingeführt. Wenn aus ihnen feine 


- 


— 
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tüchtigen Schullehrer hervorgehen, wo follen fie herfommen? Was Me—⸗ 
thode fei, kann man in ihnen fehen und lernen, oder nirgende. Und 
wer dies geſehen und erfahren, kann e8 nur bedauern und beirauern, Daß . 
für die Lehrer an ben höheren Schulen Feine Seminare eriftiren. 


72. Briefe an einen jungen Shulmann in Betreff feiner Fortbildung 
n. f. w. Bon B. WE. Yäger. Schwabiſch⸗ ⸗Gmünd, bei Raach, 1837. 
(12 gGr.) 


Zwar: feine ausgezeichnete, aber doch Tefenswerthe. Schrift. 


73. Der Scähullehrer in feiner Bollfommenheit ꝛe. Bon & &. 
Stamm. Zwei Bochn. Mainz, bei Kupferberg, 1837. (1 Thlr. 6 gGr.) 

“ Das Befte diefer Schrift find Die dem zweiten Bändchen angehäng- 
ten Aufgaben aus verjchiedenen Schuldisciplinen zur Bearbeitung durch - 
Lehrer. Den beiden: legten Schriften wäre mehr Salz. gu winfchen. 
„Habet allezeit Salz bei euch!“ 


/ 


Unfere Zeit, welche bie alt=beftehenden Einrichtungen prüft, ob fie 
auch den Charakter der Zwedmäßigfeit an fich tragen, und welche übers 
haupt zu Reformen Luft bezeigt, übt fih aud an dem Schulweſen. Es 
giebt Schulfragen, die nach ber Art der Deutſchen zu Streitfra— 
gen geworden ſind. Wir ſcheuen den Kampf im Leben, aber wir lieben 
ihn auf dem Papier. Die Feder iſt unſer Schwert, die Dinte unjer Pul⸗ 
ver, bie Bücher unfere Kugeln, Wir find ein fchreibendes, ein fchreibend- 
fämpfendes Volk, wir lieben die Theorie und fpinnen fie aus. Allſeitige, 
gründliche Unterfuchung wird nirgends mehr ald bei ung gefunden, Wir 
fpalten die Haare und fpalten fie noch) einmal, Wir find fehr um⸗ und 
vorfichtig, wir übereilen und echauffiren und höchſtens in einer Schrift, 
wir überlegen Alles ſehr reiflich. 

Ein ordentlicher Wegweiſer muß nicht nur die Richtungen andeutent, 
die man zu gehen hat und gewöhnlich geht, ſondern auch folche, von 
welchen Einige behaupten, daß es beſſer wäre, ftatt ber alten fie zu 
wählen; ohne Bild: Die Reformverfuche im Schulwefen find anzudeuten 
und kurz zu charafterifiren. Sie beziehen fich wefentlich auf vier Ger 
genftände: 1) Begründungsfchulen; 2) Kortbildungsanftalten 
für bie Schüler der Volksſchulen; 3) höhere Bürgerfhhulen; 
4) die wechfelfeitige Schuleinrichtung. Wir knüpfen unfere Be- 
merfungen an bie über dieſe Schulfragen erfchienenen bemerfenswerthes 
ften Schriften. Was jenfeitd des Volks- und Bürgerfchulmefens liegt, 
Symnaften und Univerfitäten, übergehen wir als nicht hierher gehörig, 
obgleich der Kampf um ihre Einrichtung nicht wenig heftig entbrannt ift 
und — hoffentlid), denn e8 thut fehr Noth — fortgeführt wird, 

Mir leiten die Befprechung der Reformen mit einer Schrift ein, 
welche fich über einige ber weſentlichſten Theile berfelben verbreitet: 
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74. Ueber Schulreform, mit beſonderer Rückſicht auf das Koͤnigreich Sach⸗ 
fen. - Andeutungen von Dr. $. Gräfe. Leipzig, bei Wienbrad, 1834. 
(121 ©. 14 gGr.) 


Der Hr. Berf. zeigt, worauf es bei einer Schulreform Hauptfächlich 
ankommt, — dad Königreich Sachen, deffen Volks» Schulwefen im Jahr. 
1835 reformirt worden, befonders berüdfichtigend. Er führt alle für 
Volksbildung nothwendigen, zum Theil noch fehlenden Anftalten auf, 
giebt ihre Zwecke und die ihnen zu gebende Einrichtung an, rügt Die be- 
ftehenden Mängel — das ſächſiſche Schulwefen fei zurüdgeblieben; aber 
das Königreich hat feit 1830 einen bewunderungswürdigen Aufichwung 
erlebt, der auf das Schulwefen den wichtigften Einfluß haben wird und 
zum Theil fchon gehabt Hat — und verbreitet ſich ausführlich und im 
“ befonders lehrreicher Weife über die zu ’errichtenden höheren Bürgerfchu- 
- Ien, auf bie wir zurüdfommen. Wer noch daran zweifelt, daß ein be- 
wegtes politifches Leben auch dem Schulmefen, alfo der Grundlegung 
ber. innern Gultur zu gute komme, ber blide auf das Königreich Sachſen 
und, da Gegenſätze einander beleuchten, auf das Königreich Hanno⸗ 
ver. © — 


75. Die Schule und das Leben, eine gefrönte Preisſchrift von Dr. W. 
- 8. G. Eurtmaun, Tirector des evangel. Seminars zu Friedberg. Fried— 
berg in der Wetterau 1842, Bindernagel. (244 ©. 18 gÖr.) 


Dies iſt die Schrift, welche den auf die Veranlaffung des Hollän- 
ders Suringar für Die befte Schrift über die Frage: „Welches find 
die Urfachen, warum fo viel Gutes, was die Kinder in den Schulen ge= 
lernt haben 20.2” von der Berfammlung der deutichen Philologen und 
Schulmänner im Jahr 1834 audgefegten Preis von 300 Gulden gewon— 
nen hat. Eine Erſcheinung — nämlich die Schrift — ber lebhafteften 
Aufmerkfamfeit würdig. 

Hr. Curtmann beantwortet nicht nur die aufgeworfene Frage, 
- fondern er unterfucht die Mängel und Gebrechen bes beutichen Schulwe- 
ſens nach allen Seiten. Beim erften Lefen gewahrt man nicht ohne 
Schreden, wie die Einrichtung beffelben faft nach allen Richtungen in 
Frage geftellt zu werden verdient. Die Darftelung fihredt aus der Si— 
cherheit und Ruhe heraus, und wer vielleicht glauben mochte, daß wir 
nach genommener Wahrſchau von dem Werke, auf das uns Hr. Cou⸗ 
fin fo ſtolz gemacht hat, fagen Fönnten: „Und fiche da, es war fehr 
gut”, ber-wird hier feined Irrthums inne werden, was fehr nüßliche 
Folgen haben kann. Hr. C. iſt ein ſcharfer Beobachter, ein tiefer Ken— 
ner, ein wahrhafter Mann. Man freut fich folcher Offenheit und Rüd- 
fichtölofigfeit, und wer es nicht weiß, daß Jeder, welcher in Erziehungs- 
angelegenheiten etwas Gutes zu fagen hat, nicht bloß zum Reden be- 
rechtigt, fondern Dazu verpflichtet ift — es gilt um das Wohl der Kin— 
der — kann es hier lernen. „Wer da weiß, Gutes zu thun und thut 
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es nicht, dem iſt's Sünde” Das Sprechen zur rechten Zeit tft auch 
eine That. Die Wahrheit jagen — ift immer zur rechten Zeit, wie oft 
es auch — man weiß, von weldden und warum! — in Abrebe geftellt 
wird. Weiß man nichts gegen bie Dargeftellte Wahrheit vorzubringen, 
10 befrittelt man die Befugniß bed Darftelleiden — als ob es dazu ei- 
nes Privilegiums, eined äußeren Beruficheines bebürfe — oder man mä⸗ 
felt an der Form der Darftellung — „es fehle an, der rechten Art und 
Weiſe“ — oder ftellt Die Geeignetheit des gewählten Ortes, wo bie Un- 
terfuchung vorgenommen worden, in Brage. Lauter Berfuche, die Wahr- 
heit zu verfchleiern oder zu edcamotiren; lauter Wahrheitsfeinde! „Lehrt, 
mich“ — fpricht ein erhabener Menſch — „der Freund, was ich Fann, 
lehrt mich der Feind, was ich fol." Willkommen fei uns daher Hr. 
Gurtmann mit feiner foharfen Kritik! Hier ift nicht der Ort, auf fie 
einzugehen; aber fie muß Epoche machen und lang nachhaltig wirken, 
wenn wir es redlich meinen. Darum fei die Schrift hiermit allen zur 
Prüfung fähigen Lehrern, Schulinfpectoren und Behörden dringend em⸗ 
pfohlen. Neutral. zu bleiben, wird nachgerabe auch dem Phlegmatifchiten 
unter und unmöglih. Vortrefflich; darum fei die Schrift. Denen, bie zu 
Diefer Kategorie hinneigen — Legion! — doppelt und dreifach empfohlen. 
Mir wünfchen ihnen vorerft einige fchlaflofe Nächte. „Er wälze ſich glü- 
hend auf dem Lager!” Dafür iſt Curtmann ein treffliched Recipe. 
Bei wen nicht — nun, den giebt man auf. Wie einem Soldyen an 
uns nichts liegt, fo fol und an ihm auch nichts liegen. Habeat sibi! — 
Wir rufen: Es lebe die Partei! Die Lefer erfehreden doch nicht? Partei 
ift nichts Anderes, als die Zufammenfchaarung Derer, welche im All⸗ 
gemeinen von benfelben Grundüberzeugungen ergriffen find, biefe ange: 
griffen erbliden und. nun ſich zu ihrer Geltendmachung vereinigen, um 
fie zur gefchichtlichen Herrfchaft zu führen. Es tft mehr ald wahrfchein- 
lich, daß diefes Parteimachen auch auf dem Boden der Schule mehr und 
mehr Pflicht wird. 9 — — — \ 





*) Wer Reformvorfchläge erwägen zu wollen Luft hat, ben verweifen wir noch 
auf fulgende Schriften neuerer Zeit: 


1, Geiſt der neuen Volksſchule in ber Schweiz, nebft Hoffnungen, 
welche ber Menfchen = und Baterlandöfreund daraus ſchoͤpft. Don Dr. 
2. Guell. St. Gallen 1840, Scheitlin. (79 ©. 6 Ggr.) . 

2. Ueber einige Grundmängel bes jegigen Elementarunter: 
richts u. f. w., von 8. Heine, Dr. ber Medicin. Leipzig 4843, Barth. 
(91 ©. 12 gGr.) 

3. Volksſchule, nicht Volksſchulen. Anfichten und Münfche über und 
für das preußifche Volksſchulweſen mit befonderer Rückſicht auf Schleften. 
Don Euchariſton. Glaz 1843, Prager. (46 ©. 4 .96r.) " 

4. Deutfhlands gefammtes Volksſchulweſen nad, feiner nothwens 
digen Reformation und feinem Fünftigen VBerhältnifte zum Staate, zur 

Diefterweg's Wegweifer- 3. Aufl. 7 





Nun von Kleinkinderfhulen, Bewahr- oder Verwahran— 
talten. | 
Die Zweite berfelben find allgemein befannt. Das großfinnige Eng⸗ 
(and iſt ihre Geburtsſtätie. Sie haben ſich bereits über Franfreich, 
Deutfchland und andere Länder, felbft bie nach Amerifa verbreitet, Na⸗ 
türlich macht die Lage vieler Arbeiter. in großen, beſonders Babrifftäbten, 
fie zu einem wahren Bebürfniß. Hier find fie für die Kinder ein wah- 
res Aſyl. In Neu-Horf hat man bereit bie Erfahrung gemacht, daß 
ſeit der Errichtung der Kleinkinderſchulen die Sterblichkeit unter den Kin⸗ 
dern ber. Armen fehr abgenommen bat. Dieſer Beweis ihrer Nüglichfeit 
iſt ſchlagend. Es find ächte Humanitätsanftalten. Allenthalben find fie 
von Privatvereinen ausgegangen, und bie Frauen haben fich bei biefer, 
Selegenheit wieber als die Stügen und Pflegerinnen der Armen gezeigt, 
auch bie beutfchen. Ehre, bem Ehre gebührt! Ihre Hülfe ift Dabei un- 
entbehrlich. Man hat befonderd auf folgende Stüde zu achten: _ 





Kirche und zum Leben. Von einem ſaͤchſiſchen Schulmanne. Baugen 
1843, Schlüffel. (271 S. 1 Thle.) ’ 
5. Riche und Schule, Kirhenglaube und Wiffenfhaft auf 
deutfhenatignalem Standpunkte Bon H. H. Schaffhaufen 1843, 
Brodtmann. (335 S. 1 Thle.) — Goͤthe nannte Schriften, wie bie 
vorliegende: Werfe, Thaten. (!) 

6 Bemerfungen über die preußifche Bolksfchule, von Fr. Bar⸗ 
kort. Zweite, fehr verm. Auflage. Iſerlohn 1843, bei Müller. (geh. 
10 gGr.) Ä 

7. Populäre Anthropologie für Eltern und Lehrer. Nebſt Bor: 
fchlägen zur Berbefferung des Unterrichts vom Standpunkte der Phyſtolo⸗ 
gie und Pſychologie. Bon Dr. ©. Krans, Oberamtsarzt. Zweite Ausg. 
Stuttgart 1843, Köhler. 1170 ©. 14 9Gr.) — Diefe und die Schrift 
von Heine faflen den Unterricht und feine Wirfung, wie Lorinfer, 

j vorzüglich vom medicinifchen Standpunkte auf. , Der ambulante Aus 
fhauungsunterricht des Hrn. Krauß fchüttet das Kind mit dem Babe 
aus. Sonft viel Beachtenswerthes! 

8. Die Hebung des Öemeinfinnes durch ben Unterricht, ein 
Wort an Alle, die den Fortfchritt der Moralität wünfchen. Nebft einem 
Anhange, betreffend die außerhalb ber Pädagogik liegenden Bedingungen 

des Gymnaſiums und eine über die allgemeine Echule hinausgehende mo= 
ralifch = politifche Volksbildung. Don Karl leinpaul, Dr. phil. ꝛc. 
‚Leipzig 1843, Otto Wigand. (76 ©, 12 Egr.) 

9. Endlich gehören noch hieher die Broſchüren: Zuſtände der Volks— 
Thule und ihrer Lehrer in Rheinland und Weftphalen, erfies 
and zweites Heft, Iferlohn u. Dortmund 1843 u. 44. (4 5 gGr.), und die 
Petition des Berliner Schullehrer- Vereins von Böhm, Effen, 

bei Baͤdeker, 1843 (6 gÖr.) u. a. m. " 


An Bewegung fehlt es, wis vorliegt, auch auf dem Gebiete ber 
Volksſchule nicht. 
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1) : auf geraͤumiges, geſundes Local und freien Spielplatz; 

2) Ordnung und höchfte Reinlichkeit; . 

3) Beſchaffung von Spielgeräthen und Anfchauungdmitteln, was 

nicht fpielend, anfchaulich aufgefaßt werden kann, bleibe weg; 
4) gefunde, nahrhafte Koftz 
5) er päbagogifchen Takt des Vorſtehers — und ſich zu 
ten: - 

a. baß bie Bewahranftalt nicht eine Lernfchule werde, fie foll 
nur anregen; Denzel will daher das Lejenlernen aus ihnen 

‚verbannt wiſſen; ihr Zwed ift ein gymnaſtiſcher; 

b. daß nur Kinder in fie aufgenommen werben, deren Eltern 
fich nicht in rechter Weiſe um fie befümmern können; ſie fol- 

Ten nicht dazu beitragen, bie Kinder von den Eltern zu tren- 
nen, wo ed nicht abfolut nöthig ift, denn Eltern und Kinder 
erziehen einanber wechjeljeitig ; | 

ec. daß die ihnen übergebenen Kinder zur rechten Zeit die öffent« 
lichen Schulen beſuchen; die Kleinkinderſchulen follen nur 
PBorbereitungsanftalten für die Glementarfchulen fein, 
die Kinder follen in ihnen fhulfähig werden; 

d. baß fein pietiftifcher Geift in ihnen herrſche, fondern ein ein- 

facher, Kinblich frommer Sinn. Auswendiglernen ſchwerer 
Bibelfprüche oder eines Glaubensbekenntniſſes ift Darum vom 
Uebel. | 


Curtmann, welcher die gewöhnliche Erziehung, aud) in ben 
Häufern wohlhabender Eltern, für jo ſchlecht hält, daß er Kleinfinder- 
bewahranftalten für alle Kinder für nothwendig erflärt,. giebt folgende 
Borfchriften für die Beichäftigung der Kinder in ihnen: „Allgemeinſte 
Regel: Körperliche und geiſtige Beſchäftigung, aber keine 
Arbeit. Heiter, kindlich beſchäftigen, nicht lernen; ſpielen, nicht turnen; 
ſprechen, nicht leſen; malen, nicht ſchreiben; zählen, nicht rechnen; bauen, 
nicht conſtruiren; viel Sand, viel Steinchen, viel Klötzchen, auch kein 
Mangel an Geſchichtchen, Verschen, Liedchen; dabei Ordnung, Reinlich- 
feit, Wahrheit bis in's Kleinſte.“ \ | 


Eine Stadt, wie Berlin oder Hamburg — in Berlin eriftiren jetzt 
mehr als zwanzig Kinder-Bewahranftalten — follte einen befonders dazu 
"geeigneten, päbagogifch gebildeten Bann zur Beauffichtigung derſelben 
und zur Fortbildung ber babei angejtellten Berfonen anftellen. Es ift 
fehr wichtig. Gedeihen dergleichen: Anftalten auch am beften durch die 
freie Liebe wohlgefinnter Menſchen, fo muß boch zugeſehen werben, was 
fie machen, und gebiegener Rath von Seiten eines Sachkundigen muß 
ihnen fehr willflommen fein. Auch bedürfen die meiften Männer und 
Frauen, bie babei angeftellt find, — natürlich Leute aus den unterften 
Ständen felbft, — einer pädagogiichen Zeitung. | Ä 


7* 
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Aber es find preiswürbige Anftalten, nicht bloß um ber Kinder, 
auch um ber Ermwachfenen, um der ganzen Commuͤne, um des Staates 
willen. Der fruͤhen, nachher nur ſelten noch zu vernichtenden Keimle— 
gung ſchlechter Geſinnung und Entartung wird gewehrt, die Vermehrung 
des PVöbels gehindert, Geſittung und Sittlichkeit begründet. 

Ueber biefe Begründungsanftalten find mehrere empfehlenswerihe 
Schriften erfchienen: 


76. Theoretifch- praftifcher Leitfaden für Lehrer in Kinder-Be— 
- wahranftalten. Gnthaltend die Organifation berfelben und die Gegen— 
fände, welche und wie fie in -denfelben vorgenommen werden follen. Mit 
‚einer Gefchichte der Kinder: Bewahranftalten ıc. Bon R. Cpimani. Wien, 

bei Gerold, 1832 (20 gGr.) 


Der Verf. zeigt im Allgemeinen, daß in dem erſten Kindesalter die 
Entwickelung des Körpers beſonders beruͤckſichtigt werden muͤſſe; daß die— 
ſes Alter nur Anregung der geiſtigen Anlagen erlaube; daß jedes wei- 
tere Vorſchreiten im Entwickeln eine fehädliche Frühreife hervorbringez 


daß die Erziehung in Angewöhnung beftehe und fich auf Autorität gründe, 


und daß dad Einlernen unnüber und unverftänblicher Morte ein eitles 
und ſchädliches Treiben ſei. 
Der reiche Inhalt ſelbſt iſt ſpeciell dieſer: 1) Anregung und Entwi—⸗ 


ckelung der körperlichen Kräfte: Spiele (6 in der Stube, 6 im Freien), 


Hand- und Gartenarbeit; 2) Anregung und Entwidelung der geiftigen 

Anlagen: Anfchauungssermögen, Verftand, Gedächtniß, Aufmerkfanfeit, 

fittliched Gefühl, religiöfes Gefühl, moralifcher Charakter oder eigentliche 

Erziehung; 3) Gegenftände: Gebet, Sefang, Unterhaltungen über Gott 

ıc., moralifche Erzählungen, Sinnen-, Verftandesübungen, Buchitaben- 

fennen (2), Rechnen ꝛc.; 4) von den Gigenfchaften des Lehrers. Anhänge. 
Ihr wuͤrdig zur Seite ſteht die folgende: 


77. Ueber Kleinkinder— Bewahranfialten. Eine Anleitung zur Errich⸗ 
tung folcher Anftalten, fo wie zur Behandlung ber in benfelben vorkommen⸗ 
ben Lehrgegenflände, Handarbeiten, Spiele und fonftigen Vorgänge ꝛc. Bon 
S.,&. Wirth, Oberleiter und Lehrer der Kleinfinder-Bewahranftalten in 
Augsburg. Augsburg 1833, bei Kollmann. (302 S. 1 Thle. 3 gGr.) 


Der Berf. theilt ein fehr reiches, methodifch bearbeitetes Material 
mit, an welchem fich die Lehrer der Kleinkinderfchulen fortbilden können. 
An ihr und der Schrift von Chimani haben fie genug. 

Neuerdings richtet man auch fein Augenmerk wieder auf eine Lieb- 


lingsidee Peſtalozzi's, die Erziehung in der Wohnftube. Man erfennt 


Die Nothwendigfeit ‘der Bildung der Mädchen für den Umgang und Die 


‚Pflege Meiner Kinder. Peſtalozzi wirkte in biefer Beziehung nachhal- 
tig, wenn auch einfeitig, Durch fein Buch der Mütter und den Roman 
„Lienhard und Gertrud“; vieljeitiger und unmittelbar praktiſch ftreben 


benfelben Zwed folgende zwei beachtenswerthe Schriften an: 


⸗ 
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78. Die Kinderſtube. Ein Bud, für Mütter und Kindsemägbe ıc. {Ah Anz 
hange Erzählungen für Kindsmägde.) Mit lithogr. Abbildungen. Bon 8. 
®. Wirth ıc. Augsburg 1840, Lampart. (220 ©. 16 gGr.) 

1. Ueber den Beruf einer Kindsmagd. 2. Ueber wichtige Angele- 
genheiten der Erziehung Fleiner Kinder. 3. Vorgänge in der Kinderſtube. 
4. Materialien für die Kinderftube. 

An folhen Schriften von Männern erfennt man bie Wahrheit 
des Spruches: „Die Deutfchen find die Pädagogen Europa’s, ber Welt. 
Das Gemüth macht ſie dazu.“ Als ein Ruſſe dem jetzigen Czar einen 
Plan zur Errichtung einer Kleinkinder-Bewahranſtalt vorlegte und ihn 
. um feine Protection bat, war berfelbe anfangs wenig geneigt bazu. In— 
befien genehmigte er den Plan. AS er nach Jahr und Tag mit feiner 
Gemahlin die Anftalt befuchte und das finnige Walten des edlen Man- 
nes gewahrte, brüdte er biefem mit Thränen im Auge die Hand und 
entjchuldigte fich, Daß er nicht-von Anfang an mehr für die Sache ge- 
than, beifügend: er babe geglaubt, folcher kindlichen Männer gebe es in 
feinem Reiche feine, — Gott bat unfer Land Damit gefegnet. 

79. Eine neue Art von Kleinfinderfchule,. wie fie auch auf dem Lande 

ansführbar ift und wie fie Feiner Schulgemeinde fehlen ſollte. (Vom Pfar- 
“rer Dombois in Braubah am Rhein.) Aus den Rhein. DI. befonders ab: 
gedruckt. Efien, bei Bädeker, 1842. (30 S. Nicht im Buchhandel.) 

- Unter des Verfs. Aufficht und fpecieller Leitung einer Frau helfen 

bie: zwölf= bis vierzgehnjührigen Schulmädchen die Fleinen Kinder in ber 
Bewahranftalt in Braubach abwechfelnd erziehen und bilden. Wie — 
befchreibt der würdige Mann in Diefer Brofchüre, welche Die Aufmerf- 
famfeit aller bei dieſer wichtigen Angelegenheit” betheiligten Perſonen 
verdient. 
Schließlich mache ich noch aufmerkſam auf eine kleine Schrift (36 ©. , 
welche die Gefichtöpunfte, aus welchen bie Kleinkinderſchule zu betrachten 
ift, und die Ziele, welchen fie zuftreben fol, aufftellt, und zugleich bie 
Mittel, die Dazu führen, bezeichnet, endlich auch einen Beſchäftigungsplan 
beifügt: 

80. Kurzgefaßte Darftellung einer naturgemäßen Erziehungs: 
weife Eleiner, noch nicht ſchulfähiger Kinder, nebſt Plan, ausge⸗ 
führt in einer dazu neubegründeten Anſtalt in Dresden, von ©. Sranken⸗ 
berg, Mitarbeiter an ber Erziehungsanſtalt zu Keilhau bei Rudolſtadt. Als 
Ien Aeltern und Kinderfgeunden gewidmet. . Dresden und keipzig 1840, bei 
Arnold. (4 gGr.) 

Aus Titel und Plan geht hervor, daß der Verf. nicht nur an ver⸗ 
wahrloſete, ſondern an alle Kinder denkt. Er beſchäftigt ſie Vormittags 
von I — 11 und Nachmittags von 2 — 4 Uhr auf dreifache Weile: | 
1) Mebungen im Anfchauen, Denken und Sprechen; 2) Mebungen in . 
Hanbfertigfeiten und im Augenmaß; 3) gymnaſtiſche Vorübungen und, 
Bewegungsfpiele, nebft Anleitung zu anftändigem Betragen. 
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Altes fehr vorzüglich. 

Auch zu beachten: | 

Bl. Anfichten über erite Erziehung und das Regiment der Kin- 
desſtube. Müttern von einer Mutter gewidmet. Nach ber zwölften Aufl. 
aus dem Engliſchen überfeht. Augsburg 1843, KRieger'ſche Buchhandlung. 
(06 &. 9 .g6r.) 


82, Heber Frauenvereine und andere mit ihnen verwandte Hülfs- und 
Volks⸗Bildungsanſtalten, wie fie find und hier und ba verbeflert werben 
möchten, um ben Anforderungen ber Zeit und des Gemeinwohls zu genü- 

„gen. Bon MWilpelmine von Sydow, genannt Sfibore Grönau ıc. Weimar, 
bei Boigt, 1836. (171 ©. 18 gGr.) 


Treffliche Anfichten und Vorſchläge über Frauenvereine, Arbeits⸗ 
und Erwerbsſchulen, Suppenanſtalten, Kleinkinder-Bewahranſtalten, 
Waiſenerziehung, Beſchaͤftigung der Armen durch Landbau u. ſ. w. Die 
edle Frau ſpricht nicht vom Hören; ſie hat erfahren, gewirkt, wirkt noch 
— in Sondershauſen. Wer es nicht weiß, wie es kleinen Kindern zu 
ergehen pflegt, deren Muͤtter ſie Andern zur Pflege uͤbergeben, der leſe 
dieſe Schrift! Es iſt ſchrecklich. 


— — — — — —— —— 


a. Fortbildungsanftalten für die Schüler der Volksfchnien. *) 


Darum Sonntagsfchulen, Feierabendſchulen, Repetirfchulen, oder 
wie man fie nennen will, Ihre Nüslichkeit und Nothwendigfeit liegt auf 
flaher Hand — für Den, welcher die zum Theil unüberwindlihen Hin- 
berniffe des Schulbefuch8 und Die Leiftungen vieler unferer Schulen kennt. 
Sie find gut, find nothwendig, aber fie reichen nicht hin. Nach meinem 
Ermeſſen muß man, fol die Bildung des Volfes eine andere werben, bie 
Bildungszeit nicht mit dem vierzehnten Jahre. befchließen, fondern nod) 


ein ganzes Jahrzehend fortfegen. Graſer hat darüber bie richtigen. 


Grundgedanfen aufgeftelt. Ich fchließe mich an ihn an, und mache jept 
von Neuem auf die Dringlichkeit dieſes Bedürfniffes aufmerffam, indem 


— — — — ——— —— 


*) Im weiteren Sinne bes Wortes gehören dahin bie Vereine, die ſich Muͤhe 
geben, zweckmaͤßige Bolksfchriften hervorzurufen, 3. B. der Schulverein in 
Stuttgart, zu Zwickau u. ſ. w. (Der wahre Volks ſchullehrer wird ſich überall 

thäaͤtig an fie anfchließen,) Im Bezug auf den Zwickauer Verein iſt eine fehr 
intereffante, lehrreiche, Fritifche Fleine Schrift erfehienen: 
Das Bollsfchriftenwefen ber Gegenwart. Don Profeſſor Dr. 2. 
Gersdorf. Altenburg 1843, Pierer. (112 S. 8 gGr.) 
Außerdein zu beachten: 
Die Begründung ber Dorf-Echulbibliothefen. Don F. W. @. 
6. Walther. Magdeburg 1843, Heinrichähofen. (76 S. 8 gGr.) 
‚ Die Dorfbibliothef u. ſ. w. Bon E. Prenusker. Leipzig 1843, Hin⸗ 
richs. (74 ©, 4 8Gr.) | 
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% 
der Gedanfe ‚ daß nicht nur die Erziehung und Bildung der untern 
Schicht der menfchlichen Gefellfchaft, fondern die Sorge für die menſch⸗ 
liche Laͤge berfelben in jeder Beziehung als eine der erjten Aufgaben ber 
Gegenwart zu betrachten fei, mich beherrfcht. Er verfolgt mich. Wollen 
wir der Gefahr, den Pöbel fort und fort wachſen zu fehen, entgehen; 
wollen wir ben gefelfchaftlichen Pflichten und den wahrlich länger nicht 
zu befeitigenben heiligen Anforderungen bed Chriftenthums *) genügen: 
wir bürfen, wir koͤnnen biefe Aufgabe nicht von ber Hand weiſen. Es 
ift eine Lebensfrage, wie für die. Sicherheit bed Außeren Befteheng, 
fo für die Ruhe des Gewiffens. Ich habe darüber.und über damit zus 
fammenhangende Gegenftände zum zweiten Male meine Stimme erhoben. 
Per ed lefen. will, der betrachte: | | 


83. Beiträge zur Löfung ber Lebensfrage der. Civiliſation, einer 
Aufgabe diefer Zeit. Zweite, fortgefegte Auflage. Eſſen, bei Bädeker, 
1838. (16 gGr.) 

. Ich möchte nicht mit Dinte, ich möchte mit meinem Herzblut **) 
fhreiben, bamit die Zeitgenoffen in, fi gehen und zu fich ſprechen; 
Hier muß geholfen werben; ed darf nicht fortgehen wie 
bisher. -Sonft werden die Steine ſchreien. — 

In England fehreien fie fhon längft. Beugen wir vor, wenn. nicht 
aus Angft vor Revolten der Fabrifarbeiter und bes Pöbels in großen 





*) „Der chriſtliche Staat hat Feine wichtigere Aufgabe, als die Erziehung des 
Bürgers; weil er die Wichtigkeit derjelben erfennt, wird er fein Werk großar⸗ 
tiger betreiben, als es die Griechen mit ihrer Erziehung der Edlen und die 
Periode der Educationsräthe im vorigen Sahrhundert fonnten. Der chriftliche 
Staat fieht in dem Unterricht nur einen und zwar untergeordneten Theil 
der öffentlichen Erziehung; er finnt auf Mittel, die Bildung neu zu beleben; 
der chriftliche Staat bricht die Erziehung nicht in dem Alter ab, das einer 
weifen Leitung am meiften bedarf, fondern fett fie, freilich in milderen, aber 
ficher entworfenen Formen bis zur Erklaͤrung ber Münbigfeit fort; ber chriſt⸗ 
liche Staat endlich beſchraͤnkt ſich nicht auf Eröffnung der Schulen, auf das 
Darreichen von Bildungsmitteln aller Art und auf Gefeße, in benen der Ber 
fuch der Schulen und ber Gebrauch ber dargebotenen Bildungsmittel befoh⸗ 
len wird, fondern glaubt, fo lange nichts gethan zu haben, bis er es dem 
Armen möglich gemacht hat, Brod zu erwerben, ohne daß er die Kinder 
dazu braucht. Der chriſtliche Staat ſetzt die Frage des Pauperismus und die 
Erziehungsfragen in Verbindung; uhne das kaun feine yon beiden tief erfaßt 
und richtig behandelt werben.“ 

Dr. 3, Rupp, über ben chriſtlichen Staat ır.; Königsberg 1842, . 

Voigt; ©. 31. " 

$%) Zwei Stellen aus Eugen Aram: 1) „Ein jeder Sihrififteller muß, wenn auch 

keinen Viterarifchen , buch einen moralifpen Beruf: Anfrishtigfeit und ehrlichen 

Willen, haben.” 2) „Hat fein Bublilum gewonnen. Woher kam das? Weil 

man es.las, daß ex feine Bücher geliebt hatte. Sie waren mit Fleiſch und 
Blut gefchrieben, ſtatt mit Dinte.“ 


194 


— — — 





Städten, doch aus Humanität! Eine humane, einfichtövolfe Stimme er⸗ 
hebt ſich in folgender Schrift: 


84. Ueber die Erziehung des Landvolks zur Sittlichteit. Von E. 
B. König ıc. Halberſtadt 1840, Helm. (109 ©. 12 6Gr.) 


1) Die Mäßigfeitövereine; 2) die Gefeßgebung; 3) die Schule; 4) 
. die Kirche; 5) der Bauer; 6) das Refultat. 

Bon demfelben Manne: „Der Schade Joſephs an unfern Landge- 
meinden. Gefinnungsvol und freimüthig aufgedeckt. Motto: Vorwärts! 
Magdeburg 1843, Baenſch.“ 59 ©. 8 gGr.) — 1) Die Gemeinde; 
2) die Kirche; 3) die Schule; 4) das neue Serufalem. Nachtrag. 

Dergleichen, aus reifer Erfahrung und wohlwollendem Herzen ent» 
foringende Schriften muß der Schullehrer lefen und beherzigen. Er ift 
ber Mann, welcher allfeitig ven Grund zur Erziehung und Bildung _ 
legen muß. Er muß ſich ari alle Anftalten, welche dad Volkswohl be= 
gründen, anfchließen; er muß nicht bloß auf Kinder, fondern auch auf 
die Erwachfenen wirken. In ihm, namentlich auf dem Lande, muß man 
- nicht bloß einen Mittelpunft der Intelligenz, fondern aller wahren Bils 
dung erfennen. Ihm muß Oberlin, der edle Pfarrer im, Steinthal, 
ald Mufter vorfchweben, indem er fich, gleich diefem, aller Intereſſen 
des Volks annimmt. Er muß folgen den Anweifungen und Rathfchlägen 
des eblen, gemeinnügigen Rentamtmanned Breusfer: 


85. Ueber Nacherziehung und Nahfchulen, in Bezug auf bie bereits 
aus der Schule entlaffene, gereiftere Jugend. Bon 8. Nreneker. Leipzig 
1842, Hinrichs. (167 S. 10 gGr.) 

Dieſes iſt das fünfte Heft ber Schriften deſſelben über Sugendbil- 
dung, welche eine Menge ber fchäßbarften Bemerfungen über praftifche 
Erziehung in und außerhalb der Schule barbieten. Wer Volksbibliothe— 
fen anlegen will, greife zu deſſelben Verfs. zwei Heften, welche darüber 
auch bei Hinrichs erichienen find. Die Schullehrer wollen mit Recht 
in Die Höhe, eine wuͤrdigere, einflußreichere, geachtetere Stellung einneh- 
men, Gut und fchön! Sp mögen fie denn durch allfeitiges Wirken 
ie bie Meberzeugung aufzwingen, daß he folcher Stellung wuͤr⸗ 
dig find! 


86. Ueber die DBereblung ber Bergnügungen ber arbeitenden 
Klaffen. Zwei gefrönte Preisfchriften, herausgegeben von ber Bafelfchen 
gemeinnügigen Geſellſchaft. Bafel 1840, Schweighäufer. (122 ©. 12 gGr.) 

Prof. Scheitlin und ein Ungenannter veröffentlichen hier VBor- 

fhläge wahrer Humanität, im Geifte des großen, in ähnlichen Gemü- 
thern forttönenden Wortes: „Mich jammert des Volks.“ Wer nimmt fich 
feiner an? Auf dem Lande thun es feelforgende Geiftliche in der rechten 
Weiſe, wenn fie neben dem Gedanfen an den Himmel auch für ein wuͤr⸗ 
diges Leben auf der Erde, d. h. für eine menfchenmwäürbige Eriftenz 
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bes Volks, Sorge tragen. Aber wer thut es in großen Städten? Wir 
bauen Raläfte, Dome, Mufeen — und wie forgen wir für die Pflege 
bes Geiftes und des Leibes Derer, die zur unterften Schicht ber menſch⸗ 
lichen Geſellſchaft gehören ? Iſt es nicht wahre, ſchändliche Heuchelei, 
wenn wir ſagen, der Leib ſei ein Tempel des Geiſtes oder des Herrn? 
Denn wer ſorgt für diefen Tempel und die Höhlen, in welchen er ver⸗ 
mobdert? — Es ift fein Wunder. Denn die glüdlicheren Menſchen tren- 
nen fich in Gedanken total von dem „Böbel”, ja fie halten es für pöbel- 
haft, ſich ihm zu nähern; fie fliehen die Stätten des Unglüdd wie einen 
mephitifchen Sumpf. Darum ift e8 ein Werf wahrer Humanität, nicht 
nur dem PVolfe feine Vergnügungen zu gönnen,. fondern auf die Vered⸗ 
ung berfelben zu finnen, befonderd wenn es fo menfchennaturfennend 
und antipietiftifch gefchieht, wie in vorliegender Schrift. 


3 Söhere Bürgerfchnien: 


Gie find eine Frucht des Philanthropinismus und zwar, wie 
man ſie jetzt will, im urſpruͤnglichen edlen Sinne deſſelben, und zugleich 
eine Folge des Aufſchwunges des deutſchen Buͤrgerthums, folglich eine 
vielverſprechende Blüthe. 

Baſedow, ruhmreichen Andenkens — denn mit ihm nahm etwas 
Gutes ſeinen Anfang, er war ein Stifter — wollte, im Gegenſatz ge⸗ 
gen das Frühere, ein Dreifaches: andere Lehrmittel, andere Methode, 
anderes Ziel, aber zugleich, was noch ſo oft verkannt wird, in Ueberein⸗ 
ſtimmung mit dem Humanismus, allgemein menſchliche Ausbildung, Hu⸗ 
manität. Er war mit nichten, wie ihm vorgeworfen wird, in engher⸗ 
ziges Spießbürgerthum verfunfen, nichts weniger als ein Nüslichfeits- 
främer oder Utilitarier; vielmehr ftrebte er eine freie, allfeitige, formale 
Ausbildung aller Anlagen und ‚Kräfte ded ganzen Menfchen,. des Leibes 
‚wie der Seele, an. Aber er wollte nicht für die Bücherburgen und Bis 
bliothefen, nicht für Gelehrfamfeit und was man bis dahin ausfchlieplidh 
Wiſſenſchaft und Bildung genannt hatte, fondern für ein veredelted praf« 
tiſches Leben bilden, nicht durch Gefchichte und Sprachen des Alterthums, 
fondern durch Natur und Gefchichte der Gegenwart; nicht durch todteß, 
gedächtnißmäßiges Lernen, fondern durch finnlich- äußere und intuitiv ine 
nere Anſchauung, in _gemeinfchaftlicher Thätigfeit der Lehrenden und Ler⸗ 
nenden; er wollte Menfchen zu Menfchen bilden, nicht durch blinde Une 
terwerfung unter irgend eine Autorität, durch Zwang und Furcht, fone 
dern burch allmählige, naturgemäße, milde und freundlihe Weckung ber 
Anlagen, in Freude und Liebe.” Das war ber Philanthropinismus des 
Bafedom. Verdient er etwa bie Scämähungen, die man auf ihn ges. 
häuft hat? | - 
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Berfäume nie, o Menfch! edlen Samen zu ftreuen in bie Furche der 
Zeit, auf Hoffnung und Glauben! Gott der Herr hat für jede gute 
That zum voraus. die Stätte bereitet, wo fie wurzeln und keimen Fann. 
Aber überlaß ihm die Beitimmung der Zeit, wann ber Samen Früchte 
tragen foll — für die Nachwelt! 

Baſedow und feine Freunde fahen bie Mutteranftalt, aus welcher 
die Bhilanthropie ſich über die deutſche Erde verbreiten follte, unter ihren 
Augen zu Grunde gehen; die Gegner triumphirten praftifch und in Der 
Theorie; Niethbammer befeftigte den Thron ber alten Lehre in den 
Augen der Zeitgenofien; Gelehrfamfeit und Bildung galten von Neuem 
für identifch, und Knaben und Sünglinge, für praftiiche Xebensberufe be⸗ 
ftimmt, mußten ſich mit den Färglichen Ergebniffen des Beſuchs der un. 
- teren, höchftens der mittleren Klaffen Iateinifcher Schulen und Gymnaften 
begnügen. Der in den fiebengiger Jahren ausgeitreute Samen war wurm- 
ftichig befunden, ober von Ratten und Mäufen gefrefien worden. 

So ſchien e8. Aber einige Samenförner waren in die Tiefe gefal- 
len, nur fchwer drang Licht und Wärme zu ihnen; endlich fehien auch 
ihnen eine günftige Sonne. Alles auf Erden. bedarf begünftigenber Um- 
ftäude. 

Ein Auffchwung der Induſtrie, ber niederen, und höheren Gewerbe, 
eine Richtung auf die materiellen Intereffen, hervorgerufen durch Die 
wichtigiten Entdeckungen auf den Gebieten der Naturkunde und Mecha- 
nit, wie Europa fie bid dahin noch nicht gefehen hatte *), wurden ber 
Boben, deſſen der Philanthropinismus bedurfte. Er wird ihm von Tag 
zu Tag befler zubereitet, und fchon fteigen feine Inftitute an vielen Stel- 
len in die Höhe, anderwärts verlangt man fi. Man nennt fie höhere 
Bürgerfhulen. Sie follen und wollen den Knaben und Süngling, 
welcher auf die Gewerbe und Gefchäfte des praftifchen Lebens durch 
Kenntniffe und Bildung einwirken will, aufnehmen. 

Wie ein neues Inſtitut zwedmäßig einzurichten fei, darüber ift man 
nicht gleich im Reinen. Es tft auch nicht nöthig; Erfahrungen find ja 
bald gemacht, befonderd in dieſen Tagen, in welchen in allen Gebieten 
eine beifpiellofe Coneurrenz um den Vorrang ftreitet. Was einmal in bie 
Entwickelung getreten, eilt ber Zeitigung entgegen. Wir find ihr, dem 
Abſchluß, in verhältnigmäßig fehr Furzer Zeit nahe. Welches ift das 


8) Mer von dieſem Auffehwunge, von ber Hebung ber induftriellen Intereſſen eine 
Beeinträchtigung des geifligen Lebens oder gar ben Untergang unferer geprie- 
fenen Intelligenz fürchtet, vernehme R. Peel's Worte in der oben eitirten 
Rebe: + 

„Die Dampfmafchine und bie Eifenbahn erleichtern nicht nur den Traus⸗ 
vort der Waaren, ſie verkürzen nicht nur die Dauer der Reiſen, ſondern 
fie beflügeln auch ben geiſtigen Verkehr und erzeugen neue 
und fletd zunehmende Nachfrage nad ben Mitteln der Wiffen- 
ſchaft.“ 
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Reſultat des Austaufches der Ideen über bie Einrichtung ber höheren 
Bürgerfchulen? 

1) Reben ben Gymnafien und von ihnen getrennt: höhere Bür- 
gerfähulen. 

. 2) Richt Gewerbejchulen, Realfchulen, d. h. feine Snftitute, in wel» 
chen, ftatt der höheren Bürgerfchulen, auf den unmittelbaren 
Brauch im Leben oder gar auf einzelne Berufsarten hingewirft 
wird, fondern allgemeine Ausbildung als Ziel. 

3) Haupt - Unterrichtömittel: Naturfunde mit Mathematif und lebende 
Sprachen. 

Sn allen größeren Städten unferes Baterlandes verlangt man nach 
folchen Anftalten, aus allen Ständeverfammlungen erheben ſich Stimmen 
für fie — fie. find ein unabweisliches Bedürfniß geworden. Daß bie 
Stimmfähtgen allgemeine Geiſtesbildung als ihr Ziel hingeftellt haben, 
ift ein Ruhm für den pädagogifchen Sinn des Vaterlandes. Und es ift 
eitle Furcht, daß der Wiflenfchaft durch fie Eintrag gefchehen werde. 
Aber das Nejultat wird die neue Richtung der Zeit herbeiführen, daß 
man theoretifche, fo häufig unfruchtbare Gelahrtheit nicht mehr für den 


höchften Gipfel menfchlicher Entwidelung anfehen und daß die Wiffen- - 


fchaft dem Leben näher, gerüdt werde. Wie die größten Naturforſcher in 
England und Frankreich — ich nenne nur Arago *) — werden fortan 
auch unfere deutfchen Gelehrten nicht darin einen Ruhm erkennen, das 
Ergebniß ihrer Forfchungen in eine barbariiche Sprache einzuhüllen, fon- 
bern barin, die Refultate ihrer Anftrengungen zu allgemeinem Berftänd- 
niß zu bringen und fo zu fehreiben, daß jeder an ernftes Denfen gewöhnte 
Sebildete davon Gewinn zu ziehen im Stande if. Ein Ziel, ber An- 
firengung edler Männer würdig, und viel verfprechend für die Zufunft. 

Dankbar nennen wir nun noch die Namen Derer, welche in ber 
neueften Zeit die Sache ber höheren Bürgerfchulen vertheidigt und zur 
Gewinnung richtiger. Anfichten in befonderen Schriften beigetragen haben: 
Ohlert, Kern, Harniſch, Kortegarn, König, Jaspis, Haacke, 
Braubach, Gräfe (fiehe oben!), Vogel, Wiede, Orban, Bur- 
chardt, Klumpp, Tadey. Der letztere hat die Hauptſchrift geliefert, 
fie heißt: 


87. Die höhere Bürgerfohule, mit befonderer Berücfichtigung der Herzog: 
tbümer Schleswig = Holftein, dargeftellt von C. Ep. Tadey, Rector der' all 
gemeinen Stadtſchule in Friedrichſtadt. Schleswig, bei Koch, 1836. (1 Thlr.) 


*) Fr. Arago, Unterhaltungen aus dem Gebiete der Naturfunde. Aus dem 

Franzöfiſchen überfebt von. Dr. Grieb. Stuttgart, Hoffmann’fche Verlags: 
buchhandlung. Fünf Bände. 1837 — 42. (5 Thlr.) — Im ihnen ſpricht 
ein gelehrter Weltmann, der, wie Bacon es wünfchte, bie Gelehrfamfeit zur 
Dienerin bes praftifchen Lebens machte, und ein Beifpiel liefert, wie man 
populär und anziehend fchreiben kann und foll. 
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Sie hat einen allgemeinen Charafter und bringt das Meifte zum 
Abſchluß. Die Inteinifche Sprache ift noch ein Gegenitand des Streits. 
Ob oder ob nit? Klumpp ift dafür, Tadey Dagegen. 8 ift feine 
Hauptfache. Manches fommt dabei darauf an, ob man Mittel genug 
hat, gleich von Anfang an eine vollftändige höhere Bürgerfchule einzu» 
richten, oder ob man vorerft noch eine, mehreten Zwecken dienende ge— 
meinſchaftliche Grundſchule beibehalten muß. Die Bahn iſt eröffnet, das 
Biel liegt Far vor; mögen die Kämpfer um den Preis ringen! 

Seit fünf Sahren haben. wir in der Sache bedeutende Fortfchritte 
gemacht, fowohl praktiſch als theoretifch. Praktiſch durch eine neu ent⸗ 
ftandene Anzahl höherer Bürgerfchulen, theoretifch und literarifch Durch 
. eine Menge lehrreicher Aufläge über bie Organifation derjelben, beſonders 
in Brzska's Gentralbibliothef und feitdem in Mager's Revue. Der: 
felbe hat fich auch durch eine höchft anregende Schrift verdient gemacht: 


88. Die deutfhe Bürgerfchule Schreiben an einen Staatsmann von 
Dr. Mager. Stuttgart 1840, Sonnewald. (265 S. 1 Thlr. 6 gGr.) 


Mit ihr, die von jedem Lehrer gelefen zu werden verdient — denn 
fie ift allgemein pädagogiſchen und didaktiſchen Inhalts — verdient ver⸗ 
glichen zu werben: 


89. Profefjor Nagel, bie Idee der Nealfchule. Ulm 1840, Wagner. 
(1 Thle. 16 gGr.) ' 


Mit beiden die zwei trefflicden Brofchüren von Scheibert, jebt 
Director der höheren Bürgerfchule in Stettin: „Das Gymnaftum und 
die höhere Bürgerfchule, Berlin 1836, Reimer“ (14 gGr.), — erfte: 
Wie kann den Gymnafien und höheren Bürgerfchulen eine geficherte Stel= 
fung gegeben werden? — zweite: Wie können die Gymnaften und hö= 
heren Bürgerfchulen wieder mehr erzieheub werden? 

Der Streit über dad Lateinifche ift nöch nicht zu Ende. In Die 
preußifchen höheren Bürgerfchulen ift es gefeglich eingeführt. Nagel 
weiß, in Uebereinſtimmung mit den urfprünglidhen Anfichten Spil- 
leke's, feinen Platz für Dafjelbe zu finden. Eben fo wenig Curtmann. 
Auch ftreitet man noch über den Mittelpunft des Unterrichts in den hö— 
heren Bürgerfchulen: ob das Deutfche (int weiteften Sinne ded Wortes), 
oder neuere Spradhen (?), oder Naturwiffenfchaften mit Mathematik als 
Focus und Einheitspunft anzufehen feien. 

Daß wir weder in biefer wichtigen Angelegenheit, noch in ber Di- 
baftif und Methobif des Unterrichts in den höheren Bürgerfchulen feine 
ſchnelleren Fortſchritte machen, liegt an dem Mangel pädagogiſcher Se— 
minare für Lehrer dieſer Anſtalten, natürlich in Verbindung mit einer 
mufterhaft eingerichteten höheren Bürgerfchule — ein höchft nachtheilig 
wirfender, faft unbegreifliher Mangel. Erft mit ihm werden taufend 
Halbheiten und Schiefheiten ſchwinden. 


a, — — 


‘ 
— — — 


— 


Eine treffliche Kritif der jest beftehenden höheren Buͤrgerſchulen, bie | 


Geber, der an ihnen und für fie arbeitet, nicht ungelefen und unbeachtet 
laſſen darf, liefert die Schrift: „Das Realfhulwefen in Chargf- 
teriftifen. Bon dem Vorſtande einer Realſchule. Norbdeutfche Real- 
ſchulen. Darmftadt 1843, Leske.“ (87 ©. 8 gGr.) — 1) Charafteriftif 
der idealen Realjchule; 2) die Realſchule in den Windeln der Gymna- 
fialbildung; 3) die gewerbliche Realſchule; 4) Die vornehme; 5) die in- 
ftruirte; 6) die höhere Bürgerfchule; 7) die Fönigliche Realfchule. unter 
Spillefe; 8). die Zukunft der Realſchule. — Diefes In haltoverzeichniß 
wird den Appetit rege machen. 





— — — — 


| 4. Die wechfelfeitige Schnleinrichtung. 

Nur den Stand der Sache will ich angeben. Selbſt Bartei in dem 
Streite, überlaffe ich Andern die Entjcheidung,. 

Die Kenntniß des Gegenftandes, d. h. des Weſens der wech]. Sch., 
fete ich beim Lefer voraus. Aus dem unbedingt verwerflichen Lanfafte- 
rianismus hervorgegangen, darf fie mit demfelben nicht verwechfelt wer⸗ 


ben. Wenn ſich daher Couſin in feinen Berichten über die im Jahr: 


(1 


1836 nach Holland unternommene Reife gegen das enseignement mutuel‘ 


erklärt, fo fteht er darum nicht auf der Seite der Gegner der w. Sch. 
Er fennt und meint nur den Lankaſter. Die w. Sch. ift noch nicht nach 
Holland gedrungen. Ihr Hauptfis.ift in Schleewig und Holflein. Der 
König von Dänemark hat fie nach Kräften befördert, und Diejenigen, 


welche fich um fie bemüht haben, beloßnt und ausgezeichnet. In Eckern- 


foerde ift die Normal-Anftalt. Für die Sache traten öffentlich auf: 
1822 Eggers, 1825 v. Krohn, 1826 Diefmann, 1829 Beters, 
1830 Schlüter, 1831 Schmidt, 1832 Zerrenner, 1834 Zerren= 
ner nochma, 1836 Baumfelder und Müller, außerdem Hiul, 
Hanſen, With, Staaf, Kühl, deren Schriften (die ber ‚legteren 
“ nämlich) ich aber nicht fenue, und Beter Girard in Freiburg in ber 


Schweiz; gegen Diefelbe viele Ungenannte in jchleswig = holfteinifchen 


Brovinzialblättern, dann Bolten und Schreiber dieſes in feinen: 


90. Bemerfungen und Anfichten auf einer pädagogiſchen Reife 

. nach den dänifchen Staaten im Summer 1836, für feine Freunde 

und für die Beobachter der w. Sch. niebergefchrieben von A. Diefterweg. 
Berlin, bei Plahn (jest bei Schulge), 1836. (16 g6Gr.) 

Die Gründe, warum mid) meine frühere, theoretifch aufgefaßte Vor- 
meinung für die w. Sch. auf meiner Reife und. nach berfelben verließ, 
wieberhofe ich hier nicht. 

Gegen die eben genannte Schrift find inzwifchen aufgetreten Pe⸗ 
ters (ſiehe oben), Diaconus in Flensburg, Rönnenkamp, Paſtor in 
Coſel, jeder in einer Broſchüre, 1837 in Altona bei Aue erſchienen, und 
Zerrenner, in einer Schrift, betitelt: 
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9. Die wechſelſeitige Schnleinrichtung, nad ihrem inneren und aͤu⸗ 
ßeren Werthe, mit Beziehung auf des Dr. Diefterweg’s Urtheil über die⸗ 
felbe, gewürdigt. Magdeburg, bei Heinrichshofen, 1837. (12 gGr.) 

Dieſen Gegnern, welche fich zu mehr als zu Gegnern meiner Sache 
gemacht haben, bin ich entgegen getreten in’ ben Rheiniſchen Blättern 
und in einer eigenen Schrift, betitelt: | 


92. Streitfragen auf dem Gebiete der Pädagogik. Eſen, bei Baͤde⸗ 
fer, 1837. (16 gGr.) 

Die Acten liegen demnach dem Publikum vor. Daſſelbe möge nun 
urtheilen, jedenfalls aber das Beſte behalten! 

So ſtand die Sache vor fünf Jahren; man mußte die weitere Ent⸗ 
wickelung abwarten. Dieſe liegt nun mehr und mehr vor Augen. 

Für die w. Sch. find noch Mehrere aufgetreten, Sickel, Baum- 
felder, Zeller, John, Möhrdhen,u. A., am entjhiedenften und 
tüchtigften Dr. Jeſſen: _ 

93. Welche Hinderniffe fteben ber weitern Verbreitung ber wech— 
felfeitigen. Schuleinricgtung entgegen, und wie find dieſelben 
zwedmäßig zu befeitigen? Schleswig 1840, Bruhn. (12 gGr.) 

Trotz dieſer beredten Vertheidigung geht Die Sache rüdwärts, nicht 
bloß in Deutfchland, fondern auch in Holftein und Schleswig. Mit dem 
vorigen däniſchen Könige hat fie ihren Partiſan verloren und durch ihr 
Lob kann man keinen Orden mehr erwerben. In Magdeburg iſt die w. 
Sch. ſpurlos verſchwunden, in Aſchersleben iſt fie am Verſcheiden; Schwa⸗ 
ben zogen aus, ſie zu ſuchen, aber ſie fanden ſie nicht. So nimmt ſie, 
die hochgepriefene, unter und ein Flägliches Ende, und wird fortan nur 
noch ein hiftorifched SIntereffe für uns haben. Ihre Gefchichte aber tft 
Iehrreih. Wenn übrigens ein Lefer glauben jollte, daß ich mich dieſes 
totalen BanquerottS freuete, fo irrt er. Sch mußte ihr entgegen treten, 
ſo lange fie übermäßig und unvernünftig gepriefen wurde und unfern 
geiftbildenden Unterricht in Gefahr brachte. Aber nie habe ich es ver- 
fannt, daß diefe Einrichtung unter Umftänden und in den Händen eines 
zu ihrem Sebrauche befähigen Mannes nüpliche Dienfte leiften kann. 
Darum wünſche ich auch jegt noch, daß der rechte Mann die Sache wie- 
der aufgreife und das Gute, das fie enthält, unferm Lande erhalte. Noch 
giebt e8 im Schulleben wahre Noth-DVerhältnifie und auch unter den 
Lehrern organifche Genie’s, welche Schwierigfeiten bewältigen, Die bie ge=_ 
wöhnliche Menfchenfraft weit überragen. *) Unter und fcheinen die rechten 


*) Einen der Gründe, aus welchen ich in meiner pädagogifchen Reife mich gegen 
die w. Sch. erflärte, fyricht das Reglement pour les écoles primaires fo 
aus: Un instituteur mediocre peut conduire d’une maniere supportable 
une öcole simultanee; mais une Ecole mutuelle, dirigee par un mauvais 
maitre, est une école detestable, c’est une Ecole de bruit et de des- 
ordre. 
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Leute ſie nicht in die Hand genommen zu haben. Darum pruͤfe, der die 
Kraft dazu beſitzt, die Sache nochmals und behalte das Beſte! 

Anm. 1. Die heftigſten Vorwürfe und Anklagen gegen die w. Sch. 
find in Nro. 30 und 31 des „Schulboten aus Sachſen“, 1842, zu leſen, aus 
einer Provinz, wo man für dieſe Einrichtung bisher fehr lebhafte Sympathien 
hegte. Berf.: Hr. Oberlehrer Kunath in Dresden. 

. Anm. 2. Der fchwebifche Bifchof von Hernöfand, Dr. Franzen, ein 
gefeierter Dichtergreis, läßt in feinem, von Micheljen, Lübeck 1842, in’s 
Deutfche überfegten poetiſchen Gefpräce: „Der Rabulift und der Landprebi- 
ger”, legteren einen Bli auf die in Schweden fehr verbreitete w. Sch. thun 
und über den Einfluß auf den Lehrenden fidh ſo ausjprechen: 

„Sol er, Mafchine felbft, die Jungen ftellen 
Zu Weifern nur an Tafeln und Tabellen? 
Entwidelt er dabei bes Geiftes Kraft? — 
Nein, er verbumpft, es trodnet aller Saft.“ 


- 


5. Biograpbifches. 


Für Den, welcher irgend eine gelungene Biographie, 3. B. in 
dem Schlichtegroll'ſchen Nefrologe, oder die unter dem Titel: An- 
ton Reifer, ein pſychologiſcher Roman ıc. erfchienene Selbftbio- 
graphie des Profeffors Moritz, in pſychologiſcher Hinficht höchft Iehrreich 
und in diefer Beziehung nicht übertroffen, oder bie trefflihe, von . 
Gruber herausgegebene: Auguft Hermann Niemeyer ıc., Halle 
1831. (2 Thle.), welche ben lebenslangen Triumph eines Pädagogen 
barftelltt, oder: Wahrheit aus 3. Paul's Leben, fortgefegt von 
Dtto und Spazier, at Hefte ꝛc., gelefen hat, bedarf es Feiner 
Nachweifung, wie viel fich aus einer folchen lernen laffe. Während man 
des Anderen Leben liefet, wird man nothwendig zu fruchtbaren Betrach- 
tungen geführt, man blidt in das eigene Herz. Für ben Pädagogen 
ſteigt dieſe Wichtigfeit. Cine gelungene Biographie ift eine praftijche 
Pſychologie, eine Weltgefchichte im Kleinen, ein Microcosmus. Pragma- 
tifch zeigt fie, wie, wodurch und warum ber Dargeftellte fo wurde, wie 
er geworden. Das Gute und Böſe in der Erziehung erfcheint in einem 
concreten Bilde. Dadurch angeregt, fleigt man in feine eigene Sugend- 
zeit zurüd; man lernt die Factoren, die an uns felbft gearbeitet, nad) 
ihren. heilſamen oder ſchädlichen Folgen Fennen; man gewinnt einen un- 
befangenern Blick zur Beurteilung der Jugend, deren Erziehung man 
fich widmet, was für die glüdlihe Wahl der Erziehungsmittel, wie für 
bie eigene Gemüthsruhe des Erzieher, welche oft in dem Grabe in Ge- 
fahr ift, als ber Erzieher die Gewiffenhaftigfeit in ſich ausgebildet hat, 
von der außerordentlichften Wichtigkeit ift; man lernt manches bis dahin 
für gering Geachtete nach feiner oft entjcheidenden Wichtigkeit betrachten; 
furz, wenn es eine für ben Pädagogen lehrreiche Lectüre giebt, fo iſt es 


% 


\ 112 
die gelungener Biographien. Begreiflicher Weiſe ſtehen die Selbſtbiogra⸗ 
phien in dieſer Beziehung an der Spitze. Nur der pſychologiſch Gereifte 
ſelbſt kennt die Macht der Einfluͤſſe, die er erfahren; nur er ſelbſt kann 
fie darftellen. 

Diefe Gründe veranlaffen mich, auf folgenbe Schriften hinzuweifen, 
welche zum Theil im Stande find, den wirklich vorhandenen Mangel 
pſychologiſcher Reife unter den Erziehern — jeder Lehrer iſt ein folcher 
— gu befeitigen. Ueber benfelben klagen bie bebeutendften Erziehungs⸗ 
Schriftiteller, wie Benefe, fo Schwarz, beide in ihren neueften. Schrif⸗ 
ten. Die Wiſſenſchaft der Methodik hat ſich in der neuern Zeit einer 
viel größeren Ausbildung zu erfreuen gehabt, als die eigentliche Erzie- 
hung. Mit den Zeiten von Salzmann, Campe, Peſtalozzi ie. vers 
glichen, find wir zurüdgegangen. ' 

94.- Romeo, ober Erziehung und Gemeingeift. Aus ben Papieren ei: 

nes nach Amerifa ausgewanderten Lehrers herausgegeben von Dr. Karl 
Hofmeifter. Drei Bändchen. Eſſen, bei Bäbefer, 1834. (1 Thlr., alfo 
fehr billig.) 

Gin an allgemeinen, großartigen Anfichten reiches, geiftwolles 
Werk, das in der Bibliothek Feines, an einer höheren Anftalt arbeitenden 
Grziehers fehlen folltee Seine Tendenz, fein Geift vertilgt Die Silben- 
ftecherei, die Micrologie, die Partifelnjagd, Die philologifche Engherzigkeit, 
die Pedanterei. An ihm hat ſchon Mancher ſich erfriſcht. 


95. Diuter's Leben, von ihm ſelbſt beſchrieben; ein Leſebuch für Aeltern 
nnd Erzieher, für Pfarrer, Schul-Inſpectoren und Schullehrer. Mit einem 
Barfimile. Zweite unveränderte Auflage. Neufladt a. d. O., bei Wagner, 
1830. (12 gGr.) 

Ich weiß fehr wohl, welche Vorwuͤrfe man dem ſeligen Dinter 
auch in Betreff dieſer Selbſtbiographie gemacht hat, und wenn man auch 
zugiebt, daß es um der Schwachen willen beſſer geweſen, er hätte Man— 
ches verſchwiegen: ſo enthält die ganze Schrift für Pfarrer und Schul« 
lehrer des wahrhaft Lehrreichen, nicht bloß des Intereffanten, fehr viel. 
Ein Pfarrer fann aus ihr lernen, wie ein praftifcher Schulinfpector 
handelt und wirft, wie ein folcher Mann mit feinen Lehrern lebt, wie er 
Gemeinden für Schulſachen zu intereſſiren weiß und vieles Andere. Na⸗ 
türlich ift eine Biographie Fein Receptbuch. 

96. Das pädagogifhe Deutfchland der Gegenwart. Ober: Samm- 
lung von Selbftbiographien jet Iebender, Ddeutfcher Erzieher und Lehrer. 
Herausgegeben von Dr. 9. E. 8. Diefterweg. Bis jebt zwei Bände. 
Berlin, bei Plahn (jebt bei Schulke), 1835 u. 1836. (Jeder Bd. 1 Thlr.) 

Nach einer Abhandlung über „Weſen, Zwed und Werth der päda- 

gogifchen Biographie” folgen Die Autobiographien von Handel, Schul 
infpector in Neifje — Ramfauer, Brinzenerzieher in Oldenburg *) — 


— — — — — — — — — — 


*) Ramſauer hat feine Biographie nachher noch erweitert: „mit beſonderer 
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Braubach, Profeſſor in Gießen — Roth, Gymnaſialdirector in Nuͤrn⸗ 
berg — Lorberg, Kirchenrath in Bückeburg — Reinbeck, Profeſſor 
in Stuttgart — Lange, Oberpfarrer in Burg — Sickel, Seminardi⸗ 
rector in Erfurt — Sickel, Schuldirector in Magdeburg — Schwei— 
tzer, Seminardirector in Weimar — Kröger, Katechet in Hamburg — 
Kopf, Erziehungs-Inſpector in Berlin — Kern, Seminardirector in 
Hildburghauſen — Rebss, Muſikdirector in Zeig — Ewich, Lehrer an 
der höheren Buͤrgerſchule in Barmen. | Ä 


97. Erinnerungen aus meinem Leben, nebfl Bemerfungen über Erzies 
hung, Unterricht und verwandte Gegenflände, von De. 3. 9. Wilderg, 
Schulinfpector in Elberfeld. Eſſen, bei Bädeker, 1836. (20 gGr.) 

Der Berf.- ift durch feine Schulbücher und gehaltreichen Schriften 
über Unterricht und Erziehung dem pädagogifchen Publikum längft fehr. 
vortheilhaft befannt. Er ift ein Zögling des ehemaligen Berlin’fchen Se⸗ 
minars, ein Schüler von Rohow und Bruns. Die „Erinnerungen“ 
weifen überall auf ein fruchtbares, praftifched Leben bin, und find jedem 
Lehrer angelegentlich zu empfehlen. 


98. Bildniffe und Lebensbefhreibungen ber berühmteften und verbienft- 
vollften Pädagogen und Schulmänner. Acht Hefte. Quedlinburg, bei Bafle, 
1833 — 41. (3 The. 6 gGr.) 

Die Lebensbeſchreibungen find meift ſehr Furz, bei Einigen ausführ- 
ficher, man hat aber doch immer das Bildniß, bis jest von Peftalozzi, 
Rouſſeau, Bafedow, Zerrenner, Stephani, Dinter, Wilm- 
fen, Campe, v. Rochow, Salzmann, Jahn, Seiler, Come— 
nins, Guts-Muths, Weiffe, v. Zürf, Plamann, Jean Paul, - 
Zfchoffe, v. Fellenberg, Caroline Rubolphi, Jacotot, Bell, 
ganfafter, Lode, Kant, Scholz, Oberlin. 


99. @. M. Arndt: Erinnerungen aus dem außeren Leben. Dritte 
Auflage. Leipzig 1842, Weidmann’sche Buchhblg. (1 Thlr. 6 gGr.) 
Keine Biographie im gewöhnlichen Sinne des Wortes, noch wenis 
ger eine pädagogifche; aber dennoch in ihr ein Reichthum pädagogifcher 
Bemerkungen, eine Fülle von anziehenden, erhebenden Gedanken — bie 
Anſchauung eines männlichen Lebens. = 
- 400. Erinnerungen aus meinem Leben nebfl Bemerkungen “über man: 
-herlei Gegenflände, von mM. E. Köhnke ıc. Ditenfen bei Altona 1839, 
Hammerih. (413 ©.) 
Die Darftellung eines wechfel-, meift leidenvollen Lebens eines ben- 
noch frifchen und heitern Schulmanned mit vielen lehrreichen Bemer- 
fungen. u 





4 


Rückſicht auf Peſtalozzi und feine Anſtalten,“ Oldenburg 1838, Stalling, 
(103 ©. 8 gÖr.), herausgegeben. = 
Diefterweg’s Wegweifer. 3. Aufl. 8 





i 114 


101. „ @einngeungen aus meinem pädagogiſchen Leben und Wirfen, 
vor meiner Bereinigung mit Peſtalozzi, während‘ berjelben und feither :c., 
von Hermann Krün, Direitor des Seminars in Gais. Stuttgart, bei 

Caſt, 1840. (56 ©. 8 gr.) 

Giebt Feine netten Aufſchluͤſſe über Peſtalozzi, iſt aber eine ge- 

- möäthliche Schilderung und wohlthuend. 


102. Meine Beftrebungen und Schickſale waͤhrend meines Aufenthalts 
im Kanton Zürich. Bun 8. Th. Scherr. St. Ballen, bei Scheitlin ꝛc., 
1840. 4 Hefte. (1 Thlr. 12 gr.) 

Eine Schrift in anderm Tone, weil ein andered Leben, ein Leben 
voll Kampf und Streit, Anftrengung und Kraft. Jedermann kennt Die 
Schickſale Scherr’8 feit September 1839, In vorliegenden Heften jchil- 
dert er mit männlichem Yreimuth feine Beftrebungen und Ochidfale. 
Man liefet fie mit Belehrung und Anerkennung. 


‚103. 9. G. Spilleke, nach ſeinem Leben und ſeiner Wirkſamkeit dargeſtellt 
yon Dr. E. Wiefe, Profeſſor. Berlin 1842, bei Enslin. (170 S. broſch. 
16 gGr.) 

Das äußerlich ruhige, aber innerlich bewegte Leben eines nach allen 
Seiten praftifch. thätigen, trefflihen Schulmannes, welcher ein Dreifaches 
Directorat: das eined Gymnaſiums, einer Realſchule und einer höheren 
Maͤdchenſchule in ſich vereinigte. Die Darſtellung iſt recht gelungen. 


104. Leiden und Freuden eines Schulmeifters. Bern 1838, Wagner'⸗ 

ſche Buchhandlung. Zwei Theile, (2 Thlr. 16 gGr.) 

Gin Hauptbuch, das von jebem Lehrer gelefen werden, Darum we- 
nigſtens in Feiner Schullehrer - Bibliothek fehlen‘ follte. Der ungenannte 
Berf. fchildert in demfelben das Leben eines’ ſchweizeriſchen Schullehrers 
durch alle Entwidelungen und Berwidelungen feines Lebens hindurch 
mit einer Innigfeit, Wahrheit und Sachtreue, daß man ſich ganz gefeſ⸗ 
ſelt fühlt. Man thut einen tiefen Blick, nicht nur in dortige Schul⸗, fon- 
bern in die Volksverhältniſſe und in bie menschliche Natur. Eine höchſt 
anziehende und belehrende und tröftende Lectüre. Tröſtende! Wer be- 
bürfte nicht zu Zeiten des Troſtes, der Aufrichtung? Welcher Lehrer 
nicht? 

105. Peter Schmid. Eine Lebensgeſchichte von W. Perſchke. Eſſen 1837, 

bei Baͤdeker. (12 zGt ) 

Die intereffante Biograßhie des bekannten Reformators des Zeichen- 
unterrichts — ein Beweis, wie der, in befien Natur eine fchaffende Ge- 
pan herrſcht, Schwierigkeilen überwindet Diefelbe tft auch furz (32 ©. 
4 gGr.), für die Jugend erzählt, von Demſelben, Berlin 1842, bei Oeh⸗ 
migke, zu haben. 

Endlich empfehle ich noch den Lehrern bie Lebensbefchreibungen 
zweier Geiftlichen, eines’ Fatholifchen: Overberg's Leben von Schu: 
bert, und eines proteftantifchen: Oberlin's (des trefflichen: Pfarrers 
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im Steinthal) Leben von bemfelben und von Andern, und, wenn fie 
etwas Geiftvolles Ciheilweife Biographifches) Iefen wollen: Feuerbach's 
(bes großen Griminalifien) Kaspar Haufer (Verbrechen am Seelen- 
leben des Menfchen). a 


—— — 


6 Schluß. 


Eine (leider etwas confufe) Sammlung ber im Preufifchen Staate 
von dem Minifterium, den Provinzial» Schul= Eollegien und einzelnen ‘ 
Regierungen erlafienen Verordnungen über bad Volksſchulweſen 
enthält: Ä . 


106. Meigebauer: das Volksſchulweſen in den preußifchen Staaten. 
Berlin, bei Dlittler, 1834. (1 Thle. 12 gGr.); 


über das höhere Schulwefen: 


107. Derſelbe: die preußifhen Oymnafien unb höheren Bürger: 
ſchulen. Berlin, bei Mittler, 1835. (1 Thlr. 18 gGr.) 

108. BSoffmann's praftifhes Handbuch ber deutſchen Volksſchulver⸗ 
faffung und bes Schulrechts. Zwei Thle. Dresden 1832 und 36, 
bei Grimmer. (2 Thlr. 18 gGr.) " 

Letzteres enthält Die in Den fächfifchen und preußifchen Landen be- 
ftehenden Gefege und Einrichtungen. Ä 

109. Paͤdagogiſche Zeitfähriften. . 

Es giebt Lehrer, die gar nichts leſen, nicht einmal eine Zeitung, 
nicht einmal eine pädagogifche Zeitfchrift. Ste fühlen ſich wohl dabei, 
wie fie jagen — wir glauben e8 ihnen; dem Maulwurf ift in feinem 
Loche bei Fülle der Engerlinge auch fehr wohl. Habeant sibi! 

Wir andern Menfchenfinder und -Zeitmenfchen ſchauen nach dem, 
was der Tag bringt, ver Monat, das Jahr, Wir leben heuer im Jahr 
1844, athmen nicht bloß deſſen Luft, trinken fein Waſſer, fondern näh- 
ren und von feinem Geiſte. Wir meinen, ed müfle immer anders, im- 
mer befier in der Welt und mit und werden; wir fchmachten nach dem 
Augenblide, wo wir und von Manchem, was und brüdt, erlöft fühlen 
werden; wir preifen den Tag, der und von einem Irrthum, einem 
Wahn, einem Aberglauben befreiet, heißen die Stunde willfommen, bie 
und fördert. Darum greifen wir nach den Blättern, die und mit dem 
Neueſten ſchnell befannt machen, und beleben und erfrifhen. Durch fie, 
bie päbagogifchen Blätter und Zeitfchriften, werden wir aufmerffam. auf 
bie wichtigften Erfcheinungen der Literatur, die neueften Entdeckungen 
und GSrfahrungen in ben Gebieten des Unterrichts und der Erziehung, 
die Fort- und Rüdfchritte im Schulwefen ıc. Sie find und unentbehr- 
ih. Es mag Lehrer geben, bie dergleichen zu viel leſen; noch weit. 
mehrere giebt es, bie zu wenig lefen; bie meiften Zlatter find für bie 


16 





Lehrer gut genug, wir können daher nur wünfchen, baß fie fleißig be- 
nußt werden. Ein Lehrer, ber gar nichts Tiefet, Fann in feiner Art ein 
nüßlich wirfender und natürlich auch höchft zufriedener fein — ein fire 
bender Mann ift er aber ficherlich nicht. Ich kann mir feinen Zuftand 
gar nicht denfen. Vielleicht ift fein 2008 ſehr beneidenäwerth; aber ba 
ich ed nicht Fenne, kann ich ihn. nicht beneiden. 

Die Zerfplitterung Deutfchlands führt auch zu einer nachtheiligen 
Zerfplitterung ber an Zeitfchriften wirkenden Kräfte Wir mögen Diefer 
Blätter jeht etwa 24 — 30 haben. Diefe Unbeftimmtheit ift ſchon ein 
Unglüd, man kann ſie nicht alle kennen; es find ihrer zu viele. Daß 
ihrer mehrere find, ift gut, ja nothwendig; einmal, weil Dadurch Die ver- 
fchiedenen Richtungen vepräfentirt werben, dann wegen der mannigfalti- 
gen Bebürfniffe der Leſer, die nicht ein Blatt alle zugleich zu befriedigen 
im Stande iſt. Es follte geben: u 

1) pädagogifche Zeitblätter für ganz Deutfchland, und 
2) BProvinzialblätter, Schul» oder Schullehrer - Zeitungen. 

Ihre Erſcheinung als einzelne Zeitblätter (Zeitungen) ift weniger 
paſſend als in Heften, weil durch jene Ginrichtung Die Gegenftände zu 
fehr zerriffen werben. Doch kommt darauf weniger an, als auf den 
Gehalt, | | 

Am beften werden fie von praftiichen Lehrern felbft gefchrieben. „Das 
Befte ſtammt immer aus dem Volfe”, wie Zſchokke jagt. Es ſollte Fei- 
nen Lehrer geben, ber nicht zumeilen einen Aufſatz fchriebe, in bem er 
bie Nefultate feines Nachdenkens und feiner Erfahrungen nieder- 
legt. Aber es giebt noch Taufende, Die weder nachdenfen, noch Erfah- 
rungen machen. Diefes ift eine Schmach. Solche widerlegen den Sat, 
Daß der Menfch Geift fei, durch ihr eigenes Crempel. Je mehr die Bil- 
bung unter den Lehrern zunimmt, befto mehr wird gefchrieben werden. 
Ganz natürlich. Diefer Vermehrung muß man fih an und für fih 
“freuen, wenn fie Ginem auch zur Laft wird und viel „Schund“ auf den 
Iiterarifchen Markt liefert. Aber zu jchreiben ift Dem Bebürfnig, welcher 
Neues zu befigen meint und ſocial angeregt ifl. Zur Schreiberei will ich 
die Lehrer nicht ermuntern; ich warne Davor. 

Benug; man muß Bücher und größere Werke leſen und fudiren, 
man muß Zeitfchriften Iefen. - 

Diejenigen, auf welche wir unfere Leſer aufmerffam machen wollen, 
find: | “ 

1. Allgemeine Schulzeitung von Zimmermauu. Darmflabt, bei Lesfe, 
feit 1824 erfcheinend. Zwölf Hefte. G Thlr-8 gGr.) 

2. Blätter aus Süddeutſchland für das Dolfs- Erziehungs- und Volks⸗ 
Unterrichtswefen. Unter der Redaction vun Bührer, Eiſenlohr, Märklin 
und Stockmayer (vier würtembergifchen Predigern). Stuttgart, bei Köhler. 
Jaͤhrlich 4 Hefte. (1 Thlr.) 
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3. Die Bolfsfhule Eine pädagogifche Monatsſchrift. Redigirt sc. vom 
Seminar-Retour Dr. Riecke. Stuttgart, bei Köhler. Jährlich 12 Hefte 
a3 — 4 Bogen. (1 Thlr. 12 gGr.) 

4 Schulblatt für Die Provinz Brandenburg, von Schutz, Striez 

und Wie. Seit 1836, jährlich 4 Hefte.- Berlin, bei Dehmigke. (1% Thlr.) 

. Rheinifche Blätter für Erziehung und Unterricht, von Die 

ſterweg. Eſſen, bei Bäbeler. Seit 1826, jährlich 6 Hefte oder 2 Bände. 
(a 2 Thle. 16 gGr.) j 

6. Schlefifhe Schullehrer-Zeitung, herausgegeben von Scholz. Bres⸗ 
Tau, bei Aderholz. (1 Thlr. 4 gOr.) — (Seit 1842; fehr zu empfehlen.) 

Als allgemeinere Zeitfchrift, befonders für das höhere Schulmefen: 

7. Dr. Mager: Paädagogiſche Revue. Stuttgart, bei Caſt. Seit 1840, 
jährlich 12 Hefte. (7 Thlr.) - 


Diefe Zeitfchriften dienen entfchieden dem Fortfchritte, was nicht von 
allen, welche erfcheinen, gefagt werden kann. Natürlich nimmt jede Das 
ort „Kortfchritt” in ihrem Sinne. Mber feine fucht das Heil in ver- 
. gangenen, verlebten, todten Zeiten und: Zuftänden. Und jede hat ihre 
Farbe. Am wenigften gilt dies von der Allgemeinen Schulzeitung, 
was fchon der Name andeutet. Hoffentlich wird fie, wie wir Alle, im⸗ 
mer beftimniter, entfchiedener und fräftiger und — hören auf, wenn ed 
Zeit ift. ine Zeitfchrift fol der Zeit, d. h. der Gegenwart dienen, bie 
Intereſſen ihrer Zeit fördern. So lange fie dies thut, ift fie werth zu 
ericheinen. So wie fie damit nachläßt, ift ihr ein fanfter, feliger Tod 
zu wünſchen. Manche gehen erft ein, nachdem fie ſchon geftorben. Aber 
ihre Stunde hat dann gefchlagen, und fie machen neuen Kräften Platz. 
Mer „im Ganzen lebte”, war werth zu leben, und er bleibt, weil Das 
Ganze fortbauert, im Ganzen unfterblich. 


Qi 


| IV. 
Die Anlagen des Menſchen und die aus ihrem Weſen 


entfpringenden allgemeinen didaktifchen Geſetze 
und NWegeln. 


Che wir zu der Betrachtung einzelner Unterrichtögegenftände und 
beftimmter Lehrvorfchriften übergehen, wird es geraihen fein, Die allge- 
meinen Geſetze und Regeln aufzuftellen, welche jedem Unterrichte zu 
Grunde Tiegen, damit wir das Befondere auf dad Allgemeine beziehen, 
jenes durch dieſes begründen können. Unfere Darftellung gewinnt da⸗ 
durch an Zufammenhang, Ueberfichtlichfeit und Anfchaulichkeit. 

Die allgemeinen Regeln. über den Unterricht laffen fich aber felbft 
wieder nicht ohne eine andere Begründung aufftellen. Sie beziehen ſich 
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auf bie Entwickelung und Bildung bes menfchlichen Geiftes, müͤſſen fich 
alfo an das Wefen und die Natur beffelben Anfchließen; fie ftehen nicht 
unabhängig und felbftftändig für fih da, fondern fie find dur) die Ei- 
genthümlichkeit der menfchlichen Natur gegeben und beftimmt. Darum 
müffen wir dieſe Natur in ihrer Grundlage, d. h. Die (geiftigen) An 
lagen bes Menfchen, einer Furzen Betrachtung unterwerfen. Schwarz 
hat folches gleichfall8 in dem zweiten Theile feiner Erziehungslehre von 
©. 36 bis S. 64 gethan. Wir geben hier nur bag Wichtigfte, Wejent- 
lichfte, gehen zugleich auch unfern eigenen Gang. Da wir Diefen wid)» 
tigen Zweig bed päbagogifchen Wiſſens bier nicht erſchöpfen können, fo 
wollen wir unfern Leſern bie nachfolgenden Säge ale reichhaltigen,- frucht- 
baren Denkſtoff hiermit nachdrüdlic empfohlen haben. Der genaueren 
Auffaffung wegen reihen wir bie einzelnen Säge unter fortlaufenden 
Nummern an einander. 


1. Unter einer (menfchlichen) Anlage verflehen wir den (realen) 
Grund ber Möglichkeit. zu einer Fähigkeit oder Thätigkeit in einem Mens 
fhen. Man kann auch fagen: eine Anlage ift der gegebene Keim zur 
Entwidelung eined Vermögens oder einer Kraft — eine Anlage ift eine 
Urfache ober kann eine Urfache werden — fie ift feine Wirkung oder ein 
Act, ſondern der tieffte, legte Grund einer Thätigfeit, oder ein Agens, 
aber ein folches, deſſen Wirkfamfeit nicht bloß an feine Natur, ſondern 
zugleich an Bedingungen geknüpft ift, welche nicht, von ihm felbft abhan— 
gen. Die Anlagen find von dem Schöpfer bed Menichen in ihm ange 
legt worden. Es find Grundlagen, Möglichkeiten, Bedingungen, Fun 
damente, Keime u. f. w. 


Anmerkung 1. Der Begriff ber „Anlage“ ift ſehr einfach, darum eine 
vollftändige Definition berfelben burch übergeordneten Gattungsbegriff und An⸗ 
gabe ber Merkmale, welche fie von nebengeordneten Vorſtellungen unterfcheiden, 

ſchwer, wo nicht unmöglich. Man verfuche darum den Begriff in anderer Weife 
feſtzuſtellen! Anfchaulich faflen wir ihr Wefen nicht leicht, weil fich die Anlage 
ber Anfchauung entzieht. In ung ſelbſt entdeden wir nur ausgebildete An 
lagen, und womit wir beobachten, ift eine entwickelte, nicht mehr Die reine Anz 
lage, wie fie vor aller Ausbildung gegeben ift. Auf fie felbft kommen wir erſt 
durch Abftzaction, duch rüdwärts gehenden Schluß, wie yom Gewaͤchs auf den 
eim, aus welchem es entſtand. Leicht klebt daher dem Begriffe von ihr eine 
gewifle Unbeflimmtheit an, twie.es bei allen Höchft einfachen Vorftellungen ber 
Tall zu fein pflegt — eine Unbeflimmtheit, die ſich aber allmählig verliert. 

Anmerfung 2. Die Pſychologen find, über die Anfichten 'von den Anla⸗ 
gen ber menschlichen Seele fehr verfchiebenet Meinung. 

Einige nehmen unbebingte Gleichheit der Anlagen in allen Inbivis 
duen, Andere urfprünglich gegebene VBerfhiedenheiten an. Bei jener 
Annahme bleibt es unerklärbar, woher die Verfchiedenheiten der Menfchen unter 
benfelben oder faſt gleichen Umfländen, aus welchen. allein die Differenzen ber 
Individuen nicht genügend erklärt werben können; bei biefer muß man Doch wies 
der eine gewiffe Gleichheit annehmen, weil boch in allen Menfchen bie menſch⸗ 
Fiche Anlage, alſo in fo fern das Eine und Gleiche, angetroffen wird. Da ents 
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ſteht denn die Schwierigkeit, wo nicht Unmoͤglichkeit, näher anzugeben, wie weit 
die Gleichheit, wie weit die Ungleichheit gehe, wo Die zweite anfange und bie 
erfte endige. Nimmt man abfolute Gleichheit der Anlage in Allen an, fo muß 
man bei bem Begriff ber gedachten Möglichkeit zu einer Wirklichkeit ftehen 
bleiben, ein fu unbeflimmter Begriff, baß er ſich für Die Exflärung ber in ber 
Erſcheinung vorliegenden Wirklickeiten nicht eignet. Die Erfahrung zeigt es un⸗ 
läugbar, daß ſchon bei ber erften fichtbaren Erfcheinung des Kindes auf bem 
Schauplage der Welt fih individuelle Verfchiedenheiten offenbaren, nicht bloß 
Förperliche, fondern auch geiftige, welche mit jedem Tage mehr und mehr her⸗ 
vortreten. Daraus läßt fich freilich nicht unbedingt auf eine Urverfchiedenheit 
fshließen, weil das meugeborne Kind nicht als ein erft werbendes, ſondern als 
ein ſchon gewordenes Weſen erfcheint, das über den Anfangspunft ber Entwi- 
ckelung fchon hinaus iſt, noch weniger angeben, worin fie ihren Grund hat 
und wie weit fie reicht. Die Anthropologie Hat Digfe Geheimniffe noch nicht 
vollftändig aufgeflärt. Wir Erzieher Halten uns daher an die unleugbare allge: 
meine Erfahrung, daß in jedem gebornen Kinde die allgemein menfchliche An⸗ 
lage, aber in einer beflimmten Eigenthümlichfeit, erfcheint, und müffen die nä- 
here Beilimmung und Ergründung biefes Verhältniffes und die Beantwortung 
ber dabei nicht zu umgehenden, interefianten Tragen: wie weit fich bie allge: 
meine Menfchenanlage erftrede, wo die Verfchiedenheit anfange, ob.fie als eine 
geiftige, oder als eine Förperliche, oder als beides zugleidy angefehen werben 
müſſe, ob es eine quantitative oder qualitative Verſchiedenheit ſei u. ſ. w., dem 
eigenen Nachdenken der Leſer und dem Entwickelungsgange der Wiſſenſchaft über 
laſſen. *). Das Eine wollen wir nur noch bemerken, daß der Sprachgebrauch, 
von dem man ohne Noth nie abweichen follte, unter „Anlage“ im Allgemei— 
nen eine Beſtimmtheit zu einem Werke, den Plan zu einer Ausführung, und 
im Befonderen die Vollendung bes urfprünglichen Planes verfteht. In jenem 
Sinne ſpricht man von der Anlage zur Erbauung eines Haufes, einer Heerftraße 


*) Sauſe (Verſuch einer Einrichtung ber Schulen aus dem Gefichtspunfte des 
Lebens im Staate, 1. Theil, Halle 1831, S. VIII.) ftellt als erfahrungsmä- 
Bige Saͤtze dieſe auf: 
1) „Alle Menfchen haben ber Art nach diefelden Anlagen und Fähigfeiten, 
aber nicht dem Umfange und der Stärfe nad), von ber Natur em- 
pfangen. J 

2) Jeder Menſch beſitzt von Natur ein ihm eigenes (ubjectives) Maaß 
von Kraͤften, vermoͤge deſſen er eine gewiſſe Stufe geiſtiger Bildung zu 
erreichen im Stande ift. 

3) Es haben in jedem Menſchen dieſe Kräfte, Anlagen und Fähigkeiten ber 
Stärfe nah ein beſtimmtes und von Natur durchaus harmoniſches, aber 
in verſchiedenen Menſchen ein unenblich verfchiedenes Verhaͤltniß zu ein⸗ 
ander. 

Dieſes, das geiſtige Weſen und Leben eines Jeden begründende Berhält- 

niß giebt dem wiflenfchaftlicden Streben bie natürliche Richtung, 

welche als ber allein wahre und, ſichere Grund einer wiſſenſchaftlichen 

Neigung und Beftimmung gelten Tann.“ 

(Beiläufig: Das Werk von Saufe hat Werth für Den, welcher aug 
der Pädagogif ein Studium macht, Ueber Die Organifation des Schulweſens 
liefert es wichtige Beiträge.) 
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auf die Entwickelung und Bildung des menfeichen Geiſtes, muͤſſen ſich 
alſo an das Weſen und die Natur deſſelben Anfchließen; ſie ſtehen nicht 
unabhängig und felbftitändig für fih da, ſondern fie find durch die Ei- 
genthümlichkeit der menſchlichen Natur gegeben und beſtimmt. Darum 
müſſen wir biefe Natur in ihrer Grundlage, d. h. bie (geiſtigen) An⸗ 
lagen des Menſchen, einer kurzen Betrachtung unterwerfen. Schwarz 
hat ſolches gleichfalls in dem zweiten Theile ſeiner Erziehungslehre von 
©. 36 bis ©. 64 gethan. Wir geben bier nur das Wichtigſte, Weſent⸗ 
lichfte, gehen zugleich auch unfern eigenen Gang. Da wir biefen wich— 
tigen Zweig des pädagogiſchen Wiſſens hier nicht erſchöpfen können, ſo 
wollen wir unſern Leſern die nachfolgenden Sätze als reichhaltigen, frucht⸗ 
baren Denkſtoff hiermit nachdruͤcklich empfohlen haben. Der genaueren 
Auffaffung wegen reihen wir bie einzelnen Säge unter fortlaufenden 
Nummern an einander. 


1. Unter einer (menfchlichen) Anlage verftehen wir ben Crealen) 
Grund der Möglichkeit. zu einer Fähigkeit oder Thätigkeit in einem Men- 
fhen. Man kann auch fagen: eine Anlage iit der gegebene Keim zur 
‚Entwidelung eines Vermoͤgens oder einer Kraft — eine Anlage iſt eine 
Urſache oder kann eine Urſache werden — ſie iſt keine Wirkung oder ein 
Act, ſondern der tiefſte, letzte Grund einer Thätigkeit, oder ein Agens, 
aber ein folches, deſſen Wirkfamfeit nicht bloß an feine Natur, ſondern 
zugleich an Bedingungen geknüpft iſt, welche nicht, von ihm ſelbſt abhan⸗ 
gen. Die Anlagen find von dem Schöpfer bes Menſchen in ihm ange— 
legt worden. Es find Grundlagen, Möglichkeiten , Bedingungen, Fun⸗ 
damente, Keime u. ſ. w. 


Anmerkung1. Der Begriff der „Anlage“ iſt ſehr einfach, darum eine 
vollſtaͤndige Definition derſelben durch übergeordneten Gattungsbegriff und An- 
gabe der Merkmale, welche ſie von nebengeordneten Vorſtellungen unterſcheiden, 

ſchwer, wo nicht unmöglih. Dan verſuche darum den Begriff in anderer Weiſe 
feſtzuſtellen! Anfchaulich. fafien wir ihr Wefen nicht leicht, weil fich die Anlage 
ber Anfchauung entzieht. In uns ſelbſt entdecken wir nur ausgebildete Anz 
lagen, und womit wir beobachten, ift eine entwickelte, nicht mehr die reine Anz 
Inge, wie fie vor aller Ausbildung gegeben ift. Auf, fe ſelbſt kommen wir erſt 
durch Abſtractivn, durch ruͤckwaͤrts gehenden Schluß, wie pom Gewaͤchs auf den 
eim, aus welchem es entſtand: Leicht klebt daher dem Vegriffe von ihr eine 
gewiſſe Unbeſtimmtheit an, twie.es bei allen höchſt einfachen Vorſtellungen der 
Fall zu ſein pflegt — eine unbeſtimmtheit, bie ſich aber allmählig verliert. 

Anmerfung 2. Die Pſychologen find über die Anfichten von ben Anla- 
gen ber menfchlichen Seele fehr verfchiebenet Meinung. 

Einige nehmen unbebingte Gleichheit der Anlagen in allen Indivis 
duen, Andere urfprünglich gegebene Verſchiedenheiten an. Bei jener 

. Annahme bleibt e8 unerflärbar, woher bie Verfchiedenheiten der Dienfchen unter 
benfelben uber faft gleichen Umfländen, aus welchen. allein die Differenzen ber 
Iudividuen nicht genügend erflärt werben können; bei dieſer muß man Doch wie: 
ber eine gewiſſe Gleichheit annehmen, weil doch in allen Menfchen bie menfch- 
Fiche Anlage, alſo in fo fern dag Eine und Gleiche, angetroffen wird. Da ent: 
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ſteht denn die Schwierigkeit, wo nicht Unmoͤglichkeit, näher anzugeben, wie weit 
die Gleichheit, wie weit die Ungleichheit gehe, wo bie zweite anfange und die 
erfte endige. Nimmt man abfolute Gleichheit der Anlage in Allen an, fo muß 
man bei bem Begriff ber gedachten Möglichkeit zu einer Wirklichkeit fiehen 
bleiben, ein fu unbeflimmter Begriff, daß er fich für die Exrflärung ber in ber 
Erfcheinung vorliegenden Wirklichfeiten nicht eignet. Die Erfahrung zeigt es un⸗ 
läugbar, daß ſchon bei ber erften fichtbaren Erfcheinung des Kindes auf dem 
Schauplage der Welt fi individuelle DVerfehiedenheiten offenbaren, nicht" bloß 
Förperliche, fundern auch geiftige, welche mit jedem Tage mehr und mehr her⸗ 
vortreten. Daraus‘ läßt fich freilich nicht unbedingt auf eine Urverfchiedenheit 
fshliegen, weil das neugeborne Kind nicht als ein erft werdendes, fundern als 
ein ſchon gewordenes Weſen erfcheint, das über ben Anfangspunft der Entwi- 
ckelung fchon hinaus iſt, noch weniger angeben, worin fie ihren Grund hat 
und wie weit fie reicht. Die Anthropologie hat diefe Geheimniſſe noch nicht 
vollſtaͤndig aufgellärt. Wir Erzieher halten uns daher an bie unleugbare allge: 
meine Erfahrung, daß in jebem gebornen Kinde die allgemein menfchliche An⸗ 
lage, aber in einer beflimmten Eigenthümlichkeit, erfcheint, und müſſen die nd- 
here Beflimmung und Ergründung biefes Verhaͤltniſſes und die Beantwortung 
ber babei nicht zu umgehenden, interefianten Bragen: wie weit fich bie allge⸗ 
meine Menſchenanlage erſtrecke, wo bie Verſchiedenheit anfange, ob ſie als eine 
geiſtige, oder als eine koͤrperliche, oder als beides zugleich angeſehen werden 
müſſe, ob es eine quantitative oder qualitative Verſchiedenheit ſei u. ſ. w., dem 
eigenen Nachdenken der Leſer und dem Entwickelungsgange ber Wiffenfehaftüber- 
lafien. *) . Das Eine wollen wir nur noch bemerken, Daß der Sprachgebrauch, 
von dem man ohne Noth nie abweichen fullte, unter „Anlage“ im Allgemei⸗— 
nen eine Beftimmtheit zu einem Werke, den Plan zu einer Ausführung, und 
im Befonderen die Bollendung bes urfprünglichen Planes verftcht. In jenem 
Sinne fpricht man vpn der Anlage zur Erbauung eines Haufes, einer Heerſtraße 


*%) Saufe (Derfuch einer. Einrichtung ber Schulen aus dem Gefichtspunfte bes 
Lebens im Staate, 1. Theil, Halle 1831, S. VII.) ſtellt als erfahrungsmä- 
Bige Säße diefe auf: 

1) „Alle Menfchen Haben der Art nach biefelden Anlagen und Fähigfeiten, 
aber nicht dem Umfange und ber Stärfe nad), von der Natur em⸗ 
pfangen. J 

2) Jeder Menſch beſitzt von Natur ein ihm eigenes fubjectives) Maaß 

von Kräften, vermöge deſſen er eine gewiſſe Stufe geiftiger Bildung zu 

erreichen im Stande ift. 

Cs haben in jedem Menfchen diefe Kräfte, Anlagen und Fähigfeiten ber 

Stärfe nad) ein beflimmtes und von Natur durchaus harmonifches, aber 

in verfchiebenen Menſchen ein unendlich verſchiedenes Verhaͤltniß zu ein⸗ 

ander. 

Dieſes, das geiſtige Weſen und Leben eines Jeden begründende Perhaͤlt⸗ 
niß giebt dem wiſſenſchaftlichen Streben die natürliche Richtung, 
welche als der allein wahre und, ſichere Grund einer wiſſenſchaftlichen 
Neigung und Beflimmung gelten kann.“ 

(Beiläufig: Das Werk von Saufe hat Werth für Den, welcher aug 
der Pädagogik ein Studium macht, Ueber die Organifation bes Shuprefene 
liefert es wichtige Beiträge.) 
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ꝛc., in dieſem von engliſchen ober hollaͤndiſchen Gartenanlagen. Offenbar haben 
wir die erſte Bedeutung hier feſtzuhalten, welche die Möglichkeit zu einer bes 
ſtimmten Entwickelung, nicht die geſchehene, fertige Entwickelung ſetzt, die erſt 
werden ſoll, darum nimmer zu überfehen, daß die menfchliche Anlage, wenn fie, 
nach der naheliegenben Analogie der inneren oder geiftigen Natur mit der Auße- 

‚ven, als ein lebendiger, die Beſtimmtheit eines Werbens in fich tragender Keim 
betrachtet wird, fich nicht aus fich felbft, ohne Anderes, was hinzutritt, entwi⸗ 
deln kann. und baß ihre Entwicelung nicht nur an den Organismus bes Leibes, 
mit dem fie (in unerflärbarer Weife) verbunden if, fondern zugleih an Erre⸗ 
gungen von Außen gebunden ift. Jede Entwidelung, alles Geworbene im Geift 
ift daher das Product ber beiden Factoren: Anlage und Erregung berfel: 
ben. Die Erregung gefchieht theils unmillfürlich und unbeabfichtigt, durch bie 
Naturumgebung u. ſ. w., theils abfichtlich Durch die Erzieher des jungen Men⸗ 
fen und fpäter durch bie Selbfterziehung. Trennt man dieſe Thätigfeit von jes 
ner, d. h. bie Art der Erziehung, bie ein (erzogener) Menſch fich fein Leben 
hindurch felbft giebt, von ber, die er von Andern in feiner Jugend empfängt, fo 
muß man drei Factoren nennen, die ben Menfchen machen: Naturanlagen, 
Erziehung (im weiteren Sinne bes Wortes) und freie Selbftbeftimmung,. 
Was ein Menfch geworben ift und geleiftet hat, läßt fich, fo weit jebt Wiſſen⸗ 
{haft und Erfahrung reichen, nur erklären, wenn man eine urfprüngliche, (won " 
Gott) gegebene Grundverfchiedenheit der Anlagen in den menfchlichen Indioiduena 
annimmt. Die Koryphäen des’ Menfchengefchlehts (z. B. Kant, Leffing, 
Schiller, Odthe u. U.) fchreiben es hauptſächlich den Anlagen, weniger 
ber Erziehung im gewöhnlichen Sinne bes Wortes zu, wenn aus einem Dien- 
ſchen etwas Bebentendes wird, „Wo nichts ift, hat ber Kaifer fein Recht vers 
loren,“ meinen fie und — wir auch. 


2. Die Anlagen werden dem Menfchen angeboren; ; d. h. die Na⸗ 
tur (der Schöpfer) verleiht fie ihm; es find Naturgaben, das Angebo-= 
rene, mit dem Werden Verliehene. ine Anlage kann weder erworben 
noch verloren, weder genommen noch geſchenkt werden. Wo alfo feine 
Anlage vorhanden ift, Fann ber Erzieher auch nichts wirken, und Der: 
jenige, welchem eine Anlage zu einem beftimmten Gefchäft, einem Wiſſen 
oder einer Kunft mangelt, kann zu dieſem Gefchäft, diefem Wiſſen, diefer 
Kunft nicht: gebildet werben. Nur wo Anlagen find, iſt Entwide- 
lungsfähigfeit, db. 5. Möglichkeit, aber noch nicht Wirklichleit der 
Entwickelung. 

3. Da mit einer Anlage nur die Möglichkeit zur Entwickelung 
und Bildung gegeben iſt, ſo muß ein Anderes hinzukommen, um dieſe 
Möglichkeit zur Wirklichkeit zu erheben. Dieſes Andere liegt außer- 
halb der Anlage. Wir denken uns zwar die Anlage nicht als einen 
todten, ſondern als einen lebendigen Keim, dem ein Trieb inwohnt zu 
einer beſtimmten Entfaltung; aber dennoch iſt der Keim für ſich nicht im 
Stande, ohne Hülfe von anderwärts her fich zu entwideln. Diefe Hülfe 
beiteht in der Einwirkung auf Die Anlage, in dem Reize, dem Im⸗ 
pulfe, der Erregung, die fie empfängt. Jede Entwidelung tft Daher von 
den beiden Bedingungen abhängig: Vorhandenſein der Anlage und Er- 
regung berfelben, beides nach Art und Grad oder Energie in unendlicher 
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Verſchiedenheit. Ohne Erregung giebt es Feine Entwickelung. Alſo kön⸗ 
nen Anlagen unentwickelt bleiben. Erziehen heißt erregen. Die Erzie⸗ 
hungstheorie iſt Erregungstheorie. Wenn bilden „nach einer Idee ent» 
wickeln“ heißt, ſo beſteht die Bildung einer Anlage in der Erregung der⸗ 
ſelben zu einem beſtimmten Ziele. | 
4. Der Trieb zur Entwidelung liegt in ber Anlage. Es iſt nicht 
ein unbeftimmter Trieb zu irgend welcher, fondern ein Trieb zu einer 
ganz beftimmten Art der Entwidelung. Nicht aus jeder Anlage kann 
Alles werden, fondern nur das, wozu der Trieb in ihr legt. — Deß⸗ 
gleichen muß die Erregung derfelben, die zweite Bedingung ihrer Entwi- 
ckelung, nicht eine unbeftimmte, irgend welche, fondern eine beftimmte, 
ber Natur der Anlage entfprechende Erregung fein. Entfpricht eine Er⸗ 
‚regung einer Anlage nicht, fo wirft diefelbe entweder gar nicht auf die 
Anlage, oder die Entwidelung nimmt eine naturwidrige, abnorme Rich- 
tung; e8 entfteht Verbildung. Mangel der Entwidelung ift Rohheit und 
Uncultur. — Die wichtigfte Vorftelung in Betreff der menfchlichen An 
Tagen ift die, daß das Geſetz ihrer Entwidelung in und mit einer 
jeden gegeben if. Es wird nicht willfürlicdh gefegt ober gemacht, hängt 
nicht von Menfchen, auch nicht von äußerer Einwirfung ab, fondern 
liegt in dem Wefen der Anlagen felbft, kann von denfelben gar nicht ge= 
trennt gebacht werden, und fie felbft find nur mit Demfelben das, 
was fie find. Diefes Entwidelungsgefeb ift ein genetifches Princip, 
ein Entftehungsprincip, vermöge deſſen fich durch Die in Thätigfeit ges 
feßte organifche Kraft in dem Menfchen, der bei ber Geburt nur der 
Anlage nach ein Menfch ift, die Menſchheit entwidelt. Die Menfch- 
heit iſt alfo nicht eine an den Menfchen hinangebrachte Beichaffenheit, 
fondern eine Sntwidelung aus Den Anlagen heraus, zufolge des in ber 
organifchen Natur liegenden genetifchen Principe. Die Erregung beffel- 
ben aber ift von äußeren Bedingungen abhängig. — Angelegt ift in 
.. jedem Menfchen, was. aus ihm werden kann, beftimmt bie Art dieſes 
Werdens als Naturgefeb; ob aber das Werden, die Entwidelung, 
wirklich vor ſich geht, biefes hängt noch von andern Dingen ab. Man 
verdeutliche fich dieſen Prozeß durch die Vorftellung eines Pflanzenfeimes! 
Mit ihm ift gegeben, was aus ihm werden fann, die Art ber Pflanze; 
mit ihm gegeben dad Wie im Allgemeinen; nicht gegeben das Ob und 
Wann, nicht das Wie nach beftimmten Mobdificationen. Aus einer 
Eichel kann nur .ein Eichbaum werden nach der Natur der Eichel und 
bem in ihr Tiegenden Geſetze der Entwidelung der Eiche; auch enthält 
eine Eichel einen Fräftigeren, energiſcheren Entwickelungstrieb ald eine 
andere; ob aber wirklich aus der einen oder andern ein Eichbaum 
werbe, hängt von Sonne, Feuchtigkeit, Boden und andern äußeren Um⸗ 
ftänden ab, welche zugleich die Energie der Entwidelung mit beftimmen. 
Auch liegt nicht der ganze Eichbaum ſchon microscopifch in der Eichel; 
nur der Keim dazu, aber nur zu einer Eiche, ES ift eine Vorauöbe- 
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Richtung an, und ein anderes ift unendlich ſchwer zum Guten zu erziehen. Das 
höfe Beifpiel, deſſen Eindrud das letztere nicht wiberftehen kann, geht fyurlos 
an dem erfteren vorüber. So lehrt es die Erfahrung. Sittlich-gut oder fittlich- 
böfe fommt fein Menſch auf die Welt; er wird bas Eine ober das Andere, da 
er die Fähigfeit hat, Beides zu, werben, und der Eine wird das Eine von jenen 
Beiden leichter als der Andere. — Aus einzelnen Erfahrungen läßt fich daher bie 
vorliegende Frage nicht entfcheiden. Eine überwiegende Neigung, fih für die 
Richtung zum Böfen zu entfcheiden, behaupten unfere fumbolifchen Bücher (die 
Katechismen). Der weife Erzieher wird die ganze Wichtigkeit diefer Anfichten 
erfennen; fie werben ihn zur gewifienhafteften Aufmerffamfeit auf alle Erſchei⸗ 
nungen in dem Leben ber ihm übergebenen Kinder ermuntern und zur treueften 
Wachſamkeit über die Richtung, die ihre Bildung in fittlicher Hinficht nimmt, 
veranlaſſen. Aengftlichfeit oder gar Mißtrauen gegen bie Kinbesnatur umd Die 
Natur überhaupt führen aber nirgends zum Guten, alfo auch nicht in Betreff 
ber fittlichen Erziehung, und Eingenommenheit und Befangenheit in Betreff dev 
Natur der Einzelnen fchließen dem Erzieher das Auge für vorurtheilsfreie Beob⸗ 
achtung der Erfcheinungen. Borficht aber und Gewifienhaftigfeit, Bewahrung 
und Behütung ber Kinder find Eigenfchaften jedes wahren Erzieher. Jedes 
Kind Fann gut, jedes Kind kann böfe werden. *) Es giebt Fein Mittel, 
durch welches ein Menfch das Eine oder das Andere mit Nothwendigfeit 
werden müßte. Sonft wäre ber Menfch nicht frei, ſondern ein Knecht äußerer 
Nothwendigkeit, und von Verſchuldung, Selbftanflage und Gewiffensvorwürfen 
koͤnnte dann nicht die Rede fein. In der Regel kommt es auf die Einwirkung, 
mit einem Worte, auf bie Erziehung bes einzelnen Kindes an, welche es ent- 
fcheibet, ob es überwiegend die Richtung zum Guten oder zum Gegentheil nimmt. 
Immer bleibt die Möglichkeit für das ganze Lehen, daß ber Menſch die ur: 
fprüngliche Richtung ändere, weil er frei if. Darum ift das Gute nie etwas 
Abgefchluffenes oder Fertiges, ſondern es wird fort und fort-in dem lebendigen 
Geifte des Menfchen, fo daß man auf feiner Station bes Lebens fagen kann, 
nun fei das Ziel der Vollkommenheit erreicht. Das Sittlih>Gute ift eine fort 
und fort werdende Größe; wo fie nicht fort und fort waͤchſt, da hört fle ganz ' 
auf zu fein. Man fann daher im firengen Sinne von Keinem fagen, daß er 
gut fei, fondern daß er gut werde, ſich beftrebe gut zu fein. 


*) „Und zum Beweiſe, daß dies (die moralifche oder bie Temperaments - Achnlich: 
feit ber Kinder mit Vater oder Mutter) nicht von Erziehung und Umftänden 
herruͤhre, dient gerade bas, daß Gefchwifter von gleichen Umftänben und glei- 
cher Erziehung ganz verfchiedenen Charakters find. Und ber größte Erzie: 

hungskünſtler giebt durch feine Bemühungen gerade zu: die moralifchen Eigen: 
fhaften feien ganz verfchieben, bei jedem Kinde verfchieden. 
Die eine urfprüngliche Anlage ift befier, die andere fchlechter, bie eine 
unter benfelben vorhandenen Umſtänden verbeflerlicher und Ienffamer, bie ans 
bere härter, unbiegfamer, unverbefierlicher. Bon Schuld oder Unfchuld des 
Kindes. hiebei ift ja gar nicht einmal Bie Frage. Es behauptet ja fein ver: 
nünftiger Menſch, daß ein Kind bei der fchlimmften Dispoſition bie mindefte 
moralifche Schuld deshalb auf fih habe. Der Menfch Fommt weder moralifch- 
gut, noch moralifch=böfe auf die Welt, ungeachtet Feiner ift, ber nicht gut 
werben fann.* 
(Lavater’s ausgewählte Schriften, herausgegeben von Örelli ır. 
Zürich 1841, 3. Theil, ©. 72.) 
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Das lautere Selbfibewußtfein über unfern fttfichen Zuftand, und die Beod⸗ 
. achtung der Art und Weife, wie .das Gute und Böfe in uns wird, flimmen mit 
diefen Anfichten überein. Die Tugend ift das Refultat bes freien Entſchluſſes, 
ber freien Selbſtbeſtimmung für die Antriebe der praktiſchen Vernunft im Kam: 
pfe mit ben finnlichen Antrieben. Der freie Wille oder die Willkür ſteht zwi⸗ 
ſchen dieſen Antrieben verſchiedener Art und verſchiedenen Urſprungs. In ben 
Antrieben liegt weder das Böfe noch das Gute, ſondern durch ben freien Ent⸗ 
ſchluß für das von der Bernunft Verworfene entſteht das Böſe. Das Gute ift 
dagegen ber Sieg ber Vernunft über die Sinnlichkeit, die das Vergängliche, im 
Augenblid ber Gegenwart den Sinnen Schmeichelnde dem Ewigen, Abfoluten 
überzuordnen verſucht. Wir wiflen darum, daß das Gute uns ohne Wachſamkeit 
auf ung felbft, ohne Kampf und Selbflüberwindung nicht möglich ift, und daß 
wir Teiche flraucheln und fallen; daß dem Menfchen bas Thun bes Böfen leicht 
wird, if darum nicht zu bezweifeln, weil es aus ber Sinnlichfeit ſtammt, und 
daß bie Tugend ſchwer zu erringen, ift Darum gewiß, weil fie nur durch Kampf 
entſteht. Diefe Wahrheit, welche Die Heilige Schrift ausfpricht, wird überall von 
der Iauteren Selbfibeobachtung beflätigt. Das Streben nach dem Reinen, Guten, 
Wahren ꝛc. wird von ber Bernunft als das Ziel alles wahren Strebens hinge- 
ftellt. Nicht durch das finnliche Leben, fondern durch das Ningen nach der Tus 
gend fühlt der Geift Selbftbefriedigung und Selbftzufriedenheit, ein ficherer Bes 
weis, daß nur die Tugend mit ber Natur bes Geiftes. übereinflimmt. Im tief- 
fen, innerfien Grunde will daher ber fich felbft verſtehende Geift au 
nur das Gute. Nur in ihm findet er Befriedigung, Ruhe, Seligfeit. „Es wäre 
unbiblifh und unchriftlich zugleih” (jagt Weiß in feinen trefflichen „Erfahrun- 
- gen und Rathichlägen ꝛc., 2ter Band”, S. 76), „behaupten zu wollen, daß ber 
Menfh von Natur,.d. h. fo, wie Gott ihn feit dem erften Sohne bes erfien 
Elternpaares fchafft und geboren werden läßt, nicht nur unfähig zum Guten, 
fondern fogar, falls ihm ja eine gewiffe Fähigkeit dazu bedingungsweife zuge⸗ 
flanden werben müßte, ungeneigt zum Outen von Natur fei, dafern ihm daſ⸗ 
felbe nur auſchaulich geworden als bas, was es ift, nämlich als der Gegenſtand 
ber „erften Liebe” in ihm und das Wahrzeichen feiner göttlichen Abfunft.” — 
Es fei mir vergönnt, biefen Bemerfungen über einen alten Streit die An- 
fiht von Blaſche, dieſem geiftvollen, pädagogifch = philufophifchen Schriftfteller, 
beizufügen: „Der Streit zwifchen dem Nationalismus und Supranaturalismus 
erfiredt fich auch auf die Erziehung, und diefer Gegenſatz hat unter den Erzies 
bern zwei Parteien begründet, bie fich beide als Extreme erweifen. Die rativ- 
naliftifche Partei hegt die Meinung, der Menfch fei urfprünglich gut, alfo bürfe 
bie Erziehung hauptfächlih negativ fein. Die fupranaturaliftifche Partei be⸗ 
hauptet urfprüngliche Verderbtheit oder abſolute Unfähigkeit der menſchlichen Na⸗ 
tur zum Guten aus. eigener Kraft, woraus fie denn die Nothwendigkeit eines 
übernatürlichen göttlichen Einflufies bei ber Erziehung: folgert, welche letztere fie 
daher ebenfalls, nur in ganz anderm Sinne, für negativ erflärt, Sie iſt naͤm⸗ 
lich dem Strafſyſtem ergeben, als einer Anftalt zur Ertödtung ber böfen Natur, 
d. h. zur Unterdrüdung ber Sinnlichkeit, damit die Wohnung für den Geift ger 
hörig vorbereitet, ,- gleichfam ausgefehrt werde, oder bie Gnade zur Einwirfung 
Raum gewinne. Beide find Extreme, d. h. nicht abfulnte Srrthümer, fons 
bern jebes Extrem enthält eine Wahrheit; nur wird diefelbe einfeitig aufgefaßt. 
Die rativnaliftifchen Erzieher werben Recht Haben, wenn die Meinung bie if, 
bag in ber Natur des Menfchen Fein Abfolut-Böfes fein Fünne, was aber bie 
Annahme zum Relativ: Böfen im Menſchen nicht ausfchließt. Wenn die Noth- 
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wendigfe.t anerkannt wird, durch pädagogifche Vorſicht boͤſe Eindrüde (Beifpiele) 
vom Böglinge abzuhalten, damit feine moralifche Natur ſich rein erhalte und 
zum Guten entwidele,. wird bamit niggt zugleich bie Empfänglichfeit für das 
Böfe im Zögling zugegeben? Was ift ſolche Empfänglichkeit Anderes, als bie 
Anlage zum Böfen, ober die Möglichkeit, ſich nad) der böfen Seite hin zu ent⸗ 
wideln? Für dieſe Möglichkeit fpricht bie Wirklichkeit; alfo muß bie Anlage 
zum Böſen in der menfchlichen Natur liegen. ‚Ohne biefelbe ift bie Erfcheinung 
bes Böfen fshlechthin unbegreiflic. 


Eben fo muß man der Anficht der Supranaturaliten beiflimmen,, wenn fie 
ihre Anſicht dahin befchränfen, daß ben Menfchen eine Neigung zum-Böfen an- 
geboren fei und daß ſich diefe Neigung in der früheften Jugend mit Mebergewicht 
äußert; ja man müßte ihnen fogar zugeben, baß bie menfchliche Natur für fich, 
ohne Höhere Einwirkung (in der menfchlichen Gefellfchaft) zu göttlicher Bildung 
unfähig fei. Aber als Extrem hingeftellt, flimmt biefe Meinung’ mit der Erfah: 
rung ebenfalls nicht überein. Wäre Die menfchliche Natur von Grund aus böfe, 
fo müßten Kinder, welche noch ganz Natur find, nichts als Böfes vffenbaren. 
Es muß alfv in den Kindern auch ein guter Naturtrieb, ein höherer menfchlicher 
(menfchlich = göttlicher) Inftinft wirkſam fein, ba hier nicht an übernatürliche 
Einwirkung ber göttlichen Gnade im Einne des Supranaturalismus zu benfen 
ift. Denn erft muß fich die menfchliche Natur, als folche, entwidelt haben und 
‚zur Selbfterfenntniß gelangt fein, wenn eine Wiedergeburt zum Göttlichen in 
dieſem Sinne möglich fein fol. Und wie könnte die Erziehung an eine durchaus 
böfe Natur die Forderung machen, daß fie Gutes üben fol? — — Aller Ent: 
wickelung liegt eine Anlage zu Grunde, und die Entwidelung ift nichts Anderes, 
als die Entfaltung ber Anlage, wodurch fie zu einem mannigfaltig gegliederten 
Ganzen, wird. Die Anlage ift Fein Mannigfaltiges, fie muß uls 
Einheit betrachtet werben, bie aber die Möglichkeit ber Entwicke— 
fung zu einer Mannigfaltigfeit in fi enthalt. — Mur in der Ge- 
meinfchaft kann ber Menfch feine Bildung erhalten und feine volle Beflimmung 
erreichen. Im Menfchen fehlummert der Geift des höheren Ganzen, zu welchem 
er gehört, oder dieſes macht bie höhere Seite feiner Anlage aus. Wird biefe 
Anlage durch Erziehung bethätigt, fo erwacht im Menfchen ber Geift ber Liebe, 
der Geift Gottes, wodurch er nicht mit Widerftreben, fondern aus höherem Wil- 
fen, mit Luft und Sreiheit, für bas Wohl oder Gebeihen feines hoheren Ganzen 
und aller Glieder deſſelben thätig iſt. 


eberall entwickelt fich in ber Natur bas Niebere früher als bas Höhere. 
So anch im Menfchen. Kinder find natürliche Egviften. Diefer Egoismus ge: 
hört wefentlich zur Natur des Kindes. Aber in ihm vffenbart ſich ſchon das 
Bermögen zur höheren Freiheit.” — — Diefer Egoismus ift alfo gut, weil na⸗ 
türlih. Vermöge beffelben ſorgt jedes Kind zunächft für fi, es fühlt nur fei- 
nen Hunger und Durft, feine Bebürfniffe. Wie unnatürlich wäre es, wenn ein 
. Kind für das andere forgen ſollte? Man follte Daher dieſe Eigenfchaft nicht 
Egoismus nennen. „An fie fehließt fich auch leicht das Mitgefühl mit Andern 
und andere. fchöne, Eigenfchaften, an, nur bei dem Einen leichter als bei dem 
Aundern. — Die allgemeine Erfahrung, lehrt außerdem an allen Orten und zu 
. allen Zeiten biefes: Je tüchtiger ber Lehrer, an Gefinnung, Charafter und Hand⸗ 
lungsweiſe fich. zeigt, - befto mehr wirb er von ben Kindern geachtet. 
Sch frage den Unbefangenen: Was für ein Zeugniß über die Kindesnatur legt 
biefe Erfahrung ab? — . 
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Hierauf wollen wir noch einige Anfichten oder Ergüffe des Gemüths von 
dem erfauchten und erleuchteten fchwebifchen Bifhof *) Tegnr (fiche deſſen 
fechs Schulreden, aus’ dem Schwehifchen von Mohmike-überfegt, Stralfund, bei 
"Xöffler, 1833.12 gGr.) mittheilen: „Warum follten wir die Jugend nicht lie⸗ 
ben? Es giebt viel Schönes unter dem blauen Himmel; aber ich kenne nichts 
"Schöneres, Meineres, Troftvolleres, was man fehen Tann, als ein wohlgenrtetes 
‚Kind ‘oder eimen unverdorbenen Jüngling. Betrachten Sie nur bort bie’ Heinen, 
die wandernden Blumenauen, die unbeflügelten Paradiesvögel! Da ift keine 
Wolfe auf ihrer Stine, fondern ein Wiederfchein,- der von Gottes Ebenbilb zu- 
rüdgeblieben ift, ein Abendroth vom Paradiefe. Wie warm ift es nicht bort, 
wie lebhaft ift nicht ihr Gefühl für Recht und Unrecht, wie tapfer widerſetzt fich 
nicht das junge Gemüth der Gewalt und dem Drucke, wen es audy treffen mag! 
Willſt du ein billiges Urtheil hören, fagten die Aiten, fo laß ein Kind urthei- 
len! D, du Heilige Unſchuld, wie viel befier, reicher, vornehmer bift du, als 
wir! — Warum follten wir die Kleinen nicht lieben? Kommen fie nicht jedem 
menfchlichen Wefen mit DBertrauen und Freumblichfeit entgegen, und begehren 

nichts Beſſeres, als daß fie nur nicht zurüdgeftoßen werben! Die Furcht und 

ber Haß müſſen gepflanzt werben, aber bie Liebe wächft wild in ihren Herzen.“ 

Ob alle Lefer mit bem legten Ausfpruche zufrieden fein werben ? 

Es ift im Grunde die Rede von dem Zuftande, in welchem die Menfchens 
finder geboren werben. Das kirchliche Dogma bezeichnet ihn als angeburnes Ber- 
derben, „Erbfünde” genannt. Die Lefer wiffen, daß diefe Lehre zu ben theolos 
gifchen Streitfragen gehört. Dem Einen ift fie untrüglide Bundamentallchre, 
bem Andern Irrthum und Wahn und darımm ein rechter Stein bes Anſtoßes. 
Wir. würden hier nicht von dieſer Lehre handeln, wenn fie nicht vom entfchies 
denften Einfluß auf die Pädagogik und alles päbagngifche Wirken wäre. Sie ift 
es, an der fih die Wege fcheiben. 

Mit ihr hängt die Frage nach ber Selbſtſtaͤndigkeit und Abhaͤngigkeit der 
RPaͤdagogik zuſammen. Iſt fie eine ſelbſtſtaͤndige Wiſſenſchaft, oder muß ſie, jetzt 
und für immer, die oberſten Principien aus der Theologie entlehnen? Iſt die 
kirchliche Theologie (von Theologen **) wird die Behauptung beſtritten, daß 


*5) Meil fie von einem Bifchofe herrühren, thun fie einem um fo wohler. Denn 
die meiften Religionslehrer haben immer nur den gefunfenen, heruntergekom⸗ 
menen, verfommenen Menfchen vor Augen, krankhafte Zuftände, verdorbene 
Exemplare, Berwefungen, aus denen fich natürlich das wahre Weſen nicht er: 
fennen läßt. Die Gefundheit ift aber ber Normalzuftand des Körpers und ber 
Seele, nicht die Krankheit. — Angelernte Sünbdenbefenntniffe in bem Munde 
ber Kinder find baher wahrhaft hurribel u. ſ. w. 


*) Statt vieler zu Gebote ſtehenden Beiſpiele weiſe ich nur auf ein e8 hin, einen 
Mann, dem Niemand eine Stelle unter den erften der heutigen Theologen 
flreitig macht: David Schulz. Vergl. deſſen Schrift: „Ueber das Wefen 
und Treiben der evangelifchen Kirchenzeitung. Breslau 1839*,. den ganzen 
vierten Abſchnitt! — Käme es hier darauf. an, bie Verſchiedenheiten in ber 
'Auffaffung jener Lehre aufzuftellen, fo würden an bas legte Ende die Anfichten 

Weber's in Bremen und Voß's (des Sohnes und Biographen von Joh. 
Heinrich Voß) zu flehen fommen. Iener nennt (in Mager's Revue 1848) 
das Dogma von der Exrbfünde eine „Pfaffenlüge“ ;' dieſer ſetzt an die Stelle 
ber Exrbfünde die Erbtugend. Der angezugene (extreme) Paſſus von We⸗ 


- 
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die Lehre von ber Erbfünde, wie fie in den fymbolifchen Büchern vorkommt, eine 
biblifche *) fei) gefepgebend für die Pädagugit? Diefe Frage gehört auch noch 
zu ben beftrittenen. Die Bedeutfamfeit berfelben zu begreifen, braucht man nur 
an ben Fall zu denken, daß die Pädagogik ein jenem Firchlichen Dogma wibere 
ſprechendes Refultat herausbrächte; wem ift dann zu fulgen? Aber die Mehrzahl 
ber Firchlichen Theologen behauptet eben, daß die Erfahrung, die erfte Quelle 
bes. päbagugifchen Wiſſens, bie Lehre der Kirche beftätige. Denn woher fonft bie - 
bei allen Kindern hervortretenden Erfcheinungen des Ungehorſams, Eigen— 
willens u. f. w. glei im Beginn, vor aller Erziehung? Cine natürliche, 
notwendige Folge ber Erbfünde; allgemeine Folgen weifen zurüd auf eine alle 
„gemeine Urfache. Folglich u. |. w. 

Die Nichtigkeit des legten Satzes fol nicht geleugnet werben. Ob aber ber 
Ungehurfam, die igenwilligfeit 2c. ber Kinder nothwendig die Annahme ber ” 





“ber if diefer: „Der Menſch iſt von Haus aus weder bumm noch fchlecht, 
fondern lediglich faul und ſchwach. Daß Theologen uns die Päbagugif ges 
macht und in fie, wie in Geſchichte und Politif, ihre Pfaffenlüge von ber 
Erbfünde gefchmuggelt haben, ift noch jebt allein, was die Jugend und 
ihre Bildner an einander zu büßen verurtheilt find. Ich will Damit nicht in 
bas Zeter ber Zeit über die Theologen auch meinerfeits einflimmen, noch 
fpreche ich aus philologifchem Dünfel; es war fehr einfach, daß es, wenigfiens 
nach unferer Art zu reden, Theologen fein mußten, welche über Natur und 
Weſen bes Menfchen die erften Reflerivnen anftellten, und fie machten fich ben 
Menſchen ober ftellten fich ihn vor, wie er für die Zwede ihres Handwerks 
am beften zu brauchen war. Sie wollten ja nicht Erzieher, ſondern Regenten 
der Menſchheit fein, und wären fehr große Thoren gewefen, wenn fie die Pä- 
dagogik, fo lange nicht in dieſer felbit ein weltüberwindender Reformator auf: 
ſtand, mit ihrem Willen aus ihrer Gewalt emancipirt hätten. Es war ber 
Kampf der Pädagogik mit der Theologie, welchem Chriftus zum Opfer fiel: 
die befeligenbe Gewißheit, daß es nur die Liebe ift, durch beren freies Er⸗ 

greifen die Menfchheit fich zu Gott erhebt, und fonft nichts, unterlag dem 
eifernen Princip der Dogmenherrfchaft, welche fich zwifchen Gott und Menſch⸗ 
heit als Bermittler, als Minifter, ald Camarilla einfchiebt und unrettbar ent⸗ 
behrlich wird, fobald ber Menſch durch die Kraft feiner eigenen Natur und 
nicht mehr buͤrch einen Gnadenact dieſer Camarilla zum Vater kommt“ 
u. ſ. w. (Director Weber in Mager's Revue, 1843, Juliheft, ©. 1.) 


„Daß fie (die Jugend) von Natur zum Böfen als Böfen geneigt und für al- 
les Gute, alle Sittlicgfeit unempfänglich fei, iſt gegen bie Schrift (z. B. 
Matth. 9, 13 und Marc, 10, 13 20.) und gegen alle Erfahrung. Die 
Kinder nehmen vielmehr ben Unterricht über Gott und feine Gebote gern und 
gläubig an. Auch entwidelt ſich in den Kindern früh ein reges Gefühl für's 
Recht, daher fie nichts mehr erbittert, als wenn Lehrer und Erzieher ihnen 
"Unrecht thun. Endlich ift befannt, mit welcher Liebe felbft unter wilden Böl: 
fern Kinder an Gefchwiltern, Eltern. und Erziehern hangen, und wie flarf 
überhaupt unter. allen nicht = chriftlichen Bölkern die Liebe zur Familie, zum 
Dolfe und zum Baterlande ift, und daß ſie alfo von Natur nicht geneigt find 
zum Haß gegen Butt und ben Nächften.” 

(Brettfchneiber, bie Unzuläffigfeit bes Syndol zwanges in der evan⸗ 

geliſchen Kirche, Leipzig 1841, ©. 105.) 


* 





‚s 


129 





— — 


Verdorbenheit ber menſchlichen Natur verlange, das verdient duch näher unters 
fucht zu werden. 

Mehreres ift vorerſt darüber zu bemerfen. 

Erſtens kann die Annahme ber Erbfünde, um’ barans den Ungehorfam ıc. 
ber Kinder zu erflären, nicht auf ben Namen einex Erklärung ber Erfcheinung 
Anſpruch machen. Erklären heißt: eine Thatfache aus ihrer natürlichen Urſache 
ableiten, ſie aus derſelben begreifen. Die Poſitivn der Erbſünde löfet den Kno— 
ten nicht auf, fondern zerhaut ihn. Sie leitet natürliche Erfcheinungen aus un- 

begriffener, unbegreiflicher, übernatürlicher Annahme ab. 

Zweitens pflegen bie Vertheidiger bes kirchlichen Dogma die Erfcheinungen 
bes Ungehorfams ꝛc. ber Kinder zu übertreiben. Sie fehen Berirrungen und 
Abweichungen von erwünfchtem Berhalten,. wo Andere nur Aeußerungen fräftiger 
Natur ſehen. Außerdem verallgemeinern fie einzelne Erfcheinungen und machen 
fie zur Regel. Es giebt fehr unbändige Kinder, aber auch fehr gutmüthige und 
lenffame. So groß die Verſchiedenheit ber Anlagen in Betreff ber Intelligenz 
ift, fo verfjieden find Die Anlagen und Neigungen zur Folgſamkeit und Unfolg: 
famfeit. Das eine Kind ift zum gemüthlichen, finnigen, inneren, religiöfen Le- 
ben viel ſchwerer zu erziehen, als das andere. Nimmt man biefes zufammen, fo 
gewinnt die Frage nach ber Naturbefchaffenheit der Kinder ſchon eine andere Ge: 
alt. Aber die Frage bleibt. _ 

Laͤßt fich die Erfcheinungsweife der Kinder natürlich exrflären? Liegen bie 

Erklaͤrungsgründe in der Natur ber Kinder ſelbſt? Sind fie fo, wie fie fein 
müflen, wenn fie rein als Naturprodufte betrachtet werben ? 

Wäre Lepteres, fu bedarf es nicht nur nicht ber Annahme einer über⸗ 
natürlichen Urfache, fundern eine ſolche Annahme wäre entfchieden ein Ueberflug, 
ein Fehler. 

Das neugeborne Kind ift ein ſinnliches Weſen, d. 5. es hat, gleich bem 
jungen Thiere, ſinnlich- natürliche Triebe und Begierden. Es will ſich bewegen 
und nähren, naturgemäß erifliren. Diefes will es, weil es nicht anders kann. 

. Berfchiedene Kinder wollen Eolches mit verfchiebener Energie. Ie Fräftiger die 
Naturanlage, deſto thätiger der Trieb nach freier Entwidelung. Diefe natürliche 
Entwidelung erfährt vielfache Hemmungen: Unfunde der Eltern ber Mutter), 
falfche Meinungen von der Natur der Kinder und ber Kindererziehung, Mangel 
an Mitteln, befchränfte Lage, ſociale Verhältniſſe. Das Kind will freie Entwi- 
delung, will — feinen Willen. Ober foll es den Willen Anderer wollen? 
Kennt es ihn, begreift es ihn, fieht es Die Nothwendigfeit. der Beſchränkung ein, 
wie fie ihm durch den Willen und die Nothwendigfeit der Lage der Eltern ent: 
gegentritt? Unmöglich. Es macht feinen Willen, feine Naturtriebe nach freier 
Thätigfeit geltend, muß fie geltend machen. Es geichieht nach Verſchiedenheit 

- der ihm angebornen finnlichen Energie. Die Erfcheinungen bes (fogenannten) 
Ungehorfams und Eigenwillens find proportional der Größe ber Hemmungen 
und ber Naturfraft des einzelnen Kindes. in Kind, deſſen Natur gegen irgend 
welche Hemmniffe nicht Fräftig reagirt, ift ein fihwächliches, zu geringen Huff- 
nungen berechtigendes Weſen. Je edler das Wild, deſto unbändiger geberdet es 
fih in einem Kaͤfich. Die ſocialen Berhältniffe find nicht nur, mit bem Triebe 
bes Kindes nach ber freieften Entwidelung verglichen, einem Kerker vergleichbar, 
fondern bie rohe (oder, damit Niemand etwas Schlimmes dabei benfe, die na⸗ 
türliche) Natur verlangt zu ihrer Cultur Regelung, Leitung, Gewöhnung, kurz 
Erziehung gu’ gefelliger und humaner Bildung — Wir brechen ab, ben Lejer 
feinem Nachdenken überlaffend, ob in folcher Weiſe die Erfcheinungsweife ber 

Diefterweg’s MWegweifer. 3. Aufl. | 9 
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Töne nach ber Zahl der Echwingungen ber Saiten, die Grade ber Wärme durch 

Ausdehnung ber Körper durch fie ꝛc. Aber eine vollſtändig genügende Meflung 

ber intenfiven Kräfte iſt diefes nicht. Es Fehlt der feſte Punft, von dem wir 

ausgehen Fönnten, und der Grab der Kraft jedes Vermögens ift ſtetig veränder- 
lich. Sogar die größere ober geringere Klarheit der Borftellungen läßt fich nicht 
meflen. Denn fie hängt von bet Lebendigkeit der Auffaffung der Borftellungen 
durch den, Innern Sinn ab, diefe aber wieder von zwei Factoren: von ber Stärfe 

ber Empfänglichkeit oder Reizbarfeit und von der Stärfe des Reizes oder Im⸗ 

pulfes felbft. Aber deſſen ungeachtet ift die Aufftellung des Gefeges ber Stetig— 

feit in der Entwicelung- ber Anlagen nicht ohne Nutzen, wenn nicht in poſitiver, 
ſo doch in negativer Hinſicht, d. h. darin, daß wir bei der Bildung wirkliche 

Sprünge und Lücken vermeiden. 

8. Die Eutwidelung der Anlagen des Menjchen gejchieht in ber’ 
Zeit, nach einander. Nicht alle Anlagen entwideln fich zu gleicher Zeit 
in gleich energifcher Weife. Einige jegen die Entwidelung der andern 
voraus. Wir nennen jene die höheren, diefe die niederen Anlagen. Die 
Bildung des Verſtandes und der Vernunft ſetzt 3. B. einen Grab ber 
Entwidelung des Anfchauungsvermögens, der Cinbildungsfraft, des Ge- 
bachtniffes u. f. w. voraus. Zwar iſt der menfchliche Geift, ungeachtet 
ber Mannigfaltigfeit der Anlagen, eine fefte, geichloffene Einheit, jo Daß 
wir, ftreng genommen, nur von der Entwidelung der einen menjchli- 
hen Anlage nach verſchiedenen Richtungen fprechen können, aljo 
jede Erregung oder Entwidelung nad) einer Seite oder einer diefer Rich- 
tungen dem ganzen Geifte zu gut fommen muß; aber bed befleren Ver- 
ſtändniſſes wegen fprecheii wir von verfchiedenen Anlagen, worunter denn 
nichts Anderes zu verftehen ift, als die Entwickelung des einheitlichen 
Geiſtes nach verjdyiedenen Richtungen. . Die Entfaltung in den. höheren 
Richtungen ober ber höheren Anlagen fest Die Entfaltung in den niederen 
Richtungen oder der niederen Anlagen voraus. Alles im Geifte fteht 
‚aber, nad) der Natur eines organijchen Weſens, mit einander in Wech— 
felwirfung. Die Anregung einer höheren Anlage wirkt jedoch entfchlede- 
ner und energifcher auch auf. Die niederen, als umgekehrt. So ift z. B. 
bie Thätigfeit des Verſtandes und der Vernunft nicht ohne Bethätigung 
bed Gedächtniſſes oder der Einbildungsfraft oder einer anderen niederen 
Geiftesfraft. Darum ift zwar die Belebung ber niederen Anlagen das 
Erſte und Nothmwendigfte, die Ausbildung der höheren aber das Wich- 
tigſte, dad Ziel. Ä 


9. Je früher die Anlagen gewedt werden, deſto leichter, je jpäter, 
deſto ſchwerer werden fie zu Kräften. Jede einzelne läßt fich um fo 
ſchwerer weden, je länger und ftärfer, bei eigenem Schlummer, die übri- 
gen geübt worden find. 

Das Letztere folgt daraus, daß die Geiftes = oder Lebenskraft nur 
eine iſt und eine beſtimmte, enbliche Größe hat. Ge mehr diefelbe ge- 
wohnt worden, ſich in einer beſtimmten Richtung zu bewegen, deſto 
fchwerer ift fie in eine andere Richtung hinuberzulenken. 
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Der erſte Sag ift für fih Mar. Doch muß er, foll er nicht zu Ir⸗ 

rungen und Mißgriffen verleiten, mit dem in Nr. 8. Dargeftellten zu- 

ſammen gehalten werden. Die wahre Erziehung ftrebt naturgemäße Ent- 
faltung, nicht Frühreife an. 


10. Als Ziel der Vollendung denfen wir ung eine vollftändige har: 
monifhe Entwidelung aller Anlagen eines Menfchen. Denn feine 
‚ Anlage ift dem Menjchen gegeben, bamit fie unentwidelt bleibe, und bie 
Entwidelung fol nach dem Geſetze ber Uebereinftimmung und Harmonie 
gefchehen. So gewiß dieſes ift, und fo wenig ſich Jemand zum Princip 
ber Disharmonie bekennen wird, fo. liegt Doch in dem Begriff der „har— 
moniſchen Ausbildung“ eine völlige Unbeſtimmtheit. Um bemfelben, da⸗ 
mit er ein fruchtbarer Begriff werde, die erforderliche Beſtimmtheit zu 
verleihen, denfen ſich Manche einen vollkommen, nach allen möglichen 
Richtungen ausgebildeten Menſchen, einen Normalmenf hen, und fie 
ftellen benjelben ald das Ziel der Bollenduug oder ald Ideal für die Bil⸗ 
dung jedes Ginzelnen bin. Aber nicht Jeder (Keiner) befitt eine ſolche 
Univerfalität der Anlagen, daß Alles aus ihm werben fünne. Darum 
leiftet auch der Begriff eined Rormalmenfchen fir die Bildung der. Indi- 
viduen nicht viel; er ftellt nur im Allgemeinen das deal der Menschheit 
auf. Man muß daher den Begriff der Harmonie der Ausbildung auf 
dad Individuum beichränfen, d. h. den Begriff der harmonijchen Bildung 
nad dem Maaße und dem Grundverhältniffe. der Anlagen bes einzelnen 
Menfchen beftimmen. Sonſt iſt dieſer Begriff durchaus leer und nichtig. 
Freilich gehört zur Auffaffung des Grundwerhältniffed der Anlagen eines 
einzelnen Menfchen fat mehr ald menfchliche Einfichtz; aber dennoch ift 
der Begriff der barmonifchen Entwidelung nicht aufzugeben, - wenn er 
auch ſtets ein Cunerreichbares) Ideal bleibt. Je nach der angeborenen 
Verichiedenheit der Individuen, die nur ein Schwärmer leugnen fann, 
geftaltet fich daher der Begriff der harmonifchen Bildung anderd und an- 
ders. Nicht Alle können, und nicht Alle jollen in der Wirklichkeit daſſelbe 
werden. *) Wenn aud) voraudzufegen ift, daß alle Menfchen ver Zahl 
nach diefelben Anlagen haben, fo berricht doch in dem Grade, in wel—⸗ 
chem die Einzelnen die Anlagen befiten, eine unendliche Verjchiedenheit, 
und manche Anlage ift in Individuen fo ſchwach, daß ihre Größe gleid) 


*) „Derjenige, beffen vorherrſchende Kraft die angeborne intellectuelle ift, wird 
die Religion auch zuerft mit dem fpeculirenden Berftande auffaflen; ein Ande⸗ 
zer, bei dem Phantäfte und Herz fat inſtinctartig prädominirt, wird ihr zuerft 
das Gefühl zuwenden. Jeder thut daran Recht, Jeder kann auch nicht anders, 
benn Gott hat ihn fo gefchaffen; Jeder ſei nur redlich und wahrhaftig, die 
Wege find verfchieben, aber das Ziel, wohin Alle wollen, if für Alle ein und 
daſſelbe.“ 

j Worte Friedrich Wilhelm’s IE: „Sharafterzüge ıc. von Eylert,“ 
S. 343. 
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Null gefegt werben kann, ober daß es ſich gar nicht ber Mühe verlohnt, 
Zeit und Gelb für ihre Entwickelung aufzumenden. *) Jeder Menſch ſoll 
eine in fich gefchloffene vollendete Harmonie der Ausbildung anftreben. 
Diefelbe wird, ald eine Befonderheit und ihm allein angehörige Eigen- 
thümlichfeit (Originalität) ,‚ von dem, was -Andere aus fich zu machen 
haben und gemacht haben, verfchieben fein, fo daß durch Die Einzelweſen 
eine unendliche Mannigfaltigfeit entfteht. Die einzelnen Menfchen bilden 
alfo bie Vielheitz durch Ihre Verbindung zu einer Geſellſchaft entfteht Die 
Einheit. Eine menſchliche, organiſche Geſellſchaft iſt alſo die Verbindung 
einer differenten Mannigfaltigkeit zu einer beſtimmten Einheit. Was der 
Eine nicht hat und leiſtet, haben und leiſten die Andern. Einer ergänzt 
das Sein und Wirken des Andern, und umgekehrt. Die allgemeine Har⸗ 
monie iſt alſo nicht in dem einzelnen Menſchen, ſondern i in der ganzen 
Gattung zu ſuchen. Nur 
„ſei Jeder vollendet in ſich“. 


Anmerkung. Lange iſt das Princip der harmoniſchen Ausbildung einſei⸗ 
tig und ſchief aufgefaßt worden. Man wollte Alles aus einem Jeden machen, 
freilich mehr in der unbeſtimmten Idee, als in der Wirklichkeit. Hier ſah man 
wohl, daß es nicht gehe. Was ſollte auch daraus werden, wenn man in jedem 
Menfchen alle Anlagen, bie die Menſchheit befitzt, etwa gar in gleichem Grabe 
entwiceln wollte? Es würde aus Keinem irgend etwas werben. Denn biefer 
falſche Gedanke Fönnte z. B. einen Erzieher veranlafien, einen mit großen Anla⸗ 
gen zur Sperulation geburnen Knaben zu praftifchen Gefchäften zu beflimmen, 
damit derfelbe ja nicht einfeitig werde, und umgefehrt. Jeder einzelne Menfch 
it im Berhältniß zur gefammten Menfchheit einfeitig und zur einfeitigen Entwi⸗ 
ckelung beftimmt. Wenn gerade die beflimmten Anlagen, die ihm bie Natur ver- 
liehen hat, vorzüglich ausgebilbet werden, fo erreicht er feine Beflimmung; er 
wird glücklich und macht glüdlich. Und wenn Jeder in feiner Art ein vollen- 
deter Menſch if, fo bildet Das Ganze der menfchlichen Gefellfchaft eine harmo⸗ 
nifche, vollendete Einheit, einen Organismus, in dem Jeder irgend eine June: 

tion zu verrichten hat. Welche? Diefes hängt nicht allein von feinen Anlagen, 
fondern von vielen andern Umftänden ab, 3. B. von ber Familie, ber Nation, 
der er angehört, von der Art der Befchäftigung berfelben, von den Bedürfniffen 
ber Geſellſchaft in der Zeit, in der er lebt, und won andern Berhältniffen, bie 
fih im Allgemeinen gar nicht feſtſetzen laſſen, worauf aber jebe Erziehung eines 

Indbividuums in einer beſtimmten Zeit Nüdficht zu nehmen Hat, wie im Nach⸗ 
folgenden noch näher angegeben werben wird. 

Megen der Dunkelheit, die über bie Idee ber harmoniſchen Ausbildung noch 
in vielen Köpfen herrſcht, ſei es erlaubt, ein Wort eines geiſtvollen Mannes, 
bas biefen Gegenſtand berührt, Hier anzuführen. **) 

*) „Wem fällt hierbei nicht die Nachricht von jener Stabt in Norbamerifa ein, 
wo man ben befieren Köpfen eine fchlechtere, ben fchlechteren eine-beffere Er- 
ziehung giebt, damit fe gleich bleiben, wie fie gleich geboren find! Iſt es 
‚eine Babel, ſo ift es eine furdhtbare Fabel.” Der Sorialismus ıc. von 
“Stein, Leipzig 1842, D. Wigand. (371 S. 2% Thlr.) 

*#) Der Simonismus und das Ehriftenthum. Von Dr. K. ©, Breif chneider 
zc. Leipzig 1832. ©. 86 u f. 
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„Sinen großen Werth legen die Simoniften *) auch darauf, daß bei ihrer 
Einrichtung alle Fähigfeiten der Einzelnen entwidelt und gebraucht werden fols 
fen, indem es das Gefchäft der Priefter fein werde, Aller Fähigfeiten zu beach- 
ten und zur Entwidelung zu berufen. Auch biefe Verheißung wird unausgeführt 
bleiben müffen. Fuͤr's Erſte wird es den Simoniftifhen Prieftern nicht möglich 
fein, bei Allen alle Fähigfeiten zu erkennen, theils weil dieſes Gefchäft ein un- 
ermeßliches nach feinem Umfange ift, theils weil die Sähigfeiten in ben Subjel- 
ten oft lange, ihren Befigern felbft unbewußt, ſchlummern und ſehr oft fi nur 
erft durch Zufall Fund geben, oder fich auch erft fpäter im Leben entwickeln. 
Wäre aber auch eine Controle über die Fähigkeiten Aller möglich, ſo würde «8 
doch unmöglich fein, fie alle zu entwickeln. Die meiften Menfchen haben mittel- 

. mäßige Anlagen zu Bielem zugleig. Es ift fein Zweifel, baß fie, mit Aus: 
nahme ber geringen Anzahl ber von Natur Einfältigen, Fähigkeiten haben zur 
Mathematik, Aftronomie, Geographie, Naturgefchichte, Philvfophie, Theologie 
und allen Zweigen der Gelehrſamkeit; ebenſo aber auch zum Handel, zu den Ge⸗ 
werben, zum Ackerbau; ferner zum Zeichnen, zur Muſik ze. Dieſe Summe von 
mittelmäßigen Anlagen ganz und in Allen zu entwickeln, ift nicht möglich, weil bie 
Gefchäfte einander ausfchliegen, indem die eigentliche Berufsarbeit alle Zeit und 
Kräfte bes Individuums in Anfpruch nimmt. — Es müflen alſo viele Anlagen 
unentwicelt bleiben, Alles, was die Menfchen verſchiedener Stände und Beichäf- 
tigung im Staate leiften, muß man als eine allgemeine Summe von Arbeiten 
anfehen, die nicht durch die Anlagen der Individuen, fondern durch das Be: 
bürfnig ber Sefellfchaft beſtimmt wird. Das Bebürfniß fordert, daß alle 
Arbeiten verrichtet werben, und dieſes Bedürfniß beftimmt die Zahl der Arbeiter. 
Sp giebt die Summe ber für bie” ganze Geſellſchaft nöthigen Bekleidung die 
Zahl der Schneider, Schuhmader ꝛc., die Zahl ber zu unterrichtenden Kinder 
die Zahl der Unterrichtsanftalten und der Lehrer; die Größe bes Heeres bie Zahl 
ber Offiziere. Die Summe ber Wohlhabenden giebt die Zahl ber Künftler, welche . 
fubfiftiven Fönnen, das Verhältnig ber Bevoölkerung zu dem Grund und Boden 
die Zahl ber Aderbauer ır. Alle diefe Berhältniffe find durch bie Natur des 

— — — 
*) Nur nicht einen Mann verurtheilt, weil er einen (jegt) unausführbaren Ges 
danfen ausgefpruchen hat! Es giebt unter und nur zu Biele, welche fehnöber 
und ſchändlicher Weile urtheilen, wo ſie doch gar nichts unterſucht haben. 
Wer von den Leſern dieſes Buches kann ſich rühmen, den St. Simunismus 
aus ben Quellen zu kennen? Wer hat auch nur Dr. Stein’s treffliche 
Darftellung: „Der Sociallsmus und Communismus des heutigen Frank— 
reichs“, gelefen? Dieſer Mann ſpricht in folgenden, an und für ſich 
bedeutungsvollen ‚Worten von St. Simon (Seite 155): „Es giebt 
nur ein wahres Müflen, das Müſſen des fi entwicelnden Gedan⸗ 
tens. Wer auch nur einen Augenblick lang wahrhaft einer hohen Idee 
in's Antlitz ſchaute, der iſt ihre für immer verfallen, mit feinem ganzen Leben, 
feiner Kraft und feinen Hoffnungen. Ruͤckfichtslos erfaßt fie ihn und ſchreitet 
fiber ihn weg, ihrer Vollendung entgegen. Ob er ed vermag, ihre Laſt zu 
ertragen ober nicht, ob er leidet, ob ex fliegt, ob er untergeht, fie achtet es 
nicht; denn fie muß ſich erfüllen. Wo wir einem folchen Leben, das ben glü- 
henden Stempel einer unendlichen Aufgabe trägt, begegnen, da verweilen wir 
gern; in bem Stolz unferer höchften Beflimmung. Zu ben Wenigen aber, 
welchen. ein ſolches Loos geworben, gehört St: Simon.’ | 
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Landes und ber Geſellſchaft beſtimmt, und unterliegen keiner Willlüur. — Wer 
alſo verſpricht, alle Anlagen des Menſchen in allen Individuen entwickeln zu 
wollen, verſpricht etwas Unmögliches *); er täuſcht ſich und Andere; ausge— 





*) „Harmoniſche Bildung heißt nicht: jedes Individuum ſoll in ſich ein Gleichge⸗ 
wicht zwiſchen den Arten des Wiffens darftellen, denn dies gäbe lauter Mittel- 
mäßigfeiten, und obendrein heißt Individuum: Einſeitigkeit; ſondern bas ift 
gemeint: Dan full auf jedes Individuum, fo lange e8 erziehenden Unter: 
richt genießt, bie ſaͤmmtlichen weſentlichen Gegenſtände wirken laſſen, damit es 
ſich von jedem fo viel aneignen könne, als feine Individualität nach dem 

Maaße ihrer Sildungsfähigkeit aufnehmen kann.“ ' 
Mager's Revue, 1842, Juliheft, ©. 58. 
Dieſe Bemerfung nennt nicht das Wefen der harmonifchen Bildung, ſon⸗ 
dern die Mittel zur Entwickelung derſelben. Jenes befteht in der Ausbildung 
der mefentlichen Anlagen bes Individuums als Menfchen und ber befonderen 
als eines Einzelweſens. Auf letztere Fann bei einer allgemeinen Betrachtung 
nicht Nücficht genommen werden;. jondern man muß bei jenen ſtehen bleiben. 
Dan thut fehr wohl babei, an die objertiven Bildungsgegenftände zu benfen, 
welche die Menjchheit zu Tage gefördert Hat und als das Product Des Wefent- 
lichen in ihr angefehen werden müſſen. Ohne dieſe Auffaflung geräth man 
leicht zur abitracten und unwahren Auffaffung allgemeiner Vermögen, vder 
auch zu der Anficht, daß fie ohne concrete Stoffe ausgebildet werden könnten, 
oder gar, daß Bildung möglich fei ohne Verarbeitung und Befthalten eines 
Stoffes, Kurz, man hält ſich bei theoretifchen Streitigfeiten über das Weſen 
ber harmonifchen Bildung nicht auf, fundern erfirebt fie durch Die Hauptſtoffe 
aller Humaniftifchen Bildung, durch Sprachen, durch reale Wiflenfchaften und 
Mathematif. „Harmonifche Bildung” kann alfo in formaler und in materia- 
fer Bedeutung genommen werden. Sene verlangt: Entwidelung aller allge 
meins menfchlichen Anlagen: der erfennenden, fühlenden, begehrenden Vermö⸗ 
gen und in bdiefen die mehr fpeciellen Nichtungen, 3. B. in der erfennenden: 
Bildung des Auffafiungsvermögens und der Gedädhtnißfräfte und der Einbils- 
bungsfraft und bes Berftandes u, ſ. w., und in biefen wieber fpecieller, z. B.: 
Behalten yon Sachen und Worten, von Zahlen, Tönen und Orten u. f. w. 
Diefes ift ber formale Begriff der harmoniſchen Ausbildung im Allgemeinen, 
wobei man die unendlich verfchiedenen, fubjectiven Beſtimmtheiten nicht berüd- 
fichtigen Tann. Aber auch felbft bei dieſer Beichränfung ſchaut man in ein 
Meer, wo nicht in eine Wüſte hinein. Darım thut man wohl, den materia= 
len Gefichtöpunft zugleich aufzufaflen und zu beufen; in dieſem Sinne heißt 
„harmonifche Bildung” Bildung durch alle Hauptgegenftände, an welchen bie 
Menfchheit zur Cultur gelangt iſt, durch Sprachen und durch Sachen, durch 
Naturkunde und Mathematik u. ſ. w. 

Endlich verdienen noch zwei Bemerkungen von Beneke hier angeführt zu 
werden (Erziehungslehre S. 127 und ©. 562): „Man hat Häufig an die Er⸗ 
ziehung die Anforderung geftellt, daß fe eine harmonif che Entwickelung bes 
gründen folle, und diefe Anforderung fünnen wir im Allgemeinen auch zu ber 
unfrigen machen. Aber die harmoniſche Entwickelung beſteht keineswegs, wie 
man wohl gemeint hat, darin, daß alle Kräfte (Syſteme) in gleicher Stärke 
und in gleicher Ausdehnung entwickelt werben; fondern das Höhere full ent: 
fehieden das Mebergewicht haben über das Niedere, das Niebere zum Dienfte 
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zeichnete Balagen aber machen fich überall ſelbſt Bahn und kommen durch ihre 
innere Kraft, oft felbft gegen allen äußeren Drud, der fie nieberbeugen will, 

zur Entwidelung, und finden meift in der jegigen bürgerlichen Geſellſchaft Auf: 
munterung und Unterflübung genug.” — So richtig und der Natur der Gefell- 
[haft entfprechend alle dieſe Anfichten auch fein mögen, ſo behält Daneben doch 
bie Idee der allgemein menfchlichen harmontfchen Entwidelung in dem näher ber 
zeichneten Sinne ihre volle Gültigkeit, und es bleibt des Erziehers und, Lehrers 
Aufgabe, jedes Kind der allgemein-menſchlichen Eutwicelung theilhaftig zu 
machen, und daſſelbe erft zum Menfchen zu machen, bevor die bürgerlichen Ber: 
hältniffe fich feiner bemächtigen. Iſt es auch ganz recht, daß ber Staat bie öf- 
fentlichen Lehrer zu beſtimmten Leiftungen verpflichtet; erflärt er nur in Erwar⸗ 
tung dieſer Leiſtungen fämmtliche Kinder in beftimmten Jahren für ſchulpflich— 
tig (damit z. B. mit ang bee Ichulpflichtigen Alters fämmtliche Kinder 
Iefen, fchreiben, rechnen können ꝛc.): fu bleibt es zwar bes Lehrers nächfte Auf- 
gabe, biefen übernommenen Pflichten toirklich zu genügen; Darüber hinaus aber geht 
bie höhere Aufforderung, bie Unterrichtsftoffe als Deittel zur allgemeinen Men 
‚Schenbildung zu benugen. Beide Zwecke fchließen einander nicht aus, vielmehr 
"einander ein, fo baß ber höhere dem nieberen Vorſchub Leiftet, fo wie bie Mens 
ſchenbildung ber Bildung zum Vürger nicht entgegen fteht, fundern biefelbe bes 
gründet und einleitet. Auf die Entwidelung ber Menfchheit im Deenfchen ift da⸗ 
her nie und nirgends zu verzichten. 

11. Der Geiſt des Menſchen iſt mit dem Körper auf die innigſte 
Weiſe verknüpft. Der Menſch iſt ein Ganzes, eine vollkommene Einheit, 
und wenn wir dieſe in eine Duplicität auflöſen, ſo geſchieht es durch 
Abſtraction. Die Art und Weiſe der Verknuͤpfung des Geiſtes mit dem 
Körper ift ein unauflösliches Grundgeheimniß, weil wir nicht begreifen 
- fönnen, wie vollfommene oder relative Gegenfäße, wie Körper und Geift, 


bes Höheren gebildet und, fo weit es ohne Nachtheil für das Ganze bes 
menfchlichen Seins gefchehen kann, zurüdgeftellt werben. Das ift bie Harmo⸗ 
nie des menſchlichen Seins, im Öegenfage mit dem bloß thierifchen.“ — 
„Für die Erreihung einer harmoniſchen Bildung muß fid der Erzieher 
bei jeder feiner Einwirkungen und bei jedem funft bedeutenden Erziehungsver⸗ 
hältniffe forgfam die Einflüffe conftruicen, welche fie auf das Ganze haben 
werden. Es giebt nichts rein Pofitives in ber Entwidelung bes Men- 
fchen, fondern Alles hat zugleich feine negative Seite, indem es Anderes 
hemmt und Hindert. Aber es giebt auf der andern Seite auch nichts rein 
Negatives; denn bie Zeit und Kräfte, welche auf die eine Art nicht ver- 
braucht werben, müfjen doch irgendwie verbraucht werben,“ — Aus dem Letz⸗ 
teren folgt wieder der oben ventilirte Sag: man fann nicht Alles aus Allem 
machen; in Jedem alſo: Entwidelung der allgemein =menfchlichen Grundlage 
nad) dem Grabe der bereits errungenen Gultur (formal und. material); dann 
Entwicelung der befonders Hervortretenden individuellen Anlagen an ben bazu 
paflenden Stoffen (fubjectiv und vbjectiv); dort Unterordnung bes Nieberen 
unter bas Höhere, Beherrfchung ber niederen Kräfte duch die höheren; Hier 
Bernichtung egoiftifcher Beftrebungen durch bie Idee der Gemeinſchaft — 
Summa: Möglichft vielfeitige, energifche, individuell⸗ menſchliche Entwickelung 
in harmoniſcher Unter⸗ und Ueberordnung der Kraͤfte und in darmonie mit 
der obiectiven Welt. 
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fich zu einer harmonifchen Einheit, zu einem vollflommenen Organismus, 
verfchmelzen können. In dieſem Organismus flehen nicht bloß die Glie- 
der des Leibes, fondern auch Seele und Leib mit einander in Wechjel- 
wirfung. Der Körper wirkt auf ben. Geift, ber Geift auf den Körper. 
Körperliche Veränderungen bringen Veränderungen in dem Geifte, Ver- 
änderungen in dem Geiſte bringen Veränderungen in dem Körper hervor. 
Sehr häufig kann man das Eine aus dem Andern erfennen. Darum 
vermögen wir nicht das Eine aus dem Andern zu erklären ober abzu- 
leiten und zu beweifen, eben weil Körper und Geift durchaus ungleidh- 
artige (heterogene) Gegenftände find. Körperliche und geiftige Zuftände 
fönnen wechfelfeitig Erfennungs=, nit Erflärungsgrünbe von 
_ einander werben. Aber dennoch fteht die Thatfache feit, daß jede Func⸗ 
tion bed Geiſtes entweder mit beftimmten Förperlichen Organen in Ver⸗ 
bindung ſteht, oder felbft an deren Befchaffenheit gebunden ift, fo daß fie 
nur burch diefelben zur Thätigfeit gelangen kann. Alſo verhält es fich 
nicht nur mit den Sinnen und deren Verbindung mit den Einnorganen, 
fondern auch mit anderen geiftigen. Thätigfeiten. Unregelmäßige (ab- 
norme) Bildung eines folchen Organs ftöret oder vernichtet Die an. das⸗ 
felbe gebundene Function bed Geiſtes. — Die Entwidelung des Organs 
geht der Entwidelung ber Geiftesanlage, bie fich bei ihrer Erfcheinung 
bes Organd bedient, voraus, 


12. Das Princip. der harmonifchen Ausbildung verlangt vollfom- 
mene Gntwidelung bed Körpers und des Geifted Ceine gefunde Seele in 
einem gefunden Körper). Keine Art und Seite der Entwidelung fol auf 
Unfoften der andern gefchehen. Die Gefundheit, Entwidelung, Kräfti= 
gung und Ausbildung des Körpers ift darum eben fo wichtig, als Diefel- 
ben Eigenfchaften in Betreff der Seele, weil diefe ohne .jene nicht mög- 
ich find. Zwar fegen wir mit Recht die Beftimmung und die Würde 
bed Lebens in bie Entwidelung des Geiftes, Halten Diefe für Die eigent- 
liche Aufgabe und Das Ziel; aber biefer Gedanke hebt den andern nicht 
auf, daß die förperliche Bildung das erfte und nothmwendigfte, wenn aud) 
nicht dad wichtigfte Stüd der Erziehung fei. Nicht nur die Entwidelung 
ber Grfenntnißthätigfeit, fondern auch und vornehmlich die Entwidelung 
bes Gemüths- und Thatlebend, die Frifche und Lebendigkeit der Gefühle 
und die Stärfe des Muthes, die Feſtigkeit der Entfchlüffe und die ganze 
- Bildung des Charakters hängen von der förperlichen Befchaffenheit des 
Individuums in hohem Grade ab. Ohne Zweifel ift Dad Gleichgewicht 
zwifchen ber förperlichen und geiftigen Entwidelung in unfern Tagen auf 
Unfoften Des Körpers und darum auch zum Nacdhtheil der gefunden Gei- 
ftesbildung in fehr hohem Grade geftört, weßhalb eine einigermaßen voll- 
kommene harmonifche Entwidelung gewiß zu ben Seltenheiten gehören 
mag. Darnach zu fireben bleibt aber das Ziel und der Gipfel aller Er⸗ 
ziehung. 
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13. Welches nun das Höchtte Ziel fei aller Entwidelung, müflen 
wir noch näher angeben. Offenbar werben wir ed oben, bei der #eftftel- 
lung ber Beftimmung des Menfchenlebens, fchon genannt haben. Es 
beißt: Erziehung zur Selbftftändigfeit dur Selbftthätigfeit 
(Spontanettät). Dieß ift ber formale Zweck (ber Endawed) alles Er⸗ 
ziehens im weiteren Sinne des Wortes. 


Mit der Anlage zur Selbſtthätigkeit tritt der Säugling in das Le⸗ 
ben. Auf der unterſten Stufe äußert ſte ſich als Erregbarkeit fuͤr Ein⸗ 
drücke und Impulſe, welche von der Außenwelt ausgehen. Wir nennen 
Diefe‘ Seite oder Aeußerung bed Seelenlebens die Empfänglichfeit (Re= 
ceptivttät). Man kann fie ald den Gegenfat ber Selbftthätigfeit betrach- 
ten und die Sache fo anfehen, daß die Empfänglichfeit die Eindrüde von 
außen empfängt und dadurch ben Geift erregt, während die Selbftthä- 
‚ tigfeit von innen heraus den Organismus des Leibes in Thätigfeit ſetzt. 

Richtiger aber tft die Anficht, nach der man beide als verfchtedene Stu- 
fen derfelben Seelenäußerung anfieht, und die Receptivität als die un⸗ 
terfte Botenz der Spontanettät betrachtet. Denn in jener ift immer auch 
fehon eine Spur, ein Grad von diefer, indem fich die Seele die Einbrüde 
oder Impulfe aneignet. Paffivität giebt e8 im Leben der Seele nicht. 


Die höchſte Stufe der Entwidelung der Seele ift die Selbftthätigfeit 
derſelben nad) Har erkannten, feften Grundſätzen, d. h. derjenige Zuftand, 
in welchem die Seele fid) nach freiem Entſchluſſe beftimmt, Gedanfenrei- 
ben von innen heraus beginnt und verfolgt, und die Außenwelt nah - 
Willkür geftaltet. So lange ber Menſch noch von äußeren Einflüffen 
oder von feinem eigenen Körper nicht nur erregt, fondern beftimmt 
wird, fo lange fteht er auf einer tiefen Stufe geiftiger. Entwidelung. Se 
mehr er fi) Dagegen von der Herrſchaft des Aeußeren befreit und nur 
von fih abhängig ift, deſto freier und edler ift feine Entfaltung. Nicht 
zum paſſiven Dulden, Leiden und rtragen, ſondern zum Wollen und 
Handeln tft der Menfch auf der Erde. Das innere felbftftändige Han- 
deln heißt in Betreff der Erfenntniß Denken. Diefed gehört eben fo gut, 
wie das äußere Handeln, zur Selbſtthätigkeit des Geiſtes. 


Die Hauptaufgabe aller Erziehung und alles Unterrichts in formaler 
Hinſicht bleibt. Daher die Entwickelung ber Selbftthätigfeit des Zöglings. 


In den erften Lebenswochen äußert ſich das Leben der Seele bes 
Kindes ald Empfänglichkeit, die fich fchnell zu einer bedeutenden Höhe 
ſteigert. Se größer bei übrigens gefunder Beichaffenheit. des ganzen Or- 
ganismus diefelbe ift, befto feiter find bie Hoffnungen für eine glückliche 
Entwidelung. Mit der Zeit geht Die Empfänglichkeit in Selbfethätigfeit 
über, ohne daß jene zu verfehwinden braucht. Vielmehr gehört zu einem 
gefunden Leben leichte Erregbarkeit und energifche Selbitthätigfeit. Ein 
Beweis, daß beide nicht als abſolute, ſondern als relative Gegenſaͤte zu 
betrachten find. 


—— 
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Das Gegentheil der Empfänglichkeit ift die Stumpfheit, bad Gegen⸗ 
theil der Selbftthätigfeit ba -leidende Verhalten, die fog. Pafftvität. Beiden 
ift entgegenzuarbeiten als ben Gegenfägen der formalen Bildung. “Das 
Leben gefunder Kinder ftellt und das rechte Vorbild dar. Wie erregbar 
ift ihre Anfchauungsfraft, ihr Gefühl, ihr Wille, wie find fie thätig von 
früh bis fpät, wie ift Alles Leben in ihnen! Diefe herrlichen Eigenfchaf- 
ten ſollen erhalten, gefteigert und gelenkt, die höheren Vermögen erregt 
und zur Thätigfeit aufgerufen werden, bamit ber Zögling ſeines eigenen 
Lebens, feiner felbft Meeifter werde und fi) und Andere mit Freiheit 
beftimme. Dieß ift in formaler Hinficht das Endziel aller Entwidelung, 
und ber ift ein Meifter der Erziehung, ber die Zöglinge zur Selbftthäs 





tigfeit zu führen weiß. Cine Methode ift in dem Grade fhlecht, als fie 
ben Lernenden zu bloßer Empfänglichkeit oder Baffivität verdammt, in 
dem Grabe gut, in welchem fie die Selbftthätigfeit in ihm aufruft. 

14. Der Weg zu dem allgemeinen (formalen) Ziele der Menfchen- 
bildung, welches nach der oben gegebenen Auseinanderfegung in der mit 
Willkür gelenften Selbftthätigfeit und Celbftbeftimnung liegt, geht Durch 
mehrere Stufen hindurch, welche unterfchieden werden können, wenn auch 
der Entwidelungsprozeß felbft an und für fich ein ftetiger ifl. Einige 
haben biefe Stufen der Bildung als Sinnlichkeit, Verſtand und 
Bernunft, Andere ald Stand der Unfhuld, Stand der Ent- 
zweiung ober des Abfalls und ald Stand der Verſöhnung 
aufgefaßt und dargeftellt. Allein in ber erften Anficht werben Die Begriffe 
Einnlichfeit, Verftand und Vernunft rein willfürlich beftimmt 
und in eine fchiefe und falfche Stellung gebracht, und Die zweite ift nicht 
aus ber allgemeinen Auffaffung der Menfchennatur hervorgegangen. 
Ohne Zweifel muß man bei ber Seftftelung der Bildungsftufen ber 
Menjchheit im Allgemeinen allen Gehalt des. Seelenlebens unberüdfich- 
tigt lafſſen; denn derſelbe ift unendlich mannigfaltig und läßt fich tur 

durch (empirifche) Beobachtung auffinden. Ob bei einem einzelnen Men 
jhen diefes oder jenes Vermögen zuerft und hauptfächlich angeregt werbe, 
fann vorab nicht beftimmt werden. Wir müffen ung daher an die Form 
ber Entwidelung der Seelenanlage halten. 

Der befjeren Veranſchaulichung wegen wollen wir die Aehnlichkeit 
(Analogie) in der Äußeren Natur mit der Entwidelung der Seele andeu- 
ten. Aeußere und innere Natur bilden in dieſer Hinficht einen Baralle: . 
lismus, weßhalb dad anichaulihe Aeußere ald eine Abfpiegelung des In— 
nern betrachtet werden kann. In der ganzen äußeren Natur entdeden 
wir, wo von Entwidelung, bie in ©eftaltung befteht, die Rebe fein kann, 
einen Fortfchritt von dem Chaotifchen, Unbeftimmten, Allgemeinen ziım 
Befonderen, Beftimmten, Geftalteten, von ber Abhängigkeit des Einzelnen 
von dem Ganzen zu größerer Begränztheit, @inheitlichfeit und Selbft- 
ftändigfeit des Einzelnen. So im unorganifchen Reiche, deſſen Blüthe 
ber vollendete Kryſtallkörper ift, durch das vollendetere Reich ber Pflan⸗ 
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zen hindurch Bid zu ben .felbftftänbig fich bewegenden, mit allen Sinn- 
werfzeugen verjehenen vollkommneren Thiergattungen. Diefe zeigen in 
ihrem Organismus bie höchſte Stufe individueller Selbftftändigfeit. 
Hieran reiht fich Die Entwickelung des Seelenlebens, in demſelben Gange, 
von ber Unbeftimmtheit aus zur Beſtimmtheit und Selbftfländigfeit der 
Individuen. Aus fchlafähnlichem, träumend- unbeſtimmtem Zuftande er- 
wacht der Säugling allmählig zum Leben, d.h, zur Auffaffung beftimm- 
ter Empfindungen, zur Gewahrung einzelner Anfchauungen und Luftge- 
fühle. Dadurch geftaltet fih.in feinem Innern ein beftimmtes Lebens- 
fpiel in Borftelungen, Gefühlen und Begierden, wie wir es in der Ber- 
gefellichaftung (ben Affociationen) des Inhalts des innern Lebens entde- 
den. Darüber erheben ſich allmählig die wilfürlichen Thätigkeiten bis 
zur Kraft der Selbftbeherrfchung und Selbftbeftimmung hin, womit das 
formale Ziel der Entwidelung erreicht ift. Ueberall gefchieht der Fort« 
fchritt aus dem weniger beftimmten Zuftande zu bem beftimmteren hin, 
bis zur vollendeten, durchgängig beftimmten Individualität. Dem Geſetze 
ber Seftaltung in ber äußern Natur entfpricht in der innern Ratur 
das Geſetz der Bildung. Jene befteht in den Wechjelverhältnig äuße⸗ 
‚rer Wirkungen und Gegenwirkungen in körperlichen Maflen; diefe in 
dem Wechſelverhältniß von äußeren Erregungen und inneren Thätigfeiten _ 
und in der gegenfeitigen Wirfung der leßteren unter einander. Beides 
geſchieht nach beftimmten Naturgefegen, ift Naturentwidelung. 

Nach dieſer Auseinanderfegung unterfcheiden wir folgende drei 
Entwidelungsftufen: 

1) die Stufe der Sinnlichkeit, d. h. (ohne allen fehiefen und fchie- 

enden Nebenbegriff des Wortes) denjenigen Zuftand, in welchen 

‚die Thätigfeit der Seele an die äußere Erregung gebunden ift. 

| Die Seele bat den erften Schritt zur Bildung gethan, aber fie ift 

nur thätig, fo weit die äußere Erregung reicht und fie beftimmt. Gin 

inneres, von augenblidlicher Einwirkung unabhängiges Lebensfpiel hat 

fich noch nicht entwidelt, alſo auch noch Feine Wechjelwirfung ber innern 

Thätigfeiten unter einander. Jede Ihätigfeit fteht ‚einzeln für fich da, 

“und verjchwindet mehr ober weniger, fo wie ber äußere Impuls ver- 
ſchwindet. , 

Der Menſch erſcheint auf dieſer Stufe der Sinnlichkeit in Betreff 
der Sittlichkeit in dem Zuſtande der Unſchuld, und in Betreff der Cul⸗ 
tur in dem Zuſtande der Rohheit, uͤberhaupt im Naturzuſtande. 
Es iſt das Leben des Kindes im erſten Stadium, wo es den im Augen⸗ 
blick der Gegenwart auf daſſelbe einwirkenden Potenzen hingegeben iſt, ohne 
daß ſich Vorſtellungsreihen, Gemüthöftimmungen, Gewohnheiten und 
Neigungen hätten bilden können. Auf derſelben Stufe ſtehen im Ganzen 
der Menfchheit die Wilden, bie in Horden leben. Ihr Zuſtand iſt an 
und für fich-nicht der ber Verwilderung und der Entartung der menſch⸗ 

lichen Natyr, nicht Unnatur und Gemeinheit, wie bei bem unterften 
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Theile ber Bevölkerung großer Stäbte, dem eigentlichen Pöbel, fondern 
‚ber Zuftand ber rohen, uncultivirten Natur. Unbefümmert um den kom⸗ 
menden Tag, ohne fefte Lebendorbnung und Geſetz, ohne bleibende Ge⸗ 
wohnheit und Herkommen folgt der Wilde den. finnlichen Anregungen, 
wie fie auf ihn einwirken, bis er ſich allmählig in der Geſellſchaft auf 
die zweite Stufe erhebt. Diefe tft im Großen und Ganzen 

2) die Stufe ber Gewohnheit und der Bhantafie. 

Es bilden fih in dem Einzelnen beftimmte Borftelungsreiben, fefte 
Stimmungen bed Gefühld, Gewöhnungen und Yertigkeiten, die unmwill- 
fürlichen Aſſociationen berrfchen, der Mechanismus, das Herlommen, Der 
Schlendrian, das Vorurtheil, der Aberglaube, die Tradition. Es ift Das 
Leben des Stilfftandes, der Angft vor dem Selbftdenfen, der Furcht vor 
Veränderungen und Neuerungen, die Zeit der Herrfchaft der handwerks⸗ 
mäßigen Lebensanftcht, der geiftigen Sclaveret, der Tradition u. f. w., 
wie bet ben Chinefen. 

Veber die herrfchende Abhängigkeit von dem Impulſe des Augenblicks 
hat die Seele ſich erhoben; die angeregten Thätigkeiten werden fortgeſetzt, 
fie gerathen daher in Wechſelwirkung mit einander; nut fehlt noch Die 
freie Selbftthätigfeit. 

Es herrfcht die Ginbildungsfraft, auf dem unteren Gebiete dieſer 
Stufe die rein wiederholende oder nachbildende, in der höheren Region 
biefer Stufe bie freibildende Einbildungsfraft. Nach dieſen Unterfchieben 
regiert entweder mehr das tobte Reich des gebächtnifmäßigen Gedanfen- 
laufes und ber Mechanismus der Gewohnheit, ober ein lebendigeres 
Spiel der Einbildungsfraft und der Phantaſie; dort erftarrte Ausbildung, 
‚ewig unveränderliches, blind waltendes Herfommen, „bie Vernunft des 


Poͤbels“ nach Friedrich dem Großen, bier freiere Beweglichkeit, Phanta- 


ftefpiele und phantaftifche Begetfterung. Auf jenem unteren Stanbpunfte 
treffen mir an vielen Orten unferd Vaterlandes das Leben ber Landleute 
und ber engherzigen Bewohner Fleiner, von der Lanbftraße entfernter 
Städte, auf biefem fleht ber Jüngling,. wenn er von fünftigen Thaten 
träumt und Ideale entwirft. Jedes Fräftige Vollk erlebt eine ſolche Zeit 
bed Heldenthums und ber Poefte. In Griechenland war es Die Zeit der 
Herven, in Deutfihland der fchönere Theil des Mittelalters. CS if ein 
Durchgangspunkt von der finnlichen Abhängigkeit zur Kraft ber freien 
Selbftbeftimmung, Denn 

3) die dritte Bildungsſtufe ift die ber freien Selbftbeftim- 

mung, der nach Willkuͤr gelenften Selbftthätigfeit. 

Durch fle hat die Seele die Höhe Ihrer Entwickelung erreicht. An⸗ 
gefprochen und angeregt fühlt fie ſich durch Einwirfungen von Außen, 
bie Vorftellungen, Luftgefühle und Begierden ftehen in lebendigem Ver⸗ 
kehr, aber fle wird durch biefe ‚niederen Thätigkeiten und Grregungen 
nicht mehr beftimmt. Erhoben tiber den Mechanismus des Geſchaͤfts, 
über Me Macht ber Gewohnheit und ber Sitte, beftimmt fie fich felbft 
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nach freien Entſchließungen, benutzt die erlangten Gewohnhetten und Fer⸗ 
tigfeiten zur Leichtigkeit ber Bewegung, bildet fie aber auch um, wie es 
ben Zweden, bie fie ſich fegt, gemäß if. Während die Seele auf ben 
unseren Stufen abhängig war, tft fie jest felbftftändig und frei; von 
Innen heraus wirft fle mit Freiheu. Sie hat die Feſſeln des Aberglau⸗ 
bens, der blinden Nachbeterei, der Vorurtheile und der Tradition zerbro⸗ 
chen, fich über die Zeit des blind=todten Fuͤrwahrhaltens erhoben, hat 
fi jelbfftändige Ueberzeugungen, Lebensgrundſätze und leitende Marimen 
gebildet, und ift ihres eigenen Lebens Herr und Meifter. In Betreff ber 
Erkenntniß ift es die Periode ber freien Unterfuhung und Korfchung, 
einzig geleitet von dem lebendigen Triebe zur Wahrheit um der Wahr: 
beit willen, in Betreff des Handelns die Periode der Fortbildung und 
Umgeftaltung bed Lebens nach den Ideen der Entwidelung und Bervoll- 
fommnung des Lebend im Einzelnen und im Ganzen, im Kleinen wie - 
im Großen. — 

Auf der unterften Stufe ftehen im Ganzen ber Völker Die wild her⸗ 
umſchwärmenden Horden, auf der mittleren nicht nur aſiatiſche, ſondern 
auch europäiſche WBölferfchaften, wenn man den Hauptdurchichnitt als 
Maaßſtab betrachtet; auf die dritte fich zu erheben, haben einige Völlker 
angefangen, andere find fchon weiter darin fortgefchritten. Doch tft für 
"alle darin noch viel zu thun. Auf der Grundlage der bisherigen Errun⸗ 
genichaft fireben fie nach vollfommmeren Zuftänden durch Fortbildung 
und Reformen aller Art. Die Vergangenheit genügt nie der Gegenwart. 
Darum lebt ein Bolf, das zur freien Selbftbeftimmung gereift ift, in be= 
fändiger Entwidelung; der Fortſchritt ift fein Schiboleth und der all⸗ 
gemeine Ruf aller ſtrebenden Geiſter. 

Begreiflicher Weiſe giebt es auch in dem gebildeteſten, feinſten Volke 
ber neneren Zeit eine Menge von Menſchen, bie ihrem Gefammt- Habi⸗ 
tus nach auf der unterften, und noch weit mehr folcher, die auf der mitt- 
leren Stufe verweilen, auf berfelben verfteinert find und in ihren Ge- 
wöhnungen, Anfichten und Lebensrichtungen feit figen wie eine Auſter 
auf einer Meeresklippe, bie zwar von ben Wellen bes Meeres befpüft 
wird, aber ohne von ber Stelle zu kommen. Nicht Alle, welche eines 
Anfangs der Bildung. theilhaftig geworden, fchreiten Daher durch alle drei 
Stufen hindurch; vielmehr gelingt folches, im Verhältniß zum Ganzen 
ber Menfchheit, nur Wenigen, Glüdlicyen, die wenigftens bis zur Frei-- 
heit in der dee vorgebrungen find. Aber es ift bieß nicht ein Ziel, das 
einmal im Leben durch irgend einen Schritt, eine Handlung, eine Idee 
errungen wird, ed ift das Ideal bes Einzelnen und ber Menfchheit, dem 
fich durch die Kraft ber Selbftthätigfeit zu nähern unfere große und blei- 
bende Aufgabe ift. 

Zu Mißverftändniflen und Mißdeutungen wird bie Aufſtellung der 
drei Bildungsſtufen der Menſchheit nach allem Bisherigen nicht wohl ver⸗ 
leiten können. Nicht erklärten oder conſtruiren wollen und können wir 
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aus ihnen die Entwickelungsgeſchichte bes Einzelnen und ganzer Völfer 
ober gar die Gefchichte der Menfchheitz denn was der Einzelne und ganze 
Maffen werben, hängt von taufend Einzelheiten, fogenannten Zufällen, 
ab, welche: beftimmen zu Eönnen Feines Menfchen Scharffinn gegeben ift, 
und welche baher Ca priori) beftimmen zu wollen für Weberhebung über 
die jedem Sterblichen gefeßte Schranke erflärt werden muß. Wir wollen 
nach dem erfannten allgemeinen Gefee ber Entwidelung durch Die drei 
Bildungsftufen hindurch nur die Bildung des Einzelnen und ber Völker 
beuriheilen und anordnen. (Das Geſetz ift, wie die Gelehrten fi aus- 
brüden, ein regulatived Princip, nicht ein conftitutives.) 

Chen fo leicht ift es einzufehen, baß bie Lebensalter bes einzelnen 
Menfchen nicht überall ben drei Bildungsftufen entfprechen, wie nicht 
jeder Greis diefelben alle durchlaufen hat. Auch wird Keiner die Sache 
fo faſſen, als wenn in dem wirflichen Seelenleben fo ftrenge Abſtufungen 
und. Abgränzungen vorfämen, als die drei Bildungsftufen in ber Idee 
von einander getrennt aufgefaßt werden. Sn der Natur giebt es nur 
allmählige Webergänge, Feine abfoluten Gränzen. Oft wird daher nicht 
bloß unter den Individuen eines Volkes zu einander, fondern auch in 
der Bildung ded Einzelnen eine Mifchung der’ drei Stufen vorkommen. 

Wie ein Volk in einer Hinficht auf der höchften, in einer andern 
Hinficht auf der mittleren Stufe ftehen fann, wie 3. B. fich die theores 
tiſch⸗ entwickelte Idee der Freiheit mit dem ftarren Feſthalten an veralte- 
ten Lebensformen in praftifcher Hinftcht, wenigſtens eine Zeit lang, ver- 
fnüpfen kann, wie umgefehrt: fo Fönnen in Der Seele des Einzelnen ei- 
nige Thätigfeiten einer höheren, andere einer niederen Stufe angehören. 
- Sn Bölfern wie in Individuen entdedt man in diefer Beziehung oft - 
merfwürdige Widerfprüche. In manchem Bolfe: hohe politifche, freie 
Ausbildung und daneben ein (faft unerflärbares) ftarres Fefthalten reli- 
giöjer Dogmen, die vor Feiner freien Unterfuchung beftehen; anderswo: 
freiefte religiöfe Forfchung und daneben politifche Knechtſchaft; fo auch 
in einzelnen Köpfen: freie Denfweife in einer, abergläubifche Meinungen 
in anderer Beziehung; freie Autonomie dort, blinder Auctoritätsglaube 
bier. Freilich fönnen folche Widerfprüche in demfelben Wolfe nicht auf 
: Immer neben einander beftehen. Ein Volf, das angefangen hat, in ei- 
nem Stüde frei zu fein, erringt fich, ohne Störung der organifchen Ent- 
widelung, allmählig in jeder Beziehung Die Freiheit. Aber leider giebt 
ed im Leben der Völfer wie im Leben des Einzelnen Stilfftände und 
Rückſchritte, fie Eönnen von einer höheren Stufe auf eine tiefere zurüd- 
finfen, wenn mächtige äußere Sindernifje, Die fich dem Auge des ober- 
flächlichen Beobachter oft entziehen, der freien Entwickelung hindernd in 
- ben Weg treten. Die Bildungsftufen ftellen nur den Verlauf ber gefeg- 
mäßigen Entwidelung auf, wenn ftörende Einflüffe nicht von Außen ent- 
gegen wirken, Sie find aus ber Natur der Seele abgeleitet. Die Ab- 

hängigfeit des Einzelnen von der Eigenthümlichkfeit der Lebensalter befteht 
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daneben. Im naturgemäßen, ungeftörten Berlaufe fallen zwar bie ein- 
zelnen Stufen des Gntwigfelungsgefeges mit einzelnen Lebensaltern im 
Allgemeinen zuſammen; aber nicht nothmwendig ift Die Verfnüpfung ober 
ber Parallelismus des Einen mit dem Andern. Geber Menfch geht bei 
ber Abhängigkeit der Seele von dem Organismus des Körpers burch bie 
Phaſen der Kindheit, der Jugend, der männlichen Reife und der Schwäche 
bes Alters hindurch; aber nicht Feder fchreitet während des Ablaufs der- 
jelben durch die drei Stufen der Entwidelung. Daraus entfteht für Je⸗ 
ben, der bie Idee der Selbfterziehung begriffen hat, die Aufgabe, daß.er 
in jedem Lebensalter der Fortbildung des eigenen Lebens und des ber 
Gemeinfchaft feine Kräfte wibme, auf Daß er gehöre zu denen, durch Die 
„bie Menfchheit fich fortpflanzt”. 0 

Der Menſch muß fein Leben lang danach trachten, fich. felbft in hie 
Gewalt zu befommen ſich felbft zu beherrfchen. Aber das Vermögen 
ber freien Selbftbeherrfchung, welches auch die Freiheit des Willens 
und Denfens heißt, wird nicht die Meinung veranlaffen, ald wollten 
wir dem Menfchen eine abjolute , unbedingte Freiheit de8 Denkens und. 
MWollens beilegen. Der Menſch kann nicht denfen, nicht für wahr halten, 
was er will (weßhalb es mehr als abgefhmadt ift, einem 
Menfchen feiner redlih erworbenen Ueberzeugung wegen 
Vorwürfe zu machen), er Fann nicht ganz neue Vorſtellungen er- 
zeugen; aud) der freiefte, genialfte Denker ift an Die Geſetze der Aſſocia— 
tionen der Borftelungen gebunden; nicht Durch Sprünge fönnen wir 
willfürlich von einem Gedanfen zum andern übergehen. Eben fo beiteht 
die Freiheit des Willens nicht in der Fähigfeit, ohne allen Grund, ohne 
Abficht und Zweck zu handeln, fih ohne alle Beitimmungsgründe zu 
entfchließen; fondern darin, daß fie. nicht an die Naturnothiwendigfeit ge . 
bunden ift, den finnlichen Antrieben Folge zu leiten, d. b. ihnen begegnen 
und fie befeitigen kann. Vermöge ber Freiheit beftimmt der Menſch fich 
felbft, aber nie ohne Antrieb, nie fchlechthin, fondern aus beflimmten 
Beweggründen. CS ift die Freiheit der Wahl unter den Antrieben. - 
Darım ift ed. widerfinnig, zu behaupten, der Menſch könne etwas wol- 
Ien,. bloß um e8 zu wollen, aus reiner Willfür. Er will immer Et=- 
was, und dieſes Etwas ift der eigentliche Grund feines Wollens. Ohne 
Zwecke, follten fie der Seele auch nur ganz bunfel vorſchweben, handelt 
die Seele nie. Jede praftifche Thätigfeit der Seele befteht aus zwei Gle- 
menten oder Factoren: dem Antriebe oder Impulfe, welcher den Zweck 
bes Handelns barbietet, und dem Entſchluſſe, durd welchen ſich Die 
Seele für oder gegen den Antrieb entfcheidet, wodurch das Wollen. erft 
entfteht. Die Antriebe find noch nicht das Wollen, fondern die Anregung 
Dazu; fie find vor dem Handeln fehon gegeben. Es ift mit ihnen gerabe 
fo wie mit unmittelbaren Erkenntniſſen. Diefe bilden den Stoff des 
Denkens; der Berftand tritt nur zu ihnen hinzu. So der Wille zu den 
Antrieben. 0 

Dieſterweg's Wegweifer. 3. Aufl. 10 
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Dieſe Borbemerkungen leiten ben rechten Begriff der menjchlichen 
Freiheit ein. Nur zu häufig wirb fie mit der Willkür verwechfelt. So 
fprechen Kinder, wenn fie feine Schule haben, alfo ihre gewöhnlichen 
Pflichten wicht zu erfüllen brauchen: wir haben frei, b. h. wir Fönıen 
nun nach Belieben und Willfür bie Stunden ausfüllen. So verhält ed 
fich nicht mit der wahren Freiheit. Diefe kennt um fo weniger Belieben 
und Willfir, je mehr fich der Menſch vervollkominnet. Bei einem ganz 
vollkommenen Menfchen würde fle mit der Nothwendigkeit zufammenfal- 
(en. Ein Solcher kann gar nicht anders, ald er foll, und er fol nichts 
Anderes, als er will. Mit jedem Schritte zur Vollkommenheit verengert 
fich die Sphäre der Willkür. — Dieſe Säße tollen wir noch durch ei⸗ 
nige Beifpiele erläutern. 

Der Arithmetifer kann fich Die Aufgabe, bie ex löfen will, nach Be⸗ 
lieben wählen; «aber nach Belieben Tann er fie nicht auflöfen; ed muß 
geſchehen nach der Ratur der Aufgabe. Gin Süngling kann ſich ‚frei 
(wenn von Neigung, Umftänden ꝛc. abgefehen wird!) zu einem Berufe 
ober Stande beftimmen. Hat er dieſes aber gethan, fo bangen bie wei- 
teren Schritte keineswegs mehr von feiner MWilkfür ab, wenu er anders 
feinen Zweck erreichen will. Se unwiffender und roher ein Menkh ift, 
befto größer ift Das Gebiet der ihm möglichen Borftellungen und Haud⸗ 
ungen. Er ftellt ſich Dinge vor, die ſich fein Bernünftiger vorftellen 
kann, und er thut Taufenberlei, was eimer fittlichen Natur ganz unmög⸗ 
. K-ift. Diefe bat die fogenannte Freiheit, die Willfür, zu betrügen und- 
zu fehlen, daran gegeben. „Die Wahrheit wird euch frei machen”, heißt 
alſo: frei machen von unwahren Borftelungen und fhlechten Geſinnun⸗ 
gen aller Art, aber zugleich: Denken und Wollen befchränfen auf das 
Gebiet der Wahrheit und Siufichfeit Geſetze und Sitten, ſelbſt gute 
und edle, fieht mancher Menſch als eine läftige Beſchränkung feiner Frei⸗ 
heit an *); aber nur ein ſolcher, welcher fein Denken und Wollen mit 
bem Sollen noch nicht in Uebereinſtimmung gebracht hat. Wem bieß ges 
lungen, ber fieht im göttlichen und menfchlichen vernünftigen Geſetzen 
nicht eine Beſchränkung feiner Sretheit, Feinen Zwang, fontern den äu⸗ 
ßeren Ausbrud feines eigenen inneren Wefend. Gegen Gott, Bernuuft, 
Gewiſſen, die Ideen bes Rechten und Guten handeln, ift alfo nicht ein 
Zeichen ber Freiheit, fondern ber höchſten Linfreiheit, d. h. beg Knecht⸗ 
fehaft unter fehlechten Begierden und Leidenfchaften. Der Begriff ber 
wahren Zreiheit lann baher vom dem be& Gewiſſens gar nicht getrennt 
werden. In firengfier Waͤhrheit konnte un mußte Daher euther Ihrer 
hen: „Sch. fann nicht anders." 


*) Scherzweife fagte daher ber berühmte Berliner Arzt Heim, wenn er in ber 
Nat zu Kranken gerufen wurde und feine Angehörigen ihn ans Sorgfalt für 
feine Geſundheit, beſonders im Hohen Alter, abhalten wollten, dem Rufe zu 
folgen: „Ja ja, wenn nur das verfluchte Gewiſſen nicht wäre.“ 
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Endlich noch eine pädagogifche Bemerkung. 

Man kann fagen, daß ed unter den Erziehern und Lehrern faſt Sitte 
geworden ift, bie Wichtigkeit. und Bebeutfamfeit eined Erziehungs⸗ ober 
Lehrmittels dadurch zu beweiſen, daß fie den Einfluß befielben auf die 
Drei Grundvermögen: Das Erkenntniß⸗, Gefühls- und Begehrungsver- 
mögen oder auch deren Verzweigung, barzuthun fich beftreben. Da leſen 
wir. denn häufig ein Langes und Breited von der allfeitigen Wirkſamkeit 
- eined in Vorſchlag gebrachten Materiald. Aber das ift nicht felten eitie 
Mühe und beweifet nichts. Es ift einleuchtend, daß wegen ber Einheit 
ber menjchliden Seele die Erregung irgend eines Vermögens fich Durch 
bie ganze Seele fortpflanzt. Wir machen und Daher anheifchig, bie all- 
feitige, unmittelbare und mittelbare, Einwirkung jedes Lebrmitteld auf- 
alle Zunctionen ber Seele nachzumeifen, wie wir und Denn auch erin- 
nern, Solches zum Lobe der von den Knaben zu erlernenden Papparbei⸗ 
ten in der Iobpreifenden Anfündigung eines reifenden Aventuriers gelefen 
zu haben. Was demnach für jedes Lehrmittel gefagt werden kann, bes 
weifet Daher nicht3 für die Vortrefflichkeit eines einzelnen. Aber man 
fann fich diefer Anpreifung auch leicht überheben. Wirkt ein Lehrftoff sc. 
naturgemäß auf irgend ein Vermögen, fo ift Damit Die Brauchbarfeit def- 
ſelben nachgewiefen. Es dient dann der ganzen Geifteäblldung. Nur der 
Unterfchied ift von Bebentung, ob ein Lernmaterial unmittelbar die Ver⸗ 
mögen ber niebesen oder ber höheren Lebenseinheit unregt. Aber freilich 

entjchetbet auch das nicht allein über das Rangverhältniß. Vieles 
kommt noch auf das Lebensalter der Schüler und auf andere Umftände 
an. Wichtiger aber als biefes Alles ift die Methode. ' 


* 


Nach Aufſtellung dieſer Vorderſätze gehen wir.zu den allgemeinen 
didaktiſchen Regeln über. Diefelben finden ihre Begründung und Ablei- 
tung in den aufgeftellten pfochologijchen Gefegen. Um ſte zu ordnen, 
müffen wir auf die verfchiedenen Momente oder Gegenftände, welche Die 
Unterrichtsthätigfeit beftimmen, Rüdficht nehmen. Diefe find: 1) ber zu 
unterrichtende Menfch, der Schüler — das Subject; 2) ber Gegenftand- 
des Unterrichts, der Lehr - und Lerngegenftand — das Object; 3) bie 
“ äußeren Verhältniffe, in welchen fich der Schüler befindet, nad Zeit, 
Ort u. ſ. w.; 4) der unterrichtende Xehrer. 

Nach diefer Berfchledenheit wollen wir bie einzelnen Regeln vortra- 
gen. Es verfteht fich vor feldft, Daß damit nicht eine abjolute Schei⸗ 
dung derſelben gegeben iſt; vielmehr greift eine und biefelbe Regel aus 
dem einen Gebiete in das andere. Die Vertheilung ber Regeln nad) ber 
aufgeftelten Klaffiftcation geſchieht daher nur nach dem vorherrfchenben 
Momente. Wir bemerfen zum voraus, bag die Bildung des Menfchen 
überall als der Zweck des Unterricht vorliegt. Alle übrigen mitwirken⸗ 
den Momente: Lehrftoff, Lehrmethode, Lehrer ꝛc., erſchamen daher in Be⸗ 
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zug Auf dieſen Endzweck ald Mittel, müſſen ſich alfo auch nach den 
Bebürfniffen des zu unterrichtenden Schülers bequemen. Die Lefer Fen- 
nen ben Kant'ſchen Grumdfag der Humanität: Kein Menſch darf als 

bloßes Mittel behandelt werden; dieſes ift vollfommen richtig, Jeder iſt 
Selbſtzweck; die Urrechte keines Menſchen, die Rechte: Menſch zu ſein, 
als Menſch zu leben — Vermögen (Güter) zu erwerben und ſie zu 
benutzen — ſeine Kräfte frei zu gebrauchen und in der Entwickelung und 
Anwendung nicht gehindert zu werden (das Recht auf Freiheit) — düͤr⸗ 
- fen gefränft- werden; aber der Menfch kann fich aus freien Stüden zum 
Mittel und Werkzeuge machen, der Tehrer thut es, indem er feine Kräfte 
als Mittel zur Erziehung des Schüler anwendet. Eben fo find die Lehr- 
ftoffe nicht Zwed, nur Mittel. Der Schüler tft nicht um jener willen da; 
fie dienen ihm. Die objective Rüdficht ift alfo in der Erziehung und im 
Unterricht nicht die höchite, fondern bie fubjective. Alles Lernen’ gefchieht 
um ber Bildung der Subjerte willen. _ | 


I. Regeln für den Unterricht in Betreff des Schülers, des _ 
' | "Subjects. *) 


D) Unterridite naturgemäß! **) 


D. h.: der Unterricht muß ſich an die menfchliche Natur und deren Ent 
wickelungsgeſetze anſchließen. Dieſes iſt das oberfte, höchfte Gefeh für 


*) Gemäß dem oben aufgeftellten oberfien Erziehungsprincip: „Erziehung | 
zur GSelbfithätigfeit im Dienfte des Wahren, Guten, Schönen“, würde hier 
das oberſte Unterrichtsprincip heißen: Errege ben Zögling zur felbft- 
thätigen Erforſchung des Wahren, oder: ‚Errege bie Erfenntnifanlagen bes 
Zöglings, daß fie ſich in ber Aneignung. und Aufſuchung des Wahren entwi- 
dein! Aber ich Habe es vorgezogen, ben Inhalt dieſes Principe gleich zu 

entwickeln. on 
Zur Bergleihung wollen wir Zerrenner's oberften Grundfaß ber Die: 
baftif anführen: „Führe den Lehrling von dem Standpunkte feiner Kraft, ſei⸗ 
ner Bildung, feines Wiſſens und Könnens in einer weifen Stufenfolge und 
auf. eine feine Geſammtkraft bildende zweckmaͤßige Weife dahin, daß er gründ- 
fich und vollfummen ben Grad der Kraft, der Bildung, der Kenntniß und 
Geſchicklichkeit erlange, den ex feiner Beilimmung gemäß erreichen ſoll!“ Das 

behalte Einer! | 

Herr Richter, Dr. der Theologie, identificirt das pädagogifche Princip 
der Naturgemäßheit mit dem Naturalismus im theologiſchen 
Sinne, d. h. (nach Prof. Sad, ſ. deſſen Polemik, ©. 73 ff) mit religiöfem 
Indifferentismus, Unglauben, Heidenthum, Materialismus 
. nf mw. GVergl. des Seren Richter oben citirte „Zeugniſſe“ S. 8 und al: 
lenthalben!) Ob die pädagogifche Kiteratur ein diefem ähnliches Beifpiel von 
"Ignoranz und, ba ihr Inhaber fich zum Richter in pacdagogicis aufwirft, 
Arroganz aufzählt, weiß ih nicht. — Einen folgen Mann widerlegt 
‚aan nicht; er verfuche bie Erziehung feiner Zöglinge mit dem Princip der 


*% 
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Allen Unterricht. Kann man eine beftimmtie Art des Unterrichts, eine 
Methode ıc., ald naturgemäß nachweifen, fo ift damit ber Beweis ihrer 
Richtigkeit geliefert. Mas dagegen als der Natur ded Kindes’ zuwider: 
laufend, als naturwidrig vorgezeigt werden kann, iſt unbedingt verwerf⸗ 
lich. Fuͤr den Arzt wie für den Erzieher giebt es daher nichts Wichtige- 
res, als die Natur des Menſchen im Allgemeinen und Beſonderen kennen 
zu lernen, um den Beſchaffenheiten, Eigenſchaften, Beſtrebungen derſelben 
treu zu dienen. Man kann ſich dem, was ſie will, widerſetzen, ihre 
Strebungen auch in manchen Fällen zum Theil oder ganz hemmen; aber 
nur in ihrem Dienſte werden glückliche Reſultate erzielt. Nicht gegen, nur 
mit der Natur, mit den in ihr liegenden Kräften, kann ein Arzt eine Kranf- 
heit heilen, d. h. er kann Hinderniffe befeitigen, den gefunden, erhaltenden 
und wiederherftellenden Kräften freie Bahn machen und fie unterftügen; 
aber ohne diefe vermag er nichts. Die Natur heilt die Kranfheiten mit 
Unterftügung des ihr dienenden, ihren Winfen. folgenden, und nicht felten 
unter Belämpfung bes ihr miderftrebenden,- fie nicht verftehenden Arztes, 
tro® bes Arztes und feiner verkehrten Mittel. Alle Kunft vermag nur 
etwas unter Mitwirkung der Natur, nichtd gegen diefelbe. Was fte ohne ' 
Natur bervorzubringen fcheint, iſt Doch nur, recht befehen, ihr Werf. 
Alle in Erftaunen. feßenden Werfe der mechanifchen Künfte. erzielen ihre 
glänzenden Refultate dadurch, daß fie die Kräfte der Natur zu benugen 
verftehben. Der Menſch ift nicht groß im. Kampfe mit der Natur, fie 
fpottet feiner Launen, feiner Werke; er ift nur groß mit ihr. Die in ihr 
liegenden Kräfte und Gefege find unabänderlid. Sie fann, was fie will, 
und fie will nichts, ald8 was fie fann. Die Natur iſt Macht. *) 

- Auch im Menfchen ift Die Natur eine Macht. Was fie in ihm an- 
gelegt hat, wohin ihre Strebungen gehen: man fann ed mißverfichen, 
befämpfen; aber was im einzelnen Menfchen. wird, wird Durch Benupung 


— — 





Naturwidrigkeit! Daß eine ſolche Theologie mit geſunder (natürlicher 
oder vernünftiger) Pädagogik einen diametralen Gegenſatz bildet, iſt handgreif⸗ 
lich. Herr Richter prätendirt aber, ein vorzüglicher Theologe und eben 
barum aud ein vorzüglicher Pädaguge zu fein. Gerade das Umgefehrte ift 
die Wahrheit. Ze flärker ein Solcher in der Theologie, deſto fehmächer iſt er 
in ber Pädagogik. Er merft nicht einmal, daß der (wahre) Naturalismus ber 
achte, hoͤchſte Spiritualismus if. Darum beruht die Forderung, eine Päba- 
- gogik zu fchreiben, welche mit Diefi er Theologie nicht in Conflict geriethe, auf 
des Unfenntnif beider. Es iſt eine xeine Unmöglichfeit. 
1. „Alle Erziehung, die etwas Anderes iſt als Vervollkommnung der Natur 
auf dem Wege ber Natur, tft vom Hebel.” 
(Dir. Weber in Mager’s Revüe 1843, Juliheft, S. 13.) 
2. „Sie ahnen nicht, daß Alles in ung Hein ift, was nicht die Natur in 
‚uns thut, baß bas Erhabene der Moralität ſelbſt, fo lange ſie in ung 
nicht zur Nothwendigkeit geworben, unter menfchlichen Händen ſich 
verkleinert.” . (Fichte.) 


* 


— 
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ber in ihm ruhenden Sräfte, burch fie oft. trog ber verfehrten Behand- 
lung durch naturwidrigen Interricht und verkehrte Erziehung... Den Ein- 
. zelnen kann eine verfehrte Behanblung tödten; aber bie Menſchheit Tann 
man nicht töbten. In jedem Neugeborenen erfteht die mißhandelte wie 
ein Phönir aus der Afche, und beginnt den Kampf mit widrigen Ein- 
flüffen und Verhältniffen. Gegen Alles, was ihr zuwider ift, führt fie, 
feinen Augenblick ruhend, den heftigften Kampf. Ste allein ift auf Erden 
. eine unüberwindliche Macht; fie geht zulegt aus jedem Kampfe als Sie⸗ 
‚gerin hervor. Bekämpfet die aufftrebende Intelligenz mit ben höllifchen 
Mächten: Vorurtheil, Aberglauben, Wahn, Betrug, Dummheit! — end- 
lich bricht die Intelligenz dennoch hervor. Beenget naturwidrig die Stres 
bungen der Willenskraft durch despotifche Gefege, Götzendienſt, Sclave⸗ 
rei! — über Nacht find ihr die Schwingen gewachſen, plöglich bricht fie 
hervor und zeigt fich, wie ein wüthender Bulfan, in ihrer furchtbaren 
: Sewalt. Wehe Dem, der, mit Gewalt begabt, die des Mißbrauchs fü- 
big tft, die Natur in den Völkern, der Menfchheit ꝛc. mißverfteht! Sie 
läßt ihrer nicht fpotten, Die Zeit der Rache bleibt nicht aus. Nichts läßt 
fie ungerochen. Die naturwidrige, böfe That kann fortzeugend Böfes 
“ nur gebähren. Darum horche und laufche man auf ihre Stimme, darım 
folge man treu der Spur, die fie zeigt! Nur im Bunde mit ihr wird 
man gluͤcklich und macht man glüdlih. Gott iſt in der Natur, in der 
äußeren wie in ber inneren, in der Sternenwelt wie in- der Ratur des 
Menſchen. Ohne Vertrauen zur Menfchennatur ift feine naturgemäße, 
feine glüdliche Erziehung möglich. In der Kunft fuche man darum auch 
die Natur und kehre, wo es fein muß, zur Natur zurüd! Wo man in 
einem Menſchen naturwidrige Eriheinungen, äußere oder innere Ver— 
früppelung, wahrnimmt, ed muß auf naturwidrige Einflüffe gefchloffen 
werden. #) Die Natur iſt redlich. Sie fchafft nicht das Leben - vergif- 
tende Mißtrauen in dem Kinde; dieſes ift nur die Wirkung verrenfender 
Einflüſſe. — Die nachfolgenden Regeln finden größtentheils in dem 
Princip der Naturgemäßheit ihre Begründung. Sie find demfelben alfo 
untergeordnet, oder Ausflüffe aus ihm. Man hat gefagt, man fönne mit 
bem- Princip der Naturgemäßheit nichts ausrichten, es fei rein formaler 
Natur. Dieſes ift ganz richtig, es iſt ein Regulativ, eine Norm; aber 
als ſolche fteht e8 mit Recht an der Spige, es hat’ normatives Anfehen 
(Autorität). 1 


*) Wie manche edle Menfchennatur mag durch verderblihe Einflüffe gebrochen 
worden fein! Wäre ja ſelbſt Schiller beinahe ein Opfer der Schulzucht ge- 
worden! Er konnte in der Karlöfchule den Zopf nicht drehen lernen, er war 
in dem Unterricht nicht aufmerffam, trieb muthwillige Stzeiche, machte, flatt 
die aufgegebenen Penfa auswendig zu lernen, Gedichte m. f. w. Seine Natur 
überwand glüdlicher Weife alle Schwierigkeiten. Er war das was Göthe 
eine Natur nannte, „Er ifl eine Natur“, galt in deſſen Mund als ber höchfle 
Lobfpruch, bie unbedingtefte Anerkennung. 
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2. Richte dich bei dem Unterriht nad ben natürlichen 
Entwidelungsftufen des heranwachſenden Menſchen 
(nad der allgemeinen Individualität der Menfchheit) ! | 


- Die gewöhnlichen Annahmen von. drei Stufen in ber Entwidelung 
des Menfchen Bid zum vierzehnten oder fechzehnten Jahre: 1) Stufe ber 
vorherrichenden Sinnlichkeit oder der Anfchauung; 2) Stufe des Gebächt- 
niſſes; 3) Stufe des Verftandes, worauf Einige noch als vierte Die 
Stufe der Vernunft folgen laſſen, hat ohne Zweifel einige Wahrheit; 
biefe tft aber nicht fo burchgreifend, daß man fie als normgebend für den 
Unterricht zu Grunde legen: dürfte. Denn das Leben des Kindes verläuft 
"nicht nach irgend wie fcharf zu begränzenden Epochen. Wenn auch zu 
irgend einer Zeit im Kindesleben, z. B. in der Periode ber Zahnbildung 
und um das vollendete zehnte Jahr herum, in der Regel alle Kinder eine 
gemeinfchaftliche Grundbefchaffenheit haben, fo fehlt doch fehr viel, daß 
eine Richtung, eine Anlage oder. Kraft fo hervorträte daß alle andern 
Dagegen verſchwänden oder ganz und gar in den Hintergrund träten. 
Eben darum figurirt aud) jene erfte Annahme: gewöhnlich nur. als Sche- 
matismus auf den Titeln fehr methodiich ausjehender Lehrgänge, . die 
nachher. felbft nur noch fehr wenig darauf Rüdficht nehmen. Daß man 
aber mit anderen, Ioferen und unbeftimmteren Beftimmungen, 3. B. mit 
ben Hegel’fhen Kategorien (Anfchauung, Vorftelung, Begriff) oder mit 
ben Kant'ſchen (Begriff, Urtheil, Schluß), noch viel weniger ausrichten 
fönne, bebarf Feines Beweiſes. Und doch muß, wenn der an die Spitze 
geſtellte Grundfag nicht ein leeres Wort bleiben fol, irgend etwas Halt- 
bares ‚über -bie Entwidelungsftufen oder Entwidelungsperioden, 
was ein befferer Ausdrud ift, weil er bie faliche Vorftelung des Plöp- 
lichen und Auffallenden ausfchließt, gefagt werden. Nur dad Nachdenken 
über die Erfahrung fann darüber entſcheiden. Nach meinem (ber Prü⸗ 
fung ber Leſer zu empfehlenden) Bebünfen kann man darüber fagen, 
was folgt. Es ift wenig; aber Diefed Wenige dürfte genügen. 


Es giebt, nachdem das Kind die erften Lebensjahre zurüdgelegt hat, 
feine Zeit, in welcher irgend eine der Hauptverfchiebenheiten der intellec- 
tuellen Anlagen, mit denen wir es bier nur zu thun haben, nicht her⸗ 
vorträte. Wenn wir biefelben in ihrer. zeitlichen Entwidelung ald An- 
ſchauung, Gedächtniß, Verſtand und Vernunft bezeichnen, fo fagen wir 
alfo, dab das Kind fich zu allen Zeiten als ein mit biefen verfchiedenen 
Erkenntnißweiſen begabted Wefen .offenbare. Es iſt alfo nicht zu einer 
Zeit ausfchließlich ein anfchauender, zu einer andern ein verftänbiger 
Menſch u. ſ. w.; fondern e8 treten überall alle Functionen zu Tage, nur 
in veränderter Form und Weife. Auch das jehsjährige Kind hat Ver- 
nunft; nur befchäftigt es fich mit andern Dingen, als der achtzehnjäh— 
rige Züngling. Man muß jedoch die verfhiedenen Formen in der Entwi- 
ckelung bes Geiſteslebens allgemeiner fafien. 
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Die allgemeinften find: die Empfänglickeit und die Selbſt⸗ 
thätigkeit, doch fo, daß beide überall auftreten, jene nur im frühen - 
Alter vorherrfcht und bei gefunder Entwidelung immer mehr und mehr 
in dieſe übergeht. *) Diefes gilt vom geiftigen Leben. Nehmen wir 
aber den ganzen Menfchen nach feinen zwei Seiten: Seele und Leib, 
fo müflen wir fagen: die Selbftthätigfeit äußert ſich in ben erften zwölf 
bis vierzehn Fahren vorzugsweiſe körperlich, ſo daß alſo beide Formen 
des Geiſteslebens auch immer beiſammen find, nur daß die Empfäng- 
lichfeit offenbar mit den Jahren abnimmt. Hiernach erfcheint ung Die 
Sache ſo:— | 
1) Die Selbftthätigkeit des Menfchen Außert fich in dem erften 
Stadium des Lebens (etwa bis zum. vierzehnten Sahre) als förperliche 
Thätigfeit. Das Kind will frei fpielen, ber Knabe fich tummeln, und 
— fie follen es. Die Erziehungsfunft benust dieſe edlen Triebe zur al- 
feitigen Entwidelung des Leibes durch die Gymnaſtik oder Turnfunft, Die 
im. vierzehnten Jahre nicht endigt, aber ed dann fo weit gebracht haben 
muß, daß die bis dahin entwickelte geiftige Selbftthätigfeit über ben Leib 
als ausgebildetes und weiter auszubildendes Werkzeug verfügen könne. 
2) Die (geiftige) Empfänglichkeit Außert ſich zuerſt als Sin⸗ 





mnenthätigkeit (ſo wenig iſt geſunde Empfänglichkeit — Paſſivität!), 


als Luft zu Anſchauungen, als Neugierde, etwa bis zum neun- 
ten Jahre. Man übe die Sinne durch genauefte Betrachtung, erhalte 
bie angeborne Reizempfänglichfeit und Lebendigkeit und forge für fräftige 
Aneignungen! Daß mit dem neunten Jahre die Anleitung zu anfchaus 
lihem Erkennen nicht aufhört, ſondern, namentlich was die Anfänge und 





*) „Der Menſch iſt durch feine Natur zur ſittlichen Selbſtſtaͤndigkeit beſtimmt; 
ohne dieſe giebt es keine ſittliche Natur des Menſchen. Aber der Menſch iſt 
zugleich das hülfloſeſte Geſchöpf der Erde, das der Nothwendigkeit der Erzie⸗ 
bung anheim gegeben iſt. Durch feine Hülfloſigkeit iſt der Menſch an die Er⸗ 
ziehung und den Unterricht gewieſen, und ſeine Natur treibt ihn ſowohl zum 
Gefühl der Abhängigkeit als’ der Selbftftändigfeit. Der angehende Menſch 
kann fich felbft nicht Leiten; darum ift er an die andern Menfchen gerbiefen, 
welche ihn abfichtlich oder ohne Abſicht leiten und unterrichten. . Diefe Leiter 
- find die Autorität für ben nicht felbftftändigen Menfchen; fie denken und thun 
ihm vor, er ahmt fie nach im Denfen und Handeln, feldft im Fühlen. Es 
fann darum bie menfchliche Selbfiftändigfeit, feine fittliche Bildung nur durch 
“ Autorität, buch Abhängigkeit begründet werden. Die Abhängigkeit if 
aber bas Frühere, bie Selbfiftändigfeit das Nachfolgende. Die Führung und 
Leitung zur fittlich sreligiöfen Bildung, die durch Autorität bedingt wird, muß 
darum in ber früheften Jugend, „die ſo empfänglich ift und nie vergißt”, ge 
fhehen, und muß, wenn fie ihre Kunft verftcht, ben Menfchen fo bald wie 
möglich in feinem Denken und Handeln felbftftändig machen. Darum ift die 
fittlich -religiöfe Bildung nicht durch einen fehr großen Aufwand von Zeit in 
vielen einzelnen Lehr ſtunden bedingt. 
Prof. Braubach, in Mager's Revüe, 1843, 6. Heft, ©. 501. 
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dad Fundament in jedem neuen Lehrzmweige betrifft, fortgeht, verfteht ſich 
nach unſerm Grundſatze: „Alles wahre Wiſſen geht aus anſchaulichem 
Erkennen hervor“, von ſelbſt. 

In derſelben Periode iſt die (geiſtige) Selbſtthätigkeit freies 
Spiel der Einbildungskraft. Daher die Luſt an Erzählungen, 
Mährchen, Robinfon’d-Gefchichten und — die Geſpenſterfurcht (bei allen 
Kindern von lebendigen Einbildungen, über beren Mangel fich „Fein Er⸗ 
zieher zu freuen hat!). 

Die förperlich =geiftige Selbftthätigfeit werbe in Diefer Zeit zur An⸗ 
eignung techniſcher Fertigkeiten benutzt! 

3) Die vorige Periode, beſonders wenn fie zweckmäßig durch ener⸗ 
giſche Thätigfeit des jungen Lebens in ber freien Natur und in ber 
Schule benugt worden, verläuft allmählig in die Fähigkeit der Eräftigen 
Aneignung und des gebächtnipmäßigen Behaltens, in die Fähigkeit und 
Luft zum eigentlichen. Lernen, etwa bis zum vierzehnten Zahre. Ems 
pfänglichfeit und Selbftihätigfeit wirfen hier zufammen. Der Geift em» 
pfängt den angefchauten Stoff und eignet fi -ihn mit Kräftigfeit an. 
Es ift die Periode der Befruchtung des Gedächtniſſes mit lebenslänglich 
behaltenswerthbem Stoffe, die Zeit des Erlernend ber Fundamente ber 
-Spradhen. 

4) Sm berfelben Periode pflegt das Bermögen des Verſtehens, Bes 
greifens, Denkens, die Fähigkeit, aus Beſonderem allgemeine Wahrheiten 
zu entwickeln, zu erwachen und hervorzutreten, beſonders in gut begabten 
Köpfen. Die individuellen Anlagen, Neigungen, Beichaffenheiten treten 
mehr und mehr hervor, und ed gehört Fein großer Scharfiinn mehr 
dazu, hervorftechende Richtungen zu .erfennen und die fünftige Naturbe- ' 
ſtimmung des Knaben zu ahnen oder auch fchon Deutlich zu erfennen. 

Damit ift natürlich nicht gefagt, daß das fechsjährige Kind Feine 
Art von Verftand habe und daß nichts für deſſen Verftand gefchehen 
folle. Keineswegs, auch jebt fchon fol die methodifche Entwidelung des 
bewußten Auſſaſ ens und des Findens naheliegender Dinge beginnen. 
Nichts iſt z. B. ſchöner, als wenn ein ſo kleines Kind die Elemente der 
Sprache erfennt und die erften Zahloperationen (wahrhaft elementarifche 
Vebungen!) mit Bewußtfein- vollzieht. Aber zu eigentlichen Abftrastionen, 
felbft in befchränftem Maaße, kommt erft nad) dem zehnten oder eilften 
Jahre die Zeit, die Zeit der Anfänge. Aus gegebenen Stoffen lernt der 
Schüler Gefegmäßiges und Regelrechtes finden, und Gefege und Regeln 
auf gegebene Stoffe anwenden. Borherrfchend aber bleibt während. der 
ganzen Periode die Thätigfeit des eigentlichen Lernens und Einübens bis 
zum fertigften Können. 

5) Rah dem vierzehnten Sahre tritt mehr und mehr die Periode 
des Verſtandes ein und verläuft in die Anfänge des Vernunftgebrauchs, 
die in ber Bildung der Ideale hervortreten. Die Kräftigkeit der An- 
fchauungen iſt nur zu erhalten, der Berftand planmäßig zu entwideln, 
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die ſelbſtthäͤtige Phuntaſte mit großen, ergreifenden Idealen zu belchen. 
58 kommen die Jahre der Entſcheidang, d. h. der Gewinnung bed an- 
gehenden Zünglings für alles Wahre, Große und Heilige. Was jest 
nicht angebahnt wird, wird ſich fehwerlich jemals im Leben entwideln. 
Mit Recht. erzittert bann das Bater- ober Lehrerherz, vor Freude uber 
Bangen. Der gefunde Säftetrteb ſetzt Knospen an, deren Früchte ein 
Menſchenleben Hindurch vorhalten, ober man getvahrt — Dürftigkeit ber 
Natur. 

Das Lernen geſchieht nun mit klarem Bewußtſein, mit deutlichſter 
Erkenntniß der Gefetze und Regeln; Die Darftelungen beftehen in Schluß: 
reihen, vorwärts und rüdwärts, Die Denffraft wird entwidelt und fefte 
Grundſätze werben eingeprägt und eingelebt. Die fttlichen Ueberzeugun- 
gen werden Geſinnungen *), die Gefinnungen bilden den Sharakter und 
die Energie defielden. Denken und Wollen tft Eins. Das Denken ifl 
das Sein. **) Wie man denkt, fo ft man; wie man tft, fo denkt man. 
Jenes (das Denken) ift die Urfache von biefem (dem Sein); das Sein- 
wird der Erkennungsgrund von der Beichaffenheit des Denkens. (Vo- 
luntas et intellectus sunt unum et idem. Spinoza.): Sa, wie ber 
Menfch denkt, tft und tut, fo ift fein Gott- Und wie fein Gott ift, fo 
ift der Menſch. Jeder hat feinen eigenen Gott. Kennt man biefen, fo 
fennt man auch das Thun des Menfchen u. ſ. w. — Als Refultat und 
als Probe für die Nichtigfeit bed Bildungsganges treten Die Merfmale 
hervor: Geübte Sinne, ftarfe und gewandte Leibesfräfte als Baſis ber 
Energie des Charakters; Lebendigkeit und Kräftigfeit bes geiftigen An— 
fhauungsvermögend ; ſtarkes Gedächtniß, mit behaltenswerthem Inhalt 
md den FZundamenten alles wahren Wiſſens befruchtet; angeregte Denf- 
kraft, Luſt und Neigung zu ſelbſtthätigem Forſchen und freien Darftel- 
tungen in münblicher und- ſchriftlicher Rede; Ergriffenſein von lebendigen 
Idealen und Hochbildern für ein thatkräftiges Leben im Dienſte des 


*) „Rus vom unveränberlich und ewig Wahren kann man überzeugt fein. Ue⸗ 
berzeugung vom Irrthum ift fchlechterbings unmöglich.” (Fichte) Ueberzen- 
gung ift folglich etwas Anderes als Meinung, Wahn, Selbſtüberredung, Au⸗ 
toritaͤtsglaube. 


3%) Das Denken und Wirken iſt alfo, wo nicht aͤußere Hinderniſſe eintreten, auch 
Eins. Alles frei Lebendige offenbart ſich und zwar fort und fort, und was 
fich nicht offenbart, iſt nicht. Dies gilt in Natur und Gefchichte. Die Kräfte 
und Eigenfchaften jener können nicht erträumt oder a priori conftruirt, ſon⸗ 
bern wollen erfchaut und aus Thatfachen erjchloffen fein. ‚ Und verborgene 
Talente, welche oft von eitlen Eltern in ihren Kindern geglaubt werden, find 
Illuſionen. Desgleichen Geſinnungen, die fih nicht vffeubaren. Laßt Euch 
nicht düpiren, zu Deutfch nasführen! „An ihren Früchten follt ihr fie erfen- 
nen!" Nur die Handlungsweife des Menfchen, nicht feine Redereien, charaf- 
terifiven fein Inneres, und Gottes. Wefen erhelfet aus feinen Werfen. Seine 


Begriffe find bie Dinge. 
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Wahren, Guten und Heiligen — Einheit des Denfens, Zühlens und 
Wollens und fertiges Können. 

Das find Beichreibungen und Fingerzeige. Was läßt ſich in Erzie⸗ 
hung und Unterricht mit ihnen machen ? Biel und — nichte. Viel, 
wenn bie Erfenntnig des Weſens der Menfchennatur aus eigener, leben- 
dDiger Beobachtung hervorgegangen, nichts — wenn man fie als ein 
Aeußerliches, Fremdes, Gegebenes betrachtet oder annimmt. Der Erzie⸗ 
her und Lehrer wird geboren; ihn leitet der Takt. Bor dem Schüler 
ftehend, fagt e8 ihm der Geift, wie er handeln, verfahren folle; ob es. 
Zeit ift zum Abſtrahiren, oder ob daſſelbe den jugendlichen, dazu noch 
unreifen Geiſt verzerren und verfchrauben werde. Schäblich ift das Ver⸗ 
fpäten, noch fhählicher das DVerfrühen. *) Niemand aber wirft verberb- 
licher, als ein Ddeöpotifcher, die natürliche Entwidelung des Menfchen 
nicht adhtender, nicht refpeftirender Lehrer. Chen fo verberblidh wie er wirft 
nur allein ber ideenlofe, verfiandesftolze, Fritifirfüchtige Lehrer, ber es 
wagt oder als Birtuofität betrachtet, Dad Große, Meifterhafte, Erhabene 
in ber ®efchichte und Literatur vor feinen Schülern zu befritteln und es 
vpn diefen, natürlich nach gegebenem, ihnen aufgenöthigtem Maaßſtabe, 
fritifiren zu laffen, und dadurch das Ideale in ihnen und damit bie 
Hochgedanken von menfchlichen Wirfungen und Leiftungen zu zerftören. 
Ein Solcher mordet die edle Menfchennatur. Sein Wahnfinn kann fo 
groß fein, daß er meint, in biefer Weiſe dem Heiligen, Gott und feinem 
Worte, zu dienen. **) 


— nn 


=) In Betreff der Anpaffung bes Xehrftoffes, ſowohl was die Auswahl als die 
Art der Behandlung befielben betrifft, an die Entwidelungsftufe des Kindes 

ift von den Pädagogen noch viel zu leiften. Die Theorie darüber ift noch fehr 
mangelhaft, d. h. es fehlen noch die feften Grundſaͤtze, welche auf ficheren Er⸗ 

- fahrungen bafiren. Und doch geht es zunerläffig ber Seele mit ihrer Nahrung 
wie dem Körper mit ber feinigen. Diefer verträgt manche Nahrung in frühen 
Sahren gar nicht, die ihm fpäter vortrefflih befommt. Andere verträgt er- 

_ Immer, wenn fie ihm nach Berfchiedenheit feiner Berdbauungsfräfte anders und 


anders zubereitet wird, Das Schlimmfle, was ihm begegnen kann, ift das 


Ueberfüttern; er fiecht hin. Geht es nicht eben fo manchem SKinde in ber 
- Schule? Manches erfcheint in ber Schule mit den regſten Lernfräften. . All: 

möhlig nehmen ſie ab; bie frifche Selbfithätigfeit geht in Paffivität über. 

Der Geift nimmt noch an, aber er verzehrt nicht mehr; zulegt zehrt er ab. 
— Sn vieler Beziehung bleibt die Erfcheinung eines pädagugifchen Homöopa⸗ 
then zu wünfchen, ein Mann, ber und lehrt, die geifligen Gaben in fulcher 
Dofis zu reichen, daß fie möglichft energifch wirken, daß ein geringes Maaß 

die höchſte Wirkung hervorruft, Es fteht viel eher zu befürchten, daß bie 
Schüler überfüttert werben, als bag fie aus. Mangel an Nahrung ſchwach 

bleiben, Die pädagogifche Diätetil und Kochfunft find fehr wichtige Künfte, 

„Noch viel Verdienſt ift übrig.“ 


=) Aa Beifpiel diefes Wahnfinns und als ungeheure Verirrung betrachte ich in 
der modernen, neueſten Zeit den von mehreren Seiten auf uns eindringenden 
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3) Beginne den ‚Unterricht auf dem Standpunkte des 
Schülers, führe ihn von dba aus ftetig, ohne Unter- 
bredung, lüdenlos und gründlich fort! 

Der Standpunft des Schülers ift der Ausgangspunft. Diefer if 
‚alfo vor. dem Unterricht zu erforfchen. — Da die Entwicelung bes Gei⸗— 
ſtes an das Geſetz ber Stetigfeit gebunden ift, fo hat der Unterricht die⸗ 
ſes Geſetz zu befolgen. Solches verlangt ber Grundfag ber Lüdenlo- 
figfeit. Derfelbe ift häuflg mißverftanden worden. Man fuchte die Lü- 
denlofigkeit (wie Peſtalozzi irrthümlicher Weife und feinem eigenen 
ſubjectiven Princip zumider, 3. B. in feinem „Buche der Mütter” und G. 
Schmid in feiner „Sormen- und Größenlehre”) in dem Lehrgegenftande, 
in Dem Objecte. Daher die vielen kleinen, Eleinfichen Uebungen, welche, 
ftatt der freien Entwidelung, wieder einen geiftfeffelnden Mechanismus 
in die Schule einführten. Der Grundſatz ber Lüdenlofigfeit bezieht fich 
auf das Subject, das zu unterrichtende Individuum. Was für den einen 
Schüler lüdenlos ift, ift für den andern lückenvoll. Der eine hat Zwerge, 
der andere Niefenbeine; ber eine macht Mücken-, der andere Elephanten- 
fehritte, wenn auch die Natur Keinem Sieben - Meilen - Stiefeln mitgiebt. 
Um den Grundſatz der Lüdenlofigfeit auf einen beftimmten Ausdrud zu 
bringen, fagen wir: derjenige Unterricht ift lückenlos, welcher den Schuͤ⸗ 
fer befähigt, jede Stufe mit demjenigen Grade der Selbitthätigfeit zu be= 
treten, welcher von feinem Alter und von. der Natur des Gegenftandes 
verlangt werden muß, damit der Gefammtzwed des Unterrichts: Ent- 
wicklung der Selbftthätigfeit, erreicht werde. — 

Alfo die fubjective Beruͤckſichtigung herrſcht vor. Dieſes iſt ganz. 
peſtalozziſch. Man hat fie die fübjective Methode genannt, obgleich 
bier das Wort Methode nicht an rechter Stelle ſteht. Man hat ihr 
die objertive Methode entgegengeftellt, d. h. in dem Objecte bie 
oberfte Norm des Unterrichts gefucht und gefagt: bas Object ift Die 
Methode, Diefe Sätze mögen einftweilen hier neben einander ftehen; 
“in dem Verlaufe wird darüber noch das Nöthige beigebracht. Hier ma— 
hen wir dad Recht der fubjectiven Methode geltend. Die Entwidelung 
des Schülers ift überall Nummer Eins; die objective Methode ift da an 
der rechten Stelle, wenn fie eben die fubjective if. Der Streit ſcheint 
- ein Wortftreit zu fein. Und vielleicht ift e8 wohlgethan, fich in die An- 
fhauung des Objerted zu vertiefen, um bie wahre fubjective Methode 
Cbeffer: den Lehrgang) zu finden. — 


Rath, die Zünglinge deutſcher Gymnaſien und Vuͤrgerſchulen die Meiſterwerke 
unſerer Klaſſiker nach ſogenanntem „chriſtlichem Maaßſtabe“ (was in der Aus⸗ 
führung auf nichts Anderes hinauslaufen kann, als auf Kritik nach irgend ei- 
nem beftimmten Bekenntniß!) beurtheilen zu laſſen; mit Verdrängung bes‘ 
wahren Berfahrens, welches darin befteht, daß der Süngling fich ber Meifter- 
werke der fittlichen und äfthetifchen Ideale erfreut und baran erhebt — was 
jene „Berehrung bes Heidenthums“ fohelten. 
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Nahe verwandt mit bem wohlverfianbenen Grunbfage ber Luͤckenlo⸗ 
figfeit ift ber Grundfag ber Gründlichfeit in dem Unterrichte. Daher 
fügen wir benfelben hier an. Der Gegenfat ber Grünpdlichfeit ift die 
Oberflächlichkeit, Seichtheit, Breite und Flachheit. Niemand wird fich zu 
biefen Gigenfchaften befennen. Darum gilt der Grundfag: nnterrichte 
gründlich] allgemein. Er kann aber auch fehr mißverftanden werben. 
Er verlangt nicht, Daß man bei einem &egenftande fo lange verweilen 
ſoll, bis an demfelben dem Schüler nichts mehr unbekannt ift, bis die 
Sache erjchöpft iſt. Wielmehr ift Diefes das Grab eines. guten Unter- 
richts.“) Mer 3. B. bei der Addition in der Zahlenlehre fo lange ſte— 
hen bleiben wollte, bis der Schüler alle Seiten diefer Grundrechnungs- 
art erforfcht hätte, würde fehr faljch verfahren. Es wird nur verlangt, 
Daß der Schüler nicht eher weiter geführt werde, bis er die Kraft er» 
langt hat, die folgende Stufe mit Selbftthätigfeit zu erfteigen, fo daß 
die Leiftungen überall der Entwidelungsftufe des Schülers und dem An⸗— 
‚ fprud) an genügende Leiftungen entſprechen. In der Regel kann und 

fol fein Gegenſtand auf irgend einer Stufe des Jugendunterrichts er- 
fhöpft werden. Vielmehr verlangt es die wahre Geiftesbilbung, daß 
. man zu wichtigen Gegenftänden oft zurüdfehre. Denn nur eine wieder- ' 
holte Beichäftigung mit fehwierigen Dingen, zu verfchtedenen Zeiten und 
in dem Beſitz verfchiedener Grade geiftiger Entwidelung führt den Stre- 
benden allmählig ganz zu dem freiem Beſitze derfelben. Der falfch ver- 
ftandene Grundſatz der Gründlichfeit hat viele Lehrer zu einer unendlichen 
Zerfplitterung der Gegenftände in taufend Uebungen und Stufen ver- 
führt. — 

Die eben beſprochenen Rüdfichten find zu wichtig, als daß wir ihnen 
nicht noch einige Betrachtungen widmen follten. 

Ohne die Kenntniß des Standpunftes Des Schülers ift feine ordent⸗ 
liche Belehrung deſſelben möglich. Man weiß ja ſonſt nicht, was vor⸗ 
auszuſetzen, wo anzufnüpfen iſt. Es iſt damit eben fo, wie bei ber Ab⸗ 
fafjung eined Buches. Der Autor muß fi, fol e8 gut werden, den . 
Standpunkt Derer, die er fich als feine Lefer denkt, ganz genau vorfel- 
len; fonft wird er das Rechte nicht treffen; er wird da weitläuftig und 
breit fein, wo er furz, und ba kurz und gedrängt, wo er ausführlich 
fein follte. 

Aber Niemand ‚meine, mit der. Kenntniß der Forderung, daB man 
des Schülers Standpunkt kennen folle, und mit der allgemeinen 
Kenntniß beffelben fei e8 gethban. Nichts weniger. Der Lehrer muß ben 
Standpunkt des Schülers oder der Schüler in allen Einzelheiten kennen. 
Aber wie kann er dieß? Dieb kann er baburch, daß er das Leben, bie 
Jugend, beſonders aber ben praftifchen Standpunft der Leute von gefun, 


9). giebt feinen em größeren Feind der Grünblichkeit, als Grinbtigtei zur Uns 
zeit.“ Mager’s Buͤrgerſchule, ©. 129. 


18 


bem Menfchenverftand und von gewöhnlicher Erfahrung, denen wifien- 
fchaftliche Bildung abgeht, kennt. Dieß ift überaus wichtig. Unſere, 
Schüler ftehen auf diefem praftifchen Standpunfte, fie haben Erfahrun⸗ 
gen gemacht, ein fehr wichtiger Umſtand; benn an biefen ift anzufnüpfen, - 
er bildet die Bafis, von der man ausgeht. Sie haben Erfahrungen ges 
macht; aber es find rohe Erfahrungen. Diefe ruft man ihnen in's Be- 
wußtfein, d. h. läßt fie ausfprechen, deutlich machen, feftftellen. Das 
neue Wiſſen, bad man erweden will, beftätigt nun entweber biefe Er⸗ 
fahrungen, führt fie weiter aus und erhebt fie zu wiflenfchaftlicher Ein« 
fit, ober es widerlegt fie und feht Das Richtige an die Stelle des Fal- 
fhen. Das iſt nun ein Umftand von ber erften Wichtigkeit, Daß man 
bie Fälle kennt, in welchen der gemeine, gefunde Menfchenverftand eine 
‚ falfche Borftelung hegt oder falfche Schlüfle macht. Bei diefen Fällen 
muß man mit befonderer Genauigfeit verfahren. Ihre rechte Behand⸗ 
lung ſignirt den L2ehrmeifter auf untrüglige Weife. Durch Regeln läßt 
fih das nicht Iernen, bier ift der Lehrer Origmal; er erfcheint bem 
Schüler, der fih fo getroffen, in feinem (falfchen) Wefen ergriffen und 
zum Richtigen bingeleitet fühlt, als wahrer Geiftesweder und Lichtbringer. 

Maucher wird das eben Gefagte nicht verftehen, Einige aber wer- 
ben es verfiehen und — fich freuen; bean fie werben in ber Seele bei- 
ſtimmen. Eins ihrer Geheimniffe ift verratben. Ehemals hatten die zünf⸗ 
tigen Schulmeifter Zunftgeheimniffe; jegt predigt man ſte auf den Dä- 
ern. Zwar werben Andere ed verneinen, daß eben son einem Ge- 
heimniß die Rede geweien, es handle ftch ja nur von der Regel, eine 
vorliegende Unbeftimmtheit der Beftimmtheit vorhergehen zu laften, jene 
zu dieſer fortzuentwideln. Aber eben biefe Regel ift Vielen ein Gebeim- 
niß, obgleich fie den Proceß der Entwidelung im Raturleben, vom Chaos 
an bie zur Bildung bes Thieres aus dem Gi, ja felbft den Denf- und 
Entwickelungsproceß im Geiſte, alfo ein allgemeines Geſetz darſtellt. Zur 
Veranſchaulichung des Obigen wollen wir einige Beiſpiele und zwar aus 
ber Phyſik wählen. - 

Es ift von den bewegenden Kräften bewegter Maffen die Rede. Die 
Schüler follen die Säte finden. 

Der Lehrer fragt danach, wovon bie Wirkung, die ein bewegter 
Körper auf einen’ andern, ben er trifft, ausübt, .abhange. Der Schüler 
weiß, benn er hat es erfahren: von ber Maffe bed bewegten Körpers. 
Alto: Fe größer bie Maffe, befto größer bie Wirkung; mit der Maffe 
fteigt die Wirkung (unter übrigens gleichen Umftänden). So viel weiß 
ber gemeine Menfcheuverftand, aber auch nicht mehr. Man muß ihn 
ſich aber ansfprechen laffen. Dann ift die Vorftellung zu erweden, ob 
die Wirkungen in dem Maaße fteigen, wie die Maflen, ob bie Dop- 
pelte, dreifache Maſſe Die doppelte, dreifache Wirkung hervorbringe. Dies 
ſes iſt Die neue Vorſtellung; aus jener unbeſtimmteren entwickelt ſich 
dieſe beſtimmtere, wie bei allem wahren Unterricht. 
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Hierauf wird nad dem Ginftuß ber Geſchwindigkeit gefragt. 
Die gemeine Erfahrung hat ben Schüler gelehrt: Je ſchneller, befto grö⸗ 
Ber die Wirkung. Mehr weiß er nid. Daß bie Wirkungen (unter übri- 
gend gleichen Umftänden, wie fich von ſelbſt verſteht) ſich direct wie bie 
Geſchwindigkeiten verhalten, ift bie zu gewinnende, beftimmtere Wahr- 
beit, die aber nicht fo anſchaulich iſt, wie bie erſte. Das Bewußtſein, 
daß Letzteres wahr ſei, muß in dem Schüler erweckt werden, mar muß 
barüber mit ihm reden; er. erkennt darin nicht allein eine Wahrheit, ſon⸗ 
bern lernt noch ein Dopyeltzs: die Genauigkeit, wie fehr der Lehrer ihn 
"und feinen Standpunft kennt, und er Ierut dadurch Diefen und bamit fich 
felbft kennen. Des innerfiche Rehrer ſchaut, daß Solches vorgehe, auf 
den Geſichtern der Schüler, er erlebt eine ſchoͤne Stunde — inneres 
Lehrerglüd. 

Zweited Beifpiel über dad Zweite. Gs ift von ber ‚anziehenben 
Kraft die Rede und von ihren Wirkungen. Erftens von dem Gewicht 
ber Körper oder dem Drud auf die Unterlage. Sobald der Schüler er- 
kannt bat, daß bad Gewicht eined Körpers eine Folge der anziehenden 
Kraft ift, wird er, da er fühlt oder weiß, I. h. mit dunklem oder klarem 
Bemußtfein weiß, daß Die Wirfungen ſich wie Die Urfachen, die Urſachen 
fih wie bie Wirkungen verhalten, unmittelbar die Schlüfle machen: Je 
mehr Gewicht, befto ftärdere Anziehung — der Körper, weldher Das dop⸗ 
pelte Gewicht eines andern hat, wird mit einer boppelt fo großen Kraft 
als biefer angezogen — die anziehenden Kräfte, mit welchen die Erde 
auf zwei au Gewicht vesfchiedene Körper wirkt, verhalten fich wie dieſe 
Gewichte. Diefe Schlüfle find befanntlich falſch; aber man muß fie mas 
chen laſſen, ber gemeine und doch ganz gefunde Menfchenverftand macht 
fie nothwendig. Der Schüler zeigt fich alfo ald ein verftändiger Schü- 
ker, der fie macht; der Lehrer fchentt ihm Beifall, obgleich die Berichti⸗ 
gung erfolgen muß. Diefe aber muß weitläufig, ausführlich und gründ- 
lich erfolgen. Durch felche Bälle lernt der Schüler außer Dem Unter- 
richtäftoff noch etwas fehr Wefentliches und Wichtiges: den Unterſchied 
zwiichen dem Stanbpunfte des gemeinen unb des wifjenichaftlich gebilde⸗ 
‚ten Berftandes und den (unſchätzbaren) Werth der Bildung. ine An- 
dentung Darüber veicht nach folcher Erfahrung hin. Man darf dann ge> 
wiß fein, man hat ben Schüler mit Liebe zur Bildung burchdrungen, 
was mehr Werth hat, ald der Erwerb der einzelnen Einfichten und. 
Kenntniffe — abermald eine das Lehrerbewußtſein beglüdende Stunde, 
Man wird inne, daß man an ber Bildung ber Seele von innen heraus 
arbeitet. Das will mehr bedeuten, ald das Gemüth oder gar nur bie 
Empfindung erregen und rühren. — — 

Die Art des Unterrichts oder bie Methode des Gegenſtandes richtet 
fih natürlid) nad) der Natur dieſes Gegenftandes. Berfchiedene Dinge 
können nicht auf einerlei Weite gelehrt und gelernt werben. Aber Diefer 
öbjertive Gefichiöpunft ift nicht ber oberfte im Jugendunterricht, fonbern 
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ber fubfective. Wie muß Diefer Gegenftand nach dem Entwidelungs- 
geſetze ber menfchlihen Natur und nad dem Standpunfte Der 
Schüler behandelt werden? Dieſes tft der höchfte, Die Wahl der Me- 
thode beftimmende Gefichtspunft. Derfelbe Gegenftand wird anders trac- 
tirt mit Knaben, anderd mit Jünglingen, anders mit sehn, anders mit 
vierzehnjährigen Knaben. 

Wählen wir ald Beifpiel den Sprachunterricht, ſei es den der Mut⸗ 
terſprache oder einer fremden. Vor dem Alter der Pubertät eignet ſich 
fein abftracter Unterricht im firengen Sinne des Wortes für den Kna— 
ben. Er faßt nur das Conerete. Man kann ihm das Abſtracte aufzwin- 
gen; aber ed wird nicht lebendig in ihm. Gin Fehler der Methode ift 
ed daher, wenn man ihm in jenem Alter Sprach-Definitionen aufzwingt 
und ihn damit quält, 3. B. Definitionen des Subſtantivs, ded Verbums, 
des Subjects, Object, Terminativs u. ſ. w. Falfche Gründlichfeit 
verwirft daher Merkmale und Kennzeichen wie biefe, welche für den An- 
fangsunterricht hinreichen: 

Ein Subftantiv ift ein Wort, vor welches man der, die oder Daß 
ſetzen kann; ein Verbum erfennt man Daran, daß es ſich mit ich, du, 
er u. ſ. w. abwandeln läßt; das Subject wird durch die Frage wer 
ober was, das Object durch Die Frage (mit Subject und Verbum) men 
ober was gefunden u. f. w. Dadurch, daß er fo Taufende von Sub- 
jecten und Objecten in den vorkommenden Sägen fucht, lernt er biefe 
Sastheile befier Tennen als durch alle, hieher nicht gehörende Definitio- 
nen, Die befanntlih dem philofophifchen Sprachforfcher Mühe machen. 
Wie follten dieſe in. die erften Jahre des Unterrichts gehören? Kurz: ' 
Der Standpunkt des Schülers beſtimmt Die Methode des Gegenftandes. 
Sicherheit des Erfennend der Dinge und deren Unterfcheidung nach äu—⸗ 
Beren Merkmalen ift Die erfie Stufe alles Wiſſens und Lernens. So 
erfennt der Keine Menſch den Baum und unterfcheidet ihn nicht bloß 
von einem Haufe oder Schiffe, fondern auch von einem Strauch und 
einem Kraut, ganz ficher. Diefes ift vorerft genug. Das Weſen des 
Baumes bleibt ihm lange verborgen. So auch in der Sprache. Wer 
mit dem inneren Wefen der Dinge anfangen fill, verfährt verfehrt; er 
erreicht nichts, höchftens blindes Nachiprechen, und er erzeugt in’ Der 
Regel eine folhe Verwirrung in den jungen Köpfen, Daß fie ihren na- 
türlichen Verſtand verlieren. Verwirrtes Wiſſen ift aber fchlimmer als 
Nicht-Wiſſen. So verkehrt behandelte Schüler find viel ſchwerer wieder 
zurecht zu richten, ald ganz unmiffende. Der fubjective Stanppunft Des 

Lernenden muß überall maaßgebend fein. 
u Lehre möglidft wenig! — Diefe Regel hängt mit dem Bishe⸗ 
rigen ſo zuſammen, daß wir ſie hier anreihen. 

Die alten Lehrer befolgten den umgekehrten Grundſatz: fie lehrten 
möglichſt viel, trugen möglichſt viel vor, häuften in ihren Schulbüchern 
nach Möglichkeit den Stoff, z. B. in den lateiniſchen Grammatiken. Sie 
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wollten moͤglichſt gründlich verfahren, und fie hegten die Meinung: es 
fann nicht fohaden; man weiß nicht, wozu der Schüler das Gelernte 
nicht noch einmal brauchen kann, das Gelernte trägt ſich nicht ſchwer. 

Ach, fie fommen noch vor, dieſe falfchen-, verderblichen Anfichten, 
noch häufig in der Prarid vor. Wie wird nicht noch häufig drauf los 
doeirt, wie Mancherlei müflen die Schüler oft zur Ungzeit, wo fie es 
nicht nur nicht brauchen können, fondern wo es die Auffaflung des Noth- 
wendigen, den gefammten Kortfchritt, alle Luft und Freudigfeit ftört, ler— 
nen und tobt in Dad Gedächtnig niederlegen, wo ed, weil es nicht an- 
gewandt wird, verfchimmelt und verdirbt. 

Wählen wir ein Beifpiel aus dem lateinifhen Unterricht! Nach 
unferm Grundfage lernen die anfangenden Schüler von der erften De- 
elination nur die Wörter auf a, nicht auf e, as und es — von dem 
Verbum nicht den. Infinitiv, nicht die Participia, Noch weniger Die Ge- 
rundia- und Supina, nicht Die Conjugatio periphrastica, nicht Die felten 
vorfommenden Wörter, bie eine Ausnahme von einer Genus-Regel ma- 
chen, die oft bi8 durch Prima hindurch nicht vorfommen u. ſ. w. u. ſ. w. 
Was nicht fofort angewandt wird, woburd) der Fortichritt nicht 
nothwendig bedingt ift: wird nicht gelernt. Lehre möglichſt we- 
nig! Dann befchäftigeft du den Schüler nur mit Wefentlichem, nur mit 
der Hauptfache, dann kannſt du dieſe gründlich vornehmen, dann fannft 
du fie unverlierbar einüben, dann gewinnt ber Schüler fchnell das freu- 
Dige, aufpornende Gefühl und Bewußtſein, Daß er etwas wife und fönne, 
dann kann das Lernen gründlich gefchehen. Dieß ift die wahre 
Sründlichfeit; das Lernen alles Defjen, was nicht zum Fortfchreiten ge- 
braucht wird, iſt falſche Gruͤndlichkeit, iſt Pfuſcherei. 

Junge Lehrer machen fich dieſes Lafterd am meiften ſchuldig; ſie 
lehren Alles, was fie eben gelernt haben. Lehrer von guten Anlagen 
beichränfen mit ben Jahren das Lehrmaterial immer mehr, bis auf ein 
unentbehrlicheö Minimum. Dieß find die wahren Lehrmeifter. Wohl der 
Schule, in deren unteren Klaffen, 3. 2. in Detreff Des lateiniſchen Un⸗ 
terrichts, ein ſolcher Lehrmeiſter ſteht! 


4) Lehre nichts, was dem Schüler dann, wann er es 
lernt, noch nichts iſt, und lehre nichts, was dem Schü— 
ler ſpater nichts mehr iſt! 


Zwei Regeln, zwei ſehr wichtige Regeln, gegen die nur zu Häufig 
verftoßen wird, die fehr wenig gefannt zu fein fcheinen, die aber von 
ſolcher Bedeutung ſind, daß man ohne Uebertreibung ſagen kann: ihre 
Vernachläſſtgung (beſonders der zweiten) bringt den, an welchem dieſe 
Verſchuldung begangen wird, oft um einen großen Theil des Segens des 
Unterrichts. Fehlt man gegen die erſte, ſo verleidet man dem Schüler 
den Unterricht in dem Augenblicke, in welchem er ihn empfängt, erregt 
in ihm Widerwillen gegen den Stoff, den wieder zu vertilgen oft ein 

Dieſterweg's Wegweiſer. 3. Aufl. 11 
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langes eben micht Tang genug iſt; fehlt man gegen bie zweite, fo ver- 
anlagt man ihn, im fuäteren Leben mit Verachtung auf die Schuljahre, 
die Schule und ben Lehrer hinzubliden. Wenn das wahr tft, fo verdie⸗ 
nen fie eine nähere Würdigung, wozu wir hier nur anregen können. 

Zuerfi muß. man fin ihren Sinn eindringen. Das Denfen geht dem 
Wollen, wie dem Nichtwollen und folglich Nichtthun vorher; Die Theorie 
beherrfcht die Praris, foll fie beherrichen. Wo die PBraris nichts taugt, 
da muß man die Theorie corrigiren. Obige Regeln, beide negativ, ftam- 
men aus ber Beobachtung fehlerhafter Praxis. Die Wahrnehmung von 
Schulübeln hat auf fie geführt. Was fegen beide? 

Die erfte entforingt aus dem Gedanfen: Der Unterricht muß dem 
Standpunfte des Schülerd, der ihn empfängt, gemäß fein, nämlich Dem 
gegenwärtigen Standpunkte, nicht dem möglicy -fünftigen. Man könnte 
bie Regel daher auch durch das eine Wort ausfprechen: Verfrühe 
nichts! 

Die Leſer merken gleich: bie Regel muß cum grano salis verftanden 
werden, und man fünnte Einſpruch gegen ſte thun; wenn auch nicht ge» 
gen ihre Wahrheit an fih, aber von Seiten der brängenden Lebensver- 
hältniffe ber. Wie, wenn nun ein Kind mit dem zehnten, zwölften, vier 
zehnten Jahre auf ewig die Schule verläßt? Muß man da nicht eilen? 
Muß nicht der gefammte Schulreligions-, der ganze Katechumenen = Wis 
terricht der Volksjugend, verfrüht werden? — Es kann ſein, es kann 
zum Theil wahr ſein, wir Pädagogen ſind nicht Souveräne der Um— 
fände; aber wir haben bie Richtigkeit und Verkehrtheit von DBerfahr 
rungsweifen zu begreifen, damit wir möglichft wenig verfehrt, 
möglichft viel richtig verfahren. Gar viele Fennen aber unfere Re- 
gel gar nicht. Sie lehren drauf los; ſie denfen (wenn fie anders den» 
fen): das Fünftige Leben und Leiden wird die unverftandenen Säße und. 
Sprüche dem jetzt noch im Nebel fchlummernden Geift und dem ftein- 
harten Gemüthe ſchon auffchließen und einhauchen. Dem gemäß zwin« 
gen fie.die Kinder, Sätze und Lehren, von denen diefelben fo gut wie 
gar nichts verftehen, die weder ihrem SKopfe noch ihrem Herzen etwas 
jagen, weil jenem dazu bie Kraft fehlt, in diefem das Bebürfniß nad 
ihnen noch nicht erwacht ift — budjftäblich, natürlich unter großer Qual, 
auswendig zu lernen und dem Wortlaute nach (mehr ift nicht möglich) 
herzuſagen. Es gilt dieß von verfehrtem Religionsunterricht, aber auch 
son anderm Unterricht; bort iſt der Schaden am größten. Auf dieſe 
Weiſe ift gar Manchem der Katechismus, das Gefangbuch, die Bibel 
vieleicht für fein ganzes Leben verleidet worden. Verſuche man, bie er- 
ften unangenehmen Gindrüde zu verwiſchen, es gelingt felten., in der 
Regel gar nicht ; verfuche man, ganze Jahre, in widerwärtigen Gefuͤhl 
zugebracht, in der weichen SSugenbbefchaffenheit verlebt, wieder gut zu 
machen: es tft beinahe unmöglid. Der Inhalt, der erft dem reifen 
Menſchen faß = und genießbar gemacht. werden fann, ift Darum für bie 
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Jugend ungenießber. Gegen die Berfehriheit diefed Thuns ſchützt dich 
die Regel: Verfruühe nichts! Und wenn dich der Drang der Umftände 
Dazu zwingt (oft iR ed mur ein Schein, du folgft nur blind alt= verderb⸗ 
lichem Herkommen), fo thne das Mögliche, meide altes Widerwärtige, 
fuche die ſchwere Speiſe verdaulich und ſchmackhaft zu machen! 

Die zweite Regel ift faft noch wichtiger als die erſte. Sie beugt 
. augenblilichem, aber in ber Nachwirkung oft unauslöſchlichem, fpäterem 

Widerwillen vor. Iſt ed etwa eine feltene Erſcheinung, daß Erwachſene 

‚und zwar wohlgefinnte, verftändige, fittlihe und eble Erwachfene mit 
"einer Art Verachtung auf die Lehren und Lehrer ihrer Kinderjahre hin⸗ 
blicken, fo auf fte hinzubliden fich nicht entbredden Finnen? Worin 
liegt das? Es kann liegen an und in der läppifchen und Findifchen Art, 
in der fie unterwiefen worden; es liegt aber zumeift an dem Inhalt des 
Unterricht3 *), der vielleicht ihren Kinderjahren angemeflen war, aber 
fi unter dem Standpunkte eines gereiften Mannes befindet. Man hat 
gefagt: ber Menfch fol in der Weite erzogen und unterrichtet werden, 
wie Gott dad Menfchengefchlecht erzogen hat. Iſt e8 auch wahr? Dex 
Lefer denke darüber nach, wir konnten hier bie Frage nur aufftellen, 
Aber das fteht feft: gar viele Dinge, welche unfere Schüler in unſern 
Schulen Iernen, haben für den Erwachfenen feine Bebentung mehr, ja, 
fommen ihm kindiſch und läppifch vor und veranlaffen ihn, nicht bloß 
dieſes Kindiſche als einer vorübergegangenen Bildungsftufe der Menſch⸗ 
heit angehörig zu betrachten, fondern.auch Das zu verwerfen, was mit 
diefem Kinderbrei zufammenhängt ober ihm ähnlich ift, ober auch nur 
äußerlich mit ihm verbunden war. Bedarf es ber Beifpiele?. ber Bei⸗ 
fpiele aus der altteftamentlichen Geſchichte? — Der Leſer denke an viele 
diefer Gefchichten, welche in allen bibliichen Sefhichtöbüchern, die dem 
Rinde in die Hand gegeben werben, vorfommen. Das Kind nimmt fie 
an und behält fie. Das Kind nimmt Alles auf Trew und Glauben an.” 
Aber nachher!? **) 

Die dem eben nur angedeuteten Fehler huldigenden Lehrgänge verwech⸗ 
feln zwei Dinge mit einander: fie halten tiefe Standpunfte des Bewußts 
feind ber Völfer (bed „Volkes Gottes“! ?) für Stufen zu univerfalen Stand» 





*) „Sind wir in unferer Bildung weiter gerät, fo fangen wir an, uns unferer 
kindiſchen Einfälle und Thorheiten zu ſchäͤmen; eben das, was uns weifer 
macht, wird und, um ber größeren Keife willen, bie es uns giebt, in der 
Erinnerung verhaßt, und wir möchten es gern vergeflen, wenn wir 
fönnten.” - Gichte.) 
24) Sauſe verwirft für den Religionsunterricht in ber Schule allen Unterricht 
in irgend einer poſitiven Religion. Die Gegenwart ift ber freien Beſpre⸗ 
hung diefer Anficht nicht günflig.- — Die Gründe, auf welche Sau fe feine 
Anficht übt, finden fich im ber Einleitung zu feinem „Verſuch einer Einrich⸗ 
tung der Schulen dns dem Gefichtspimfte des Lebens tm Stante.” Halle 
1831, Th. I, ©. XXXIII ꝛc. \ 1° | 
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punkten ber Menfchheit, nänılich in der Art, daß fie ben einzelnen Men— 
fchen in feiner Jugend auf jene ftellen, Durch jene hindurchgehen lafſen 
wollen, nicht nur vergeffend, daß Diefelben Tängft überwunden find, ſon⸗ 
dern auch überfehend, daß der einzelne Menfch den in feiner Sugend auf 
Treu' und Glauben angenommenen Lehrinhalt behält und ihn, wenn er 
benfelben einer reiferen Bildungsftufe nicht mehr für angemeflen erachtet, 
verwirft und — verachtet, natürlich die Schule und den Findifchen Mei- 
fter, der ihm auf dem. alten Standpunfte zu ftehen fcheint oder wirklich 
darauf fteht, mit verachtet. ) Dagegen fhüst unfere Regel: „Lehre 
nichtd, was dem Schüler, wenn er erwachfen und gereift ift, nichts mehr“ 
iſt!“ Mit einem Worte (doch in etwas anderm Sinne ald das paral- 
fele: Verfrühe nichts!): Verfpäte nichts! (GJenes Wort bezieht fich 
auf die Entwidelungsftufe des Schülers, dieſes auf Die Gulturzeit der 
Menfchheit.) | 


Wir haben beide Regeln nur angedeutet; aus mehreren Gründen. 
Aber aus mehreren Gründen wollen wir ihren Inhalt dem Nachdenken 
ber Leſer befonders empfehlen. Denn es ift wahrlich der Mühe werth, 
darauf zu finnen, Daß ber Erwachlene fowohl in Betreff der Form als 
in Bezug auf den Inhalt des Unterrichts Feine Urfache habe, auf Schule, 
Bücher und Lehrer mit Verachtung (mit Verachtung, Widerwillen und 
Hohn!) hinzubliden und e8 auf das Schmerzlichfte zu empfinden, daß er 
ſich genöthigt fieht, fein eigenes Kind ebenfalls ähnlicher Qual auszufe- 
gen, Schulen, in welchen ber moderne Geiſt herrfcht, haben fonft das 
Glück, daß die Eltern es fchmerzlich bedauern, nicht noch einmal Kinder 
werben. zu fönnen, um des Gegend vernünftiger Didactif und Pä— 
dagogik theilhaftig zu werben; aber e8 giebt auch noch umgefehrte Bei- 
jpielel Diele Schulen find hinter dem Bemwußtfein der Gegenwart zu= 
rüdgeblieben. Mögen diefe von unfern Warnungen getroffen werden! 

Anmerkung zur Berdeutlihung. Zu der Epecies vom Lehrinhalt, 
welcher dem gereiften, benfenden Dienfchen (Dann wie Frau), um gelind zu re: 
ben, nichts mehr ift Cin Wahrheit fleht die Sache ſchlim mer: biefe Gattung 
von Lehrinhalt ift ihm direct zuwider ꝛc.), gehört, um Durch Beifpiele dem Leſer 

*) Es giebt noch einen natürlichen Grund biefer Verachtung (von andern hier- 
nicht zu veden). Der gereifte Menfch fieht mit Recht feine Jugend als die 
Zeit der Unreife an. Er erkennt feine bamaligen Borftellungen als befchränfte 
‚und fchiefe, feine Begriffe als Dunkle, feinen Horizont als fehr beengt. Mit 
biefem Gefühl aſſociirt ſich unwillfürlich Alles, was ihn in feiner Jugend be- 
rührt hat: Vater und Mutter, elterliches Haus und Zuftand, Schule und Le: 
rer. Derfelbe erfcheint ihm, weil er in ber Zeit feiner Beichränftheit mit ihm 
umging, aud) als befchränft und bornirt. Wo das nicht der Fall ift, ba hat 
es im ber Regel bie Pietät, welche dem Schüler geblieben ift, gehindert. Aber 
auch die Pietät genitt die Meiften, befonders in gewöhnlichen Lebensfituationen 
— ein neuer Grund, warum man (die Welt) die Gefellfchaft des alten Lehs 
rers meidet. 
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flar zu werden, bem wir nicht imponiren, fonbern befien Selbfibewußtfein wir 
nur erweden wollen (frei wird man nicht gemacht, fondern macht man fich 
ſelbſt), gehören 3. B. was für. Gefchichten in den gewöhnlichen biblifchen 
Hiftorien, etwa in ben weitverbzeiteten von Zahn? Wie viele müßte man aus- 
[hneiden, wenn man Alles entfernen wollte, was dem geläuterten Bewußtfein 
bes Erwachfenen geradezu anftögig ift? Wie viele würden übrig bleiben? — If 

es ein Unglück, wenn die Schüler. nicht Alles, mas fie in den Schulen leruen 
müſſen, und unbefangen lernen, weil fie unmündig find, behalten? Man macht 
es den Erwachfenen zum Borwurfe, daß fie ſich in Gefellfchaften nicht von reli= 
giöfen Dingen unterhalten. Iſt das in Betreff ber meiften altteflamentlichen Ge⸗ 

ſchichten ein Wunder? u. f. w. 

Sch weiß, wie Zelvten *) die vorfichenden Aeußerungen benugen, werben. 
Aber das kann mich nicht abhalten, bier anzubeuten, welch unberechenbarer 
Schaden der wahren Religivfität durch verkehrten Jugendunterricht zugefügt wird. 
Denfende Menfchen widerlegt man heut zu Tage nicht mehr durch Gefchrei, fon- 
bern durch Gründe. Ich berufe mich bei meinen Behauptungen auf didaftiiche 
Srundfäge, in vorliegendem Falle auf die obigen, und — was mehr heißen 
wit — auf das durch Borurtheile nicht getrübte Bewußtſein red— 
licher Menſchen von Erfahrung und Nachdenken. 


5) Unterrichte anfhaulidt 


Diefem Grundfage raume ich in Betreff der Wichtigkeit für ben 
ganzen Sugenbunterricht nach dem Princip ber Naturgemäßheit und we- 
gen beffelben bie erfte Stelle gin. Er ift von durdjgreifender Wichtigkeit, 
wird aber felten in feiner ganzen Bedeutung aufgefaßt. Er ift der Haupt- 
grundfaß bes neueren Unterrichts, das Princip des Glementarunterrichts 
der neuen Schule. | 





*) Hier muß ich eine Anmerkung von Jeremias Bentham (Abhandlung über 
poolitiſche Trugfchlüffe) beifügen. 

„Auf den erften Anblick fcheint es, als müſſe dieſe eingeftandene Inferio⸗ 
rität (das Gefühl der Abhängigkeit von äußerer Autorität) bie Befcheidenheit 
und felbft die Demuth zn einer unzertrennlichen Gefährtin haben; tritt man 
jedoch näher, fo wird man bemerken, daß bie eifrigften Vertheidiger ber Mei: 
nungs= Autorität zu allen Zeiten die unduldfamften geweſen find. Anmaßung 
und Servilismns find nicht unverträglich; im Gegentheil, es giebt ſchwerlich 
Stimmungen, welche ſich beſſer mit einander vertragen. Wer ſich vor einem 
Oberen demüthigt, rechnet ganz zuverläſſig auf Entſchädigung durch die Un⸗ 
terwerfung, welche er Andern auflegt. Das Einzige, worauf er ausgehen lann, 
ift, dem Geifte der Menfchen eine Schwäche einzuimpfen, welche ber phyſiſchen 
Schwäche der Kindheit gleichfommt, um fie. an Leitbändern z4 führen. Die 
freieften Denfer, die, benen man zum Vorwurf macht, daß fle für ihre Mei: 
nung am meiften eingenommen find, zeigen fih, wenn fie Widerſpruch erfah- 
ren, weniger jähzurnig, weniger ungeduldig, als die Arten politifdger Frömm⸗ 
finge, bie, nachdem fle für fich ſelbſt auf Prüfung Berzicht geleiftet babeu, 
diefe feinem Andern bewilligen wollen. Eine Berufung auf bie Vernunft if 
in ihrem Urtheil eine hafienswerthe Verwegenheit; Beweisgründe fordern oder 
barbieten ift, nad) ihnen, eine unerträgliche Anmaßung.” 
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Ob all' unſerm Erkennen eine Sinnesanſchaunng zu Grunde liege, 
auf dieſen alten und neuen Streit wollen wir uns hier nicht einlaſſen. 
Es giebt gelehrte Forſcher, welche dem anſchaul ich en Erkennen das 
ſpeculative nicht nur überorbnen, ſondern dieſes jenem, als der Art, 
nicht bloß dem Grabe nach von ihm verfchieden, entgegenſetzen. Aber 
fo viel ift unleugbar, daß in dem Jugendunterricht jeder Unterricht 
auf das Brincip der Anfchaulichkeit bafirt werben muß. 

Die Gntwidelung des menfchlichen Geiftes beginnt mit finnlichen 
Wahrnehmungen in ber äußeren Welt. Diefe erregen im Geifte Em- 
pfindungenz biefe werden zu Anſchauungen verfnüpft, und Diefe 
Anfhauungen vom Berftande zu allgemeinen VBorftellungen 
ober Begriffen erhoben. Darum müffen bie Begriffe auf Anfchauuns 
gen, die Anfchauungen auf Empfindungen ruhen. Sonft fehlt ihnen ber 
Gehalt und fie find hohl und leer, und die Wörter, Die fie bezeichnen, 
find Wortihäle. ) | 


— — 


*) Auf die Gefahr Hin, zu breit zu werben und Unnöthiges zu thun, theile ich 
bier noch einige Bemerfungen aus Hoffmeiſter's (oben citirtem) geiftwollen 
„Romeo“ mit. Nachdem ex nachgewiefen, dab es zweierlei Gefühle gicht, bes 
Herzens und des Erkennens (brftätigende Säge in gewöhnlichen Redewei⸗ 
fen: Du magft fagen, was bu willft, mein Gefühl fagt e8 mir anders — id 
fühlte Die Wahrheit feiner Worte — ich fehe es noch nicht deutlich ein, aber 
ich fühle es u. f. w.), fährt er alfo fort: „Der Unterfchied zwifchen bem ers 
fennenden Berftand und dem erfennenden Gefühl ift klar. Jener geht von ei: 
nem allgemeinen Geſetze aus, ordnet biefem einen befondern Fall unter und 
beftimmt benfelben nach dem allgemeinen Geſetze. Das Gefühl ahnet und räth 
‚gleichfam das Allgemeine aus feiner Anfchauung heraus, bie. ed nicht verläßt; 
die individuellen Fälle erwecken ihm das höhere Bewußtfein. Daher find die 
Verftandesurtheile begriffmäßig, deutlich und beſtimmt, die Gefühlsausfprüche 
dagegen finnlich oder bildlich Far und lebendig. Der Verſtand entwickelt aus 
den Gefühlen das Allgemeine, welches ihnen zu Grunde liegt, wodurch er zu 
einem höhern Bewußtſein über bie nothwendigen allgemeinen Geſetze gelangt. 
Und wenn er im Beſitz befielben ift, Fann er ihnen wieder befondere Fälle und 
Thatfachen unterordnen; ſo entfteht die Wiſſenſchaft. Alle wifienfchaftliche 
Thätigfeit geht alfo zuerfl von einer Entwidelung der Gefühle aus. Was 
‚allgemein wahr, recht und ſchoͤn ift, offenbart ſich uns eher in einzelnen Ge: 
fühlen, als wir es wifjenfchaftlih auffaflen. Was der Berfland entwiceln 
will, muß unentwidelt vorhanden, und was er fuchen foll, muß feinem For: 
ſchen fchon duch das Gefühl angedeutet fein; fonft fönnte er gar nicht auf 
ben Einfall fommen, es zu fuchen. Das Gefühl geht ber Wiſſenſchaft auf 

- ähnliche Weife voran, wie die Sprache der Sprachlehre. Eher muß die Wahr: 
heit im Gefühl erlebt werben, als fie ber Verſtand auf allgemeine Begriffe 
bringen Tann. Die gefühlte Wahrheit ift die urfprüngliche, die wiffenfchaftliche 
bie abgeleitet. — Das wahrhaft Foͤrdernde in aller Geiftesbildung ift das, 
was wir auf diefe Weile aus unferm Gefühl entwideln, nicht was wir aus’ 
übernommenen allgemeinen Regeln weiter erfchliegen. Uxfprüngliche Gefühle 
find es, die unfer Denfen auf gang neue Bahnen führen, von welchen im 
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Seit Rouſſeau's und Peſtalozzi's Zeiten, welchen wir (näaͤchſt 
Locke) in dieſer Beziehung unendlich viel verdanfen, galten bei Bielen 
Die Meinungen, als wäre der Grundſatz ber Anfchaulichkeit auf den er- 
ften Unterricht zu beſchränken oder nur auf die Elemente der Zahlen- 
und Raumlehre zu beziehen. Diefes waren fehr einfeitige Anfichten. 
Alles klare und fichere Erkennen der Jugend geht aus Anfhauungen 
und nur aus Anſchauungen hervor, ſowohl das Erkennen Außerer 
Dinge als das Erkennen innerer Zuftände des Geiſtes ſelbſt. Das 
Anſchauungsvermögen hat zwei Seiten: eine äußere und eine innere, 
Durch das Eine faßt der Menfch mittelft der Sinnorgane die einzelnen 
Dinge ber Welt und ihre Merkmale auf; durch das Andere treten bie 
einzelnen Geifteszuftände vor das Bewußtſein. Die dadurch gewonnenen 
Vorſtellungen nennt man äußere und innere Anſchauungen, welche uns 
immer nur Einzeldinge vorführen. Dieſe find überall in allem Unter: 
richte, in der Religion und in der Sprache eben fo gut wie in der Zah- 
len- und Raumlehre, das Erfte und Nächfte, zu defien Auffaffung der 
Schüler veranlaßt werden muß. Ihrer bemächtigt. fich der Verftand oder 
das Begriffövermögen ſchon von felbft, um aus ihnen durch Weglaffung 
(Abſtraction) der nicht gemeinfamen und durch Zufammenfaffung (Refle- 
ion) der gemeinfamen Merkmale höhere oder allgemeinere Vorſtellungen 
oder Begriffe zu bilden. Der Grundſatz der Anfchaulichkeit verlangt da⸗ 
her: gehe vom Anfchaulihen aus und fhreite von dba aus 
zum Begrifflihen fort, vom Einzelnen zum Allgemeinen, vom Con= 
ereten zum Abftracten, nicht umgefehft! Diefer Grundſatz gilt auf dem 
ganzen. Gebiete des Unterrichts, wie der Erziehung. Nur durch feine 
‚umfaffende Anwendung gelingt es, alles hohle Lernen, alles leere, nich— 
tige, grundverderbliche, ‚geiftichwächende, zum blinden Nachbeten unver- 
ftandener Wörter führende, darum geiftfnechtende und in der Unmündig- 
feit erhaltende Spiel mit Begriffsformen zu verbaunen. 9% Natürlicher 
Weiſe erlauben die Verhältniffe der Schule e8 nicht überall, die allen zu 
befprechenden Begriffen zu Grunde liegenden Anfchauungen den’ Schülern 
unmittelbar vorzuführen; aber in den meiften Fällen kann und fol 
es gefchehen, und wo es nicht gefchehen kann, da greife man wenigftend 
zu bildlichen Darftellungen, zu Erinnerungen an Dad von den Kindern 


— 





Grunde die Dentweiſe jenes Volkes und der jebesmalige Zeitgeift beilimmi 
werben. Der Berftand iſt vom Gefühl abhängig, nicht umgekehrt. Die Ges 
fee bes Gefühlswermögens entfpringen nicht aus bem Berflande. Ihnen lie: 
gen entweder Erfahrungsregeln oder allgemeine nothwendige. Geſetze zu Grunde, 
Es giebt darum breierlei Vorausſetzungen des Gefühls: mathematifche, philo⸗ 
fophifche, erfahrungsmäßige. Keine Sinneswahrnehmungen find ausgefchloffen. 
— Mer erfahrungsmäßig glei die Wahrheit erfennt, hat praktiſchen 
- Takft“ u. f. w. 
*) „Geh' immer von ben Thatfachen and! Sp lange du die Thatfachen nich 
ſiehſt, fage nichts, oder du läuft Gefahr, zu faſeln.“ Jacotot. 
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außerhalb der Schule Erlebte, zu Vergleichungen, Analogien und andern 
Mitteln, geftehe fich aber auch, daß die Geiftesbildung der Schüler nur 
in dem Grade gelingt, als dieſes gefchieht, und in dem Maaße ein hoh⸗ 
les, nichtiges Treiben in der Schule herrfcht, als es nicht gefchieht. Wo 
alfo 3. B. die Geographie gelehrt wird ohne Heimathöfunde, ohne Ver- 
anfhaulichung durch Zeichnungen, Karten ıc., wo die Gefchichte in ihrem 
allgemeinen Fachwerk dem Gedächniß vorgelegt, wo die Religion durch 
Auswendiglernen allgemeiner Säte, die dem Kinde nothwendig meift 
fremd find, gelehrt wird: da herrfeht der alte, nicht genug. zu verab- 
fcheuende tödtende Formalismus, dieſes Lernen für die Schule, nicht für 
das Leben, dieſes Hineintreiben der Kinder in ein leeres, nichtiges Ge— 
biet, mit deffen Befit: manche Menfchen fich ihr ganzes Leben hindurch 
täufchen, und welches Andere in ihrem Blödfinn und in ihrer linfennt- 
niß menfchlicher Entwidelungsgejege auf die Nachwelt überzutragen be— 
müht find. Wenn das Leben nicht wieder gut macht, was die Schule 
in biefer Beziehung verdorben hat, fo bleibt Der Menfch ewig unter bem 
Joche der Geiſtesknechtſchaft, oft, ohne die Laft zu ahnen, unter der er 
erliegt. Daraus folgt, daß e8 für den Lehrer, dem es um wirkliche Gei- 
ftesbildung feiner Schüler zu thun ift, Feine höhere Aufgabe für ihn als 
Lehrer giebt, als alle feine Begriffe zuerft felbft auf Anfchauungen zu— 
rüdzuführen, um fähig zu werden, anfchaulich unterrichten zu lernen. 
Der Werth feines Unterrichts hängt von dieſer Fähigkeit ab. 

Werfen wir hier einen Blick auf die Entwidelung in der Gegen- 
wart, fowohl auf das praftifche Xeben als auf die Literatur; fo werden 
wir gewahr, baß die Bedeutſamkeit des anfchaulichen Erfennens, Die 
Nothwendigkeit der. unmittelbaren Wahrnehmungen immer mehr erfannt 
wird. Unleugbar ein viel verfprechender Fortfchritt, der zu ganz außer: 
ordentlichen, faft ungeahneten Nefultaten führen wird. Nirgends will 
Das von der Anichauung getrennte hohle Begriffswefen mehr ausreichen. 
Man verlangt allenthalben, in dem gefellfchaftlichen Leben wie in ber 
Wiftenfhaft, in dem Unterricht wie in ber Erziehung, felbft „auf ben 
Brettern, Die Die Welt bedeuten (abfpiegeln)“, concrete Gricheinun- 
gen, Wirflichfeiten, Thatfachen; man begnügt fich nirgends mehr mit 
Räfonnements, allgemeinen Regeln und abftracten Sagungen; man will 
jelbft fehen, unmittelbar erkennen, felbft erleben; man will thatfächliches 
Leben, nicht abftracte Theorien; man dringt auf Deffentlichkeit (öffentli- 
ches und mündliches, d. h. unmittelbar anfchauliches Verfahren). Man 
verlangt, daß Alles zur unmittelbaren Anſchauung gebracht werde. 
Diefer Ausdrud ift faft ein ftehender geworden. Man hört ihn nicht nur 
aus dem Munde praftifcher Gefhäftsmänner, fondern eben fo häufig von 
den ſpeculativen Philofophen, von den Männern der Theorie wie ber 
Praris. Darum huldige auch der Unterricht, der fich überall dem wirk— 
fihen Kortfchritte des Lebens anfchließen fol, auch überall dem Princip 
der Anſchaulichkeit! So weit ſind wir noch nicht; aber wir ſind auf dem 
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Wege zu dieſem Ziele. Wer auf ihm wandelt, beginnt überall mit einer - 
Thatfache, mit einem Beifpiel, nie mit einer Regel, einem Princip. 
Kegeln find Abftractionen aus Beifpielen, Princivien: Reflerionen aus 
Thatſachen. Ohne die Beifpiele find die Regeln, ohne die Thatfachen 
bie Principien nicht zu begreifen. „Begriffe ohne Anfchauungen find 
hohl“, fagt Kant, ber tiefe pſychologiſche Denfer. 

Man hat von dem „Gefchrei nach Anſchauung“ gefprochen. Troß 
Dem rufen wir für jeden Unterricht: Anfhaulich, anfhaulih! Es 
ift noch lange nicht Zeit, darin Halt zu machen. Tauſende von Lehrern 
verfahren bis zu dieſer Stunde, troß jened „Geſchreies“, rein begriffs- 
mäßig nach der todten abftradten Methode der alten Schule. Wenn fie 
nur den Gang ber Entwidelung der Vorftelungen in dem Geifte des 
Kindes begreifen wollten, dann wäre Hoffnung da, daß fie ſich änderten. 

Die Bafld alles Erfennens ift die Empfindung, das Gefühl, oder, 
wie Weiß fagt, das Gemuͤth. Im Gefühl trennt der Menſch Subject 
und Object noch nicht von einander, Fühlendes und Gefühltes find Eins. 
Das Bemwußtfein jcheidet fi noch nicht von dem Gegenftande. Damit 
diefes gefchehe, erwedt man die Aufmerffamfeit des Schülers, die 
freie Hinlenfung des Geiſtes auf den Gegenftand, damit er ihn an— 
ſchane *), ihn ald ein Ding außer fich, getrennt von dem erfennenden 
GSeifte, mit feinen Merkmalen auffaffe. Der Gegenftand übt auf den 
Geiſt einen Reiz aus, ruft Empfindungen in ihn: hervor, erregt ihn zur 
Aufmerffamfeit, und er fchaut den Gegenftand an, gewinnt von ihm 
unmittelbare Borftelungen (Anfchauumgen). " Er ftellt fich benfelben 
vor, er febt ihn aus dem Gefühl heraus außer fich hin, vertieft fich in 
ihn, hat aber die Borftellung von ihm in ſich und bewahrt fie, auch 
ohne Anwefenheit des Gegenftanded. Damit ift die Vorftellung fein wah- 
red Eigenthum geworden, er unterfcheidet fich von der Vorftellung und 
die Vorftellung von dem Dinge, er hat ein freied Selbftbewußtfein ges 
wonnen, das Ding wird ihm feine Vorftellung, mit der er fchalten und 
walten, fie zu weiterem Denken benugen fann. Seine Vorftellungen 
- find nicht mehr an das Ding gebunden, er kann davon abftrahiren, 
er kann von einzelnen Merkmalen abftrahiren, neue Vorftellungen (Bes 
griffe) bilden und Wörter dafür erfinden. Das Wort iſt dad Zeichen 
der aus dem unmittelbaren Gefühl herausgehobenen, frei gewordenen 
Anſchauung oder des aus ihr entwidelten Begriffs. Diefer ift nun Fein 
leerer Schall, fondern eine inhaltsvolle Vorftellung. So lange ber Ges 
genftand nur eine Empfindung bewirkt hat, kann man mit ihm nicht 


*) „Anſchauen ift ein herrliches Wort. Es brüdt im Schauen bie fubjective 
Thätigfeit aus, allein nicht bloß als ein Sehen, wie das Auge bes Thieres 
in ber finnlichen Aeußerlichfeit befangen ift, fondern als eine Bertiefung 
in bie Sache. Die Präpofition an aber bezeichnet, daß das Schauen die 

- Sache erft zur wirflichen Objectivität mache.” Rofenfranz, in ber Lehre 
vom fubjestiven Geift. 
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freithätig fehalten und walten. Daher fügt Kant obigem Sage ben an- 
dern bei: „Anfchauungen (Empfindungen) ohne Begriffe find blind.“ 
Hier aber bleibt unfer Refrain: Begriffe ohne Anfchauungen find leer 
und hohl. Das Grundprincip der neuen Schule heißt: Selbftthätig- 
feit Durch anfhaulihe Erfenntniß und auf der Bafis deſ— 
felben. 1) Selbitthätigfeit al8 Form bes Geiftes; 2) unmittelbare, an- 
ſchauliche, lebendige Erkenntniß (Inhalt); 3) freithätiged Denfen aus 
Anſchauungen, Beranfchaulichung alles Gedachten. Die alte Schule 
fonnte nur, nicht Die objective Methode, fondern die abftracte; bie 
neue Schule huldigt der fubjectiven; in Unterricht ftrebt. fie Die ans 
fhaulich = oder concretsobjective Methode an, DVermittelung und 
Einheit der fubjectiven und objectiven Methode. In diefe Gedanken möge 
ber Lehrer, welcher den Anforderungen der Didaktif der Gegenwart ge= 
nügen will, fid) vertiefen. Alles, was noch. folgt, fit eine weitere Er- 
plication Des aufgeftellten Principe. 

Anmerfung Die Wichtigkeit des Gegenſtandes entfchuldige es, wenn wir 
noch Wolgendes beifügen. Weiß verlangt, daß aller Unterricht zunächſt auf Die 
Gemüthsbildung des Zöglings, als fein weientlichites Ziel, Hingerichtet 
fei. (Gemüth ift ihm der Mittel- und Einheitspunft aller Seelenfraft.) Darum 
müſſe aller Unterricht von der Anfchauung ausgehen. Don da aus gebe es 
für das Fortfchreiten zwei Wege: ber eine von ber Anfchauung Direct zum 
Berftande und von Diefem zum Herzen, in fo fern es bei bem Gegenſtande be⸗ 
theiligt‘ feiz der andere gehe von ber Anſchauung in das Bemüth, madıe 
dadurch die Anfchanung zu einer ganz innern, gehe von da zum Verſtande 
und dann wieder zum Gemüthe zurüf und durch beide zum Kerzen. Dieſer 
Weg fei der wahre bes Elementarunterrichts. (Verſtehen wir Hrn. Weiß redht, 
fo ift bier unter ber Berinnerlihung der Anfchauungen durch das Gemüth die 
innige Betheiligung befielben an der Eache zu verſtehen, bergeftalt, baß ber 
Schüler fich des Gegenitandes als einer Angelegenheit feines eigenen Zuſtandes 
bewußt wird, und er fich folglich in denfelben ganz vertieft, in ihm aufgeht, den 
Eguismus überwindet.) Um dieſen gemüthbildenden Unterricht zu verwirklichen, 
müſſe man überall nur beobachten lehren und nur Beobachketes begrei- 
fen. Beobachten heißt mehr als anfchauen, es heißt: den Zuſammenhang bes 
Mannigfaltigen zur Einheit an einem Gegenflande oder einer Begebenheit durch 

Anſchauen zu erfeunen bemüht fein. Begreifen ift mehr als verftehen, es be: 

‚ deutet: fich der innern Nothwendigfeit im Denfen oder Erfennen des fo Beob⸗ 
achteten deutlich bewußt werden. — Kant nennt die Beobachtung eine metho— 
bifch-angeftellte. Erfahrung. Erfahrung if nad) ihm: Vorſtellung ber 
Wahrnehmungen in einem gefegmäßigen, nothwendig beſtimmten Zufammenbhange. 
Alſo — um zu refumiren: 1) Anſchauung; 2) Beobachtung des Anfchaubaren ; 
3) felbfithätige Entwicelung des Begriffs. Dadurch allein wird das Sntereffe 
bes Schülers an dem Gegenftande erwedtz das Leruenmwollen erzeugt, Berftand 
und Wille gleichmäßig gebildet — der Unterricht (als ſolcher) erziehend. — Hö- 
gen wir endlich noch, wie nach ben „Mittheilungen von Niemer über Göthe“ 
(Berlin 1841, Reimer, zwei Bände, 4 Thle. — erfter Theil, S. 195 ff.) dieſer 
große Geift ſich entwickelte: 

„Es waren bie Gegenftände felbft, an denen er fich zum Bewußtfein 
Iommen mußte, nicht bas Wort, die Erzählung, die Vefchreibung Wie iſt er 











glücklich, wie banfı er Gott, wenn ex ſelbſt etwas gefehen hat, wenn ber Ge 
genftand nicht mehr ein blußes Wort, ein leerer Schall nur ift, wenn auch ein 
Name fein bloßer Name für ihn bleibt, wenn ein Object fichtbar und hands 
greiflich vor ihm ſteht und er alle Sinne daran üben, es von allen Seiten ums 
fafien und im eigentlichen Wortverflande begreifen fann. „„Was nur durch 
die Sinne gefaßt werden kann““ — fagt er felbft — „mdefien Erzählung erregt 
im Gemäth eine lebhafte und beinahe aͤngſtliche Sehnfucht, und je genauer wir 
von solchen Gegenſtaͤnden fprechen hören, deſto gewaltfamer firebt der Geift nad 
ihnen.““ Was er auf biefe Weife gewinnt, bas ftellt er nun eben fo finnfällig 
- bar, unb jedes Wort it dann voll Bedeutfamfeit und Wirfung. So ift fein 
Wiſſen ein eindringendes Sehen, ein Licht, das fieht und gefehen wird, und die 
Wiſſenſchaft ift ihm Fein von den Gegenſtänden abgefondertes theuretifches Gerüft 
oder Zimmerung, womit der Bau der Natur verfleidet und für fie felbft ausge 
geben wird, fundern das jedesmalige Eindringen des Geiftes in bie Gegenſtaͤnde, 
der dieſelben durchglüht und ihre Structur verſichtbart. a 
Die Söthen das Wort nichts war als ein hohler, leerer Schall, und er; 
immer gleich der Anfchauung begehrte; wie er Städte und Länder nicht aus 
Reiſebeſchreibungen glaubte kennen zu lernen, fondern durch Selbftanficht: fo er⸗ 
warb er fich feine wifienfchaftlichen und Kunftfenntniffe nicht aus Compendien 
und Theorien, vielmehr durch handanlegende Praris mit den bezüglichen Gegens 
ftänden. Botanif, Zoologie und Mineralogie wurden in ber Natur felbft vorges 
nommen und erfihaut; Anatomie und Oſteologie auf dem Theater, fogar auf . 
bem Anger; zeichnende und bildende Kunft an der Natur, an Modellen, an Ans 
tifen; Baufunft überhaupt durch nachbildendes Studium ber Säufenordnung und 
unmittelbare Betrachtung vorzüglicher Bauwerke, alter wie neuer.” 
„Alles, was ihn bloß belehrte, ohne feine Thätigkeit zu vermehren ober un⸗ 
mittelbar zu beleben, war ihm verhaßt.“ 
„Lernen auf feine Weife, d. h. praktiſch durch eine an den Gegenſtaͤn⸗ 
den in der Natur ſelbſt gewonnene Belehrung!“ 


6) Schreite vom Nahen zum Entfernten, vom Einfachen 
zum Zuſammengeſetzten, vom Leichteren zum Schwe— 
reren, vom Bekannten zum Unbekannten fort! | 


Es ift dieſes nicht eine, fondern es find vier verfchiedene bidaftifche 
Regeln; aber fie find einander verwandt, müfjen auch, follen fie richtig 
verftanden werden, in Beziehung auf einander betrachtet werden, Des» 
halb haben wir fie in einem Ausdrude vereinigt. 

Alle vier finden ihre Ableitung und Begründung in dem vorigen 
Grundſatze der Anfchaulichfeit und höher Hinauf in dem der Naturge- 
mäßheit. Will man anfchaulich und naturgemäß verfahren, fo muß es - 
fo gefchehen, wie biefe vier Regeln es verlangen. 

Bor Nahen zum Entfernten! 

Sp gefchieht es überall in der natürlichen Entwidelung des Kindes 
von der Wiege und der Wohnftube. zur Kenntniß des Hanfes, des Wohn⸗ 
ortes, der Umgegend, bed Kreifes. u. f. w., bis endlich der Menſch das 
Univerfum umfaßt und „zu enge findet Die unendliche Welt“, Aber fo 
räumlich fol nicht überall im Unterrichte diefe Regel genommen werben. 
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Dem inneren Leben des Geiftes liegt oft etwas fehr nahe, was aus 
anderm Standpunifte betrachtet fehr fern zu liegen fheint. So hat 
man eine lange Zeit gemeint, Die Worftellung von dem Dafein eines 
Weltſchöpfers oder Gottes wäre eine dem menfchlichen Geiſte ſehr fern 
liegende Borftellung, und man hat dem zufolge allerhand Fünftliche Vor- 
bereitungen für nöthig erachtet, ehe man von Gott fprechen zu bürfen 
glaubte. Died war ein Irrthum. Durch den Grundſatz „vom Nahen 
zum Gntfernten” wird auch nicht verlangt, daß der Schüler fich mit 
ganz Europa früher befannt machen folle, bevor er dad Sonnenfyftem 
fennen lernt, oder früher mit ber Gefchichte des achtzehnten Jahrhunderts 
als mit den Gefchichten im Paradiefe; denn geiftig liegt dem Menſchen 
. Manches nahe, obgleich es durch große Räume und lange Zeiten von 
ihm getrennt ifl. Der Grundfas muß daher, damit er nicht mißbraucht 
werbe, mit den übrigen zufammengehalten werden; dann aber ſetzt er. 
einen richtigen Gebanfen. Derfelbe ift in feinem ganzen Werthe noch 
nicht erfannt, wenigftend noch lange nicht überall zur Prarid geworden. 
DasConcrete, Anfchauliche ift immer das Nahe, das Abftracte das 
Ferne; alfo weil anſchaulich ‚ darum vom Nahen zum Entfernten. 


Rom Einfaden zum Zufommengefegten! 

Auch diefe Regel ift, richtig verftanden und nicht aus dem Zufam- 
menhange mit den übrigen Regeln herausgeriffen, richtig. Aber fie muß 
mit der: 

Som Reiösteren zum Schwereren! 


zufammengehalten werden. Das Einfache ift auch gewöhnlich das Leich 

tere, dad Zuſammengeſetzte das Schwerere. Wenigſtens gilt Dies von 
äußeren, fichtbaren Dingen. ine in Betreff der Theile und ihrer Bil- 
bung überhaupt ſehr einfache Pflanze oder ein folches Thier, iſt leichter 
fennen zu lernen, ald ein aus mannigfaltigen Theilen zufammengefegtes 
Weſen. Die einfachen Redynungsoperationen und Figuren find leichter 
aufzufaffen als die zufammengefesten und durch die Mannigfaltigfeit der 
Theile verwidelten. Aber freilich ift gerade das Einfache oft auch das 
Schwerfte. So beginnt 3. B. der fich entwickelnde Geift mit der Auffaffung 
von Einzelmefen, Die eine große Mannigfaltigfeit von Merkmalen enthal- 
ten, wenn er gerade auch nicht alle zugleich denkt, und er erhebt fich erft 
jpäter zu einfacheren Worftellungen, zu allgemeineren und höheren, zu Be- 
griffen und fo fort, bis endlich zu ben allgemeinften und einfachiten Vor— 
ftellungen. Hier liegt alfo dad Zuſammengeſetzte dem kindlichen Geifte nä- 
her als das allgemeine Ginfache. Jenes muß daher auch diefem voraus- 
gehen. Wenn wir diefen Entwickelungsprozeß genauer anfehen, ſo liegt 
die Sache eigentlich jo: Zuerſt faßt der erwachende Menſchengeiſt in fo- 
genannten Empfindungen ganz einfache Merkmale der finnlichen Gegen- 
fände, 3. B. die Farbe der Roſe oder den Glanz der Sonne und nichts 
| weiter auf; nach und nach bemächtigt er ſich auch der übrigen Merkmale 





173 oo . 
ber Roſe und verknüpft fie zu einer Geſammtheit, zur Anfchauung einer 
einzelnen Rofe, die eine unendliche Menge von Merkmalen in fich be- 
fhließt. Die einzelnen Rofen werben dann mit ein nder verglichen, es 
bildet fich der Begriff der Rofe, eine ſchon einfache WVorftellung im Ver⸗ 
hältniß zu ber Vorftelung einer einzelnen Rofe; durch. Vergleichung ber 
Roſe mit andern ähnlichen Gefchöpfen entfteht der Begriff der Blume, ber 
Pflanze, Des Weſens oder Dinges, womit der Geift zu einer ganz ein- 
fachen Borftellung gelangt ift, die nur ein Merkmal enthält, die daher 
nicht weiter zergliedert oder verallgemeinert werden kann, die alfo das 
Ende der Reihe der BVorftelungen enthält. An dem andern Ende, dem 
Anfangspunfte der Reihe, lag auch eine ganz einfache Vorftellung; alfo 
begrängen überhaupt einfache Vorftellungen bie zufammen gehörigen Rei- 
hen der Vorſtellungen; man geht von ganz Einfachem aus und gelangt 
endlich wieder zu ganz Einfachem. In der Mitte liegt dad Zufamnten- 
gefegte. Den Anfangspunft bildet das Sinnlich- Einfache, die Empfin- 
dung; den Endpunkt das Abftract =» Einfache, der allgemeinfte Begriff. 
Senem liegt dad Sinnlid) » Zufammengefette, Ddiefem das Abftract = Zus 
ſammengeſetzte nahe, und fo giebt e8 einen ftetigen Uebergang von dem 
einen zu dem andern Ende und umgekehrt. Der gefchilderte Fortſchritt 
iſt der Gang der menſchlichen, natürlichen Entwidelung; ; den entgegen- 
gefegten jchlägt gewöhnlich die Wiflenfchaft ein, die vom Allgemeinen 
ausgeht und demfelben das Befondere, Concrete, unterordnet. Der ele- 
mentarifche Entwidelungsgang und bie (herkömmliche) wiſſenſchaftliche 
- Darftellung ftehen alfo zu einander im Verhältniß Des Gegenfabes. 

Der Grundfaß: „vom Einfachen zum Zufammengefegten”, muß ba- 
her richtig aufgefaßt werden. Bevor man bie einzelnen Theile einer 
Pflanze und die Theile der Theile ꝛc. auffaffen läßt, ‚betrachtet man fie 
in ihrer Ganzheit und faßt zuerft die finnlich = einfachften Theile auf. 
Das Einfachſte, Einzelnfte, Coneretefte ift Daher mit nichten überall der 
Anfangspunft, das Grfte. Aber immer ift e8 dad Goncrete, und zwar 
das Sndividuelle, nirgends dad Abftracte. Diefen Unterfchied muß man 
fefthalten. Man hat e8 nicht immer gethan, auch in der neueften Zeit. 
Die Vorſtellung eines Thieres liegt näher als die einer einzelnen Thier— 
gattung; aber jene wird durch die Anſchauung einzelner, individueller 
Thiere gefunden. Die Auffaffung der Haupttheile eines einfachen Satzes 
fol der‘ Grfenntnig der befonderen Theile defjelben, ber verjchiedenen 
Eaparten und der zufammengefegten Sätze vorbergehen; aber Alles muß 
aus einzelnen Beifpielen entwidelt werben. \ | 

Daß die Regel: „vom Leichteren zum Schwereren”, richtig fei, be- 
darf feines Beweiſes. Die Menichenfraft wächft und reift ja erſt all- 
mählig. Aber das ift damit nicht gefagt und verlangt, daß nicht in einer: 
nachfolgenden Lection leichtere Aufgaben vorfommen Fönnten und bürjten, 
als in einer vorhergehenden. Vielmehr möchte e8 unmöglich jein, Sol 
ches immer zu vermeiden. Auch ift es nicht nöthig. ‘Der geregelte Un- 
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terricht gleicht einer mit Plan angelegten Reife, durch die man Geift 
und Körper zu ftärfen und zu erfrifchen beabfichtigt. Auf derfelben wird 
man nicht, gleich mit der Erfteigung der Pyrenäen oder Alpen beginnen; 
aber man wirb auch nicht jeden Heineren Berg erfteigen, bevor man ſich 
einmal an einen höheren wagt. Die Abwechfelung: eben und uneben, 
bergauf und bergab, jebt ſchwer, dann einmal wieder leichter u. f. w., 
erfrifcht und Fräftigt. So verhält es fich auch mit jedem belebenden Uns 
terriht. Die Einförmigfeit ermübdet, Abwechfelung liebt Jedermann, und 
„jede Art ift gut” — wie ein franzöftfches Sprichwort fagt — „mit 
“Ausnahme der langiveiligen Art”, 


Som Bekannten zum Unbekannten! 


Diefe Regel ift Die wichtigfte von ben vier zufammengeftellten, und 
fie beherrfcht fie alle, d. h. im Falle einer Gollifion oder eines Conflictes 
mit ihr geht fle vor, und die andern muͤſſen weichen. Diefes gilt befon- 
berö von ber erften und zeiten; mit ber britten ftimmt fie in der Regel 
überein, weil das Bekannte leicht, das Unbekannte fohwer zu fein pflegt. 
Alfo wenn das Entferntere oder Zufammengejegtere ald befannter ange- 
nommen werben muß denn das Nähere_oder Ginfachere, fo muß mit 
jenen und nicht ‘mit Diefen der Anfang gemacht werden. Denn es liegt 
ganz in dem Entwickelungsgange bes menfchlichen Geiftes, dag man 
überall und immer das Unbekannte an das Befannte anreiht, mit Diefem 
vergleicht und zufammenhält, um fich des Unbekannten zu bemächtigen 
und daſſelbe zu einem Bekannten zu machen. Einen andern Weg für 
die Bildung giebt e8 nicht. Es fcheint zwar fo, daß man auch mit bem 
Unbekannten beginnen und ed_zuerft fehen könne, und vielfältig mag es 
in der Verkehrtheit manches Unterrichts verfucht worden fein; allein e8 
iſt etwas rein Unmögliches. Es läßt fich nicht denfen, kann daher auch 
nicht wirklich werden. Nur in fo fern als wir dad Neue mit Alten, 
das Fremde mit dem, was wir bereits befiten, Fur; das Unbekannte mit 
Bekanntem in Berbindung bringen fönnen, nur in fo fern wird das 
Neue, Fremde, von dem Geiſte aufgefaßt. Das Bekannte ift auch Immer 
dad Klare, das Unbefannte das Dunfle Mit diefem daher anfangen 
und zu jenem fortfchreiten wollen, hieße: das Dunflere zuerft fehen, um 
durch bie Finfterniß das Licht zu erhellen. Es mwiderfpricht fich felbft und 
ift abfurd. Darım kann Keiner eine fremde Sprache anders lernen als 
durch Hülfe einer befannten (er müßte fid) denn wie ein Säugling unter 
ein fremdes Volk begeben und alles Erlernte vergeffen können); bie erfte 
fremde alfo nur mit Hülfe der Mutterfprache. Diefe daher durch eine 
ausländifche erklären wollen, heißt das Dunffe durch ein Dunflered an- 
fhaulihd machen. Das Kinheimifche erhält aber bie rechte Beleuchtung 
durch das Ausländifche, und zur richtigen Erbenntniß eines Dinges ge- 
hört ſeine Vergleihung mit vrwandten Dingen. — Wir haben gar feine 
andern Mittel in unferer Gewalt, um uns Des Unbekannten zu bemädh- 
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tigen, ald das Bekannte, Fremde Pflanzen, Thiere, Menfchen, Spra⸗ 
hen, Begriffe, Welten, ja Alle wird mit bem bereit Bekannten zuſam⸗ 
mengehalten. Darum fchreitet man von der Betrachtung des Menfchen 
zur Betrachtung Gottes: fort, nicht umgefehrt, weil uns das göttliche 
Wefen nicht unmittelbar befannt ift, fondern nur durch Vergleichung mit 
befannten geiftigen Eigenjchaften aufgefaßt werden kann. So wird alles 
über der unmittelbaren Anſchauung Hinaußliegende nur durch Zurüd- 
führung auf Anfchauliches deutlich gemacht. Man kaun dieſes anı Harz 
ften in der Sprache felbft erfennen, indem fie das Unerfchaute, Ewige 
durch Wörter darftellt, die entweder fetbft oder deren Wurzeln BVorftel- 
kungen bezeichnen, die aus der Anſchauung gewonnen find; 3. B. Alk 
macht, Allwiffenheit, Uirveränderlichfeit, Unbegreiflichleit ıc. Solche Vor⸗ 
ftelungen aber, die alle befannten nur vereinen und mit feiner vergli- 
chen ober burch Feine erläutert werden fönnen, bleiben und daher auch 
jederzeit ganz dunfel, 3. B. die Begriffe Swigfeit, Himmel, Hölle, Jen 
jeitö, Raumlofigfeit, Zeitlofigfeit ıc. Darum haben wir auch von einem 
Engel entweder gar feine Vorftelung, oder eine finnliche, und wir würs 
den, wollte ein folcher und erjcheinen, nicht wiffen, daß und einer er- 
fheint, weil und die Kennzeichen (Kriterien) fehlen, an welchen wir ihn 
erfennen könnten. Was daher nicht. mit befannten, anfchaulich aufges 
faßten Vorftellungen in Verbindung gebracht werden fann, bleibt ewig 
- für ung ein X. Darum unmittelbare Anfchauung, und wo dieſes nicht 
möglich ift, Veranfchaulichung bed Fremden, Unbekannten durch befannte 
Dinge, Bilder, Symbole, Analogien u. f. w. Der didaftifche Grundfag: 
„von Befannten zum Unbefannten” ift daher von außerordentlichem Um- 
fange und von außerordentlicher Wichtigkeit. Die Wiffenfchaft oder das 
Syftem mag von dene Allgemeinften, Fernften, Abftracteften, Unbefann- 
teften beginnen Dürfen; aber der Glementarunterricht ninmermehr, wie 
. überhaupt Fein bildender Unterricht. Auch nützt Fein wiffenfchaftlicher 
Unterricht, wenn der Schüler das Allgemeine, Unbekannte, nicht immer 
und überall mit Speciellem, Bekanntem zufammenhält, jenes durch Diefes 
erläutert. Daraus erklärt fich das Unfruchtbare des wiffenfchaftlichen 
Studiums bei fo Vielen, weil ihnen die Kraft fehlt, die abftracten Höhen 
mit ihrem concreten Standpunkte zu verbinden. Auch ift feine Wiſſen⸗ 
fchaft Durch den Fortfchritt vom Abftracten zum Gonereten entftanden ; 
man follte Daher überall auch den naturgemäßen Weg einfchlagen, und 
erft nach vollendeter Durchmeffung einer Wifjenfchaft das Syſtem er- 
bauen, Wenigftens gilt der Grundjag: „vom Bekannten zum Unbefann- 
ten”, für jeden bildenden Jugendunterricht, und es giebt feine Ausnahnte 
von dieſer Regel. Man hat daher au ihm einen Maabftab, an bem 
man die Naturgemäßheit eines Unterrichts abſchätzen kann. — Ä 
Um der Wichtigkeit der Sache willen wollen wir etwas in bem 
Vorftehenden Angedeutetes noch zu einem beſonderen Grundſatze erheben. 
Er heißt: 
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7) Unterridte nit wiffenfchaftlich, fondern elemen- 
tariſch! 

Der wiſſenſchaftliche Unterricht, wie wir ihn z. B. auf den Univer- 
fitäten antreffen, beginnt in der Regel mit den allgemeinften Sätzen, mit 
Arxiomen, Definitionen, allgemeinen Eintheilungen, Botenzen, Schematen 
und Principien, aus welchen das Befondere und Einzelne abgeleitet wird. 
In diefer Ordnung werben die Wiflenfchaften überhaupt aufgeftellt. Man 
verlangt confequente, fuftematifche Anordnung, Deduction, progreſſives 
Fortichreiten, Syitem. 
| So wie die Wiffenfchaft, als felbftftändiges Object, aufgeftellt wird, 
alfo ift fte nicht entftanden. Denn der menjchliche Geift fennt und ent- 
deckt erft das Einzelne, Befondere, woraus er fpäter bas Allgemeine ent« 
wickelt. Diefer Anfang vom Einzelnen, Speciellen und individuellen 
und der Fortfchritt zum Allgemeinen hinauf ift alfo der naturgemäße 
Gang der Entwickelung. Darum fchlägt jeder bildende Unterricht dieſen 
Weg ein; wir nennen ihn, weil dadurch Die Anlagen in ihrem Grund- 
weſen ergriffen und entwidelt werden, den elementarifchen, die Me— 
thode die Elementarmethode. Die wifjenfchaftlihe Methode ift aljo 
ber elementarifchen gerade entgegengefeßt; der Anfangspunft der einen ift 
. ber Endpunkt der andern und umgefehrt. 

Es gehört nicht viel Uebung dazu, um zu erkennen, in welcher 
Weiſe irgend ein einzelner Lehrer zu verfahren gewohnt iſt. 

Der wiſſenſchaftliche Lehrer trägt vor, docirt, giebt, lehrt dogmatiſch. 
Kommt wohl auch einmal eine Frage vor, fo wird auf ihre Beantwors 
tung fein Werth gelegt; die Antwort wird nicht benußt, fondern es wird 
in dem einmal gedachten Zufammenhange fortgefahren; das Fragen ift 
ein Scheinfragen. Der Schüler ift überall auf das Hinnehmen, Em- 
pfangen, Lernen, Nachfchreiben, Nachbenfen hingewiefen. Der Lehrer 
macht die Wiffenfchaft, Die er vorträgt, oder fich felbft, da er der Dar— 
ftelende ift, zum Mittelpunft der Bewegung oder auch des Stilfitandes. 

Umgefehrt verfährt der Glementarlehrer, auch in dem fogenannten 
wifienfchaftlichen Unterricht. Er faßt den Schüler auf dem Standpunfte, 
auf welchem derfelbe fteht, jest ihn Durch. Fragen, die an feine Erfennt- 
niffe anfnüpfen, in Bewegung, wedt dadurch feine Selbitthätigfeit, und 
leitet ihn durch fortwährende Erregung zur Auffindung und Erzeugung 
neuer Gedanfen und Erfenntniffe an. Alfo macht die Elementarmethode 
den Schüler oder in Schulen die ganze. Schülerflaffe zum Mittelpunfte 
ber Bewegung; der Lehrer felbft betrachtet fich als Mittel, Durch welches 
die Erregung und Leitung gefchehen fol, er macht fich zum dienenden 
Werkzeug der Thätigfeit, und er befolgt Die bereits genännten didaktiſchen 

Grundſätze. So unterrichten, heißt elementarifch unterrichten. 

Natürlich gelangt man auf diefem Wege höchſtens zuletzt zu all⸗ 

gemeinen Sätzen, Axiomen und Principien. 
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Dieſer Gang iſt ber elementariſche, dev naturgemäße, ber bildende. 
Ihm gemäß ſollte nicht nur in Elementarſchulen, ſondern in allen Schu— 
len, felbft auf Hochfchulen ; verfahren werden. Die Einfichten, die Wiſ⸗ 
ſenſchaften, find. dem Lernenden nicht zu geben, fondern er ift zu veran- 
laſſen, daß er fie finde, fich felbitthätig ihrer bemächtige. Dieſe Lehre 
methode ift die beſte, Die ſchwierigſte, die feltenfte. Das Schwere erklärt 
dad Seltene ihrer Erſcheinung. Das Borfagen, Ablefen und Diktiren tft 
Dagegen Sinderfpiel; aber es taugt nirgends; es ift eine Schande, daß es 
in unferer Zeit noch vorfommt. Auch an den Lehrer der höheren oder 
höchften Schulen follte man, wie an ben Elementarlehrer, die unbebingte 
Forderung ftellen, daß er fich der elementarifchen Methode bediene. Denn 
dad hieße die Sache fehr einfeitig auffaflen, wehn man meinen follte, fie 
eigne fich nur für Die Elemente des Wiſſens. Sie gehört überall bin, 
wo ein Wiſſen erft erzeugt werden fol, d. h. für jedeu Lernenden. Sollte 
baher fi) ein Profeffor auch bes Fragunterrichts nicht bedienen wollen 
“oder nicht können, fo müßte er Doch wenigftens die Wiffenfchaft in der . 
entwicelnden Weife, d. h. elementarifch vortragen, fo daß er den Zuhös - 
rern einen lebendigen Denfprozeß vorführte. Denn nür dadurch lernen 
die Herren Studenten benfen. Ein unübertreffliches, feltenes Mufter und 
Beifpiel ftellte in Diejer Beziehung der unvergeplihe Schleier macher 
in fih dar. Möchte das geifttödtende, heillofe Unmwefen des Vortragend 
einer von den Zuhörern noch nicht ergriffenen, noch im Einzelnen nicht 
erfannten Wiffenfchaft endlich aus den Hörfälen verfchwinden, wie das 
Borfagen und blindmechanifche Lernen immer mehr aus den Schulftuben 
verfchwindet! Nicht dad Wollendete, Fertige gehört für den Lernenden, 
fondern das Einzelne, das Werdende, Der wahre ‚Lehrer zeigt feinem 
Schüler nicht das fertige Gebäude, an dem Jahrtaufende gearbeitet haben ; 
fondern er leitet ihn zur Bearbeitung ber Baufteine an, führt mit ihm 
das Gebäude auf, lehrt ihn das Bauen. *) 

Die fogenannte wiffenfchaftlihe Methode tft Die deducirende, ſynthe⸗ 
tifche, progreſſtve, dialectifche, oft und zwar im Schlechteften Falle die rein 
dogmatiſche; die Glementarmethode ift die Inductive ober inducirenbe, ana= 
Intifche, regreſſive, heuriftifche. Ä 


— — — — — —— — — nn 


Zuſatz. Bei der Eintheilung der Unterichtsform in die beiden Arten Ouplici⸗ 
tät) des vortragenden und fragenden Unterrichts darf man, wie es gewöhnlich ges 
fchieht, nicht ftehen bleiben, wenn man bie wahre, d. h. bie innere Berfchiedenheit 
der Unterrichtsformen auffaflen will. Ob man einen Lehrftoff in vortragender Weife 
behandelt, wobei die Zuhörer fchweigen, oder ob man ihn in ragen einfleidet, fo 
daß bie Schüler antworten: es betrifft nur das Aeußere, nicht nothwendig das Innere 


*) Obiges iſt weiter ausgeführt in einem Aufſatze über Unterrigtömethobe 
im Allgemeinen in meine Schrift: „Streitfragen auf bem Gebiete ber 
- Pädagogik”. Eſſen 1837, Baͤdeker. Zwei Hefte. (1 Thlr.) 
Diefterweg’s Wegweifer. 3. Aufl. 12 
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der Lehrſorm. Dieſes Iunere, bie Hauptfache, beſteht, ſelner Verſchledenheit nach, 
darin, ob der Lehrer, der Docent, den Gegenſtand als einen fertigen, gemachten an⸗ 
fieht und als ſolchen behandelt, oder ob er ihn als einen erſt zu findenden, zu unter⸗ 
fuchenden und feftzuftellenden bearbeitet, In dem erften Falle giebt ber Lehrer ben 
Lehrftoff, die Schüfer nehmen ihn an, Lernen im eigentlichen Sinne des Wortes, 
und fie verhalten fich wefentlich aufnehmend (teceptiv, wo nicht gar paſſiv), dem Gew 
danfengang bes Lehrers Lediglich folgend, im beiten Falle nachbenfend; in dem am 
bern Falle aber gehen fie, auf VBeranlaffung bes Lehrers, von irgend einer Wahrheit 
ans, unterfuchen fie oder das, was daraus folgt, und finden fo die Wahrheit durch 


. felbfteigenes Nachdenfen, Unterfuchen und Prüfen, Dort werben bie pofitiven Aut⸗ 


— 


worten gegeben, ehe bie Fragen aufgeſtellt find, und gemöhnlich, ehe in ben Schülern 


die Neigung gewedt ift, nach der Sache felbit zu fragen, fo daß das Lehryerhältniß 
einer Mahlzeit gleichet, zu ‚welcher Perſonen eingeladen werden, welche gar feinen 
oder fehr geringen Appetit haben, weßhalb auch ihr Diagen fortwährend auf Fünfte 
liche Weife gereizt werden muß, damit er aufnehme und verbaue; hier dagegen Iäfet 
fh. das Ganze und das Einzelne in Fragen auf, welche beantwortet zu fehen der 
Geiſt des Schülers begierig ift, weil er fich biefelben ſelbſt aufgeworfen hat. Das ift 
der eigentliche, innere Unterſchied der beiden weſentlichen Arten ber Lehrform. Daß 
jede derfelben fich des reinen Bortrages oder ber Frageweife bedienen könne, leuchtet 
bei einigem. Nachbenfen ein, obgleich es wahr ift, daß die erfte Art bes Unterrichts 
fi gewöhnlich der afroamatifchen, Die zweite ber erotematiſchen Lehrform bedient. 
Abſolut nothwendig ift es aber durchaus nicht. Behandelt man den Stoff als einen 
fertigen, gemachten, appretirten, wie 3. B. unfere gewöhnlichen, nun meift veralteten 
beutfchen Srammatifen die Mutterſprache; ſo Tann man die Schüler ſchweigen laſſen, 
ihnen vorfprechen oder biftiren, oder man kann auch ben Vortrag durch Fragen uns 
terbrechen und felbft fat in Einem weg fragen. Aber es find und bleiben Scheinfras 
gen, was bie entwidelnde Kraft berfelben betrifft; es iſt ein Scheinfrageunterricht (in 


boppeltem Sinne: Schein» rageunterricht und Scheinfrage- Unterricht). Und wie man . 


in ber wahrhaft entwidelnd -erzeugenben Unterrichtsmweife bie Schüler Durch erweckende 
Fragen zum Nachdenfen, Unterfuchen, Prüfen hinleiten kann, wie jebermänniglich bes 
fannt ift, fo kann man babei auch ganz allein reden und bie Schüler zuhören laſſen. 
In ſelbſtſtaͤndigem Bortrage flellt fo ein geiftvoller Lehrer in Gegenwart ber Zuhörer 
einen lauten Unterfuchungs = und Denkprozeß an, indem er vun dem Standpunfte 
ans, auf welchem die Schüler fichen,. die Fritifche, Dialeftifche, rationale Unter 
ſuchung beginnt, um gewiffe Säge, wenn fie das Beuer der Prüfung beflanden, für 
einftweilen feilzuftellen und durch fie andere und andere Wahrheiten in befländiger 
Selbftthätigfeit zu finden. Wir haben alſo, wenn wir bie inneren und äußeren Ver— 
Ichiedenheiten ber Lehrweiſe mit einander vergleichen, ein Gevier (eine Quadruplici⸗ 
tät), nämlich: 

1) die mittheilende (die gebende, bie die Meceptivität oder Empfaͤnglichkeit des 

Schülers beſonders in Anfpruch nehmende), dogmatiſche Lehrmeife: 
a) vortragend; 


b) fragend (fragend-vortragend, ſcheinbar fragend — ein. Frageſpiel); 8) 





—N 





*) Den oben charakteriſirten Scheindialog, darin beſtehend, daß der Eine zwar 
fragt, der Andere auch antwortet, jener aber nie auf dieſe Antworten eingeht, 
fondern den vorher gedachten und feſtgeſtellten Faden fefthalt, nannte Leffing 


den KRanzeldialog. „Ich unterbreche“ (ſagt er in feinen Streitfehriften mit 


- dem Hauptpaftor Göze) „den Herrn Paſtor; aber ber Herr Paſtor Hält ſich 
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2) bie entwidelnde (findende, bie bie Spontaneität oder Selbſithatigteit des 
Schülers befunders erregenbe), heuriftif ge Lehrweiſe: 
a) vortragend 
b) fragend. 

Es giebt alſo eine entwickelnde Lehrweiſe, die ausſieht wie (mittheilender) Vor⸗ 
trag, und es giebt eine mittheilende, die ausſieht wie entwickelnd. 

In der entwidelnd = vortragenden Echrweife wir Schleiermacher ein 
Meifter, in der entwidelnd- -fragenden‘ Sokrates. Da man bdiefe darum bie 
fofratifche genannt hat, fo Fönnte man in dieſer Analogie jene Die. fchleiermas 
herfche nennen; faſt nicht mit weniger Grund, als zu jener Benennung Berechtie 
gung vorhanden gewejen. Der Unterfchieb ift nur ber, daß in bem Alterthum augs 
gezeichnete Eigenfchaften mehr an einzelnen Herven wahrgenommen wurden, wüges 
gen in ber neuern Zeit einzelne Perfönlichfeiten nicht mehr fo fcharf hervortreten. - 
Den Scheinftageunterricht kann man beinahe allerwärts finden. Wir meinen 

nicht gerade die zur Wiederholung «Mepetition) dienende alte Frageweife Hüb- 
ner's, nicht die noch ältere, die Fragen den Schülern in den Mund legende Weiſe 
Luther 8; fondern die Unterrichtäweife allee Derer, welche wohl gehört haben, baß 
man fi bes Srageunterrichts bedienen müfle, aber babei nicht felbft denken, den Lehr- 
ftoff nicht von allen Seiten unterfucht haben, und nicht befähigt find, benfelben fo zu 
behandeln, daß der unreife Geift bes Schülers. fich feiner felbftthätig bemächtige. Viele 
Kandidaten ber Theologie, wenn fe fich dem Lehramte widmen, fchlecht unterwiefene 
oder flumpffinnige Seminariften und alle Schlendrianiften pflegen wohl zu fragen, 
aber ſte entwideln nicht... Man laſſe ſich nur durch die Form nicht täufchen; fie ge= 
ben ungeachtet derfelben dennoch den Lehrftoff, fie treten nicht aus dem Gange oder 
ber Ordnung, in welche fie das Lehrmaterial gebracht haben, uber wie fie es in dem 
Lehrbuche finden, heraus, die Schüler antworten nur mit einzelnen Wörtern, fagen 
barin, was fie eben gelernt haben, und ber Lehrer bleibt auf feinem Standpunkte ftes 
ben, ohne ſich zum Mittel der Entwickelung bes Eindlichen Geiftes zu machen. Was 
- wir verlangen, ift die ſchwerſte und fruchtbarfte Lehrmeife ‚zugleich; Die ſogenannte ſo⸗ 
Tratifche ift ſchwerer als die fogenannte fchleiermacherfche. Wie fchwer fie fein 
möge, Tann man daraus ſchon erfchließen, daß die Profeſſoren ſchon zu ben feltenen 
Erſcheinungen gehören, die e8 auch nur zu verfuchen Luft haben, in der lehteren 
Weiſe zu dociren. Don dem momentanen Berjuche bis zur bleibenden Ausführung ift 
aber noch ein großer Schritt. Die ächten Sofratifer find nicht fo felten, weil bie 
Methodik der Bolksfchule die fragend -entwicelnde Lehrweiſe fchon ſeit Baſedow's 
Seiten als die Krone der Lehrgeſchicklichkeit nachgewieſen hat, darum ausgezeichnete 
Schullehrer vielfach nach der Erringung dieſer außerordentlichen Kunſt geftrebt haben. 
Wie tief fie auf ben Geift der Schüler einwirken muß, bedarf für ben, ber fie, wenn 
auch nur unvollfommen, anzuwenden verftcht, Feines Beweiſes; er hat es in freudiger, 
unvergeßlicher Anfchauung erfahren, wie bie jungen Seelen ihre Fittige heben und 
ihre Flugkraft fich fleigert. Es iſt ein Höhepunkt des Lehrerlebens; denn hier. berührt 
die Seele bie Seele, *) Impotente (zur geiſtigen Erzeugung impotente) Menſchen ha⸗ 
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nicht für unterbrochen. Er redet fort, ohne ſich zu bekümmern, ob unſere 
Worte zuſammen klappen ober nicht. Er iſt aufgezogen und muß ‚ablaufen. 
Alfo: ein Dialog und fein Dialog.” 

*) Der größte praftifche Katechet, welchen Deutfchland hervorgebracht hat, war 
Dinter. Darum fage ich nicht, daß feine Mufterfätechifationen in feinem 
befannten dreibaͤndigen Hanptwerfe aus jegt noch als nn Mufter der Ka⸗ 
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: ben auch dieſe Lehrweife ala leer und nichtig nachzuweiſen ſich beſtredt, zur Schande 
für fie ſelbſt, weil fie dadurch beweifen, daß fie die Natur des menschlichen Geiftes 
nicht Fennen, ja nicht einmal bie größten Erfejeinungen in ber Lehrerwelt zu faflen 
vermögen. Erſt müffen fie darthun, daß bie Receptivität oder gar bie Paffivität die 
höchfte Eigenfchaft bes menfchlichen Geiftes fei. Dann wollen aud) wir bie entwi⸗ 
delnde Lehrweiſe ſchmähen und verfehmähen. Ev lange wir aber die. Spuntaneität 
oder die Selbftthätigfeit bes Geiftes für feine Krone halten müffen, fo lange ber 
felbfithätigere, von äußeren Einflüffen unabhängigere Menfc für den geifligeren zu 
erachten ift; fo lange werden wir bazu beizutragen wünfchen, daß in den Schulen, 
db. h. in allen, ben niederen, mittleren, hoben und höchften, die entivickelnde, und, 
wo möglich, die entwicelnd = fragende, wo dieß aber nicht angeht, wenigftens bie ent⸗ 
widelnd-vortragende, d. h. wo möglich bie ſokratiſche, oder doch wenigſtens die 
ſchleiermacherſche Lehrweiſe angewandt werde. Ihre Anwendung liefert den un- 
trüglichften Beweis von ber geiftigen Gmancipation bes Lehrenden. Durch fein Selbſt⸗ 
denken lernen Die Schüler das Gleiche, in intelleetueller Hinficht das Höchfte. 
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8) Verfolge überall den formalen Zweck, ober den for— 


malen und materialen zugleich *), erregeden Schtt- 
ler durch denſelben Gegenftand möglichft vielfeitig, 
verbinde namentlih das Wiffen mit dem Können 
und übe bag Erlernte fo lange, big es dem unteren 
Gedankenlaufe übergeben if! 


Diefe Grundfäße find mit einander verwandt. Darum haben wir 


fie zufammen geftellt. Es wird nur einer kurzen Auseinanderjegung be— 
dürfen, ihre Richtigfeit nachzuweiſen. | 


er 








techifirkunft anzufehen find. In ihnen herrfcht einfeitig der begriffmäßige Fur: 

malismus. Aber fie bleiben Muſter in ihrer Art. 

*) Plaͤmann unterſchied Grundbildung und Ausbildung. Jene iſt bie 
formale, wo der Stoff dient; dieſe bildet die durch die Grundbildung entwi⸗ 
elten Kräfte für die Zwecke des gefellfchaftlichen Lebens. „In der Grundbil: 
dung ift der Stoff Mittel zur formellen Geiftesbildung; in der Ausbildung 
wird dieſe das Mittel zur Erfenntniß des Stoffs und feiner Anwendung. Se: 


nes ift Unterrichten, Diefes Unterweifen. Der. Sprachgebrauch rechtfer⸗ 


tigt diefe Erflärung. Wenn man fagt: wohl unterwiefen im Gefeß, fo wird 
die Kenntniß beffelben ſchon voraus verlangt; funft würde es heißen: barin 
unterrichtet.” Graſer's Anfiht: „Lehren heißt: einem Andern Kenntniffe 
mittheilen, unterrichten: ben Nichtunterrichteten reizen, ſich Die noch feh— 
lenden Kenntniffe 2c. durch eigene Kraft zu verfchaffen“ Schwarz: „An: 
terrichten heißt: einer geifligen Kraft in ihrem Hervortreten eine beftimmte 

Richtung geben.“ Berrenner: „Unterricht ift bie abfichtliche Cinwirfung 
auf Andere, um ihnen zur Erwerbung gewiſſer Kenntniffe und Geſchicklichkeiten 
behülflich zu fein.“ Dieſes ift eine Fleine Probe der Verfchiedenheit der An: 
fichten felbft unter den Schriftftellern, über den Inhalt deſſelben Wortes, das 
Weſen eines Begriffs, eines pädagugifchen Hauptbegriffs. Die. verfihiedenen 
Anftchten charakteriſiren die, welche fie hegen. 
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Der Unterricht kann eine doppelte Tendenz haben; entweder will 
man einen Schüler mit einem beſtimmten Lehrmaterial bekannt machen, 
ihm ein Wiffen oder auch eine Fertigkeit aneignen, bamit er dieſes Be- 
ſtimmte wifje oder fönne, oder man will Durch den Unterricht feine Kräfte 
ausbilden. Im erften Balle verfolgt man den materialen, im zweiten 
den formalen Zwed. Oft und in der Regel ftrebt man beide zugleid) 
an. Denn fie fchließen einander nicht aus. Im Gegentheile wird ber- 
jenige Schüler fi) auch mit befonderer Energie und Cigenthümlichfeit 
des Stoffes bemächtigen, befien Geiftesfräfte durch Die Behandlung des 
Stoff oder die Methode möglichft energiſch geweckt werden. . Aber den- 
noch ift einer Diefer Zwecke ber wichtigere und höhere und fol daher ber 
überwiegende und vorherrfchende fein. Diefes ift offenbar, namentlich in 
bem Jugend=, befonders dem @lenientar.= Unterrichte, ber formale. Ei— 
ner großen Summe des Wiſſens bedarf der Clementarfchüler nicht. Aber 
eine geübte, möglichft entwidelte Denf- und Sprachkraft, geweckte Auf: 
merkjamfeit, die Fähigkeit, einen. neuen. Öegenftand mit Verſtand aufzu- 
faflen und zu prüfen, und andere formale Gigenfchaften bringen ihm 
durch das ganze Leben die größten Vortheile, vorausgeſetzt, was ſich von 
ſelbſt verſteht, daß Die geweckten Geiſteskräfte und die ihm angeeigneten 
Fertigkeiten in den Dienſt des Guten treten. Mit dem Allen iſt nicht 
geſagt, daß der materiale Zweck in den Hintergrund geſchoben werden 
ſolle; nie und nirgends aber muß derſelbe allein und ausſchließlich er⸗ 
ſtrebt werden. Se jünger und unreifer der Schüler iſt, defto mehr Werth 
muß man auf die Entwickelung der Kraft legen. Je gereifter dieſe, deſto 
eher iſt es zuläſſig, ihr ſchwere Materien vorzuſetzen, weil man erwarten 
kann, daß ihre bereits erſtarkte Kraft befähigt iſt, die Materien dem 
Geiſte zu aſſimiliren. Verfährt man umgekehrt, d. h. muthet man der 
ungeübten Kraft zu, Stoffe anzunehmen, zu deren Verdauung die Kraft 
nicht zureicht, fo zerſtört man fie vollendd. Darum muß in allen Klaſſen 
einer Glementarfchule, in allen Volksſchulen die formale Bildung vor- 
herrfchen; in höheren Schulen — vorausgeſetzt, daß ihre Schüler ber 
fraftbitdenden, Elementarbildung theilhaftig geworden — fommt allmählig 
auch der materiale Zweck mehr an die Reihe, der gymnaſtiſche Zweck al⸗ 
les Schulunterrichts wird .aber dennoch nirgends überſehen, jeder Lehr⸗ 
gegenſtand (Doctrin) wird zur Disciplin, ſelbſt auf der Univerfität, 
bis in der eigentlichen Akademie der Wiffenfchaften nur noch an die Er- 
forſchung des Unbekannten, an Die aus der Dunkelheit an's Licht zu zie— 
hende Materie gedacht wird. Auf der langen Linie ber intellectuellen 
‚Bildung, an deren entgegengefeßten Endpunften der Clementarlehrer und 
ber Akademiker ftehen, ift daher von jenem zu Diefem ein Fortfchritt, in- 
dem die anfängliche Herrichaft der formalen Bildung allmählig in bie 
ber materialen übergeht. Ueberall aber wird Fraftbildender, entwideln- 
ber, bethätigender, erziehender Unterricht verlangt. Man kann auch fa 
gen: fittlicher Cethifcher) Unterricht. Denn die Sittlichfeit, im weiteren 
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Sinne des Wortes, kann ald ber Zweck der Schule angejchen werben. 
Freilich müffen, um zu begreifen, baß fie durch Unterricht erreicht werben 
ſoll, Sittlichfeit und Unterricht eigenthümlich aufgefaßt werden, was 
aber in Betreff des Sinnes, den wir hinein legen, keinem Leſer ſchwer 
werden kann. — Der formaie Unterricht hat fuͤr ſich keine Realität; al⸗ 
les Unterrichten geſchieht an einem Stoffe *), und dieſer Stoff ſoll tüd» 
tig erlernt werden, und wenn biefes gefchieht, fo ift ber Unterricht for- 
mal, natürlih auch material, weil eben ber Stoff gelernt wird, 
was aber mehr ift als: mit dem Sedächtnig äußerlich aufgefaßt wird. 
Zum tüchtigen Unterricht gehört überall ein Zwiefaches: 1) das 
Wiſſen der Sade an fi; 2) das Können derſelben. Das Wiffen ber 
Sache ift nicht ein leidendes Aufnehmen berfelben, noch weniger ber 
Wörter, durch die fie bezeichnet wird, fondern ein jelbftthätiges Er 
faffen berfelden. In diefem Ausdrucke Tiegt. fchon Die Wahrheit, daß 
bie formale Bildung (ber Geifteöfräfte) mit dem rechten Lernen des por 
fitiven Stoffed. gegeben, nicht etwas davon Getrenntes ift, Aber zu Die» 
fem rechten Wiffen muß fich das Können gefellen, d. h. Die Gewandtheit 
und Fertigkeit in ber Handhabung, Anwendung befielben, was (in Der 
Schule) theils in der Fertigfeit der mündlichen Darftellung des Wiſſens, 
theild in der fertigen Behandlung der Anwendung bed Wiſſens auf Auf 
gaben aller Art befteht. Bon einer abfoluten Trennung bed materialen 
und formalen Gefichtspunktes iſt alfo nirgends in vernünftigem Sinne 
die Rebe. Aber der Gedanfe einer formalen Tendenz des Unterrichts **) 
darf durchaus fo lange nicht aufgegeben werden, ald noch Die Spuren 
eined bloßen Lernens mit dem Gebächtniß (obendrein mit dem Wortges 
bächtniß) vorkommt. Möglichft tiefe Erkenntniß, möglichſt fertige Ver⸗ 
arbeitung. ift Dad Ziel; beides ift immer beifammen. Die formale Bil 
dung beſteht alfo nicht vorzugsweife in dem Unterrichte ber alten Spra- 
chen, oder Der neuern Sprachen, oder der Realien, oder der Mathematif 
u. f. w., fondern in dem tüchtigen Erlernen der Hauptbildungsmittel al» 
ler Zeiten *#), d. h. in dem Complerus biefer Gegenſtaͤnde, liegta aber 
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3) „Nie und nirgends hat man es mit der win=formalen Bildung zu thun; nur 
an und in bem Stoffe bildet ſich bie Form und umgekehrt; baher auch das 
Recſſultat ber Bildung weder die reine Form, noch der formloſe Stoff, fundern 
. Jederzeit ber geformte Stoff ober Die im Stoffe und burch denfelben dargeftellte 
Form if.“ Kapp, der wifienfch. Schulunterricht ꝛc. S. 89. 
**) Die formale Bildung ift bei allen Menſchen biefelbe, man firebt wenigſtens 
danach; Die materiale Bildung aber it faft ſo verſchieden, als die Berufsarten 
der Menſchen. 
„Der Unterricht muß bie geſammte Cultur der Melt in ſich faf- 
fen. Auf jeder Stufe. Nicht den Bürgern ein Stück, ben Studenten ein 
Stück, ben Öymnaftaften ein Stück. Das Allgemeinmenfchliche fol in Allen 
fein; ihre Bildung iſt nur dem Grabe nach verfchieben. Menfchlich gebilbet 
ift nur der, Der in jeder Geſellſchaft wenigſtens verſteht, wovon die Rede iſt; 
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weniger in dem Mancherlei, noch weniger in. den Maſſen, als in ber 
vielſeitigen Behandlung derſelben. Aller wahre Unterricht verſchafft nicht 
sur ein Wiſſen, ſondern Bildung. In techniſchen Anftalten, z. B. in 
- Gemifchen Fabriken, kommt es auf bas Erlernen und Wiften der Sache 
an; mittelbar erzeugt auch dieſes Bildung, obgleich es darauf nicht fo 


abgeſehen ift, wie in unfern Schulen aller Art, welche die Bildung Direct 


beabfichtigen. Schulbücher, 3.3. über Geographie, haben Daher zum Theil 
amdere Zwede, ald geographifche Wörterbücher zum Nachichlagen, folglich 
auch eine andere Einrichtung. - Ihre Bearbeitung bleibt aber die Haupt: 
fache. Auch an einem Cfcheinbar) rohen. Stoffe kann die Menfchenfraft 
gebildet werden, nur an dem einen mehr als an dem’ andern. Recht 
hat man daher, wenn man nicht zuoberft auf den Stoff, fondern auf Die 
durch die Verarbeitung beffelben gewonnene Kraft den. Accent legt, und’ 
eite Wahrheit (wenn auch nicht Die ganze Wahrheit) liegt. in der Be 
hauptung: ber Stoff kann vergeſſen werben, wenn nur die Grlernung 
defielben die Kraft bildete; wir halten daher an ber Ueberzeugung feft: 
nicht der ertenfiu- materielle Lernzweck ift Der. höchſte, fondern ber 
intenfiv-formelle. Aber Daß dabei viel Uebertreibung vorgefommen, 
ift unleugbar. *) Einmal iſt es unmöglich, alles recht Erlernte wieder 


gründlich braucht er nur diejenigen Keuntniſſe zu befiben, welche zu feinem 
Gefchäft gehören.” ZZ Kapp, a. a. O. 
H Beneke, ber Pſycholog unter den Paͤdagogen, ſtimmt nicht nur der Behaup⸗ 
—tuung bei, daß es feine rein-formale Bildung (und eben ſo wenig eine rein⸗ 
materiale) gebe; fundern er geht weiter, indem er behauptet und nachweifet, 
daß Feine allgemeine Bildung irgend eines Vermögens exiſtire oder 
möglich fei, weil Diefe Alfgemeinen DBermögen nicht eriftiven. Wir müffen Die 
barüber Belehrung fuchenden Lefer anf feine Erziehungs> und Unterrichtälchre, 
feine pfuchologifchen Skizzen, das Werk von Dreßler ıc. verweifen, können 
aber doch sicht umhin, Hier aus jenem eine Stelle mitzutheilen (Bd. 1. 
S. 81): | 
„Es ergiebt ſich angenfcheinlich, daß es Feine allgemelnzformale Bildung 
geben Tann: Feine allgemeine Gedächtnißbildung, Verſtandesbildung, Urtheils- 
bilbung u. ſ. w., fondern jede formale Bildung reicht nur fü weit, als ihr 
Gegenftand reicht. Das Auswendiglernen von lateiniſchen Vocabeln 3. B. übt 
feinesiweges (wie man oft behauptet hat) das Gedächtniß überhaupt,  fundern 
eben nur für Vocabeln; ber mathematifche Unterricht bie Anfchauungs=, die 
Beurtheilungskraft nur für mathematifche Verhaͤltniſſe, aber nicht für ſprach⸗ 
fiche, oder für Charaktere, für Lebensverhältnifte u. f. w. Denn indem das 
Gebächtniß überhaupt nur an den Borftellungsfpuren exiftirt, als ihrer inneren 
Beharrungsfraft: in welcher Art follten wohl bie für Borftellungen lateini: 
ſcher Wörter gewonnenen Kräfte für das Fräftige Auffaffen und Aufbehalten 
phyſikaliſcher Anfchauungen, uber Anfchauungen von Pflanzen, von Menſchen 
u. f. w. fruchtbar werden können? Und indem bas Urtheilen durch die Der 
griffe geichieht, fo Tann ja auch die Durch den Erwerb gewifler Begriffe hiefür 
gewonnene Kraft. nicht weiter ale ber Inhalt diefer Begriffe reichen. Und fo 
in allem Uebrigen. ' 
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zu vergeflen; zweitens haftet an- dem Stoffe die Bildung. Es ift Das 
gewonnene Kapital; ed ift im Geiſte das, was im Leibe dad Blut. Mit 
dem Kapital verlieren fich auch die Zinfen, mit dem Blute die Energie. 
Es giebt Teine allgemeinen Vermögen der Seele; die Kräfte berfelben 
entftehen erft durch ihre Beichäftigung mit geeigneten Stoffen. Eben 
darum gehört eine Mehrheit von verfchiedenartigem Material zur Ent« 


or Nur in drei Beziehungen giebt -es eine zelativ allgemeine Bildung, welche 
jeboch, genauer betrachtet, mit dem eben Erörterten nicht im Widerſpruche 
ſteht, fondern vielmehr daſſelbe beftätigt. Es giebt eine fulche: 
1) In wiefern dbaffelbe Material in. mehrere verfchiedene 
Entwidelungen als Beftandiheil einzugehen geeignet iſt. Kom— 
men 3.3, Ddiefelben Combinationen von Lauten, diefelben Sprachformen u. |. w. 
in verfchiedenen Sprachen vor, fo werben mit ber erften, bie wir lernen, auch 
die Talente für das Erlernen bes übrigen mitgebildet: mit dem Erlernen ber 
Iateinifchen Sprache die Talente für das Erlernen ber franzöfifchen, ber italies 
nifchen, ber fyanifchen, der englifchen. in mathematifcher Sab Tann die 
Grundlage bilden, nicht nur von vielen andern mathematifchen Säben, ſon⸗ 
dern auch von phyſilaliſchen, aſtronomiſchen, chemiſchen; und in ſofern wird 

durch das Verſtändniß von jenem zugleich die Verſtandeskraft für alle dieſo 
ausgebildet u. f. w. ‚In allen dieſen Fällen aber erſtreckt fich bie formale 
Bildung nur deßhalb weiter, weil fich dag Material, an welchem fie fich fine 
bet, über einen größeren Umfang erfiredt. 


2) In wieforn ein pſychiſches Gebilde zur regelnden Mu— 
ſterform wird für andere, z. B. eine wiſſenſchaftliche Conſtruction von 
höherer Vollkommenheit, wie wir fie aus einem naturwifjenfchaftlichen Werke 
in uns nachbilden, zugleich zu einer und flets vorfchwehenden Norm und zu 
einem lebendigen Triebe ausgebildet wird, ber uns nicht ruhen läßt, bis wir 
auch andere (3. DB. fprachliche, philofophifche u. f. w.) Denfentwicelungen in 
berfelben Form ausgeprägt haben, 

3) Im wiefern größere Maffen von Strebungen in blei— 
bende Verbindung gefegt werden mit gewiffen Vorſtellungs— 
kreiſen, und in Folge deſſen alles in dieſe Aufgenommene der von jenen 
ausgehenden Bewegungskräfte theilhaftig wird. Hieraus erklärt ſich z. B. bie 
hoͤhere Virtuofitaͤt, welche alle Menſchen für die Auffaſſung und Verarbeitung 
Desjenigen haben, was zu ihren Berufsgeſchäften oder zu ihrer Lieblingswiſ— 
ſenſchaft gehört, auch wenn es ganz neu zu denſelben hinzüfommt u. |. w. 

Selbſt abgefehen von den Borbildungen, welche auch das Neue immer, mehr 

. . ober weniger, antreffen wird, tritt es mit ben mächtigen Motiven in Verbine 
bung, welche fich feit einer langen Neihe von Jahren angefammelt haben, und 
wird vermöge befien mit ungleich größerer Kraft angeeignet und ausgebildet. 

Giebt es nun fu Feine allgemein oder rein=furmale Bildung, ſo giebt es 
auf der andern Seite eben ſo wenig eine rein-materiale. Jede von einer Ent⸗ 
wickelung zurückbleibende Spur (jeder Erwerbvon Vorſtellungen, Kenntniſſen 
u. ſ. w.) iſt zugleich Kraft: wo es denn nur darauf ankommen wird, vermöge 
der Art, wie man die Entwickelungen einleitet, die Spuren ſo zu begründen, 
daß fie nicht träge und unfruchtbare Kräfte, fondern lebendig regfame, auf 
firebende und vielfeitig weitreichende feien.” | 
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widelung des Geiſtes. Und dieſes muß erhalten werben. Ohne daf- 
felbe fann man einen Grad von Gemwandtheit, Fertigkeit, Noutine 1. 
befigen, aber eigentlich formale Bildung ift biefes nicht; denn fie ift nicht 
ohne Stoff. Diefe Wahrheit wird durch die Beobachtung -beftätigt, dab 
biefe Routine nichts fchafft, wie wir heut zu Tage an einer Menge fo« 
genannter Literaten fehen, welchen Gewandtheit im Schreiben und Eyre- 
chen nicht mangelt, wohl aber Sachfenntniß, d. h. wahre Bildung, welche 
die Kenninif ber. Sache mit dem fertigen, freien Gebrauche derſelben 
verbindet. 

Zweitens empfehlen wir möglichſt vielſeitige Erregung. 

Daß jeded Ginzelnen Ausbildung, verglichen mit‘ der der ganzen 
Menfchheit, nur eine einfeitige werden fünne, und daß die Viel- oder All- 
feitigfeit in der gefammten Menfchheit zu fuchen fei, haben wir oben 
fchon auseinander gefegt. Aber darum iſt die Einfeitigfeit nicht das Ziel - 
des Strebend. Wir jagen nur, daß derjenige, ber ed in irgend einem 
Stüde zu einem bedeutenden Grade von Tüchtigfeit vringen will, fich 
auf die Erftrebung diefes Einen vorzugsweife zu legen habe; aber inner» 
. halb diefes Kreijes fich möglichit vielfeitig zu bilden -und ber -geiftbefchrän« 
fenden infeitigfeit nicht anheim zu fallen, muß eined Seden Beftreben 
fein. Und darum auch des Lehrers. Deßhalb foll er jeden Unterricytö- 
gegenftand von möglichft vielen Seiten betrachten, möglichft vielfeitige 
Uebungen an dem-Einen- und Gleichen anftellen laſſen. Denn die Viel- 
feitigfeit ift nicht in der Vielheit und Mannigfaltigfeit der Gegenftände, 
nicht in der Mafje der Aufgaben, fondern in ber BVielheit und Mannige 
faltigfeit der Behandlungsweife der einmal vorgefchriebenen und unabän- 
berlihen Gegenftände zu fuchen. Man übe daher durch einen Erfeunt» 
nißgegenftand nicht bloß ben Verfland, fondern auch das Anſchauungs⸗ 
vermögen und dad Gedächtniß, und umgefehrt, was noch wichtiger ift, 
damit nicht Unverftandenes oder gar Unverflänbliches gelernt. werde; 
man errege zugleidy, wenn ed nur die Natur des Gegenftandes erlaubt 
(und welcher Gegenftand follte es nicht erlauben, nicht geradezu for- 
dern?), die Gemüthöfraft, wirfe durch die Gedanfen auf den Willen und 
mache die gewonnene Erkenntniß zu einem Gegenſtande praftifcher, münd« 
licher und ſchriftlicher Uebungen und dergleichen. So in allen Fällen. 
Es fruchtet mehr, einen und denſelben Gegenſtand von zehn Seiten ans 
zufehen, als zehn verfchiedene Gegenftände von einer Seite. ‚Nicht in 
. der Summe des Wiſſens liegt die Bildung, fondern in der vollftändigen 
Durchfchauung und fertigen Handhabung alles befien, was man weiß. 
Darin ruht der. höchfte Vorzug der öffentlichen Echule vor dem Brivat- 
unterricht, daß fie wegen der Menge und Berfchiedenheit der Köpfe ges 
nöthigt ift, denfelben Gegenftand aus den verfchiedenften Gefichtspunften 
und von den verfchiedenften Seiten betrachten zu laſſen. Bermeidet man 
dieſes, fo find alle Brivatfchüler zu beneiden; denn Die größere Maſſe 
des Willens haben fie vor den Schülern öffentlicher Schulen voraus. 
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Inſonderheit ſoll mit dem Wiſſen das Können verbunden werben. Wir 
verftehen unter Können nicht bloß die Außerlichen,, ſichtbaren Fertigkeiten 
- mit dem ganzen Körper ober einem Theile defielben, fondern überhaupt 
die Anwendung alles Erlernten, ſowohl auf die übrigen Zweige bes 
Wiſſens, als auch auf die Verhältniffe und Bertehungen int Leben, und 
zugleich die Sertigfeit in der mündlichen und fchriftlichen Darftelung ber- 
felben. Es ift eine trübfelige Erſcheinung, wenn der Kopf eined Schüs 
lers mit einer größeren oder Eleineren Summe des Wiſſens angefült iſt, 
ohne daß er die Anwendung befielben gelernt hat, ſo daß man von ihm 
fagen muß, er wife ‚war etwas, aber er könne nichts. Diefe traurige 
 Einfeitigfeit trifft man in den Schulen nach altem Schlage häufiger an, 
als in folchen, in welche die neuere, lebendigere und vieljeitigere Unter» 
richtsweiſe eingedrungen iſt. Gin geiftig gewedter, vielfeitig gebildeten 
Lehrer wird überall Gelegenheit finden zu vielfeitiger Entwidelung, wie 
ed die Glementarmethode verlangt. Das Vorfagen, Dietiren, Vordociren 
— Morbeibociren („Ohr ein, Obr aus”) thut es nicht, fondern bag 
Ueben. Sn einer bildenden Unterrichtsanftalt herrſcht der gymnaſtiſche 
Zweck *); jede tft im urfprünglidhen Wortfinne ein Gymnaſtum. „Kann 
man denn” (fragt I. Paul in dem erften Heftlein feiner Selbftbiogra- 
yhie, ©. 132) „es den Jugendlehrern zu oft fagen — fehr oft hab’ ich's 
wohl indeffen ſchon gefagt — daß alles Hören und Leſen den Geift nicht 
halb fo Fräftigt und reizt ald Schreiben (nämlich nicht Nachfchreiben, 
fondern Schreiben eigener Gedanken) und Sprechen, weil jenes dem 
weiblichen Empfangen ähnlich nur die Kräfte der Aufnahme bewegt, Dies 
ſes aber, dem männlichen Erzeugen ähnlich, die Kraft des Schaffens in 
Anſpruch nimmt und in Bewegung ſetzt?“ Jeder Unterricht muß nicht 
nur ein praktiſcher Sprach⸗, ſondern auch ein Sprechunterricht fein. 
 sSprid;, damit ich dich jeher u 

Endlich verlangt obige Regel, daß bei dem Erlernten fo fange ver- 
weilt werden müfle, bis der untere Gebanfenlauf ſich feiner bemächtigt 
habe. Wir werden biefed leicht verftehen. 

Wenn wir irgend eine und bis dahin unbefaunte Borftellung faflen 
oder eine neue Fertigkeit lernen follen, fo wird unfere ganze, ungetheilte 
Aufmerkfamkeit in Anfpruch genommen, und wir bringen e8 in dem Be- 
fige und in der Anwendung der neuen Borftellung und ber noch unge: 
wohnten Fertigkeit nicht gleich zu einer leichten Gewandtheit in der Hand⸗ 
habung derſelben. Solches gefchieht nie auf einmal, muß: aber gefchehen, 
_ wenn wir mit Leichtigkeit und zu höheren Etufen emporfchwingen wollen. 


— — 











— — — 


*) , was aber nur da möglich iſt, wo ber Lehrer den Stoff beherrſcht. Solches 
‚war, um einige Beifpiele von Lehrem an höheren Anftalten zu nennen, bei 
Seidenftüder, Ourlitt, Fr. Lange u. A. und beim alten Valentin 
Trogendorf ber Tal. Bon ihm fagt fein neuefter Biograph (Schlefifcher 
Schulbote 1842, ©. 32): „Er Hatte beim Unterricht nie ein Heft ober ein 
DBlättlein vos fh, mochte er nun entwideln, wiederholen vder vortragen.“ 
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Denn das Nochfolgende etzt das Morhergehende überall voraus. Haben 
wir und befielben daher noch nicht ganz bemächtigt, -fo muß bei dem 
Bolgenden unfere Aufmerkfamfeit ſtets auf ein Zwiefaches gerichtet fein; 
auf das Folgende und auf das Vorhergehende, wodurch denn ber Gegen- 
ftand, um den es eben zu hun ift, nur mit großer Mühe und Befchwer- 
lichkeit aufgefaßt ober dargeftellt werden kann. Darum fol man Dasje⸗ 
nige, was bei dem Rachfolgenden gebraucht wird, wie es faſt mit Allem 
der Fall iſt, fo lange uͤben, bis man vollkommen daruͤber verfügen kann. 
Dieſes iſt dann der Fall, wenn die Aufmerkſamkeit daſſelbe, um es zum 
Bewußtſein zu bringen oder um es praktiſch auszufuͤhren, nicht mit An⸗ 
ſtrengung feſtzuhalten hat; iſt dann der Fall, wenn die Sache gewiſſer⸗ 
maßen mechqniſch oder gewohnheitsmäßig vor ſich geht, oder wenn über« 
haupt ber untere Gebdanfenlauf und Die mechanifche Fertigfeit ſich feiner 
bemächtigt haben. So ift es beim Kfavierfpteler in Betreff des Leiend 
ber Noten und des Greifen ber Taften, beim geübten Schreiber mit ven 
Buchſtaben und mit der Rechtfchreibung, beim geübten Denker und Spre- 
her. mit ber Anwendung ber Denk» und Sprachformen ber Fall, Mo 
nicht, fo entftehen überall Hemmungen, Störungen und Hinderniffe. Wer 
z. B. bei ber Lehre von ber Divifion die Operationen des Zufammen⸗ 
zählens, Abziehens, Vervielfachens noch ‚nicht mit Leichtigkeit vollzieht, 
wird die Divifion nur mit fehr großer Anftrengung oder gar nicht und 
zuletzt gar nichts recht lernen. Darum foll man dad Sprichwort „Eile 
- mit Meile” wohl berüdfichtigen, und vorzüglich bei den Glementen und 
allen den Zweigen des Unterrichts, Die in der Folge überall vorausgeſetzt 
werden, mit wahrer, unüberwindlicher Zähigfeit verweilen. Nur in fol 
cher. Weife gewinnt der Schüler nach und nad) eine ſchöne Gewandtheit 
und Freiheit in ber Behandlung ber Gegenftände; ein anders geleiteter 
aber wird fich ſtets nur fchwerfällig und wie mit Ketten belaftet bewe— 
gen, zur ewigen Dual des Lehrers und feiner ſelbſt. Wenn daher Pe— 
ter Schmib in Betreff Des Zeichnens verlangt, daß dem Schüler nur. 


folche Aufgaben vorgelegt werden follen, die er ganz (vollfommen) gut . 


auszuführen vermag, fo hat dieſe Forderung vernünftiger Weife feinen - 
andern Stun, als den, daß man ben Schüler auf den unteren oder vor⸗ 
hergehenden Stufen, die nach methodifchen Grundſätzen an einander ger 
veiht find, fo lange verweilen laffe, bis er dadurch alle auf denfelben zu 
erlangende Fertigkeiten fich volllommen angeeignet habe, bamit.er durch 
fie jede neue Aufgabe und jede neue Schwierigfeit mit relativer Leichtige 
feit uͤberwinde. Nur auf diefe Weife erweckt man aud) die Luft zum - 
Lernen, indem der Schüler merkt: er fommt weiter,-oder, wie bie Herren 
Studenten gu fagen pflegen: man friegt etwas (bei ihm) los. 


9) Lehre nie Etwas, was ber Schüler noch nicht faßt! © 


*) Obige Regel fiegt eigentlich ſchon in Nr. 4; aber wir haben unfers Gründe, 
ſte noch beſonders aufzuſtellen. 
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Nichts, was über feinen Horizont geht! Ich wollte dieſe didaktiſche 
Regel eigentlich fo ausdrüden: Lehre nichts, was der Schüler noch. nicht 
begreift! Aber es fiel mir bei, welchen Mißbrauch Die mit dem Wort 
begreifen treiben, welche für das Lehren von Dingen find, bie der 
Schüler entweder jegt noch nicht, oder auch nie begreift. _Denn Soldyer 
‚giebt es nicht wenige. Diefelben fuchen unfere didaktiſche Regel durch 
die Gegenfrage zu widerlegen: Was begreift denn eigentlich.der Menſch?, 
indem fie damit fagen wollen: er begreift nichts recht und ganz, alio 
— fchliegen fie — fommt e8 auch nicht darauf an, ob bes Unbegreifli⸗ 
chen im Unterricht noch ein Bischen mehr vorfommt. Die Gegner dieſer 
Meinung. zu denen wir gehören, Fönnten diefen Beweis etwa fo wider- 
legen: Se nun, wenn es fo ift, jo wird es auch fo mit der Suͤnde fein. 
Denn wenn man einmal mit ber Erbfünde behaftet ift, nun. fo kommt 
es auch nicht darauf an, ob nod). ein. wenig mehr hinzufommt. Aber 
Scherz bei Seite, unfern Gegnern ift es aud) mit jener Gegenfrage 
Ernft. Wir jagen: der Schüler barf nicht8 lernen, was er nicht faßt. 
Es giebt wunderbare Curiosa, auch in der Pädagogif. Zu dieſen rechne 
ich die meiften Der päbagogifchen Anfichten eines — — Profeflors, der 
zumweilen über Pädagogik ein Publieum lieft. Nicht. davon zu reden, daß 
er 3. DB. zu beweifen fuchte, das Knabenalter fei die Zeit der innern 
Zerrifienheit, ein Knabe fühle fich nothiwendig ſehr unglüdlich; fo war 
auch einer feiner Sätze der: dad Gedächtniß müffe an Worten oder Wör- 
tern, Die gar feinen Sinn hätten, geübt werben, Dann erhalte es bie 
rechte Stärfe. Wir meinen Dagegen, er muß Alles, was gelehrt wird 
und behalten werben fol, faflen fönnen. Natürlich giebt e8 Grade Des 
Faſſens; der Eine faßt die Sache ganz, es bleibt nichts zu wünfchen 
übrig, der Andere faßt fie nur zum Theil. Aber dieſes bedauern wir 
fchon, woraus folgt, daß wir wollen, daß der Lehrftoff (mehr und an- 
ders — als mit dem Gedächtniß) gefaßt werde. Ein Naturfind ift fo ge- 
ſcheut, nichts zu behalten, was es nicht verficht; aber unfere Schüler 
find leider nicht mehr fo gefcheut. Sie behalten oft nur zu leicht und 
gern, was fie durchaus nicht zu faffen im Stande find. Sie follten fich 
dagegen fträuben, aber fie find jehr zahm gemacht — zu unermeßlichem 
Nachtheil für wahre Bildung. Denn durch dieſe traurige Gewohnheit 
geht bie Wahrheitöliebe, der Durft.nach Wahrheit, verloren. Das Ler- 
nen ift dann ein Bepaden und Belaften, nicht, wie es fein follte, ein 
Befreien. „Die Wahrheit wird Euch frei machen.” Wit machen unfere 
Schüler Dumm, borniren fie; viele unferer Schulen (ich habe der feßeri- 
ſchen Gedanten noch ſehr viele) find Verdummungsanſtalten, Die Schüler 
fommen in geiftiger Hinficht mehr geihwächt, als geftärft heraus. Das 
fommt von dem Anlehren bes Unverftandenen, von dem Aufnöthigen Des 
Unverftänblichen. Sch denfe hauptſächlich an den Religionsunterricht, wie 
er gäng und gäbe ift, wie er wieher gäng und gäbe geworden ift, Richt 
auf bie Schullehrer fällt alle Schuld, den Hauptantheil daran haben 
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Andere, auch ubthigende oder zu nöthigen ſchelnende Umſtaͤnde. Unſere 
Kinder werden oft mit dem zwölften, zehnten, ja neunten Jahre dem 
Unterricht entzogen. Da will man ihnen denn Doch gerne Lebensbrot 
mit auf den Weg geben, boffend, wenigftens fich damit getröftend, das 
fortgefeßte Leben werde Die nöthige Klarheit noch bringen. Meift iſt es 
eitel Täuſchung. Der Geiſt hat die Natur des Magens. Was er nicht 
gleich zu verbauen anfängt, verbaut er gar nichts es verdirbt ihn. Darım 
halten wir feft an ber Regel: Der Schüler muß faflen, was er lernen 
fol. Dephalb find die Eigenfchaften der Klarheit, Deutlichfeit, Beſtimmt⸗ 
heit (die Faßlichkeit des Unterrichts) virtuoſe Eigenfchaften des Lehrers. 
Nur zu häufig wird unter und Unverftändlichfeit mit Tiefe-verwechfelt. 
Die Mehrzahl.der deutichen Studenten macht e8 fo. (Dies giebt etwas 


zu denken) Was fie leicht fafien, achten fie nicht; aber was unmenfche  . 


(ich unverftändlich ift, Das fteht bei ihnen hoch. Die Beifpiele liegen vor 
Jedermanns Augen. Wir Elementarlehrer wollen dazu nichtS beitragen. 
Was nicht Flar gemacht werden kann, ift in der Regel auch nicht wahr, 
gehört wenigſtens nicht für unfere Schüler. Die Gegner biefer Marime 
fprechen emphatifch von Geheimniſſen. Der Verſtändige vermuthet — in 
der Regel mit vollem Recht — innere Widerſprüche. Doch genug, die 
Mohren werben auch wir nicht weiß waſchen. Aber wir halten feſt an 
der Liebe zum Licht. 


10) Sorge baftır, bag bie Schüler Alles behalten, was 
fie gelernt haben! 


Es ift unverantwortlich, wie vielfach und wie ftarf in biefer Bezie⸗ 
hung noch gefündigt wird. Wie Vieles müfjen die Schüler in den un» 
teren und mittleren Klaflen noch lernen (vom Auswenbiglernen ift Die 
Mede), welche Mühe und Dual madıt ed den meiften, und, wenn fie 
die Schule verlaffen, iſt bereits das Meifte wieder vergeſſen. Iſt es zu 
verantworten? Nein, es ift nicht zu verantworten. Darum 1) laß nie 
etwas lernen, was nieht lebenslang ‚behalten zu werden verdient; 2) forge 
bafür, daß ed auch wirklich behalten wird *), und daß e8 bie Schüler 


. 








*) Aber, wie fich von felbft verficht, forge auch bafür, daß beine Schüler das 
Auswendiglernen fönnen,, d. h. Die rechte Art wiflen, wie man lernt. Es ift 
unglaublich, wie Schüler ſich quälen. Einige Regeln: 1) Schärfe bie Aufs 
merkſamkeit deiner Schüler; 2) mache die Saden anfchaulih, moͤglichſt an« 
fchaulich und lebendig; 3) mache fie aufmerffam auf die Ordnung ber Vor⸗ 
ftellungen (nad) ihrem Berhältniß, nach ber Zeit, dem Raume 2c.); 4) ver 
knüpfe bie neuen Borftellungen mit anderen, ſchon befannten und geläufigen; - 
5) erneuere ‚fe yon Zeit zu Zeit ac! — Außerdem meine man nicht, Daß es 
allgemeine Vebungen des Gedaͤchtniſſes gebe, woran bie noch halten, welche 
auf Gedächtnigübungen befonderen Werth legen. Wie Beneke nachgewiefen 
bat, exiftirt auch das Gebächtniß nur in den Spuren vor Borftellungen, welche 
in ihm einzeln begründet werden. „Es giebt* Fein allgemeines Gedächtniß von 
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als unverllerbares Eigenthum mit in's Leben nehmen! Es geſchieht, 
wenn du wöchentlich eine Stunde auf wortgetreues, muͤndliches, accent⸗ 
volles Wiederholen verwendeſt. Dann nehmen die Schuͤler einen Schatz 
von Sprüchen, Liedern und Gedichten mit aus der Schule, deſſen fie ſich 
noch im Alter erfreuen, Scheune die Heine Mühe nicht! Sie wird bis 
leicht, wenn du — was überall verlangt werben muß — felbft kannſt, 
was die Schüler lernen follen. 

Alles, was gelehrt und gelernt worden - — wir haben gefehen, daß 
nur Mefentliches, Unentbehrliches -gelernt und folglich gelehrt werben 
darf — muß dem Schüler unverlierbar angeeignet werben, fo daß 
es ihm in jedem Augenblick zu freier Verwendung vorliegt, Dieb gilt 
suoberft von allen den Gegenftänden, in welchen das Folgende auf 
dem Borhergehenden ruht, von ben ſyſtematiſchen 2c., 3. B. von bes 
Mathematit und ben fremden Sprachen. Uber es gilt überall. Der 
Schüler foll nichts lernen, was er wieder vergißt. Was für fo wichtig 
gehalten wird, dag man ihm zumuthet, ed auswendig zu lernen, Darf 
ihm nicht wieder verloren gehen; was ber Feine Menſch 3. B. 
in Serta gelernt hat, muß ihm in Prima fo zu Gebote ftehen, ald habe 





er es geitern gelernt. Dafür zu forgen ift der Schule Pflicht. Es nit - 


zu thun, ift Gewifienlofigfeit. Zu meinen, daß trotz bed materialen Ver⸗ 
(uftes ber formale Gewinn der Stärfung des Gedächtniſſes bleibe, -ift 
Wahn; die Gedächtnigfraft haftet an den Stoffen, geht mit ihnen. ver 
foren. Lernen und — vergefien laſſen, if Ruin bes Gebächtniffes, 
Darum muß das Gelernte fo oft wiederholt und von Neuem vorgenom- 
men werden, daß es nicht wieder verloren. geht; folglich muß es immer 
wieder aufgefrifcht- werden, So mit den Sprüchen, Liedern und Gedich- 
ten, fo mit. dem Lateinifchen und Franzöfifchen und fo mit Allem. Ei⸗ 
was Gelerntes oder Erlerntes behalten, ift wichtiger, als etwas Neues 
zulernen und jenes Darüber vergeffen. Die Geiftes- und (wohlgemerkt!) 
Charakterſchwäche vieler Schüler und Erwachfenen rührt Davon her, baß 
fie Allerlei halb, Nichts recht wiffen. Recht wiffen heißt: es jeben Aus 
genblid zur Hand haben, frei Damit fehalten und walten können. Der 
Lehrer eines Gegenftandes in einer höheren Klaſſe muß daher alled Das 
im Kopfe haben, was bie Schüler in einer niederen von dem Objecte 
gelernt haben, und ed anwenden. Was ift Daher von einer Schule zu 
halten‘, in welcher fein Lehrer fih um den andern befümmert, jeder den 
Gegenſtand auf feine Weife, wie e& beliebt ift und wie man fich deſſen 
rähmt (I), tractirt? (Die loci memoriales Rudhardt's oder andere 
Cbefier gewählte) finden mit darum fo vielen Widerpart.) w 
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einer gewiſſen Stärke, Leichtigkeit der Kuffaffung, wie Feine allgemeine Einbil- 
dungstraft ꝛc.; fonbern jebe Anlage iſt nur Anlage für das in ihr Borgebils 
bete und für Dasjenige, in welches fie als Beſtandtheil eingehen kann.“ 
(Benefe) 
*) „Die Wiederholungen verhalten fig in der Kraft ihrer Wir: 
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11) Ductchdringe ben Schüler mit den Vorſtellungen, Ge 
banfen, Anſichten, Beftrebungen, welde vorzugs- 
weife feine Fünftige Selbfithätigfeit im Leben be- 
ingen! | 


„Selbftthätigfeit im Dienfte des Wahren, Guten, Schönen? — iſt 


ein formal = abftracter Satz; Selbftthätigfeit ift eine formale Thätigkeit, 
und das Wahre, Gute, Schöne find abftracte Vorſtellungen, allgemeine 
Ideen. Ein’ Spötter wird fagen: „Damit lockt man feinen Hund vom 
Dfen weg”, und Herr Mager: „Man follte endlich aufhören, von ei 
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kungen nach ben Entfernungen. Dieſes In ber Lehrkunſt bisher nur we⸗ 
nig oder unbewußt angewendete Geſetz tft von höchſter Wichtigkeit. Es geht 
ſowohl auf das Gefühls⸗, Willens⸗, als Erkenntnißvermögen. Wer Feine Rein 
gung zum Kartenfpiel hat und baffelbe jährlich einmal fpielt, wird nicht 
leicht eine Neigung bafür in ſich hervorrufen, Spielt er jeben Monat einmal, 
fo erregt es ſchon leichter feine Neigung; wiederholt er das Spiel wöchentlich, 
bann noch leichter; wenn er aber gar täglich das Spiel wiederholt, fo Fan 
es gar nicht fehlen, er ruft eine Neigung für das Kartenfpiel hervor. — Laßt 
man einen Knaben eine Seite eines Buches auswendig lernen, fo muß en 
nothwendig das Kernen berfelben wiederholen. Halten wir ein heftimmtes 
Maaß, etwa dreißig Wiederholungen, für nöthig zum Behalten biefer Seite, 
fo wird ber Knabe, wenn er fie alle brei Wochen einmal wiederholt, etwa ein 
Jahr für diefe Wiederholungen nöthig haben, und — er wirb bie Seite viel⸗ 
Leicht noch nicht auswendig wiſſen. Wieberholt er e8 jede Wache einmal, fo 
wird er ein halbes Jahr ungefähr brauchen und fchwerlich auswendig wiſſen, 
vorausgeſetzt, daß er Feine Wiederholungen dazwiſchen in Gebanfen vornimmt, 
Nimmt er dreißig Tage zu ben Wirderholungen, dann wird es wahrfcheinlich 
gelingen, bie Aufgabe zu Löfen. Am ficherften aber wird fle gelöfet, wenn bie 
dreißig Wiederholungen unmittelbar Hinter einander folgen, vorausgeſetzt, daß 
nicht Unfuft, Ueberdruß, Serftreuung bie Wirkungsfraft biefer zufammengerüde 
. ten Wiederholungen fehwärht ober vernichtet." 
„Durch bie Anwendung dieſes Geſetzes hat die Lehrfunft es in der Ge 
walt, fo wie Neigungen hervorzurufen und zu ſtaͤrken, fo aud) das Gedaͤchtniß 
gu bereichern und zu ftärfen — bie continuirende Methode (beſſer das conti« 
nuirende Verfahren; denn eine Lehrmethobe ift es nicht). Diefe Methode 
verlangt, daß ber Unterricht, bas Arbeiten, ber Fleiß in jebem einzelnen 
Zweige bes Unterrichts fo viel als möglich zufammengerüdt werde.” *2) Dies 
ſes gefchieht, indem mar immer nur einen neuen Gegenſtand in berfelben - 
Beit beginnt, biefem die Hauptkraft zuwenbet, während man bie übrigen ne 
. benfächlich betreibt ar. Obiges Gefeg muß fo ausgedrüdt werden: Die Wie 
derholungen ſtehen in Betreff ihrer Wirkungen mit den Längen ber Zeitab« 
fehnitte, in welchen fie eintreten, im umgefehrten Berhältniffe. Und ihm reiht 
fich dieſes an: Die Fortſchritte, welche die Schülerin einem Gegenftande ma- 
chen, ſtehen nicht_nur im geraden Verhaͤliniſſe mit ber Menge der Stunden, 
welche ihm gewidmet find, fondern auch im geraden DVerhältniffe mit ber Con« 
sentration berfelben in kürzere Zeitabſchnitte. — Alles cum grano salis, 
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*) Prof. Braubach in Mager's Revue 1843, Heft 6. 


19 __ 


nem formalen Unterricht ober von formaler Bildung als von einer Exi⸗ 
ftenz zu ſprechen. &8-gtebt feine Gefpenfter, es ift, rationaliftifcher Aber- 
glaube.” *) Aber man muß Davon reden, und der Aberglaube verfchwin«- 
bet oder ift von Anfang an zerftört, wenn der Sprechende nicht vergißt, 
daß es eine Abftraction tft, indem allerdings ein rein formaler Unterricht, 
b. 5. ohne Stoff, undenkbar ift. Diefe Bemerfung gehört hieher, indem 
ber didaktiſche Grundfag, den mir aufgeftellt haben, gerade auf die Hin— 
einverjegung des Schülers in objective Gegen- und Zuftände redet, und 
verlangt, die formale Kraft an ben realen Verhältniffen der wirklichen 
Melt zu üben. Die Abftracta: dad Wahre, Gute und Schöne, werden 
zu conereten Dingen, indem wir dad Wahre und Gute in dem Leben, 
welches den herangereiften Schüler erwartet, aufjuchen. Unfer Grundſatz 
verlangt, daß ber Schüler hineingefegt werden folle (non scholae, sed 
vitae). Die Schule in das Leben hinein, das Leben in die Schule, be» 
fonderd Dadurch, Daß ber Lehrer das Wahre und Gute des Lebens und 
feiner Zuftände, verkörpert in ihm felber, dem Schüler vorführt. Denn 
ber Schüler ſoll für das Leben,‘ zum lebendigen Gingreifen in daſſelbe, 
gebildet werden. 
Der vernünftigen Wirklichkeiten, der organiſchen Lebensfreife, ber 
bobjectiven Berhältniffe oder wie man will, giebt e8 nun vorzüglich zwei, 
in welche der Schüler hineinzuführen ift: die Kirche und der Staat. Sn 
„beiden fol er als lebendiges Glied fungiren, als Tebendiges Glied einer 
kirchlichen Gemeinſchaft und eines beftimmten Staatslebens. Für Beides, 
"wie ed ift, fol er vorgebildet werden: durch Erkenntniß und lebendige - 
Theilnahme. Das erfte wirb erftrebt durch den religiöfen Unterricht 
tihberhaupt, durch Theilnahme an dem Gultus- in den firchlichen Ver— 
Sammlungen, durch Die Gejchichte der Kirche, durch. das religiöfe Lied **) 
und Die religiöfe Andacht der Schule. Das zweite durch die Fenntniß 
bed Landes und Volkes und fpeciel des Staates, der Geſchichte und 
Verfaſſung beider ***), denen er angehört. Beide Momente durchdringen 
fih in den religiöfen "Liedern ‘der Dichter, welche entweder als ganz 
Deutichland (Luther, B. Gerhard, Gellert) oder einer Provinz 
angehörig zu betrachten find, Die fchleftfchen religiöfen Dichter find vor« 








*, Mager, deutſches Sprachbuch, Stuttgart, bei Caft, 1841, ©. VI. 
**8) „Das religiöſe Lied”, vorzüglich auseinander geſetzt in: „Das geiſtliche Lied 
in der evangelifchen Bolfsfchule Deutſchlands“ ꝛc. Bon W. Thilo ıc. Erfurt 
1842, Hilfenberg. (76 ©, 8 gGr.) 
.. *#*) Dr. Range: Der preußifche Jugend und Volksfreund, zur Beförderung ſta⸗ 


tiſtiſcher Vaterlandskunde. Leſe- und Unterrichtsbuch ꝛc. Brandenburg 1841, 
Wieſike. (426 S. 12 gGr.) 
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ben Begebenheiten und Schickſalen feines Staates und der Regentenfa⸗ 
milie, welche den Staat ald Einheit repräfentirt, Antheil nehmen. In 
folder Weife erwächſt in ihm ein Jebendiges Glied ber kirchlichen wie 
“ bürgerlichen Semeinfhaft. So verſchwindet das Abftracte in jenem ober« 
ften Grundfate, fo wird der Unterricht concret=objectivo, und bleibt zu- 
glei, wenn hur ber Schüler zu wirklicher Vetheiligung mit dem Ge⸗ 
muͤthe beſtimmt wird, formal, - 


12) Berüdfihtige die Individualität beiner Schüler! 


Gleichheit vor dem Gefehe ift ein großer Gebanfe, Er gilt auch in 
der Schule, denn die Schule fol für’8 Leben vorbereiten. Auch giebt es 
eine &leichheit in der Behandlung aller Schüler in Betreff der Unter- 
richtsmethoden. Sn fo weit die Natur der Kinder die eine und gleiche 
tft, und die Methode dem Entwidelungdgefege berfelben und dem Gegen- 
ftande entfpricht, in fo weit werden alle auf die eine und gleiche Weiſe 
unterrichtet. Aber doch giebt e8 auch hier ſchon Verſchiedenheiten, Wen- 
dungen, Befonderheiten, weldje die ‚Cigenthümlichfeiten der Kinder in 
Anfpruch nehmen. Das eine Kind iſt mehr dem Begriffe, das andere 
mehr. der Anfchauung zugänglich, ein drittes faßt eine Wahrheit mehr 
in einem Bilde ober in einer Gefchichte auf, es giebt theoretifche und 
es giebt praftifche Köpfe. In dieſer Beziehung hat man die BVerfchie- 
denheiten der Findlichen Natur zu achten und ihrer eigenthümlichen Ent- 
widelung Vorſchub zu leiften. Nicht Alle können und follen eins und 
daſſelbe werden und leiften. 


Diefe Berüdfichtigung der Individualität wird noch mehr in Anſpruch 
genommen in Betreff der Unterrichtsſtoffe, ſowohl was die Quantität der 
„einzelnen, als auch was die Qualität der verſchiedenen Lehrgegenftänbe 
‘betrifft, Es ift eine ungerechte Forderung, daß alle Schüler in demfelben 
Gegenftande gleiche Fortfchritte machen und gleich viel lernen follen. Gi- 
nem Rinde mit fchwachen Gedächtniß muß nicht zugemuthet werden, was 
ein anderes mit ftarfem Gedächtniß vollbringt. Wer mehr theoretifche 
als praftifche Anlagen hat, Tann, ohne Tadel. zu verdienen, in theoreti- 
ſchen Dingen rafchere Fortfchritte machen, ald in praftifchen. Kurz, man 
verlange nicht Alles von Allen in gleichem Maaße. Wenn ein Kind in 
ben Hauptgegenftänden fortfchreitet, fo Fann man geringere, langfamere . 
Fortfchritte in andern Dingen zulaffen. Die Lehrer zu leichtfinniger Nach- 
ficht ermuntern wollen, kann unfere Abftcht nicht fein. Aber je mehr 
man heut zu Tage von den Schülern verlangt, deſto mehr thut es Noth, 
Dafür zu fprechen, daß die individuelle Freiheit und individuelle Entwides 
lung nicht unterdrüdt werde. Diefe Bemerkung trifft mehr die höheren 
Schulen als die Volfsfchulen, weil dieſe nur das allgemeine Bildungs- 
material ihren ‚Schülern aneignen wollen, jene aber ben Knaben und 
Süngling oft mit einer ſolchen Maſſe von Lernftoff iberfehätten, daß man 

Dieſterwes's Wegweiſer. 3. Aufl. 
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mit Recht für die fröhliche, felbft für bie gefunbe Entfaltung und eigen, 
thümliche Entwidelung fürchtet, 

Anmerfung. Der lebte Sag if, feitbem Lorinfer am 1. Sannar 1836 
feinen alibefannten Aufſatz losließ, von allen Seiten befprochen worden. Man 
bezielte die Gymnaſien. Der Streit hat leider nicht die rechten Früchte getragen. - 
Die Volks- und Bürgerfchulen und die Schullehrer-Seminarien blieben aus ber 
Unterfuchung oder wurben nur geflreift. Aber auch fie, wenigſtens mandje, be» 
dürfen ber Warnung, nicht alle Zeit ihrer Schüler und Zöglinge mit dem Lers 
nen in ber Schule und für die Schule in Anfpruch zu uehmen, und bem Leibe 
fein Recht wiederfahren zu laſſen. Die armen Mädchen können einen recht 
dauern. Nicht von einer Rehabilitation bes Zleifches ift die Rebe, fontern von 
allfeitiger, gefunder und frifcher Ausbildung — mens sana in corpore sano, 
Wir leiden an Ueberfchäßung bes Wiſſens. Nirgends fullte es das Erfle und 
Hoͤchſte ſein. Für viele Menjchen wäre es befjer, wenn fie, weniger wüßten, und 
dafür mehr wollten. Denn die Maſſe bes Wiffens macht in der Regel dumm. 
An Fraftvollen, energifchen Menfchen haben wir Mangel. Arbeiten wir biefer . 
Einfeitigfeit unter uns nicht vor — durch Erfüllung ber Schüler mit Lern» 
maſſen!! Es muß ein Spielraum bleiben für die frei ſich entwidelnde Kraft. 


Sn dem Bisherigen glauben. wir die wichtigften allgemeinen didakti⸗ 
ſchen Regeln in Betreff des zu erziehenden Subjects aufgeſtellt zu haben, 
ohne daß es nöthig erfchiene, dem etwa überfehenen Ginzelnen noch wei⸗ 
ter nachzuſpüren. Die Summa ift: 

ber wahre Erzieher erftrebi die naturgemäße, in ſich harmoniſche 
Bildung feines Zöglings und zwar: Entfaltung, Entwide 
lung (Enucleation) feines Innern durch Grregung, Richtung; 
nicht: Anhäufung von Lernmaflen (Conglomeration); Evolution, 
“organifche, nicht mechaniſche Bildung; vielfeitige, nicht einfeitige 
Bildung! Darum nicht bloß individuelle (Cultur), fondern auch 
fociale (Givilifatton); nicht bloß allgemein» menfchliche, fondern 
auch nationale - — mit einem Worte wahre Bildung! 


I. Hegeln, für den Unterricht‘ in Betreff des Schrfloffs, 
des Objects. 


1) Vertheile den Stoff jedes Lehrgegenftandes nach dem 
Standpunfte und den (oben angedeuteten) Entwidelungs- 
geſetzen Des Schülers! Ä 


Sn der Wiſſenſchaft kann der Stoff als Zweck angeſehen, die Dar⸗ 
ſtellung nach rein objectivem Geſichtspunkte gewählt werden, nicht aber 
in dem Unterrichte der Jugend. Er iſt nichts weiter als ein Mittel zur 
Bildung beſtimmter Individuen. Er muß ſich daher auch nach dem 
Standpunkte und der Entwickelung derſelben bequemen. Der formale 

Geſichtspunkt herrſche überall vor! Es gilt nicht um das Wiſſen an ſch, 
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noch weniger um An vollſtaͤndiges, ſyſtematiſches Wiffen (wie beim Ge⸗ 
Ichrten), fondern um die Entwidelung und Bildung. Hoffentlich iſt dieſes 
Alles oben ausführlich genug bargethan. *) 


e) Noch vernehme ber Lefer, wie ſich Herr Prof. Braubach (Nager's Menke 
1843, Maiheft) über objertive und fubjective Methode erflärt! 
„Es giebt eine zweifache Methode bes Unterrichts: 
4) eine objertive, 2) eine fubjective, 

Die Gegenflände bes Unterrichts find ihrer Natur nach fehr verfchleben - 
von einander, Welcher Unterfchieb in ber Wiffenfchaft der Moral und in ber 
Miffenfchaft der Mathematik; welcher Unterſchied zwifchen ber Lehr- und Zei⸗ 
chenkunſt: das Eine greift in den combinirenden Berfland, das Andere In das 
äfthetifche Gefühl! Jeder Gegenftand des Lehrens und Lernens hat einen eis 
genthümlichen Charakter, eine befondere Natur, wodurch er ſich von andern 
Gegenſtänden derſelben Klafie unterfcheider, Will man einen Gegenftand feiner 
Natur und feinem Charakter nach kennen lernen, fo muß man ihn fiubiren, 
Mer ben Charakter, die Natur der Mathematif will Iennen lernen, muf bie 
Mathematik fludiren;, aber nicht jeder Rechen und Sprachmeifter Fennt die Natur 
und ben Charakter, d. h. den Geift ber Sprache und der Mathematil, Wer 
auf das Denken, auf das Fühlen und auf das Wollen des Dienfchen einwirken 
will, muß den Menfchen ftudiren. Aus ber Natur des zu unterrichtenden Ges 
genftandes und aus dem pſychologiſchen Standpunfte des Lehrlinge, fu wie 
überhaupt aus dem Berhältniffe ber beiden gegen einanber, geht eine beflimmte 
Art und Weife hervor, nach welcher dieſer Lehrgegenſtand gelehrt werden fol 
und muß, wenn er auf die fruchtbarfte Weife dem Lehrling angeeignet werben 
fol. Man Tann eine Wiffenfchaft oder einen Lehrgegenfland vortragen ohne 
NRüdficht auf den pfochologifchen Standpunkt des Lernenden, ober ohne Rüds 
fiht auf das Verhältniß bes Lehrgegenſtandes zu ber geiftigen Thätigfeit bes 
Menjchen überhaupt, und man Fann dann verfehiedene Arten und Weifen aufs 
flellen, nach welchen die Natur bes Gegenflandes feine Behandlung zu erlaus 
ben foheint. Eine aus der Natur. ber Wiſſenſchaft ober bes zu Ichrenden Ges 
genſtandes hervorgehende Art und Weife bes Lchrers bildet Die objective 
Methode 





Die fubjective Methode, 
Diefe Methode beruht in dem pſychologiſchen Talente bes Lehrers. So 

wie ber edelfte Menfch ber beſte Erzieher zum Edeln ift, fo ift derjenige ber 
befte Lehrer, welcher den richtigften und fehärfften pſychologiſchen Blick hat. 
Ein Lehrer, der irgend eine Wiſſenſchaft, irgend einen Lehrgegenfland auf das 
Bollfommenfte verſteht, ber bdenfelben in allen feinen heilen zu handhaben 
weiß, kann dennoch ein fchlechter Lehrer fein, und wenn ex aud einen gläns 
genden Vortrag hätte, Er wäre ein fehlechter Lehrer, wenn er nicht in jebem 
Augenblicke bes Zweifelns bei bem Lehrlinge, denfelben an demjenigen Punkte 
pfochologifch zu ergreifen wüßte, wo auf das Fürzefle und ficherſte der Zweifel 
gehoben, die Dunkelheit entfernt, das Unverſtandene verſtändlich würde. Die⸗ 
ſes pſychologiſche Talent bes Lehrers, das Eingehen in bie Seele bes Lehr⸗ 
lings, das jebesmalige Eingreifen in ben Punft, ben der jebesmalige, augen: 
blickliche pſychologiſche Standpunft barbietet in jedem einzelnen Mißverſtande, 
bei jeber einzelnen Dunkelheit, bei jebem Nichtverſtehen, bildet Die fubjertive 
Methode» Es geht daraus hervor, daß biefelbe befier 13 lechter ſein kann, 


196 


2) Berweile vorzüglich bei den Elementen! 


Diefes gehört zur Grünblichfeit und bedingt jedes fichere Fortfchret- 
ten. Wer ben Grund nicht recht Iegt,-muß entweder immer an ihm fli- 
den, oder er muß ben Einfturz bes ganzen Gebäudes fürchten. Jede 
Oberflächlichfeit und flüchtige Behandlung der wahren "Elemente eines 
Gegenſtandes rächt fi unausbleiblich. Stets muß man zu ihnen zurüd- 
fehren; ber fichere Kortfchritt ift fonft unmöglich, die Schüler tappen uns 
ſicher umher, verlieren dadurch das Zutrauen zur Sadje und zun Leh⸗ 
rer und damit alle Luft und Freudigfeit am Lernen. Die tüchtigften 
praftifchen Lehrer üben daher die Clemente ihren Schülern fo feft ein, 
daß e8 wie Pedantismus ausfieht. Sanguinifche Anfänger dagegen eilen 
von Einem zum Andern, burchfliegen Alles, haben aber nachher ihre 
Eile bitter zu bereuen. So ift z. B. ein gründlicher Unterricht in der 
Iateinifchen Sprache ohne fireng grammatifchen Unterricht unmöglich; 
beögleichen der arithmetifche ohne die grünblichfte Bekanntſchaft mit den 
Grundoperationen, der Schreibinterricht ohne vollkommene Uebung in 
ben Grund⸗ und Haarſtrichen ıc. ıc. 


3) Gehe bei der Begründung ubgeleiteter Sätze häufig 
auf die erften Srundvorftellungen zurüd, und leite 
jene.aud biefen ab! 


Begreiflicher MWeife gilt Diefe Regel vorzugsweife von rationellen 
Gegenftänden, 3. B. in der Raum- und Zahlenlehre. Steht man in 
einem fuftematifchen Unterrichtögegenftande an dem zwölften-Sabe, ber 
fi) aus dent eilften, welcher vorhergegangen ift, ableiten läßt, fo thut 
man recht, wenn man ihn aus demfelben entwidelt, Aber es gewährt 
eine vollftändigere Einſicht in das Weſen des einzelnen Sabes und be- 
fonderd des Zufammenhanges, wenn ber zwölfte Sab aus dem erften 
urfprünglichen Satze abgeleitet wird. Auf die Zahlenlehre angewandt, 
hat man baher die abgeleiteten Zahlvorſtellungen häufig auf Die Grund⸗ 
vorftellung der Einheit (der Eins) zurüdzuführen. Diefes gewährt einen 
ganz vorzüglichen Grad der Klarheit und Gewißheit. 

‘Aber freilich braucht es nicht immer zu gefchehen, wie es auch nicht 
immer gefchehen kann. Denn auch abgeleitete Sätze gewinnen im Be- 
wußtfein allmahlig die Anſchaulichkeit urfprünglicher Sätze, und es würde 
mitunter eine unnöthige Zeitverſchwendung ſein, wenn man immer den 
Ausgangspunkt von dem Centrum nehmen wollte; aber die Richtigkeit 
der Reget ſelbſt wird Niemand beſtreiten, obgleich ſie, ſo viel uns bekannt, 
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und daß fie ganz und gar in dem Sehe des Lehrers beruht, Die fubjestive 
Methode iſt befonders wichtig bei fehwerer zu faflenden Lehrgegenfländen; bie 
daraus hervorgehende Ermuͤdung und barauf folgende Abneigung gegen bie> 
felbe haben in ber Regel ihren Grund in bem Mangel pfychulogifchen Blickes 
bei dem Lehrer, aljo in bem Mongel einer guten fubjectiven Methode.” 
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bisher noch nirgends aufgeſtellt worden iſt. Sie iſt eine Folge der wah⸗ 
ren Elementarmethode, deren Unterſchied von (ſogenanntem) wiſſenſchaft⸗ 
lichem Verfahren von ſo Vielen nicht begriffen iſt. 


4) Bertheile jeden Stoff in beſtimmte Stufen und 
fleine Ganze! 


Durch Diefe Abftufung wird der unter 1) angegebene Zweck erreicht, 
der Schüler lernt den Gegenftanb überfehen, die Fleinen Ganzen bezeich- 
nen die Ruhepunfte, wo eine Weberficht gewonnen, eine Wiederholung _ 
angeftellt werden fann, und fie fichert den methodifchen, planmäßigen 
Fortſchritt. Kann dieſe Abftufung. fo gemacht werben, daß der Schüler 
auf jeder Stufe die folgende, fich daraus entwickelnde, ſchon errathen oder 
beftimmen kann, fo ift das ganz vorzüglich; denn ed trägt zur logtichen 
Bildung des Schülers bei, legt den Grund zu überfichtlicher, wiſſenſchaft⸗ 
licher Betrachtung eines Gegenftandes und gewährt dem Lehrer einen 
Blick in die Natur feines Zöglings, ob derfelbe fih zum Anbau einer 
Wiffenjchaft, qualifieirt oder nicht. — Ueberall aljo entwirf beftimmte, 
fefte Lehrgängel, j 0 


5) Deute auf irgend einer Stufe einzelne Theile Der 
folgenden an und führe auch, ohne daß eine wefent- 
lihe Unterbredung entftehen darf, Einzelned aus, 
um die Wißbegier des Schülers anzuregen, ohne fie 
jedoch ganz zu befriedigen! 


Diefe Verfahrungsweife begründet gelegentlich das Nachfolgende und 
fpannt die Aufmerffamfeit auf daſſelbe. Kommt fpäterhin die weitere. 
Ausführung und das volle Licht, fo gewährt diefes dem Schüler ein ' 
‚wahrhaft geiftige8 Vergnügen, einen Genuß der höchften, reinften Art. 
„Sn folhen Vorübungen, Anfpielungen, Fingerzeigen” (jagt Leffing in 
feiner mit Recht berühmten Abhandlung: Die Erziehung des Menfchen- 
geſchlechts) „beſteht die poſitive Vollkommenheit eines Elementarbuches, 
fo wie die Eigenſchaft, daß es den Weg zu den zurückgehaltenen Wahr: 
heiten nicht erſchwere oder verſperre, die negative Eigenſchaft deſſelben 
war.“ 


-6) Vertheile und orbne ben Stoff fo, daß (wo es nur mög- 
lich iſt) auf der folgenden Stufe in dem Neuen daß . 
Bisherige immer wieder vorfommit! 


Dadurch fließt man das Unbefannte an das bereits- Befaunte an, 
macht das Frühere immer mehr und mehr zum bleibenden Eigenthum 
und übt die Schüler in der Auffaffung und Behandlung. zufammengefeß- 
terer Gegenftände. Natürlicher Weiſe kann das BVerlangte nicht überall 
‚gleich gut gefchehen, es hängt zum Theil von der. Natur des Stoffes ab;. 
aber faft überall läßt fich in biefer Beziehung Einiges Iciften. Am vor- 
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züglichiten geftatten es ſynthetiſche Gegenſtände, die Schreib⸗ und Ze 
chenkunſt, die Zahlen⸗ und Raumlehre x. 
Durch Nr. 5. entſteht ein Vorausnehmen, durch Nr. 6. ein Rad 

nehmen. Beides gehört objectiv zur Cinheit der Gegenftände, fubjectiv 
zum wedenben Reiz und zur nachhaltigen Uebung. 


7 Berbinde ſachlich verwandte Gegenſtaͤnde mis ein⸗ 
ander!l 


Dieſer Grundſatz will, wie jeder, richtig verſtanden fein. 

Jacotot findet nicht nur Alles in Allem („tout est en tout‘), ſon⸗ 

bern er lehrt auch Alles oder vielmehr Allerlei zu gleicher Zeit, in der⸗ 
felben Stunde, So ift ed nicht ‚gemeint, Denn in folcher Weife kann 
feine Sache ordentlich, d. h. gründlich betrachtet werden, und man richtet 
in den Köpfen Verwirrung an, 
Harntfh fchiebt in feiner Weltfunde verfchiedene Gegenftände ne«- 
ben unb in einander, Sp ift ed auch nicht gemeint, obgleich fich feine 
Weiſe dem Richtigen nähert, „Denn wenn auch die verfchiedenartigften. 
Gegenſtände in gewiſſen Beziehungen übereinſtimmen und ſich zur Ein— 
heit des Wiſſens ergänzen: ſo müſſen doch wirklich verſchiedene Gegen— 
ftände auch getrennt für ſich behandelt werden und man hat nur ihre 
gegenfeitigen Beziehungen nachzumweifen, Har und beftimmt erfennen zu 
lafjen. 

Noch näher Tommt dem aufgeftellten Grunbfate wiſ ſenſch af tlich 
das große geographiſche Werk von C. Ritter, welches Geographie, Ge— 
ſchichte, Anthropologie ꝛc. in ihrer gegenſeitigen Bedingtheit behandelt; 
elementariſch der unten näher zu bezeichnende neue Atlas von Dr. 
Vogel in Leipzig, in welchem naturhiſtoriſche, klimatologiſche, hiſtoriſche, 
anthropologiſche Verhaltniſſe auf Das Erdganze und ihre Theile bezogen 
werden. 

Vollſtändiger und ausfuͤhrlicher iſt der Forderung Genüge geleiftet 
durch Zahn's Echuffalender *) und, wie ich wenigftens beabfichtigte,. 
durch meine‘ „Anweiſung zum Gebrauche des Schul-Leſebuches“. Jener 
weiſet nach, wie in den beiden Jahresabſchnitten, welche mit dem erſten 
Advents- und dem erſten Trinitatisſonntage beginnen, d. h. in ber feft- 
lihen und in ber feftlofen Zeit bes Kirchenjahres fämmtliche religtöfe 
Gegenſtände: bibliſche Geſchichte, Bibelkunde und Bibelleſen, Katechismus 

und Geſangbuch in ihrer ſachlichen Einheit zu behandeln ſind. Zahn 
will nicht, daß der Lehrer dieſe vier verſchiedenen Gegenſtände in derſel— 
ben Stunde vornehme, wohl aber in gegenſeitiger Verbindung der der 


[oo 


*) Schulkalender. Tabellarifche Nachweifung, wie ber biblifche Gefchichtsunter- 
richt in Mebereinftimmung mit dem Kirchenjahre zu ertheilen ift; mit Berüds 
figtigung von Bibel, Gefangbud) und Katechismus. ine Zugabe zu Zahn’s 
bibliſchen Hiſtorien. Meurs 1835. (3 gr.) 
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Sache nach verwandten Stoffe, d. h. aus allen vier Gegenftänden in 
einerlei Zeit, 3. B. in einer Woche, dasjenige, was mit einander ver- 
wandt ift, fo Daß das Lefen eines Abfchnitts in der Bibel fich auf bie in 
ber Stunde, für biblifhe Gefchichte behandelte Begebenheit bezieht und 
diefelbe näher erläutert und umgekehrt; daß in ber dem Katechismus ges 
widmeten Stunde diejenigen Lehren vorfommen, welche aus ber bibliſchen 
Gefchichte gezogen worden find und bie gelefenen Sprüche einfchärfen; 
bag in derfelben Woche dasjenige Kirchenlied gelernt werde, welches fich 
auf alle diefe Gegenftände bezieht und fie erbaulich abfchließt und befeftigt. 

Demfelben Grundgedanken folgt die genannte „Anweifung” ıc., ber 
fonder8 in ber neuen Auflage. Sie zeigt, wie der ganze Sprachunter- 
richt in der Volksſchule ſich an das Lefebuch anfchließen, berjelbe Gegen- 
ftand von verſchiedenen Seiten gleichzeitig behandelt werden fol. Was 
in der Lefeftunde Gegenftand der Leſeübungen gewefen, wird in der ors 
thographifchen Stunde Stoff zu NRechtfchreibeubungen und Auffaffung der 
Regeln darüber, wird in der eigentlichen Spracdhlehrftunde Obfert bes 
Sprachunterricht, fo daß nicht in derfelben Stunde Alles durcheinander 
gelehrt, fondern fachlich = verwandte Gegenftände, in bemfelben Zeitab- 
fchnitte gelehrt, mit einander verbunden werden. 

In den beiden wichtigen Gegenftänden: Religion und Sprache, iſt 
demnach ber obige Grundſatz durchgeführt; in dem dritten Hauptgegen- 
ftande: Sachkenntniſſe oder Realunterricht, fehlt e8 noch an einer gend- . 
genden Anleitung. Er wird fchon kommen; denn Die neuefte Didaktik 
brängt zur Befolgung ded Grundfates hin. Derfelbe verlangt nicht 
wechfelfeitige Schuleinrichtung, fondern wechfeljeitigen Un=- 
terricht, d. h. foldhen Unterricht, daß das Eine, was gelehrt und ge- 
lernt worden, bad Andere, was gelehrt und gelernt wirb, beleuchtet und 
ergänzt. 

„Alles ſoll in einander greifen, . 
Eins durch's Andre gebeihen und reifen.“ 
8) Bon der Sade zum Zeichen, nicht umgefehrt! 

Die Sache, d. h. die Anfchauungen, die Vorftellungen, die Begriffe, 
bie Gedanken ꝛc., find das Wefen, alfo das MWefentliche. Auf dieſes 
richte fich überall zuerft die Aufmerffamfeit! Iſt fle gefaßt, dann fügt 
man bie Zeichen far die Sache, hörbare: Wörter und Säge — fichtbare: 
willfürliche Zeichen und Bilder, hinzu. Denn diefe. haben in jener nun 
einen beftimmten Gehalt. Ein Kleben am Worte, leeres Wortfchallwe- 
fen ift dann nicht mehr möglich. Freilich wird Vieles auch erſt durch die 
Bilder und Zeichen deutlich, z. B. in der Geographie, aber der Schüler 
verſuche doch, wo es nur geht, zuerſt, ſich die Sache ohne Bild und 
Zeichen vorzuſtellen. So, um noch ein Beiſpiel zu nennen, in der po⸗ 
pulären Himmelskunde. Die Modelle treten nachher hinzu, en dlich Die 
Zeichnungen ar einer Fläche. Diefe find dann Proben und Beweisftüde 
für den Schuͤler, ob er fh die Sache richtis gedacht hatte. 


= 


200 


Diefe Regel ift von ber höchften Bedeutung, um fo mehr, je hauf 
ger ſie noch nicht befolgt wird, oft gar nicht gekannt iſt. 


9, Richte dich beider Wahl ber Lehrform nach der Ratur 
des Gegenſtandes! 


Es giebt äußerlich nur zwei Lehrformen. Die eine beſteht darin, 
bag man den Schülern den Stoff vorträgt, mittheilt, giebt; bie andere 
darin, baß man denfelben von ihnen probuciren läßt und mit ihnen pro« 
bucirt, bie dogmatiſche und die entwidelnde Cheuriftiihe) Lehr⸗ 
form. Jede andere ift aus beiden gemifcht. Die erfte heißt auch bie 
vortragenbe (afroamatifche), die andere die dialogiſche (erotemati« 
fche) Lehrform. Wendet man jene an, fo fpricht man ben Schülern ent» 
weder einzelne Sätze vor, welche fie nachfprechen oder nachichreiben, oder 
man trägt ihnen größere Ganze vor, die fie entweder mit dem Gedächt- 
niß auffaffen oder auch dem Papiere, ganz oder zum Theil, anvertrauen. 
Unterrichtet man dialogiſch oder gefprächsweife, fo bewegt fi} ber Uns 
terricht in Fragen und Antworten, ed ift Frageunterridht. Die Fras 
gen können fowohl vom Lehrer als vom Schüler ausgehen. Wo Lebte« 
res auch gefchieht, da ift Leben, geiftiges Leben in ber Schule. Der Fra⸗ 
geunterricht ift nicht immer entwidelnd; er bezieht fich entweder auf ſchon 
Erlerntes, er ift eraminirend, oder auf Neues, welches aus dem Geifte 
ded Schülers entwidelt werben foll, der Unterricht ift Fatechetifch 
oder fofratifch, Wir können biefe Wörter hier fononym nehmen, ob= 
gleich man das erfte Wort oft allein für das zergliedernde (analy— 
tifche), Das zweite für das aufbauende, zufammenfegende (fyn- 
thetiſche) Geſpräch gebraucht, Die vortragende Lehrform eignet fich, in 
einzelnen Sätzen angewandt, für unreife Anfänger, welche fprechen fer- 
nen follen, und, in ganzen Vorträgen ſich bewegend, nur für reife, felbft- 
benfende, felbftthätige Jünglinge. Die einzig bildende Lehrform für ben 
Unterricht in ber &lementarfchule tft Die Dialogifche, der Srageunterricht. 
Der geübte, gewanbte Lehrer bindet fi) aber an feine Form ftreng und 
ausfchlieplih. Wie nah Büffon der Styl, den ein Menfch fehreibt, 
ber Menfch felbft ift, fo geht die Lehrform aus der Eigenthümlichfeit des 
Lehrers hervor, woraus aber nichts weniger folgt, ald daß es auf bie 
Unterrichtsform nicht anfomme Zu dieſem Schluffe find viele Lehrer, 
welche fich in eine Form feftgefahren haben, oder die Freiheit, die fich 
überall nach Höheren Gefegen richten fol, zur Willfür verkehren wollen, 
nur zu geneigt. Biel richtiger, ja, wenn man das Wort nur nicht auf 
bloße Aeuberlichfeiten beſchränkt, abfolut richtig ift ber entgegengefeßte 
Sag: auf Lehrform und Methode fommt Alles an. Diefe wird, abge- 
fehen, wie e8 recht ift, von Berfönlichfeiten und anderen, oft hemmenben 
Befchränfungen durch den Gegenftand beftimmt, über welchen man 
unterrichtet. Sämmiliche Gegenftände zerfallen in diefer Beziehung in 
wei Gruppen: in hiftorifche und rationelle. Der Inhalt jener iR 





201 


— — — — — — 


gegeben (poſitiv), der Inhalt dieſer ſtammt aus der unveränberlichen 
Natur bed Menjchen, er wirb von jedem benfenden Menfchen erzeugt. 
Zu jenen Gegenftänden gehört 3. DB. größtentheild Die Geographie, Die ' 
Gefchichte, der hiftorifche Theil der Religionslehre, ein Theil der Sprache 
Iehren 20.5 zu dieſen gehören bie philofophifchen und mathematifchen Wif- 
fenfchaften, die Sittenlehre, bie Logik, die Zahlen» und Raumlehre ıc. 
Manche find, wie fchon angedeutet, gemifcht, 3. B. die Sprach, die Re⸗ 
ligions», die Naturlehre ꝛc. Das pofitive, empirifche, hiftorifche Wiſſen 
muß natürlicher Weiſe gegeben, mitgetheilt, es kann nicht entwickelt wer⸗ 
‚ben. Hier hat man nur dafür zu forgen, daß Alles richtig verſtanden, 
gut behalten und richtig wiedergegeben werde; in diefen hiftorifchen Din» 
gen kann Daher Die vortragende Tehrform angewandt werben, Die Kraft 
bes Schüler8, welche Dabei beſonders in Anfpruch genommen wird, tft 
die Gmpfänglichfeit (Neceptivität). Damit fie bethätigt, zur Selbfthä- 
tigfeit gefteigert werde, muß man Die Gegenftände von dem Schüler vor« 
tragen laflen. Diefes ift taufendmal befier, als das ewige Sprechen bed 
Lehrerd.- Nicht bloß in ber Erziehung, fondern auch im Unterricht ift 
ber einf ilbige *) Lehrer ber befte — ein Saß, der, wie fo viele, „feis 
‚nen Schalf im Naden hat”, d.h. wahr ift, wenn man ihn recht verfteht, 

In Betreff ihrer bildenden Kraft find Die hiſtoriſchen Gegenſtände 
von geringerem Werth als bie rationellen, welche in vorzüglichem Grade 
bie Selbftthätigfeit erregen. Diefe bürfen nicht wie pofttive oder empirt- 
ſche behandelt und mitgeteilt werben; ihr Inhalt ift zu entwiceln. Das 
geht langſam, ift aber unerlaßlih, Alle wahre Bildung entſteht lang— 
fam. Es fommt bei. ihnen nicht auf die Maffe des Wiffens, fondern 
auf die Entwidelung der Denkfraft, die Uebung der Darftellungs- und 
Sprachkraft an. In der Art ihrer Behandlung zeigt fich die Stümper« 
haftigfeit oder die Meifterfchaft bes Lehrers als eined Jugendbildners. 
Sofrates, ber große Meifter, verglich fich mit einer Hebamme. Nur 
durch den rationellen Unterricht gelangt der Schüler zur Selbſtthätigkeit. 
Das hiftorifche Wiffen wird darum nicht gering gefchägt; aber fein Werth 
ift in Betreff der Bildung ein untergeorbneter, ed muß daher in jeder 
Schule auch eine untergeordnete Rolle fpielen. Der Lehrer, welcher nur 
hiftorifche Sachen giebt, oder alle Gegenftände wie hiftorifche behandelt, 
bildet nie zur Selbftthätigfeit; aus feiner Schule gehen dumme, aber 
gläubifche, denkfcheue oder wenigftens bag Wiſſen uͤberſchätzende Men⸗ 


*) „Il doit (lamour de l'humanité et l'amour de dieu) pourtant se trouver 
peu sur ses levres (de l’instituteur); car la l&geret& näturelle aux en- 
fans, Yindolence des uns et la petulance des autres demandent plutös 
une certaine sobriet& de paroles.qu’une funeste effusion de sensibilite. 

A l’energie de la tendresse on doit toujours unir l’energie de la justice, 
et de la bouche d’un instituteur le bläme et l’eloge doivent sortir avos 
une franchise &gale, mais avec la möme sobriöte.“ 

Nouveau manuel des öcoles primaires, Paris 1836, pag. 174, 
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fhen hervor. Nur derjenige Lehrer, welcher das innere Leben ben Schü- 
lern zu Earem Bewußtfein zu erheben, ihren Geiſt an rationellen Din- 
gen zu entwideln, zu flärfen und zu ftählen vermag, nur ein foldher ift 
ein Jugendbildner im eigentlidhen Sinne bed Wortes. Alled Andere ift 
eher ein Abrichten denn ein Unterrichten, ein Anlernen, aber fein Ent» 
wideln, Fein Entfalten, fein Bilden. Wo ed alfo nur angeht, muß man 
Dialogifch verfahren. Diefes fest voraus, Daß der Lehrer den Unterrichts 
ftoff in die dialogifche Form gebracht habe, oder daß fein Geift in dia- 
logifcher Form denfe, daß fich ihm die Gegenftände in Fragen auflöfen, 
in deren Aufftelung und Entwidelung er ſich Gewandtheit angeeignet 
hat. Einzelnes kann und fol den Schülern in die Feder gefagt (biftirt) 
werben, 3. B. im NRechtfchreibeunterricht; aber e8 giebt Feine Diftir- 
methode, denn fie tft eine Unmethode, ein Ueberreſt aus alter, fchlech- 
ter Zeit. _ In der Schule muß das Denfen, alfo das Fragen und Ant- 
worten, bad Suchen und Finden, das Leben und nicht ber Tod herrfchen. 
Wo der Lehrer rüſtig und treffend fragt, die Schüler hurtig, geläufig, 
richtig, auch befonders in richtigen Accenten antworten, ba ift ein hoff- 
nungsreiches Feld fröhlicher Geiftedentwidelung und Geiftesentfefielung 
(Smancipatton des Geiſtes nah) Jacotot), da entwideln fi Keime 
und Knospen, die im Leben bie fchönfte Blüthe und die edelften Früchte 
verfprechen, da’ iſt die Schule eine Stätte der Gymnaſtik bes jugenbli- 
hen Geiſtes. 

Aus dem Bisherigen-und Fruͤheren folgt, daß wir den ſogenannten 
formalen Zweck allenthalben im Glementarunterricht Dem materialen und 
jedem andern uͤberordnen; wir wollen Entwidelung und Uebung ber 
Kräfte durch Alles, was wir beginnen und treiben. Aber man meine 
‚nicht, daß die Art der Behandlung eines Gegenftandes, wie der formale. 
Zweck fie fordert, der Natur dieſes Gegenftandes (Objectes) widerfpreche. ° 
Das Subjective und Objective flimmen mit einander überein. Nur darf 
man dabei nicht an die Form manches, fogenannten wiflenfchaftlichen 
Syſtems (3. B. bes Euflidifchen) denken. Der formale Zwed verlangt 
genetifche Behandlung aller Gegenftände, die Solches zulaſſen, weil 
diefe eben auch alfo in's Dafein oder in's Bewußtfein der Menſchen ge- 
fommen find. Die Art und Weife, wie die Gegenftände des Willens ge- 
fundeft worben, ift zugleich Die wahrhaft bildende Methode, Natürlich 
vermeidet man alle vorgefommenen Ab- und Irrwege. Aber die Rich— 
tung des Menfchengefchlechts bezeichnet auch den Weg der Methode bei 
dem Unterricht und ber Bildung des Einzelnen. Nur legt der Schüler 
in wenigen Jahren den Weg zurüd, zu welchem das Menfchengefchlecht 
Sahrtaufende gebraucht hat. Er foll aber nicht mit zugebundenen Augen, 
fondern fehend an bas Ziel geführt werben; er foll die Wahrheit nicht 
als Refultat empfangen, -er fol fie entbeden. Der Lehrer hat diefe Ent- 
deckungsreiſe zu birigiren, alfo auch nicht bloß zuzufehen. Uber Der 
Schüler ſtrengt feine Kräfte an. Umfonft foll er nichts haben und be- 
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fommen. Nur wer ba has und ftrebt, dem wirb gegeben. Man wird 
nicht weife durch fremde, fondern Durch eigene Weisheit, fagt Mon⸗ 
taigne. Aber je mehr die Kräfte entwicelt werben, befto. mehr Mate 
trial wird auch gewonnen, und umgefehrt. Die formale und materiale 
Bildung wachlen in gleichem Verhältniß. Cine rein oder bloß forntale 
Bildung eriftirt gar nicht. Umgekehrt aber kann man Kenniniffe fo vor⸗ 
legen und lernen (Wörter lernen) laſſen, baß babei gar Feine Bildung 


herausfommt. Nimmermehr tft diefes aber auch eine dem Stoffe ange- 


meflene Behandlung. Sie ft der Materie und der Natur ded Subjects 


in gleihem Grade zuwider. Die befte formale Bildung ift auch Die befte 


in materieller Hinſicht. Wo die Kräfte am energifchften gebildet werben, 
da wird auch am meiften wahrhaft gelernt. Die ächte Lehrmethode if 
nicht eine bloß äußere Form, die nach Belieben einem Gegenflande an⸗ 
gehängt wird; fie geht aus der Natur beffelben hervor, fie ift fein We⸗ 
fen felbft, die Natur der Sache, Bei ber wahren Methode ſtimmt bie 
fubjective Seite mit der objectiven vollfommen überein. Befriebigt bie 
Methode wahrhaft die Natur des Iernenden Individuums, fo entfpricht 


ſie auch dem Weſen der Wiflenfchaft. Zwifchen Subject und Object giebt 


ed hier gar. feinen Zwieſpalt. Um aber die rechte Methode zu finden 
und eine als ſolche ausgegebene zu beurtheilen, muß man feinen Blid 


> auf das Subject und auf das Object richten. Die Wiffenfchaften find 


zu häufig verfehrt behandelt worden, Auch ıft bier nicht die Rede von 
dem Wifjenden, fondern von Dem Richt Wiſſenden, dem Lernenden. Wo 
fcheinbar oder wirklich ein Zwiefpalt, ein Mangel der Congruenz entfteht, 
ba denkt man mit Recht mehr an bie Heiligfeit der Intelligenz und Nas 
tur des Schülers, als an bie Heiligkeit der Wiſſenſchaft. Das erfte 


. Merkmal einer (der) guten Methode ift dieß, daß fie fubjectiv - richtig, 


d. h. pädagogiſch ſei. Aber wenn fie biefes ift, fo ift fie gewiß auch ob» 
jectiv richtig: Wer eine Wiſſenſchaft zu einer Disciplin macht, macht 
ſie zu einer Doctrin. — 

Es ſei erlaubt, der bisher betrachteten Sache noch einen andern 
Ausdruck zu geben: 

Die Methode des Unterrichts eines jeden Gegenſtan— 
Des muß ſich nach Der Quelle oder nach dem Princip deſſel⸗ 
ben richten, muß principgemäß fein. Oder: Behandle dad Hi- 
ſtoriſche — hiſtoriſch, das Nationale — rationell! Sonft ift-die Methode | 
ein von Außen herangebrachtes, willfürliches, nicht aus ber Natur bes 
Gegenftandes erwachfenes, ſondern vielmehr ihm widerfprechendes- Ver« 
fahren. Das fubjective Belieben. (die Wahl = Willfür) wird ver- 
worfen, objective Methode verlangt, Hier gilt neben dem Gase: 
Der Menfch ift Die Methode, ber Spruch: Die Sache ift die 
Methode, 

Er giebt zwei Hauptquellen der Kenntniſſe: Erfahrung und Ver⸗ 
nunft (a posteriori und a priori). "Zu ben Crfahrungsfenntniffen (ober 
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empiriſchen) gehören alle eigentlich geſchichtlichen (hiſtoriſchen) Thatſa⸗ 
chen, die mit den Sinnen wahrnehmbaren Erſcheinungen und Eigen— 
ſchaften der Körperwelt, zu der auch der menſchliche Leib gehört; zu den 
Vernunftkenntniſſen oder vielmehr Erkenntniſſen (denn Kenntniß bezieht 
ſich immer auf Aeußeres, Erkenntniß auf Inneres), zu dem rationalen 
Wiſſen gehört ber Inhalt der mathematiſchen, ethiſchen und philoſophi— 
ſchen Wiſſenſchaften. Unſer Grundſatz verlangt nun, daß dieſe nach ih— 
rem Urſprunge verſchiedenen Gebiete des Wiſſens je nach ihrem Ur- 
forunge behandelt werden follen, Die einen hiſtoriſch, pofitio, Dogmatifch, 
die andern rational und heuriftifch. Jene befchäftigen ben Lernenden zu— 
nächft vorherrfchend äußerlich (receptiv und gebächtnipmäßig), Diefe von 
Anfang an innerlich, verlangen alfo einen höheren Grab der Selbftthä- 
tigkeit und Deuffraft. SKenntniffe mancherlei Art kann man ſich ohne 
eigentliche Energie des Geiftes erwerben, Erkenntniſſe ober .eigentliches 
Wiffen nach Gründen, Urſachen und Zufammenhang niemald. Diefe 
Wahrheit wird feinen Lejer zu dem Schluffe verleiten, als fehlöffe Die 
Beichäftigung mit den Erfahrungsmiffenfchaften ben Gebrauch der Denk— 
fraft aus. Wahre Beobachtung, ſcharfer Gebrauch ber Sinne, aufmerf- 
james und aneignended Hören gefchieht ſchon nicht ohne Intelligenz und 
Selbſtbeherrſchung. Dann aber, wenn die Thatfachen aufgefaßt find, 
beginnt das Gefchäft des Denfens, um jene'nach ihrem urfachlichen Zu— 
fammenhange zu begreifen, wodurch denn die Erfenniniffe des Wiſſens, 
das nur in feinen Anfängen in SKenntniffen beftand, entftehen, Wir 
fehen alfo, daß jene zwei Gebiete des Wiſſens nicht fo von einander ge- 
fchieden find, als erforbere ihre Bearbeitung ganz verfchiedene Thätigfei- 
ten des menfchlichen Geiſtes; alles wahre Wiffen tft Erfennen und nur 
möglich durch geiftige Energie. 

Unſer Grundfaß verlangt nun, daß die verfchiedenen Arten des MWif- 
fens nicht principwidrig behandelt werden follen. Diefe Mahnung 
und Warnung bezieht fich befonders auf das rationale Wiffen. Denn 
biefes allein kann principwidrig behandelt, nämlich fo vorgetragen wer- 
ben, ald wäre es hiftorifches (äußerliches) Wiſſen. Diefes ift verkehrt. 
Der jugendliche Geift fol durch den Lehrer oder das Buch veranlaßt 
werden, das rationale Wiſſen felbftthätig zu finden. Natürlich auf für- 
zeren Wegen, ald es dem Menfchengefchlechte möglich gewefen. Aber 
bie Forderung ift unerlaglih. Verlangen Umſtände und Berhältniffe, 
mehr oder weniger von ihr abzugeben, fo muß man Doch nie vergeffen, 
bag ed ein Mangel ift, und der Selbftlernende muß fich beftreben, ben- 
felben wenigftens in fpäterem Leben zu erfegen, indem er bie ihm pofitiv 
vorgelegten, einftweilen auf Auctorität angenommenen Sätze im Geifte 
zu Fonftruiren fucht. Blind angenommene mathematifche, ethifche und 
philofophifhe Wahrheiten, die man nicht weiter unterfucht und begrün⸗ 
bet, haben eher bie Wirkung, Daß fie den Geift niederbrüden und ihm 
fchaden, als daß fie ihm nügen. Nur Selbftgebachted ober wenigſtens 
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mie ſelbſtihaͤtlgem Nach denken Aufgefaßtes und Angeeignetes belebt Den 
Geiſt und geht in Geſinnung und Charakter über, — Hiſtoriſches hat 
man zu Zeiten rational zu conftrmiren verfuchtz; aber mit fo geringem 
Erfolge, daß im Jugendunterricht davon Fein Gebrauch gemacht werden 
fann. Man bat diefes ben fogenannten fpeculativen Philofophen zu über« 
laſſen, bei benen jedoch) die Tafchenfpielereien nicht felten find, indem fie 
nur fcheinbar oder heimlich von dem empirifchen, auf dem Wege ber An⸗ 
fchauung gewonnenen Wiffen abjehen, um daſſelbe eben fo fcheinbar und _ 
mehr oder weniger täufchend zu conftruiren. Die wahre Methode muß 
biefes Verfahren verwerfen, und hoffentlich wird ed allmählig auch den 
geringen Credit, in dem ed noch ſteht, verlieren. 


Anmerkung Die fteht e8 mit der Methode des religidfen Wiſſens? 
Diefe Frage kann nach unferm Orundfage nur beantwortet werden, wenn man 
die Quelle oder das Prinrip bes 'religiöfen Wiffens erfennt. 

Nun wiflen bie Lefer, daß darüber ganz entgegengefehte Anfichten Herrchen, 
and zwar auch in biefer Zeit. So lange ber darüber herrſchende Zwiefpalt nicht 
gefchlichtet ift, fo lange kann man auch von der von biefen Sorichungen abhäne 
gigen Pädagogik nicht verlangen, daß fie beftimmte, unzweideutige Regeln aufs 
ftelle. Die pädagogifchen Anfichten der Menſchen richten ſich nach den religiöfen. 

Mer der Anficht Huldigt, daß Die religiöfen Wahrheiten aus dem Senfeits 
flammen, transcendenten Urfprungs find, wird für ihren Unterticht eine andere 
Methode verlangen, als ber, welcher fie als natürliches Erzeugniß des menfchlis 
chen Bewußtfeins betrachtet. Jener wird fie Dogmatifch, biefer rational behan⸗ 
bein; jener verlangt unbebingten Glauben, dieſer veränlaßt Unterfuchung und 
Brüfung. Beide vereinigen fich wieber in ber Forderung, bie religiöfen Wahr, 
heiten in Charakter und Leben zw bethätigen. DBerfährt ber Leptere auch dogma⸗ 
tifch, fu gefchieht es aus Accommodation an bie Umflände (Unreife des Schiw 
Vers), jebuch mit befländiger Appellation an die Vernunft und mit der Erwar⸗ 
tung, baß biefelbe, durch Längeres Leben zur Reife gelangt, bie auf Treu’ und 
Glauben angenommenen Wahrheiten unterfuchen und prüfen werde. 

Diefe Anmerfung berührt ben heißeften Streit auf dem Gebiete der BA 
bagogif, das Fundament befielben. Allem Anfcheine nach wird berfelbe in biefem 
Sahrhundert noch nicht ausgefochten werben. Es heißt bie Lehrer täufchen, wenn 
man fle in Unflarheit läßt über dieſe Verfchiedenheit der Principien, und fie des 
grabiren, wenn man fie zu blinder Befolgung pofitiver Vorfchriften in Betreff 
der Anficht und ber Methode zwingen will. Ohne Denfen wird Keiner ein Lehe 

‚xer. Der Wegweifer fpricht mit Luther: „Ich will Keines Meifter fein.“ Ue— 
berhaupt aber hat Fein Schriftfteller, der feine Pflicht kennt und liebt, den Zweck, 
den Lefer zum Glauben an feine Meinungen, fondern nur zur Prüfung berfelben 
zu bringen. Alles unfer Lehren muß auf Erweckung bes Selbſtdenkens abzielen, 
oder wir bringen in unferer fchönften Gabe ber Menfchheit ein fehr gefährliches 
Geſchenk. Jeder urtheile alfo felbft, und irrt er, vielleicht gemeinfchaftlich mis 
mir, fo. thut mir das leib; aber er fage dann nicht, daß ich ihn irre geführt, 

. fondern, daß er felbft fich geirrt habe. Diefer Arbeit des Selbftdenfens Habe ich 
Niemand überheben wollen; ein Schriftfteller fol vor feinen Lefern denken, nicht 
für fie. 

Beitrag zur Berichtigung ber Urtheile bes Publifums übers bie franzd- 
fifche Revolution. (Bon Bichte!) 1793. ©. XVI. 
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10 Ordneoe den Lehrſtoff nicht nad etdachten Begriffen, 
allgemeinen Schematen, ſondern betrachte überall 
alle Seiten befjelben. 

Wir werben dies Har zu machen fucen, es gilt vorzüglich von ma⸗ 

thematiſchen Gegenftänden, namentlich im Rechnen. 

Man kann die Naturgefchichte nach allgemeinen Begriffen und Merk 
malen lehren, die Vielheit von Anfang an unter eine beftimmte Einheit 
bringen. So entfteht 3. B. das Linne’fche Syftem und ber Unterricht 
nach demſelben. 

Man kann in der Zahlenfehre bie Zahlen unter beftimmte Rubrifen 
orbnen: Addition, Gubtraction u. |. w., Regel-de- Tri, Aufgaben ber 
Proportionsrechnung u, ſ. w. 

Sn diefen und andern Fällen hält man einen Gedanken, eine Ope⸗ 
ration, ein Verfahren feſt und wendet es auf alle möglichen Fälle an. 
Dieſes iſt eine Art des alten begriffmäßigen, abſtracten Unterrichts. 

Ganz deutlich wird, was wir meinen, an den ſogenannten An— 
ſchauungs⸗ und Sprehübungen in ber Unterffaffe. Man orbnet bie Ge- 
genftände entweder nach ben Begriffen der Größe, Farbe, Geftalt, Zahl 
u. f. w., ober man betrachtet an demfelben Dinge alle möglichen Merk— 
male. Dort ift ein Begriff die Einheit, hier der Gegenftand. Das Letz⸗ 
tere ſoll fein nach unferer Korderung, es iſt Glementarunterridht, An 
einer Bflanze follen alle möglichen Merkmale aufgejucht, fte fol mit al- 
len verwandten verglichen werden. An einer und derfelben Zahl hat 
man alle möglichen Operationen (alle Species hinter einander) zu voll- 
ziehen, fie mit den übrigen zu vergleichen, fie mit einander zu meſſen. 
So bringt man Denfelben Gegenftand, wo nicht in alle möglichen, doch 
in alle wefentlichen Beziehungen. Später erft, wenn bie einzelnen Dinge 
eines Lehrgegenftandes fo allfeitig betrachtet find, bringt man bie ver- 
wandten unter beftimmte Einheiten und Begriffe, ſyſtematiſch. Diefes ift 
erft dann paflend, wenn beftinmte Regeln einzuüben find. Im gewöhn⸗ 
lichen Unterricht aber läßt man fich in der vielfeitigen Betrachtung von 
dem Gegenſtande leiten, Hier und da hat man von organifchem Un— 
terricht geſprochen und die Forderung geſtellt, der Unterricht ſolle orga= 
niſch ſein. Irre ich nicht, ſo meint man das eben Dargeſtellte damit. 
Und in demſelben Sinne ſagt man: der Gegenſtand ſei die Me— 
thode oder bedinge die Betrachtungsweiſe. Objective Methode im 
Gegenſatz gegen willfürlihes Syſtematiſiren oder ſubjective Methode 
— concret-objective Methode, welche die Gegenſtände fo behandelt, 
daß der Fortſchritt des Stoffes zuſammenfällt mit der Entfaltung des 
kindlichen Geiſtes, und daß jede folgende Stufe für das Object wie für 
das Subject ſich mit Nothwendigkeit aus der vorhergehenden (organiſch) 
entwickelt. Alſo nicht ſo, daß der Lehrer dem Schüler vorangeht und 
dieſer jenem folgt, ſondern ſo, daß der Fortſchritt in der as ſelbſt 
liegt, der Schuͤler ihn conſteniren kann; im Rechenunterricht z. B. Ent⸗ 
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widelung einer Stufe aus ber andern nach ber Natur der Zahl, fo daß 

fich aus ber allfeitigen Anfchauung der Zahl die verichiedenen Species 

ergeben, nicht die Zahlen unter die vier Specied georbnet werben. 
Diefe Anfichten find einer genauen Brüfung bebürftig. 


11) Leite nachfolgende Säge nicht durch allgemeine Ope— 
rationen ab, fondern entwidele fie aus der Natur 
ber Sade! — 


Dies gilt zunächft wieder vom mathematifchen "Unterricht. Allge⸗ 
meine Operationen 3. B. ergeben fid aus den Ariomen: Gleiches zu . 
Gleichem giebt Gleiches, Gleiches von Gleichen u. f. w., kurz, gleiche 
Operationen auf gleihe Größen. angewandt erzeugen gleiche Refultate. 
Man kann diefe Operationen nicht enitbehren; aber wenn man nur durch 
fie neue Wahrheiten entwidelt, fo entiteht Dadurch zwar überzeugende 
Kraft, aber nicht die Einficht de Zufammenhanges der neuen Wahrhet« 
ten mit den Grundbegriffen, mit dem Wefen.der Sache. Darauf fommt 
es aber hauptſächlich an. | 

Man Tann 3. B. den befannten Sat, daß in einer geometrifchen 
Proportion das Product der äußeren Glieder dem ber inneren gleich fet, 
aus ber Gleichheit ber Erponenten durch die allgemeine Operation der 
Multiplication entwickeln. Aber Dadurch entiteht nicht Die rechte Einficht 
in den Zufammenhang des Satzes mit dem Grundbegriff der Gleichheit 
zweier geometrifchen DVerhältniffe, worauf Alles ankommt. 


12) Der Lehrinhalt richte fih nad Dem Standpunkte, den 
bie Wiffenfchaft erreicht hat. 


Man follte meinen, es verftehe ſich von felbft, daß der Lehrende 
bem Lernenden das Gediegenfte und Meiffte geben werbe. Aber ber 
Grundſatz bedarf doch einer befonderen Aufftelung; denn man bat oft 
nach ‚andern Weifen verfahren. Er ift gerichtet gegen Diejenigen, welche 
bie Unterrichtsgegenftänbe hiſtoriſch, d. h. nach ihrer allmähligen Entwi⸗ 
delung in ber Zeit, behandelt wiffen wollen. Man benfe 3. 38. an 
Kapp's Forderung, die Auswahl des botanifchen Unterrichts nach ben - 
verſchiedenen Sahrhunderten und Hiftorifchen Epochen der Wiflenfchaft 
vorzunehmen, an ben hiftorifchen Vortrag der Aftronomie durch das Pto⸗ 
lemäiſche Syſtem zu dem Kopernifanifchen hin (9), an C. W.,3eller’s 
Berfuch, bie Schüler zuerft zur Kenntniß (oder auch zum Bdfenntniß?) 
bes Heidenthums, dann bed Judenthums, endlich des Chriftenthums zu 
führen! Diefe Anfichten und Verfahrungsweifen erflärt unfer Grundſatz 
für Srrthümer, Er verlangt, daß ber Schüler, natürlich nach methodi⸗ 
fhen Grunbfägen und nad) feiner relativen Kraft, auf die Höhe des ger 
genwärtigen Standpunftes des Wiſſens gehoben werde, ohne ihn durch 
die tieferen, überwundenen. Standpunkte hindurch-, ohne Ihn in die Irr— 
thümer vergangener Zeiten einzuführen. Nach methodifchen Grundfägen 
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lehrt man ihn demnach die heutige Phyſik und Naturkunde überhaupt, 
die jetzige mathematiſche Geographie und Aſtronomie, pſychologiſche und 
philoſophiſche Anſtchten der Gegenwart u. |. w. kennen. Späterhin, wo 
es geſchehen kann, führt man ihn oder führt er ſich ſelbſt zur Kenntniß 
der Geſchichte der Wiſſenſchaft, was alsdann ſehr bildend und intereſ⸗ 
fant, aber zum erfolgreichen Anwenden jenes Wiſſens nicht unumgäng⸗ 
ich nothwendig iſt. Der Grundfag ift einleuchtend für ſich. . 

Anmerfung Mber fo einleuchtend er für ſich ift und wie fehr er in bes 
Megel ſchon durch die Beitverhältnifie, d. h. durch bie beengte Lernzeit der Schlie 
fer, geboten wird, fü kann es doch nicht fehlen: ben Xefern fällt die Frage ein, 
ob er auch auf den Religiongunterricht feine Anwendung finde? Es ift nicht bis - 
Mebe von ber Einführung ber Schüler in heidnifche Anfichten als Borbereitung 
zum chriftlichen Religionsunterricht, fondern vor Diefem felbfl. Sollen die Schüs 
Ver gleich zur Erfenntniß ber Wahrheit der Evangelien und bes neuen Tefts- 
ments überhaupt geführt werben, oder ift ber herkömmliche Weg durch das Ju⸗ 

denthum nad) dem alten Teftamente zu beitreten? Diefes ift die Frage. 

Sie wird denen als eine müßige erfcheinen, welche die religiöfen Anfichten 
der Juden als vom Himmel herabgefommene betrachten; anders jenen, welche 
bas Judenthum als Ergebniß eines beflimmten (unreifen) Stanbpunftes ber 
Menfchheit oder eines einzelnen Volkes, ihre Religion ale Nationalfache anfehen. 
Sene werden bie Religion der Juden als pofitiy gegebene und darum nothwen⸗ 
dige Vorbereitung zum Chriſtenthum ausführlich lehren; dieſe werden ſich mit 
einer hiſtoriſchen Auswahl: begnügen und überhaupt die nationalen Anſichten 
(und DBorurtheile) ber Juden aus Hiftorifchem Geſichtspunkte betrachten. Die 
methodiſche Frage weiſet auf bie Verſchiedenheit der Anſichten in Betreff des Urs 
fprungs der Religion hin und wird, je nachdem man auf ber einen ober andern . 
Seite (ber fupranaturaliftifchen oder rationalen), je nachdem man mit feiner Ue« 
berzeugung auf dem Standpunkte bes orthodoren oder des Vernunftglaubens 
fteht, anders und anders beantwortet werden. Die Frage ift alfo, um fie durch 
ein Beifpiel zu veranfchaulichen, bie: 

Nach der Lehre bes neuen Teftamentes ift Gott der Vater aller Menfchen, 
und er ift als unveränberliches, abfolutes Wefen immer berfelbe und zwar bie 
Liebe felbft gewefen, nicht geworben. Nach ber Lehre des alten Teflaments war 
er aber vorzugsweife ber Gott ber Juden als feines auserwählten Volkes. Ber- 
trägt fich Beides mit einander? 

Se nachden man diefe und ähnliche Fragen beantwortet, je nachdem wird 
die Anwendung unferes methodifchen Grundſatzes auf den chriſtlichen Religions⸗ 
unterricht eine andere und andere. 


m Negeln für den Unterricht in Betreff äußerer Derhältniffe, 
der Beit, des Ortes, des Standes u. f. m. 


Daß bei der Einrichtung einer Schule, welche nicht in abstracto 
für die Jugend der Menſchheit, fondern für die Kinder beftimmter El⸗ 
tern, in ber Regel für einen zum voraus beftimmten Lebensberuf, auf 
einer gewiffen Stelle des Erdbodens, zu einer feftgefehten Zeit, Eurz un— 

ter gegebenen äußeren Berhältniffen errichtet wird, auf dieſe Berhält- 
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niſſe Rüdficht genommen werben müffe, verſteht ſich von ſelbſt. Wie, 
in wie fern, in wte weit? ꝛe Täßt fich bei der unendlichen Verſchie⸗ 
benheit ber äußeren Verhältniffe nicht in jeder Beziehung unter allge- 
mein=gültige Regeln bringen. Es kann. daher hier nur erwartet werden, 
daß die Aufmerkfamfeit der Lefer auf die etwa in Ueberlegung zu ziehen- 
den Hauptrüdfichten Hingelenft werde. Die Ausführung felbft muß den 
betreffenden Perfonen nach Maaßgabe ber Lage ber Dinge und ihres Ur- 
theils über fie in jedem einzelnen Kalle überlaffen bleiben. Schon aus 
biefem Umftande erfehen wir,. baß dem Schulleiter oder Lehrer nie Die 
eigene Beurtheilungdgabe erlaffen werden kann. Gin Buch, welches eine 
Theorie für Lebensverhältnifie aufftellt, Leiftet manchmal viel, aber nicht 
Alles. „Dad Beſte“, fagt Göthe, „it der GSeift, in dem wir han— 
deln.” | 
Das MWefentlichfte, was wir in Betreff allgemeiner Berüdfichtigung 
beftehender Verhältniſſe zu fagen haben, faſſen wir in folgende Säge: 


1) Betreibe mit deinen Schülern die Gegenftände mehr 
nad als nebenzeinander! 


Diefer Grundſatz beftimmt die Bertheilung der Gegenftände in Be- 
zug auf Die Schulzeit. Er geht von den Gedanken aus, daß der Menfch 
in der Regel Mühe genug bat, zu berfelben Zeit einen neuen Gegen- 
ftand zu ergreifen, Daß es gerathen ift, gleich zu Anfang fich mit aller 
Kraft auf denfelben zu legen, um Die erften Schwierigkeiten möglichft 
bald zu befeitigen, daß durch eine gleichzeitige Beichäftigung mit verſchie⸗ 
denen Hauptgegenftänden eine geiftige Zerfplitterung entfteht, welche für 
die gefunde, einheitliche. Bildung bes jugendlichen Geiſtes große Nach— 
theile berbeiführt ꝛc. Die Sache ift für fih Har. Es geht dem Geifte 
wie dem Körper. Wielerlei Speifen verderben diefen, und vielerlei Ar- 
beiten zerftreuen und ſchwächen jenen. Der gefunde Menſch ißt ſich fatt 
an einer Speife, und jeder gefcheute ober gefcheite Erwachfene wird zu 
berfelben Zeit nicht mehrerlei Neues anfangen. Mit der Jugend verhält 
ed fich nicht ganz, aber Doch ungefähr ebenfo. Deswegen ift und bleibt 
es fehlerhaft, zu derfelben Zeit mehrere Sprachen mit einem Knaben an⸗ 
zufangen, und es gehört zur pädagogiichen Weisheit, die Hauptfraft zu 
einer und derfelben Zeit an einem Gegenftand zu üben. Sind bie 
Schwierigfeiten deſſelben befeitigt, jo wird ein neuer Gegenftand begon- 
nen, und jener nur ald Nebengegenftand, wenn auch mit Eifer, fortge- 
fest. Für die Glementarfchule haben dieſe Forderungen nicht das hohe 
Gewicht, wie für die höheren Schulen; aber fie gelten doch auch hier. 
Arbeitet nur ein Lehrer an einer Schule oder nur in.einer Klaffe, fo 
bat die Ausführung der aufgeftellten Regel Feine befonderen Schwierig- 
feiteny wo aber das Fachſyſtem eingeführt ift, da gelingt eine genügende 
Ausführung berfelben nicht fo leicht. Grundſatz muß fie aber immer 
tein. 

Dieftermeg’s Wegweifer. 3. Aufl. \ . 14 
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2) Berädfichtige. ben (wahrfheinlihen kuͤnftigen Stand 
deines Zöglings! 


Sn jedem Menfchen fol die Menfchheit ausgebildet werben. Diefe 
Aufgabe haben befonders die Glementarfchulen zu löfen, indem fie den 
Grund zur allgemeinen Menfchenbildung soon unterrichtlicher und von er= 
ziehlicher Seite legen. Nie darf die unendliche Wichtigfeit diefer Aufgabe 
aus bem Auge verfchwinden. Auch nehmen bie irdifchen Werhältniffe 
nach ber Schulzeit die meiften Menfchen in folchem Grade in Anfprud), 
baß leicht nachgeholt toird, was etwa an Bildung für den ordinären 
Braudy im Leben verfäumt worben fein follte. Solches Fann aber von 
ben Mängeln ber allgemeinen Bildung nicht gefagt werden. Aber ben- 
noch Fönnen und follen, ohne Beeinträchtigung der allgemeinen Bildung, 
bie fünftigen Standesverhältniffe der Kinder berüdfichtigt werden. Bes 
fteht eine Elementarſchule aus Kindern, welche in der Folge ftudiren oder 


in höhere Bürgerfchulen eintreten follen, fo Fann der Unterricht auf den 


unteren Stufen diefer langen Bildungszeit anders, nämlich grünbdlicher, 
umfaffender oder auch theoretifcher behandelt werden, als wenn die Ele— 
mentarfchule ben in ihr verfammelten Kindern die ganze Schulbildung 
zu geben hat. Hier muß der Unterricht durchaus ſtets einfacher Art fein, 
und er barf die praftifche Richtung nimmer verleugnen. Unter prafs 
tiſcher Richtung verftche ich nicht bie unausgefegte Berüdfichtigung 

bes fünftigen unmittelbaren Bedarfs im engen Lebensfreife, fondern Die 
Art des Unterrichts, welche dem Schüler nichts giebt, ihn zu nichtd an 
leitet, was weder für Die Grhellung bed Kopfes, noch für die Erwär⸗ 
mung bed Gemüths, noch für die Stärkung der Willenskraft eine Bes 
deutung hat. Alles, was er lernt, muß unmittelbar entweber auf den 
menfchlichen Geiſt ober im menfchlichen Leben anwendbar fein, Solchen 
Unterricht nenne ich im edlen Sinne des Wortes praftifch. Wenn eine 
Schule unmittelbar und ausfchließlich nur die Fünftigen Bedürfniffe be= 
rüdfichtigen wollte, fo würbe biefe Richtung nicht eine praftifche, fondern 
eine praftifantifche genannt werden müſſen; ber Lehrer berfelben 
wäre nicht ein Praftifer, fondern ein Praftifant. Bor einem folchen 
hat Niemand Refpeft, wohl aber vor einem guten, verftändigen und ge— 
wandten Praftifer. Denn wir haben die Schüler nicht für bie Sau, 
ſondern für dad Leben zu bilden. 


3) Unterridte eulturgemäß! 


Mit diefem einen Worte „culturgemäß“ will ich Alles fügen, was 
in Berüdfichtigung der Äußeren gegebenen Berhältniffe noch zu bemer- 
ten wäre. 

Wir ſtellen damit alſo für den Unterricht und für die Erziehung 
überhaupt das Princip der Culturgemäßheit auf und ordnen es 
neben dad der Naturgemäßheit. Jenes fteht zu biefem im Berhält- 


niß ber Unterordnung. Naturgemäß zu verfahren, ift bie höchſte, all⸗ 


- 
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gemeinſte formale Forderung für jeden Erzieher. Es iſt das ewige Ideal, 
dem entgegen zu ſtreben iſt. Aber dieſes Princip ſelbſt ſetzt und beſtimmt 
nicht Alles, worauf in der Erziehung Ruͤckſicht zu nehmen iſt, indem es 
nur eine allgemeine Norm aufſtellt, nach welcher jede Unterrichts⸗ und 
Erziehungsthätigkeit in Betreff ihres Werthes oder Unwerthes beurtheilt 
werben kann. Die näheren Beftimmungen enthält das Princip der Cul— 
turgemäßheit, d. h. der Gedanke, baß bei ber Erziehung auf die Orts« 
und Zeitverhältniffe, unter welchen ein Menfch geboren wird ober zu 
leben beftimmt ift, kurz auf die gefammte Eultur der Gegenwart, befon« 
berd in dem Lande, dem ber Einzelne angehört, im weiten und umfaf 
fenden Sinne des Wortes Rüdficht genommen werden muß. Man hat 
bies früher oft überfehen. Darum beute'ich Die wefentlichften Geſichts⸗ 
punkte wenigftens an, - 

Das Brincip ber Gulturgemäßheit kann mit dem der Naturgemäß:- 
heit in Gollifion oder Conflict gerathen. Für Diefen Fall haben wir fchon 
erflärt, Daß biefed jenem übergeordnet ſei. Naturwidrig zu verfahren, 
kann nie gerechtfertigt werben; wohl aber erheifcht es bie Pflicht, fich 
ben Forderungen ber Verbildung, der Aftercultur entgegenzufepen, um 
den Ginzelnen oder die Gefanimtheit zur Naturgemäßheit zurüdzuführen. 
Gegen bie entartete Gultur muß man bei der Natur Hülfe fuchen. Aber 
plöglich und auf einmal läßt fich dieſes felten bewerfftelligen. In biefem 
Stüde huldigen wir dem Princip der Reformen. Es iſt naturwibrig, 
Menfchen zu Sclaven und Leibeigenen zu machen, und deßhalb if} dar⸗ 
auf zu benfen, biefe Schande der Menfchheit zu vertilgen. Ob es aber 
darum geratben fet, die Sclaven überall plöglich für ganz frei zu 
erflären, ift eine andere Frage, die. gewiß Fein Befonnener, ohne alle 
‚Ueberlegung, ohne alle Einjchränfung, beantworten wird. Sich nad} ber 
berrfchenden Mode zu Heiden, gehört für bie fogenannten Gebildeten zur 
Gultur oder Givilifation, gleichviel, ob die Mode der Körperbeichaffenheit 
zuträglich if ober nicht, und ob fie ben Leib eniftellt oder erhebt, Das 
iſt auch eine Art Törperlicher und geiftiger Selaverei für bie Einzelnen. 
Ob es nun von biefen wohlgethan fei, ber Mode plöglich allen Gehor- _ 
fam aufzufündigen und die Kleidung nach eigenem Ermeſſen zu wählen, 
verdient doch gewiß einige Ueberlegung. Denn leicht Fönnte es fein, daß 
ein Solcher fich dadurch wegen des Urtheils der Menge, alfo wegen ber 
herrſchenden Cultur, folche Nachtheile zuzöge, welche den Zwang, ben 
die Herrfchaft der Mode auflegt, weit übertreffen. Daß nur Durch bie 
Kenntniß der griechifchen und Iateinifchen Sprache allgemeine Bildung 
gewonnen werden könne, ift zwar oft behauptet, der Beweis bafür aber 
nie geliefert worden, vermuthlich deßwegen nicht, weil er ſich ‚nicht lies 
fern läßt. Ob es aber darum einen Bortjchritt In unferer Gultur be⸗ 
gründen würde, wenn wir unfere Jugend, bie für das höhere Leben 
gebildet werben foll, von diefen Unterrichtögegenftänden entbinden woll- 
ten, ift doch gewiß bed Nachdenfens fehr würbig. me bie Kenutniß der 
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franzöſiſchen Sprache und die Mundfertigkeit darin den Töchtern unſerer 
höher geſtellten Familien keinen großen Gewinn in Betreff der Geiſtes⸗ 
bildung bringt, iſt allgemein anerkannt. Aber mit dieſem Zugeſtändniß 
hat man den Schluß, daß der Unterricht in der franzöſiſchen Sprache 
aus allen Mädchenſchulen entfernt werden müſſe, noch nicht gebilligt. 
Durch dieſe Beiſpiele wollen wir nichts weiter verdeutlichen, als dieſes, 
daß auf die Sitten und Gebräuche unſerer Zeit und unſeres Standes, 
auf den Geiſt der Zeit, in dem wir leben, auf die Nationalität unſeres 
Volkes, kurz auf die Cultur der Gegenwart und der Umgebung bei aller 
Erziehung Rückſicht genommen "werden müffe. *) „In wie weit” läßt 
fih im Allgemeinen nicht feftfegen. Aber eine negative Beftimmung er- 
giebt ſich aus ber Vergleichung bed Princips der Culturgemäßheit mit 
bem ber Naturgemäßheit: Was naturmwidrig ift, ift verwerflich, wenn es 
auch noch fo fehr eulturgemäß wäre; je mehr das ulturgemäße mit 
dem Naturgemäßen übereinftimmt, defto edler, vortrefflicher und einfacher 
ift die Geſtaltung des Lebens. Und es folgen baraus die Aufforderun- 
gen: Mache michts mit, was etwa Die Gultur der Zeit oder der herr⸗ 
fchende Geiſt berfelben verlangt, wenn es der Natur zumider ift, und be- 
ftrebe Dich, Die Gultur mit der Natur in Harmonie zu fegen! In wie 
fern du nun überhaupt den Anforderungen des Princips der Culturge— 
mäßheit Folge leiften willft oder Folge zu Teiften für weife und Hug er- 
achteft, muß deiner eigenen Beurtheilung, beinem -ethifchen Sinne und 
bem Streben nach Wahrheit überlaffen werden. Wer das Beduͤrfniß des 
Lebens Kennt, wie ed ift, wird Dem Satze beiftimmen, daß die Praris 
der (geläuterten, wahren) Theorie nachgebildet werden müfle, aber auch 
zugeben, daß, was die Theorie aufftelle und verlange, nicht überall fo- 
gleich in’8 Leben ‚gerufen werben könne. Ich gebe zwar feinen Zwie- 
- fpalt zwifchen Theorie und Praris zu **); denn was richtig ift, muß dem 


*) Zum Gulturgemäßen, d. 5. zu dem, was unter einer (einzelnen) Nation dafür 
gilt, gehört au das, was man das Schickliche (und Unſchickliche) nennt. 
Das Schickliche ift das der Sitte der Gebildeten Gemäße. Mit diefem (med: 
felnden und fchwanfenden) Begriffe Darf ber Begriff des Anftändigen nicht 

verwechſelt werden. Das Anftändige bezieht fich immer auf das Sittliche, hat 
einen fittlihen Hintergrund. Bei wahrer Cultur wird nichts für ſchicklich ge: 
haften, was unanftändig ift; nur bei verzerrter Sitte (Mode) beherrfcht das 
Schickliche das Anftändige. 

Wie wichtig beide Begriffe in der Erziehung find, leuchtet von ſelbſt ein. 
Das Kind ſoll, bewußt und unbewußt, zum Anftändigen und Schicklichen er⸗ 
zugen werden. Das ausgebildete Gefühl fagt dem Inhaber, was anftändig ift 
und was unanfländig, Das Schickliche und Lnfchicliche beruht mehr auf con- 
ventioneller Webereinfunft und muß erlernt werben. Das Anfländige und Un 
anftändige ift Das Generelle (Allgemein Menfchliche, Gleiche); das Schickliche 
und Unfchidliche ändert fich mit den Zelten und Orten. 

Dergl. Eberhard’s Synonymif, 3. Ausg. Th. 1..©. 155 fi. 

*x) (Shen fo wenig gebe ich einen Bwiefpalt zwifchen ber Ueberzeugung und dem 
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Leben überall zufagen, und wo bie Theorie etwas fest, was praftiich 
nicht durchgeführt. werden kann, da ift die Theorie faljch, oder fie maßt 
fi Beftimmungen an, die nicht in ihr Gebiet fallen; aber dennoch Tann 
man nicht leugnen, daß alle allgemeinen theoretifchen Anforderungen nur 
mit weifer und umfichtiger Meberlegung. in's Leben übergeleitet werben 
muͤſſen. Wir beginnen unfer Leben nicht mit Nichts, nicht mit dem ab- 
foluten Anfang, fondern wir ſetzen Das ber legten Generationen fort; 
unfer Dafein wird alfo zum Theil durch ererbte Iuftitutionen, durch Sit- 
‚ten und Gebräuche, welche allgemein angenommen worden, überhaupt 
durch die Gefchichte mit beſtimmt. Entdecken wir nun einen Widerſoruch 
zwiſchen dem, was iſt und befteht, und dem, wie es fein ſollte, jo haben 
wir die Zeit, unfere Umgebung und Zeitgenoffen für dad Beſſere zu ges 
winnen und das Schlechte zum Befferen umzubilden. Es gehört dazu, 
nämlich zur richtigen Erkenntniß des Wahren und zur richtigen Beur— 
theilung, was von dem Wahren und Guten unter gegebenen Verhältniſ⸗ 
fen in beftimmten Zeiten. zu realifiren fei, eim erleuchteter Verftand und 
‚eine umfichtige Prüfung aller vorliegenden Verhältniſſe. Denn nicht Als 
les, was im Migemeinen wahr und gut ift, paßt au) für alle indivi- 
duellen Berhältniffe. So offen und unverholen fpricht man mit Recht 
zu Menfchen, denen man ein reines, ebled Herz zutraut. Man ftellt 
ihnen die Forderung, nach dem Wahren. und Großen immer und überall ° 
zu trachten ihr Leben lang; aber man tft auch ehrlich genug, zuzugeben, 
daß fih nicht überall alled Wahre und Gute realifiren laffe. 9 Nur 
auf die Erforfchung des Wahren an ſich darf die Rüdficht auf Zeitver⸗ 
hältniffe und Umftände feinen Einfluß haben. Die Wahrheit, objectiv, 
ift das höchfte, heiligfte Gut der Menfchheit; Die Mahrhaftigfeit, ſubjec⸗ 
tiv, eine Eigenfchaft, ohne welche fih an Keinem etwas Gutes findet, 
Jene ift Das Heilige, diefe behandelt das Heilige heilig, d. h. fie ftrebt 
darnach, es möglichſt rein aufzufafien, ohne dabei fremdartigen Betrach— 
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Handeln eines Menſchen zu. Man behauptet. wohl, Einer koönne ein tiefer 
Kenner der Moral und Doch ein fihlechter Menfch, ein großer Theologe und 
doch ein gottlofer fein. Aber es ift.nicht fo. War Einer Diefes, fu war er 
gewiß nicht Jenes; wahres. Willen fimmt immer mit bem. Wollen überein, 
der theoretifche Geift mit dem praftifchen, Intelligenz und Wille „An ihren 
Srüchten follt ihr fie erlennen!“ Einer fchlechten Handlung liegt immer auch 
ein Irrthum zu Grunde. Aber nicht umgelehrt: ein theoretifcher Irrthum 
macht einen fchlechten. Menfchen in ber Praris; glücklicher Weife find bie 
Menfchen nicht immer confequent. — Rühmt ſich Einer daher des Beſitzes 
ber abſoluten Wahrheit, der abfoluten Philofophie ꝛc.,, in Hochmuth, Eifers 
fucht, Bosheit und Tücke des Herzens. glaubet nicht an bie Lehre, die er vor— 
trägt. Die Früchte fehlen ja, d. h. ber Beweis, - | 
„Alles fei recht, was bu thuſt; doch dabei laß es bewenden, 

Freund, und enthalte Dich | ia, Alles, was recht if . zu thun.“ 

(Stiller) 


* 
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tungen: ob die Wahtheit auch nützlich ſei, ob ihre Verbreitung vielleich 
nachtheilige Folgen herbeiführen könne, ob nicht vielleicht das gute Herz 
darunter leide — Einmiſchungen zu geſtatten. Erſt bei der Einführung 
und Verbreitung der Wahrheit geht man mit der Weisheit zu Rathe, 
nicht um ſogenannter weltkluger Zwecke, ſondern einzig um der Wahr⸗ 
heit ſelbſt willen. Der ſtrebende Menſch wird dieſe Wahrheit nicht 
zur Beſchönigung feiner Faulheit, die Alles beim Alten läßt, mißbrau⸗ 
hen. Denn zu machen, baß es beffer werde, darum leben wir. Aber 
bem redlichen Wahrheitsfreund gewährt der Gedanfe, daß ber Zuſtand 
ber Cultur fi nach der Natur der Dinge nicht auf einmal umgeftalten 
lafie, einigen Troft, wenn ihm das ebelfte Streben mißlingt, und er 
ſchöpft Daraus die Veberzeugung, daß nie eine Zeit fommen werde, wo 
bie Menſchheit am Ziele der Vollendung fteht. Denn das. Princip der 
Gulturgemäßheit Tann fich wohl dem der Naturgemäpheit nähern; es 
wird baffelbe aber niemals vollfommen bedfen (mit ihm congruiren). 
Mit andern Worten: Das Reale wird von dem Idealen fletd entfernt 
bleiben, d. h. es wird immer noch ein höherer Zuftand denkbar fein, als 
ber bereit8 erreichte. Darin liegt die Gewißheit ber bis in's Unenbliche 
fortgehenden Bervolfommnungsfähigfett der Menfchheit. Mit dem Wege 
ändert fich das Ziel; mit dem Standpunfte der Cultur wird daſſelbe ein 
anderes und anderes. Das Bilbungsideal einer Zeit ift zu = 
gleih das Ziel des Unterrichts in dieſer Zeit. Jenem zu fol« 
gen, verlangt bad Princip der Culturgemäßheit des Unterrichts und ber 
Erziehung. — 

Mir fchließen dieſen Abſchnitt, in welchem die Nothiwendigfeit der 
Berüdfichtigung veränberlicher Zeitverhältniffe zur Sprache kam, mit ei⸗ 
ner allgemeinen Betrachtung. 

Die Quelle des padagogiſchen Wiſſens iſt die Erfahrung and die 
Kenntniß ber menfchlichen Natur. Da Iebtere wieder auf Erfahrung be» 
ruht, fo ift die Erfahrung die eigentliche Quelle des Wiffens über Er⸗ 

jiehung, db. b. es flammt aus der Beobachtung der Erfcheinungen der 
meüſchlichen Natur unter gegebenen Berhältniffen in den Lagen des Le— 
bens, die Pädagogik ift folglich eine empiriich = rationale Wiffenfchaft. 
Da der einzelne Menfch Fein Abftractum, ſondern ein Individuum iſt, 

und nicht uͤberhaupt in ber Zeit und im Raume, ſondern in einer be— 
ſtimmten Zeit, in beftimmtem Raume, in beftimmten Umgebungen Iebt, 
fo ift Die Erziehung eined Individuums nicht bloß von der allgemeinen 
Menfchennatur und von (abftracten) Zeit» und Raumverhältnifien, fon- 
dern von ber individuellen Geftaltung der Menfchennatur in einem Gin- 
zelweſen und von den in der Zeit und in dem Raume, in weldyem es 
lebt, herrſchenden Factoren abhängig. Die Erziehung eines Menfchen 
hat fi) daher zwar nad) ben für Die Erziehung des Menfchen geltenden, 
von ber Menfchennatur ald Gattung abhängigen Gefegen, zugleich aber 
nach den Zeit- und Raumverhältniffen und Foiderungen zu richten. Die 
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Erziehungswiſſenſchaft iſt daher nie als vollendet und abgeſchloſſen zu 
betrachten; nur ber kleinere, allgemeine Theil wird, ſobald Die Menſchen⸗ 
natur vollkommen erkannt ſein wird, auf einige Dauer Anſprüche haben, 
ber übrige Dagegen wird von ber bis in's Unendliche hin ſich metamor⸗ 
phoſirenden Zeit und von dem, was mit der Entwickelung des Men— 
fhengefhlehts im Ganzen, Bartiellen und @inzelnen zufammenhängt, 
abhangen. Auf den Ruhm einer unneränderlichen Wilfenfchaft wird ſie 
daher, eben fo wie jede andere MWiffenfchaft (von ber Theologie ift oft 
das Gegentheil prätendirt. worden), für immer verzichten müffen. Etwas 
ſchlechthin Umveränderliches giebt ed auf Erben nicht. Aber fie will in 
bem "Sinne, wie jede andere, eine felbftftändige Wiflenichaft, d. h. 
eine foldhe fein, welde ihren Inhalt nicht aus andern Gebieten oder 
Miffenfchaften fchöpfet. In diefer Beziehung Hit He noch tm Kampfe be- 
griffen; dein von Seiten der Theologie wird ihr Die Emancipation, bie 
fie anftrebt, ftreitig gemacht. Was andern Wiffenfchaften früher geichah, 
gefchieht ihr jetzt; aber nicht zu bezweifeln tft es auch, daß fie erreichen 
wird, was jenen längft (wo nicht überall in ber Praris, boch in_ber 
Theorie, d. h. im vernünftigen Erkennen) gelungen ift: Unabhängigfeit 
und Selbftftändigfeit. Daß diefes Refultat — der Schlichtung perfönlicher 
Rangftreitigfeiten ‚unter den Perſonen und Gorporationen," durch welche 
die Theologie und Pädagogif im Leben vertreten wird, vorhergehen muß, 
-begreift fich leicht, fo wie nicht minder, daß die aus dem Abhängigfeitd- 
verhältniß aufftrebende Pädagogik von ihrer alten Herrin, der Theologie, 
der revolutionären Gefinnung, ja der Undanfbarfeit befehuldigt wird. 
Diefed und Anderes Fanıı für jene die folgenreiche Zeit der Emancipa- 
tion zwar aufhalten, nicht vernichten. Sie hat an ben übrigen Wiffen- 
ſchaften Beiſpiel und Vorbild. Noch vor einigen Jahrhunderten (oder 
noch in fpäterer Zeit?) betrachtete ſich die Theologie als die „Königin 
der Wiffenfchaften”, auf Univerfitäten war ihre Facultät Nummer Eins, 
und fie fuchte alles übrige Wiffen zu beherrſchen. Der Mebiciner heilte 
nad ihren Vorausfegungen, er trieb aus Tranfen, bejeflenen (1) Men- 
fchen die Teufel aus *), der Juriſt erſann Geſetze und Strafen nad) ben 
Morten der Bibel, der Philofoph ftellte die Dogmen der Kirche an bie 
Spite feiner Argumente. Mit der Entwidelung dieſer Wiffenfchaften 
entbrannte ein heißer Streit zwifchen ihnen und der alten Herrin, ber 
bis in unfere Tage Hineinreicht. Aber fchon längft proteftiren die eigent- 
lichen Briefter jener weltlichen Wiflenfchaften nicht nur gegen bie An- 
fprüche der Theologie, die fi gern ald eine sacro-sancta beirachtet, 
fondern befreien fich nach Möglichkeit von jeder Art ber Abhängigkeit. 
Der Arzt nimmt die Gefege, denen er folgt, aus der Menfchennetur und 
der Natur der objectisen Welt und ihrer Erzeugniffe,. der Rechts- und 








-*) Oder „heilige Männer“ trieben fie aut — mie noch im Mai anno 1843 ein | 
Biſchof in Luzemburg, follen wir fagen: mirabile oder horribile dictu ? 
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Geſetzlehrer ebenfalls aus der Natur der Menfchen und ber forialen Ver⸗ 
hältniffe, er fragt 3. B. nicht mehr in blinder Unterwerfung: Was fteht 
in. der Bibel über die Ehe? fondern: Wie muß man fie einrichten, damit 
fie dem Gluͤck und Heil der Menfchen entfpreche?; der Philofoph fängt 
feine Speceulationen ohne Vorausfegungen an. Nur die Pädagogik ift 
noch mehr oder weniger die Magd der Theologie; aber fie hat fich feit 
Kant ſchon zu ber Kühnhelt ermuthigt, ftatt wie fonft der Theologie 
die Schleppe zu tragen, ihr mit ihrer Fackel vorleuchten zu wollen, wie 
nicht nur Die pädagogifchen Syfteme von Herbart, Benefe und ans 
beren Bhilofophen, fondern felbit die päbagogifchen Anfichten praftifcher 
Lehrer beweifen. Der heiße Kampf zwifchen biefen beiden Mächten, ber 
auch unfere Tage berührt, hat urfprünglich den eben angedeuteten Grund, 
die Berfonen werben dadurch berührt, und der nach der Natur der Men 
fhen und der Dinge oft perfönlich geführte Streit ift in feinem Wefen 
auf das ausgefprochene fachliche Verhältnig zurüczubeziehen. Wer, wenn 
auch nur oberflächlih, mit der Culturgeſchichte befannt ift, kann Teinen- 
Augenbli über den endlichen Ausgang ded Kampfes in Zmeifel fein, *) 
Hat man ja fehon von gewichtiger Seite den praftifchen Theologen Die 
‚ Forderung geftellt, Volkslehrer zu werden, alfo angefangen, das ur« 
fprüngliche -Verhältnig zwiſchen Theologie und Pädagogif ganz umzufehs 
ren und die zur Herrfcherin auszurufen, welche bis dahin nur Magbds 
bienfte geleiſtet hatte. Natürlich wird das veränderte, umgeftaltete Be= 
*) „Die Zeit if längft vorbei, wu es die Theologen wagen burften, aus vermeinte 
lichem göttlichen Recht ben. andern Wiſſenſchaften Borfchriften zu machen, bie 
fih Tängft von ber ſymboliſchen Dogmatik emancipirt haben. Im Gegentheil, 
da die ſymboliſchen Dogmen und Lehrſätze in andere Wiſſenſchaften tief eins 
greifen, fo ift das Urtheil über theologiſche Dinge längft nicht mehr in den 
Händen ber Geiftlichkeit allein, ſondern Philoſophen, Rechtsgelehrte, Aerzte, 
Mathematiker, Naturforfcher, Geſchichtoforſcher Alterthumskenner, Sprachfor⸗ 
ſcher, Aſtronomen, Dichter und Volksſchriftſteller bearbeiten das Feld religiö- 
fer Ueberzeugungen und theologiſcher Meinungen auf allen Seiten und fchöpfen 
ihre Behauptungen aus anbern Quellen, als aus Predigten und Katechismen. 
Hätte die fombolifche Dogmatik noch volles Leben in ber Kirche, ſo müßte die 
wiflenfchaftliche Pädagogik, Anthropologie, Piychologie überall von dem Kir- 
chendugma, von dem Falle Adam’s, der Erbfünde und ihren Folgen ausgehen. 
Wo beginnt aber die Pädagugif mit Adam’s Falle oder mit Luther’s Lehre, 
daß Fein Kind feine Eltern lieben könne ohne ben heiligen Geift? oder wu be= 
ginnt bie Anthropologie mit dem Paradiefe, die Pinchologie mit ber Lehre de 
libero arbitrio? Oder welche Phyſik legte die Behauptung ber Augsburgi⸗ 
ſchen Confeſſion zu Grunde, daß die Natur im Greiſenalter ſtehe und immer 
ſchwaͤcher werde, oder wo läßt fie fich in der Naturforſchung über Hagel, Un- 
gewitter, Stürme, Mißwachs von ber Theorie des Ruther’fchen Katechismus 
feiten, nach welcher diefe als Wirkungen bes Teufels angefehen werben müf- 

en?" u. |. w. 
m a etſchneider, bie Unzuläffigfeit des Symbolzwanges in ber evan- 

gelifchen Kirche. Leipzig 1841, ©. 129, 
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wußtſein auch auf bie Geſtaltung ber praktiſchen Verhältniſſe den größ- 
ten Einfluß ausuͤben. Das Alles liegt im Schooße der Zukunft. Den 
Theologen wie den Pädagogen entſteht dadurch die Aufgabe, die Sache, 
d. h. das Wohl und folglich auch das Weſen des Menſchengeſchlechts, 
nicht nur im Auge zu behalten, ſondern ſich ganz davon leiten zu laſſen. 
Denn ohne Kenntniß des Menſchen und der ſocialen Verhältniſſe wie 
ohne Liebe ſteht eine befriedigende Löſung der großen Aufgabe nicht zu 
erwarten. Es wird aber ein großer Tag.fein, an dem der Friede auf 
dauernden, d. h. auf den Geſetzen der Menfchennatur ruhenden Grund« 
lagen gefchloflen werden wird. Die jetzt lebenden thätigen Mitglieder 
beider Parteien werben ſich befcheiden müfjen, ihn nicht mitzufeiern, er 
wird den Nachfommen befchieden fein, für einftweilen werden fte noch 
der ftreitenden Kirche und Schule *) angehören. Das aber begreift ſich 
leicht,. daß bei Diefer Lage der Dinge weder an-irgend eine pädagogifche 
Theorie, welche, wie der Wegweifer, den Anſpruch macht, jest in 
der Gegenwart gebraudt zu werden, die Anforderung ftrenger 
(theoretifcher) Conſequenz, noch auch an die Geftaltung ber Schulver- 
hältniffe die Forderung gemacht werden kann, daß fie allen Gonfliet der 
dabei Betheiligten unmöglich machen. In beiden Beziehungen wird man 
an DVermittelungen benfen. Einheit und Ruhe und vollftändige Befrie⸗ 
digung gehen nur aus ſtrenger Conſequenz **) hervor. Sie muß in wiſ— 
fenfchaftlichen Syſtemen angeſtrebt werden; die gegenwärtige Lage der 
Melt läßt fie in ber Praxis nicht zu. — Alſo ſteht es nad) unſerm Ber 
bünfen jegt mit der Theorie ‚der Pädagogif und mit der Praris des 
Schulwefens, Seine Zeit zu begreifen, gehört zur Weisheit, befondere 
zu ber des Pädagogen und Lehrers, da fein Beruf es nicht fordert, für 
unveränderliche, d. h. erträumte Dafeinsformen, fondern für Die werden 
ben, in ewigem Fluß begriffenen Zeitzuftände- zu wirfen, 


IV. Regeln für den Unterricht in Betreff des Sehrers 


Nicht von dem ganzen Sein und Streben bes Lehrers, nicht bon 
den allgemeinen Eigenſchaften des erziehenden Lehrers, feiner Gewiflen- 


*) Einen leſenswerthen Aufſatz über die „ſtreitende Schule⸗ liefert Mager in 
feiner Revũe, 1843, Septemberheft. 


**) Aus dem Obigen begreift man bie Erſcheinung und das Auftreten theologiſt⸗ 
render Pädagogen und pädagögiſirender Theologen — es ſind mixta, uner⸗ 
quicklich wie dieſe. Angenehmere Erſcheinungen find die reinen Pabagegen 
und bie reinen (d. h. ganzen) Theologen; fle-verhalten ſich in Hauptpunkten 
wie vollkommene Gegenſätze zu einander. Im ſtrengen Sinne kann der Theo⸗ 
loge Fein Pädagoge, ber Pädagoge Fein Theologe fein. Näheres. Nachdenfen 
wird dem Xefer Diefes Berhältniß verbeutlichen. Es fept eine Menge von Tas 
geserfcheinungen in’s Licht. 
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haftigfeit, feiner Treue, feiner Sittlichfeit ıc., fondern nur von ben Ei⸗ 
genfchaften bes Lehrers tft hier bie Nede, welche ben Unterricht bildend 
und fruchtbar machen, infofern fie aus der PVerfönlichkeit des lehrenden 
Subjects hervorgehen. 


1) Sude den Unterricht anziehend Cintereffant) zu machen! 


Mas unfere Theilnahme, unfere AMufmerffamfeit in vorzüglichem 
Grade in Anfpruch nimmt, was unfer Lebensfpiel auf eine naturgemäße 
Weiſe erregt und erhöht: nennen wir-anziehend oder intereffant. Es tft 
natürlich, daß wir uns ‚mit dem Sntereffanten gern befchäftigen; denn die 
Luftgefühle des Menfchen lieben Steigerung bes innern Lebensfpieles. 
WIN man fich daher ber ungetheilten Aufmerkſamkeit einer verfammelten 
Menge, bemächtigen, fie feffeln: fo muß man darnach trachten, ihr durch 
unfere Perfönlichfeit oder durch die Art und Weife, wie wir einen Ge— 
genftand behandeln, was dann wieder ein Ausfluß der Perſönlichkeit ift, 
reines Intereſſe einzuflößen oder intereffant zu werben, Das Interefiante 
erregt nicht ein gemeines, fondern ein höheres, ein freied oder reines In— 
terefie, das nur der Menfch, der gebildete Menfch, kennt, und’ das felbft 
wieder ſchon an und für fih zur Bildung beiträgt. Für den Lehrer aber 
hat die Fähigfeit, den Unterrkht intereffant zu machen, noch ein höheres 
Intereſſe, weil fie den Erfolg hat, daß der Schüler ein freies Wohlge- 
fallen an dem Wahren, Schönen und Guten befommt und fich mit die- 
fen großen Dingen gern befhäftigt. Wir fragen daher: Wodurch wird 
der Unterricht intereffant? und antworten: 1) durch den Wechfel; 2) durch 
bie Lebendigkeit *) des Lehrers; 3) durch feine ganze übrige BVerfönlich- 
feit. „Der Wechjel ift Die Würze Des Lebens”, fagt ein befannted Sprich- 
wort. Wie follte es nicht ein Bebürfniß für die Jugend fein, denſelben 
(meift an fich trodenen und todten, in feiner Wichtigfeit für’d Leben ꝛc. 
von der Jugend nicht erfennbaren) Lehrftoff in mannigfaltigen Formen 
und Geſtalten erfcheinen zu fehen? Denn in der Mannigfaltigfeit der 
Stoffe kann der Xehrer die Abwechjelung in der Regel nicht fuchen, fon- 
bern in der Form ber Behandlung, in der Manier. Che das Kind den - 
einfachften Buchftaben gut fehreiben kann, muß e8 ihn taufendmal fchrei- 
ben.. Bebenfet . Lehrer, was Dazu erfordert wird! Darım benfet auf 





*) „Dem Dummen fehlt es an ber febenbigfeit ber Urvermögen, er lann nur 

ſchwer probueiren, es fällt ihm Alles zu fpät ein; aber Kräftigfeit ber Urvere 
mögen kann er befigen, 3. B. ein gutes Sedächtniß und darum vieles Wiſſen. 
Sene ift im Lehramte bei Weitem das Enticheidendfte, Wichtigfte. Das nö- 
thige Wiſſen eignet man einem Süngling leicht an; aber bie fehlende Leben- 
digkeit der Urvermoͤgen wird ſchwer erſetzt. Sie bedingt die Kraft der Erre⸗ 
gung der Schüler, worauf zulegt Alles anfommt. Das erregte Gefühl wedt 
und belebt das Erfenntnißs und Thatvermögen. Diefes ift der pſychologi— 
fe Grund bes unermeßlichen Wichtigkeit des erregenden Kraft ober der Les 
bendigfeit.“ . w ea ehe.) 
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Mannigfaltigfeit, Veränderung und Wechſel! — Uber der Wechſel thut 
nicht Alles, nicht einmal dad Meifte; mehr ſchon die Lebendigkeit, die - 
Erregtheit, die Friſche des Lehrers, feine natärliche (alſo natürlich = ſicht⸗ 
bare, nicht gemachte) Luft zu lehren und fich mit Kindern zu befchäftigen, 
feine Freude *) an bem Gelingen fchwacher Verſuche ꝛc. Wir haben 
aber geſehen, daß die Unterrichtöfunft nicht eine Kunft mitzutheilen, fon« 
bern zu erregen, zu weden, zu beleben fei. Aber wie wilft bu ohne Er⸗ 
regtheit erregen, ohne Selbitthätigfeit das Schlafende weden; ohne Leben 
beleben können? Nur dad Leben erzeugt bad Leben; von dem Tode aber 
geht der Tod aus. Darum eigne dir möglichft frifche Lebendigkeit an! 
Diefe beftebt nicht in Angerer Haft, unruhigem Fechten mit den Händen, 
nicht in Mienen und Grimaflen; fondern fie ift dad Leben des Geiſtes, 
bas fich freifich auch in dem Geſichte, in der Haltung des Leibes und in 
ber Bewegung ber Glieder Fund thut. Manche Menſchen find in Diefer 
Beziehung ungemein vor andern von der Natur begünftigt. Die Erzie⸗ 
bung thut aber auch viel dazu, wie man an ben Kindern bewegter El⸗ 
tern, an den Schülern bewegter Lehrer fehen fann. Darum kann aud) 
jeder Lehrer, der fi die Bildungsfähigfeit erhalten hat, viel dazu beis 
tragen, baß er die rechte Lebendigkeit gewinne; 3. B. durch den Umgang 
und Die Anſchauung erregter Menfchen und Lehrer; durch nüchterne, na⸗ 
turgemäße Lebensweiſe (denn Vieles hängt Dabei vom Körper ab), ber es 
nicht an belebendem Wechfel fehlt; durch Die Borftelung von dem Werth 
und der Bedeutung des Lebens, in Ihätigfeit zugebracht, indem wir doch 
nur fo viel gelebt haben, als wir thätig gemwefen find; durch die Ans 
ſchauung ber unendlichen Thätigfeit in dem Naturleben, befonders wenn 
der Srühling Die Erbe befucht; durch den Umgang mit der Welt der Kin« 
der *) und burch höhere religiöfe Verftändigung über den Zweck Des Das 
ſeins und den Gedanken an eine Vorfehung, die den Menfchen berufen 
hat, daß er wirfe, fo lange es Tag ift. Kurz, durch deine ganze Ber- 
ſönlichkeit fuche ben Unterricht interefjant zu machen! Gehört man in 


*) „Alles überwindet bie Freudigfeit. Eine freubige TIhätigfeit ift aber eine folche, 
bie mit unferm Wefen übereinflimmt, bie wir nit als Echranfe, folglich 
nicht als Zwang empfinden. Die glüdlichfte, feligfte Thätigfeit ift jedoch Die 
producirende. Leſen ift Föftlich; Lefen iſt paffive Thätigfeit; aber Lefenswerthes 
ſchaffen ift nuch Föftlicher. „„Geben ift feliger als Nehmen“, heißt es auch 
hier.” Wer fagt das? Die beiden erfien Silben des Namens des BVerfaflers 
bezeichnen nach Schiller „die freie Tochter der Natur“; bie letzte Silbe lie— 
fert das, womit man das Erſte vernichtet. 

+) „Ein guter Schul- and Symnaflallehrer muß Fein genialer Kopf fein, ja 
er fol es nicht einmal fein.” 

Neden und Aufläße von 2. Döbderlein, Erlangen 1843, S. 234, 
two auch die Gründe zu leſen find. 
„Ben bad Subject bes Lernenden mehr intereffirt, als dad Object bes Lehr 
ftoffes, ber ift ein geborner Schulmann; wer bas uingefchrte Intereſſe ch 
eiguel ſich zu einem academiſchen Lehrer.“ ©. 235 
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dieſer Beziehung nicht zu den von der Natur Hochbeguͤnſtigten, nun fo 
eigne man fih au, was und wie niel man kann! Der rebliche Wille 
und Das freudige Wirken vermögen nicht Alles, aber fehr viel in Diefer 
“wichtigen Sache. Wer der Zuhörer Intereſſe zu fefleln weiß, das ift ihr 
Mann. Wo die Langweiligfeit *) beginnt, hört die Aufmerkfamfeit auf, 
natürlich and) die Bildung. Sa, mit bem Antheil verliert fich .fogar das 
Gedächtniß. 

Werfen wir noch einmal die Frage auf: Wodurch macht man dem 
Schuͤler Luſt zum Lernen, wodurch bringt man ihm Freudigkeit an einem 
Gegenſtande bei? Erſtens dadurch, daß man denſelben gern behandelt, 
die Luft des Lehrers geht auf den Schüler über; zweitens Dadurch, daß 
man die Luft des Schüler8 am Lernen und zum Lernen vorausſetzt; drit⸗ 
tend dadurch, wie fich von felbft verfteht, daß man ben Gegenftand di⸗ 
baftifch tractirt; viertend und hauptfächlich dadurch, daß man dem Schü- 
ler das Gefühl und Bewußtſein einpflanzt (natürlich nicht durch Worte), 
er wiffe und fönne etwas, er fei weiter gefommen. Freudiges Be— 
wußtfein des Wiſſens und Könnens! Heißt das, den Schüler hochmü— 
thig machen? DO ihr Kleinmeifter, o ihr großen Menfchen- und Jugend- 
-Tenner! Was ihr Erwachjene zum freudigen Wirfen, rüftigen Fortſchrei— 
ten und heiteren Lebens = und Dafeinsgenuß nimmer entbehren fönnt: 
Anerkennung **) und Gewißheit des Vormwärtsfommens — darauf fol 
ein Kind, ein Stnabe, ein Zimgling verzichten? Er, der Unreife, ber 
nicht weiß, wozu die Sachen, Die er lernen muß, dienen; er, der von 
unenblicher Luft zu freier Bewegung im Leben geftachelt wird, fol auf 
ben ſtärkſten Trieb verzichten und ſich während der fchönften Stunden 
feines jungen Lebens, Die nie wieberfehren, auf die harte Schulbanf 
pfropfen, in die abſtracte Schulftube einjperren laffen — ohne das ent— 
ſchädigende Gefühl des Weiterkommens, des erworbenen Befisthums an 
Wiffen und Können? Wer Solches verlangt und danach thut, Fennt die 
Menfchennatur nicht, ift ein Barbar. Der Deenfchenfenner und Freund 
der Jugend macht dem Schüler Luft zum Lernen. Darum kehrt er zum 





*) „Wer angweilig ift, hat ſchon ein fehr fchlimmes Theil erwählt; wer aber 
eine verivorrene Langweiligfeit befigt, ber ift vollends unglücfelig und jam- 
mervoll.“ Bettine in der Günderode, Th. II, S. 124. 

. Dan foll feines ber kleinen Weſen, bie wir zu bilden haben, ärgern. 
Die Kangeweile in der Schule ift das Aergern ber Kinder, 


#0) „Anerkennung braucht Jebermann. Der größte Held und ber höchſte Dichter 
bleiben ohne fie — und zeigte fie fich auch nur durch wüthende Feindfeligfeit 
— gewiß nicht Held und Dichter. Es iſt thöricht, wenn Falte Menfchen einen 
in biefer Beziehung Darbenden auf fein eigenes Bewußtſein verweifen, weil 
gerade bie beften und tüchtigfien Seelen immerbar an ſich zweifeln, und von 
Andern eine fo große Meinung haben, daß fie in deren Schäßung ihr Gericht 
ſehen. Alle Eigenfchaften können durch todte Gleichgültigfeit zu Grunde ge: 
vichtet werde.” ISmmermann in. f. Mündhaufen, Th. I, ©. 226. 
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Selernten immer wieder zurüd, darum uͤbt er es immier wieber ein, 
Darum wendet er das auf früheren Stufen Erlernte auf den folgenden 
an, darum verfchafft er dem Schüler an jeder Station den Weberblid 
über Die bereitd durchwanderten, darum ift ihm dieſes wichtiger ald Das 
Erlernen des Neuen. Darum 3. B. liefet der Lehrer, ehe er eine neue 
vita des Cornelius Nepos beginnt, alle vorhergehenden raſch mit ihm 
burh. So erwedt er in ihm das belebende Gefühl gewonnener Kraft. 
Mer das gewonnen hat, bedarf Feiner andern Antriebe zum Fleiß. Ein. 
Soolcher hat den Lehrer, bie Schule, den Gegenftand lieb, iind wenn er 
jene verläßt, jo bfeibt ihm Doch dieler im Leben. Sn den Gegenftand 
fich verfenfen, in ihm fich verlieren, heißt — ſich gewinnen. 


2) Unterrichte mit Kraft! 


Ich habe manchmal darüber nachgedacht, worin eigentlich Die dis⸗ 
eiplinarifche, didaktiſche, doctrinelle Kraft mancher Lehrer, die fich durch 
diefe Eigenfchaft auszeichneten, liegen möchte, und woher der Mangel . 
diefer Erfcheinungen in andern. Schulen? Ich fand die Quelle in der 
Energie und Entſchiedenheit des Willens oder in dem Mangel dieſer Ei- 
genſchaften, kurz in der Kraft des Charakters. Bei Unentſchiedenheit, 
Unfeſtigkeit, Unmannhaftigkeit ꝛc. leiſte man in der Welt in keinem 
Stücke etwas, das der Aufmerkſamkeit der Zeitgenoſſen würdig wäre. Wie 
würde man ſich daher täuſchen, wenn man glauben wollte, felbft bei 
fhwanfenden Anfichten, unbeftinmten Gefühlen und Kraftlofigfeit des 
Willens die Dummheit der Jugend in Gefcheitheit, die Ungeſchicklichkeit 
in Gefchidlichkeit, die Flüchtigfeit in Aufmerkſamkeit, die Rohheit in Bil- 
bung umwandeln zu können! Die Kraft Des Sharafters läßt fich durch 
nichts erfegen, weder Durch Beten noch Durch Singen, weber durch Ge— 
buld noch durch Demuth, ja nicht einmal durch die Blüthe des Lebens’ 
im Gemüth, die Frömmigfeit, ſelbſt. Das möchte angehen, wenn die 
Sugend von felbft zur Schäffe ded Denkens, zur Kraft ded Guten und 
zur Energie des Willens gelangte! Aber Diefe Kigenfchaften finden fich 
nicht von felbft, werden nicht empfangen und erfeufzt, fie wollen in An- 
ftrengung aller Kräfte erworben fein. Darum gilt es hier nicht einer paffiven 
oder negativen, fondern einer entſchieden pofitiven Einwirfung. Nur der 
entfchiedene, charafterfefte, energifhe Mann, ber da weiß, was er will, 
warum er da8 will, was er will, und welche Mittel die. Ausführung 
feines Willens fichern, nur ein folcher erzieht entfchiedene, charafterfefte, 
energifcheMenfchen. Es giebt eine Anficht, welche fich vor diefen Din- 
gen fürchtet und eine Scheu hat, ſolche Eigenfchaften den Erziehern ber 
Jugend zu wünfchen, wähnend, daß ſie zur Frechheit, zur Unfrömmigkeit 
oder gar zur Gottlofigfeit führen. Aber dieſe Anficht bezeugen wir der 
Mattherzigkeit, Einfältigkeit und Verzweiflung an Allem, was in der 
Welt und in der Menſchennatur Edles und Großes liegt, und wir weiſen 
zu ihrer Widerlegung hin auf deutſche Männer, wie Luther einer war, 
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tm dem ſich die hochſte Energie des Charakters mit ber entfchtebenften 
Gottesfurcht paarte. *) Leider hat fich vieler Menfchen unferer Tage 
‚eine folche Verzweiflung an ber Richtung der Zeit und ein ſolches Miß« 
trauen gegen das in ber Menfchennatur liegende unübermwindlidye und 
unverwüftliche Gute bemächtigt, daß ſie Erziehungdgrundfägen huldigen, 
die, wenn fie berrfchend würden, bie Welt in ein allgemeines Kloſter 
verwanbelten. Wir dagegen huldigen mit allen firebenden Menſchen ein- 
sig der Entſchiedenheit, der Mannhaftigkeit, der Tapferkeit, der Selbſt⸗ 
thätigkeit — im lautern Dienſte des Wahren und Guten. 

Gehet hin in eine Schule, in welcher Energie den Lehrer belebt, 
und ſchauet, was er vollbringt! Seine Erzeugniſſe find: geregelte, an⸗ 
geftrengte Aufmerkſamkeit, die fih im Bli der Schüler, in ihrer körper⸗ 
lichen Haltung, in ihrer entwidelten Sprachkraft, kurz in Allem Fund 
giebt (manifeftirt). Und das find doch Gigenfchaften, die der Menfch im 
Drange bes Lebens, dem Keiner entgeht, ber nicht die Schäße bes Crö— 
ſus befist, gebrauchen kann. Jene Eigenfchaften des Lehrers find bie 
wahren, allein ausreichenden, viel hundert Fünfte und Künfteleten .un« 
nöthig machenden Didciplinarmittel. Sie vereinigen fich in der biecipli« 
narifchen, bdoftrinellen, didaktiſchen Kraft des Lehrers, welche eine Frucht 
ift der Energie des Charafterd. **%) 


3) Mache die Lernftoffe dem Schüler mundrecht! Und: 
Halte überall auf gute Ausfprache, fcharfe Accente, 
beutlihe Darftellung und denkrichtige Anordnung! 


Es ift von den Schülern die Rebe; biefe follen zu dem, was die— 
fer Grundſatz befagt, angehalten werden. In fo fern, da die eben aufzu« 
ftellenden didactifchen Grundfäße fich auf dad Thun des Lehrers bezo- 
gen, gehört er nicht hieher; aber wegen feiner durchgreifenden Wichtig« 
feit und weil feine Tendenz durch Die Thätigfeit bes Lehrers erzielt wird, 
findet er hier eine Stelle. 

Er gilt für den ganzen Unterricht, d. h. überall, wo Dinge gelernt, 
mit dem Kopfe ergriffen werden folen. Der Schüler muß fie muͤndlich 


*) „Brei fein, mit andern Worten, Charakter haben, heißt deutfch fein. „Bei⸗ 
des”, fagt Fichte, ift gleichbebdentend, und die Sache (Charakter) hat in 
unferer Sprache keinen befondern Namen, weil fie eben ohne all’ unfer 
Wiſſen und Beflnnung aus unferm Sein unmittelbar hervorgehen fol.” 


„„Je geiftreicher ber Lehrer, deſto jähzorniger beim Unterricht” *, fagt Quim 
tilian. Er hätte mit eben fo viel Wahrheit fagen Fönnen: „ge theilnehmens 
ber, deſto jähzorniger. Nur muß fein Zorn ein Liebeszorn fein und fühlen 
lafien, daß er nicht in übler Laune oder egoiftifchen Gefühlen feine Quelle 
bat, fondern in dem reinen Intereſſe für das geiflige und moralifche Wohl 
ber Schüler, und in feiner Ungebuld, fie ihrem Siele möglichf rafch entgegen 
zu führen.“ 
Doederlein, Reden und Auffäge, Erlangen 188, ©. 237. 
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darftellen, alle und jebe, ohne irgend eine Ausnahme, mit feinen eige- 
nen *) Worten. Man fanı die Wichtigfeit dieſes Grundſatzes nicht ges 
nug einfchärfen: Gegen keinen wird fo viel gefehlt, wie gegen biefen, 
Warum? Das Selbfifprechen (d. h. das Lehren) ift das leichtere Ges 
ſchäft; das Sprechenlaffen, Die Anleitung zum richtigen, geläufigen Spre- 
chen ift das weit ſchwierigere Gefchäft, erfordert unermüdliche Geduld, 
eine ftete Aufmerkjamfeit des Geiftes auf das Thun der Schüler, nicht 
nur auf Stoff, fondern auf Form und Geſtalt. Und doch ift es eine 
unfelige Gewohnheit, die Schüler mehr zuhören als fprechen zu laflen, 
Wir verlangen vom Lehrer Die willige Uebernahme des fchiwierigeren Ges 
fchäfts, die Selbftentäußerung und Aufopferung, bie es auferlegt. Es ift 
feirf®® Kleinigkeit, es ift nichts Leichtes — wir wiſſen es wohl — es ift 
ben rafchen, lebendigen, feurigen Lehrern am ſchwerſten. Diefe entſchul⸗ 
digen ihr verkehrte Thun damit, daß fie fagen, fie kämen ſonſt zu lang« 
fam weiter, die Schüler hörten doch, fo lange der Lehrer fpreche, gut 
fprechen. Aber kommen fie wirklich weiter, wenn die Schüler bloß ober 
- meift zuhören? Und lernen dieſe für die Schule oder für's Leben? Doch 
bergleichen faule Einreden bedürfen Feiner Widerlegung. Uns ftehen fol« 
gende Sätze ald unumſtößliche Wahrheiten feit: 

1) ber Schüler weiß nur das recht, was er ordentlich zu fagen 
weiß **); 

2) er lernt nur ordentlich das, worüber er angehalten wirb, fich 
auszufprechen ; 

3) wie bie beften Erzieher — nämlich da, wo von dem rechten. 
Thun bes Schülers die Rede ift — einfilbig find, fo find aud) 
bie beiten Lehrer, wenn nicht einfilbig, doch gewiß noch weniger. 
vebfelig und ſprechluſtig. Die an der Sprechſucht leiden, find 
bie allerfchlechteften, Die es giebt. 

Dem Scüler muß es zur innern Gewohnheit werben, Alles, was 
er hört und lernt, in richtigen Sätzen auszuprägen, innerlich und für 
fi, auch wenn fie ihm nicht Taut abgeforbert werben. Ich habe einen 


*) „S eine Gedanken kann mir der Lehrer nicht eintrichtern „ eingeben; meine 
Gedanken kann und muß er durch Worte weden, alfo, daß fie meine, nicht 
feine Gedanken find. Worte find bloß das Infirument; dieß muß ich mit 
eigenen Kräften, auf meine Weife, brauchen lernen, oder ich habe nichts ges 
ferut. Der befte Prüfitein alfo, ob Jemand etwas gefaßt hat, ift, daß er’s 
nachmachen, baß er es felbft vortragen kann, nach feiner eigenen Art, mit 
feinen eigenen Worten.” Herder, in f. Schulreben. 


**) Erſter Grad der Einfiht: Verſtehen befien, was ein Anberer barftellt, die Ges _ 
banfenreihe eines Andern; zweiter: bie Neconftruirung berfelben für fich in 
Gedanken und Morten; britter:, die laute, zufammenhängende Darftellung für 
Andere; die höchfte: die Faͤhigkeit, biefelbe Gedankenreihe durch Fragen in 
Andern zu entwideln. Bis zur britten Stufe müflen unfere Schüler geführt 
werden; die vierte bezeichnet bie Kunft ber Lehrer und Achten Katecheten. 
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Lehrer gefannt, ber in manchen Stunden bes lebendigſten Unterrichts 
nicht zehn Sätze fprach, bie Schüler dagegen hunderte. Das war ein 
Achter Lehrer. Unfelige Manier, die Schüler todt — zu fprechen, fie zum 
Zuhören zu verdammen! *) Aufmerkffames Zuhören follen fie auch ler⸗ 
nen, und das lernen fie fchon in unfern zahlreichen Schulen und bei le⸗ 
bendigem, anregendem Bortrage; aber das rechte Sprechen der Schüler 
felbft ift unendlich viel wichtiger — auch unendlich viel wichtiger ald das 
rechte Schreiben. Auch das follen fie Iernen; aber wir hören einen 
Menfchen hundertmal, ehe wir ihn einmal leſen. Folglich u. ſ. w. Wer 
wagt ed, dad Gegentheil zu behaupten? 

fo gute Ausfprache, d. h. foldhe Pronunciation, wie wir ſie im 
Munde gebildeter Menſchen **) hören. Das Provinzialiſtiſche iſt ein 
Zeichen mangelhafter Bildung, wird wenigſtens, wo es ſtark hervortritt, 
bafür gehalten. Dann ſcharfe Accente, wie kräftige Menſchen fie lieben, 
wie fie in der Schule, wo bie Kraft entfeffelt werden fol, und wo Seder 
Alles, was gefprochen wird, muß hören können, gehört werben. Unſere 
Schüler find Feine Salonsmenfchen, die nur lispeln; wir haben feine 
Diplomaten zu bilden, und ob unfere Schulmädchen bereinft Gefandtin« 
nen werden, ift ung gleichgültig. 

Bronuitciation und Accent verhalten fich zu einander wie Aeußeres 
zu Innerem (jene geht auf den Laut, Diefer auf den Begriff), und doch 
gehören beide dem Aeußeren an. Auf das Innere der Rede beziehen fich 


— — — — 


*) Die Theologen — „die Diener am Worte“ — pflegen darin zu excelliren. 
Sie fönnen nit an fich halten; fie Lieben das Moniren, Ermahnen, Abfan- 
zeln. Wenn die liebe Jugend dadurch nur gefcheuter und beffer würde! 

**) „D, wenn Sünglinge wüßten, wie ſchön, wie reizend es fei, wie fie fi in 
biefer liebenswürbigen Geftalt zeigen, wenn auf eine Frage, ja nur auf den 
leichten Winf einer Frage, bie Antwort leicht, jugendlich, Far, wohlgebilbet 
in Gedanken und Worten als ein fchöner Ausbrud ihrer Seele ohne Mühe 
Hervortritt und wie eine befcheidene Minerva bafteht! Wüßten fie, was für 
ein gutes Vorurtheil man hieraus für ihre Seele, für ihre Neigung und 
Brauchbarkeit, für ihr Herz und. ihre Hoffnungen faßt, wie würden fie wett- 
eifern, wie würden fe ſich in der Stille beftreben, zwanglos, fihön, rein und 
flor zu antworten, mit einer fchönen Stimme auch eine ſchoͤne Seele ertoͤnen 
zu laſſen!“ Herder in ſ. Schulreden. 

„Die Engel ſelbſt erfreuen ſich“ — ſagt Swebenborg — „wenn Kine 
bee anmuthig reden, wenn fie mit holder Stimme leſen, unübereilt und ver- 
ftändig antworten, wenn fie mit einer Einblichen Gewißheit, was fie wiffen 
und gelernt haben, fagen.” — Es ift übrigens eine alte Methode; nur feheint 
fie vor einigen Jahrzehnten abhanden gefommen zu fein. „Die unerläßlichen 
Gorderungen, welche er an jeden Schüler machte, der ihn befriedigen follte, 
waren: ein deutliches und ficheres Lefen, eine reguläre und gefällige Hand: 
fehrift, eine laute und fliegende Sprache, Wer gegen diefe Forderungen ver- 
ließ, wurde von Trozendorf getabelt, als ob er etwas Schandbares fich 
hätte zu Schulden kommen laſſen.“ Schleſ. Schulbote 1842, S. 33. 
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die deutliche Darftellung und die denfrichtige Anordnung, beide wieder 
fich verhaltend wie Aeußeres zu Innerem. Die Deutlichfeit der Darftel- 

lung befteht in ber Vermeidung alles Zweideutigen und Unbeflimmten, 
wie alles nicht wefentlich zur Sache Gehörigen, die benfrichtige Anord⸗ 
nung in folcher Reihenfolge ber Gedanken, wie fie natürlidy innerlich auf 
einander folgen. Was Unbeftimmtheit ift, kann man an $rauen erfah- 
ren, Die nicht fcharf denfen und das, was fie erzählen, fo darſtellen, daß 
ber an Unzweideutigkeit und Beftimmtheit Gemwöhnte meift nicht weiß, 
auf welchen Begriff fich die gebrauchten Fürwörter (er, fie ıc.) beziehen. 
Noch wichtiger ift, namentlich im Unterricht, die richtige Anordnung. 
Sie verräth zuerft den guten Kopf, dad Gegentheil den fchlechten. Die- 
fer wird in der Regel das Refultat des Nachdenfens, das Ergebniß einer 
Schlußreihe zuerft nennen, die Prämiffen entweder ganz übergehen oder 
ftümperhaft darftelen. Das darf aber nicht geftattet werden. Der Schü— 
ler muß durchaus dazu angehalten werben, eine Reihe von Gedanfen in 
ber ſach- und folgegemäßen Ordnung und in feiner andern aufzuftellen. 
‚Man dulde das Gegentheil durchaus nit! Sonft fommt Klarheit und 
Feftigfeit des Willens, Schärfe des Urtheild und Confequenz im Schlie- 
Ben nimmermehr zur Erfcheinung. — Summa: Wie man an dem Ge- 
fang den Vogel, fo erfennt man am Sprechen den Schüler. Ergo etc. 


4) Stehe nie ftill! 


Es ift nicht gemug, daß man an das Sprichwort: „Stillftand ift 
Rückgang“, denkt; man muß hinzufügen, was oben auseinander gefeßt 
wurde, daß man nur fo lange zur Bildung Anderer befähigt ift, als 
man an feiner eigenen Bildung fortarbeitet, und die Schule felbft, den 
Umgang mit Kindern und den Unterricht ald ein Hauptmittel zur Bil- 
dung betrachtet. Die Bildung ift nie und nirgends etwas Fertiges und 
Gemachtes, fondern ein Werdended und Lebendiges, das ohne Thätigfeit, 
Bewegung, Wahsthum gar nicht gedacht werden kann. Wenn e8 nun 
wahr ift, daß die Bildung Anderer vorzüglich in deren Erregung befteht, 
diefe Erregung ſelbſt aber von ber Selbftthätigfeit ded Erregenden ab- - 
hängt, fo geht daraus hervor, daß ein folcher Unterricht für den Lehrer 
felbft eine Schule der Selbftbildung im höchften Sinne des Wortes ge- 
nannt werden muß. Da nun der Lehrer einen großen Theil ded Tages 
mit Unterrichten zubringt, fo muß er es, ift fein Unterricht anders wirf- 
lich die "Erregung Anderer und dadurch Selbiterregung, in der eigenen 
Bildung leicht weiter bringen ald andere Menſchen *); wo nicht, fo wirb 
es auch wohl mit der Bildung, Die Andere von ihm empfangen, fchlecht 
beftellt fein. Arbeite darum ſtets an deiner Bildung, an der allgemeinen 
-ald Menſch und Bürger, an der befonderen ald Lehrer! Weiterfchreiten . 


[0 





*) „Wir fönnen nicht Mienfchen verebeln ober verderben, ohne uns mit ihnen zu 
verebeln oder zu verderben.” Rofette Niederer. 
Diefterweg'8 Wegweifer. 3. Aufl. 15 
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in Grtenntnifen m und Einfihten, Entwidelung bes Gefahls- befonders 
des refigiöfen Lebens, Erhöhung ber Thatfraft! Bon dem Erften und 
Letzten haben wir genug geredet; darum nur noch von dem Zweiten ei⸗ 
nige Worte. 

Die tieffte, unverſtegbarſte Quelle unermuͤdeten Strebens liegt in 
wahrer, ungeſchminkter, ich möchte ſagen — wenn man den Ausdruck 
nicht mißverſtehen will — natürlicher Religion 9%), d. h. in der Reli⸗ 
gioſität, welche das natürliche, unverlierbare, eingefleiſchte Eigenthum 
bed menſchlichen Herzens iſt. Sch nenne ſie natuͤrlich, um ſie von an» 
bern, namentlich von uneigentlichen oder künſtlichen religiöſſen Stimmun— 
gen zu unterſcheiden. Denn es iſt, ſelbſt unter Lehrern, nur zu ſehr 
Sitte geworden, die Religioſität des Menſchen in Wortformeln, Lehr⸗ 
ſätzen und äußeren Bekenntniſſen zu ſuchen, als beſtehe ſie in der ratio— 
nellen Anerkennung irgend einer Wahrheit und nicht vielmehr in der le— 
bendigen Richtung des Innerſten der Seele auf die göttlichen Dinge. 
Da dünkt ſich Mancher in ſeinem tollen Wahn ein religiöſer Menſch 
und Religionslehrer zu fein, wenn er ſich zu dem Inhalte einer Glau⸗ 
bensformel befennt, oder er fieht gar mit Verachtung auf einen Andern 
hinab, der, vermeintlich von der untrüglichen Lehrformel abweichend, Die 
Religiofität mehr oder eigentlich allein in dem Leben des Gemuͤths er- 
blift! In diefer Beziehung beherrfchen noch unendliche Vorurtheile Tau- 
fende von Menfchen, auch von Lehrern! Sch Habe Lehrer in der Schule 
beobachtet, die in dem’ Rufe religiöfer Rechtgläubigfeit ftanden, und in 
ihrer Schule wenig oder gar nichts von eigentlicher Religivfität gefun- 
ben; denn das Lernen des Katechismus und der Sprüche, das todte Be— 
fenntniß eines Symbolums, das ftarre Fefthalten am herkömmlichen 
Buchftabenglauben und das Meſſen Anderer nach dem Leiften eingd Ras 
techismus kann man Doch eher alles Andere als Religiofität ‚nennen. 
Und ‘ich habe Lehrer beobachtet, über Die das fcharfe Gerücht der. Hete— 
rodorie erging, und in deren Schulen wahrhaftige, lebendige Religiofität, 
nämlich Ehrfurcht vor dem GSottlichen und Heiligen, inniges Gefühl für 
9 „Ja, ſeltſam te e8 und gar belehrend für die, welche auf Die Stimme hören 
‚be Ratyr, wie diefe gleich auf Vollziehung dringt aller geheimnißvollen Wei: 
ungen in dem Menjchen: bewegt fie firh in ihrer Anmuth und Schönheit 
vor uns, fo thun wir ihre ohne Zagen die feurigften Liebeserflärungen, und 
die find immer nur die gefteigerte Menfchenliebe. Sch will ein guter Menſch 
werden, fagt der Knabe, dem die Abendlüfte den Duft der Wieſenblumen zu: 
wehen, ja, ich mill ein Held für Die Menjchheit werben, fagt ber Süngling, 
und fühlt das eigene Necht nur in Ihr angetaftet. — Gedenken Sie jeder 
Naturbewegung, ob fie nicht einen erhabenen Vorſatz der Selbſterziehung im 
unfchuldigen Menfchen hervorruft, und felbt gewöhnliche Lebensgefchäfte erhals 
ten ihren Reiz, ihre Energie durd fie. Der nächtlicge DBotenläufer durch: 
fehreitet unverzagt den einfamen Waldpfad um die Wette mit ber eilenden 

Luna und ftählt fein Ingenium in ihrem Zauberlicht. “ 
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pas Große ans Erhabene ind Tebendiged Streben nach dem Rechten und 
Gaten, gefunden. Das Gemüth des Menſchen iſt bie Wurzel der Reli- 
gioſttät, und wie überhaupt wahre Bildung nie ein fertiges, gemachtes 
Ding ift, fo muß.die Religiofität ſtets frifch und lebendig ans dem Her: 
zen des Menfchen entfpringen, oder fte ift gar nicht vorhanden. Sie in 
dem Bekenntniß todter Buchftaben fuchen, tft eine der größten Berirrun- 
gen, zu welchen bie Menfchen fich haben fortreißen laſſen. Gluͤcklich da⸗ 
bet Der Lehrer, dem die frifche Quelle religiöfer Gefühle und Gefinnun- 
gen wnaufhörfich fprubelt! Er erhält Dadurch die Weihe des Ingendbild⸗ 
nord. In dürren, heißen Stunden trinft er Stärfung dus dieſer Quelle, 
and wenn auch ihm das Loos befehieben fein follte, welches der alte Si- 
rach darftellt, indem er fagt: „Wer viel lehrt, muß viel leiden“, fo man- 
gelt es ihm nimmer an Beruhigung und Troft. Denn die feite Zuver- 


ficht an eine allwaltende Vorfehung, das Bewußtjein, das Gute nah | 


befter, gewiffenhafter Einficht gewollt zu haben, der Glaube an Die 
Wahrheit und den endlichen allgemeinen Steg berfelben, welcher verbuns 
ben. tft mit dem Glauben an die Menfchheit, welcher alle bedeutenden 
Männer der Gefchichte zu ihren Thaten ermuthigt und geftärft hat — 
diefes vereinigt macht den Menſchen zu einem Felſen, der nicht wanfet 
und weichet, ‚nicht ermübet in feinem Thun und treu erfunden wird un- 
geachtet aller Beichränfungen, welche das Amt ibm auflegt. Kinder er- 
jiehen, einige Kinder, eigene — es ift ein mühfantes, ſchwieriges, 
felten ganz nach Wunſch gelingenbes, folglich ein mit Schmerzen und 
‚Sorgen verbundenes Geſchäft. Das wiffen alle Eltern ohne Audnahme. . 
auf dem ganzen Erdenrimd; fle haben es erfahren, erlebt. Aber 
dad Geſchäft dauert nicht ewig; ed geht vorüber And nimmt nicht ganz 
in Anfpruh. Mit Danf gegen Gott fieht man die Kinder heranwachfen 
und man freuet fich, daß e8 ihrer Erziehung nicht weiter bedarf. Nicht 
um Vieles, vielleicht nicht um Alles möchte man wieder von vorn aft- 
fangen. — Nicht fo beim Lehrer. Er hat eine Maffe von Kindern zu 
erziehen — fremde Kinder, und ewig — Finder. Die fortrüdenden 
werden durch nachrüdende, bie abgehenben ‚durch neu eintretende erfeht. 
Er muß in jedem Jahre, vielleicht an jedem Tage von vorn anfangen — 
fein Leben hindurch. Was hält ihn dabei aufrecht, munter und frifch, 
vergnügt und getroft? Mancherlei läßt fich nennen — das befte, allein 
fiher Stich haltende, ganz ausreichende Mittel iſt — Die. Religion. Mit 
ihr hat auch ein Lehrer noch nicht Alles, aber doch das Beſte. Die Ue- 
berzengungen: Gott Ienft die menfchlichen Geſchicke im Allgemeinen und 
Befonderen — Gr weiſet Jedem bie Stätte feines Wirkens an — Er 
will, daß durch jeden Menfchen auf der Erde das Gute nach Kräften ge- 
fördert werde — bie Schule ift der Weinberg, in welchem der Lehrer er- 
ziehend und fegnend zu arbeiten berufen ift: Diefe und verwandte Sebanfen,*) 








*) 3.8. foldhe, deren der Nouveau manwel des écoles primaires ete., Paris 
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die dem Lehrer immer nahe find und lebendig vor Augen fchweben, er- 
halten fein Herz munter und. frifch und, felbft wenn Verfennung und 
Undanf fein Loos find, muthig und getroft, Ohne fie giebt es > Tier 

und gewiß feinen bleibend glüdlichen Schullehrer. 





1836, in dem Kapitel XLIX: écoles normales, aufftelt. Er zeigt: les 
_ fonctions de l'instituteur sont 1) importantes; 2) sublimes; 3) graves; 
4) penibles; 5) modestes; 6) elles portent en elles-m&ömes la plus 
douce des r&compenses, les plus pures jouissances du coeur. „Quand 
on aurait du dedain pour ces fonctions, on connaitrait bien mal les 
douceurs de ce commerce si intime avec l’enfance, avec les premieres 
manifestations de ses sentiments et de sa raison; le charme de cette 
influence si profonde, que l’instituteur exerce sur les affections, les 
pensdes de la jeunesse. Or, tel est l’attrait de toute cette atmosphere . 
intellectuelle et morale si fraiche, que rien au monde ne peut donner 
lidee de jonissances plus pures; que l’instituteur le moins enthousiaste 
en subit la magie, et que celui qui a recu de la nature ou de l’etude 
l'intelligence de sa haute mission, est, dans l’accomplissement de ses 
devoirs, le plus heureux des mortels. En effet, il ne repend que des 
bienfaits, et il sait bien, que si, dans ce monde, il ne recueille pas 
toutes les benedictions, - auxquelles son devouement peut avoir des 
droits, un monde meilleur lui tient compte de ses sacrifices.* — Noch 
finde hier ein Plägchen eine Stelle aus einem Buche, das wir fonft nicht weis 
ter zu berühren Gelegenheit haben werden: „Grundſaͤtze ber Erziehung, bes 
Unterrichts und ihrer Gefchichte nah Niemeyer und Ruhkopf. Heraus: 
gegeben vom Profeflor .Dr. Chr. Koch in Marburg. Mit einem Borworte 
von Dr. 8. F. Ch. Wagner, Profeffor in Marburg. Zweite Ausgabe. 
Marburg, Elwert, 1837," ©. 229: Refultat, A.: „Aus der Gefchichte des 
Schulwefens lernt man, daß es nie geachteter war, als in der Haffifch: hrift- 
lichen Zeit der alten Benedictiner (7). Warum? — Es ruhte auf dem Se- 
gen — nicht fowohl ihrer fleben Künfte, als ihrer drei Gelübde, deren Form 
zwar veraltet ift, deren Weſen aber ewig bie Bedingungen ber wahren Ach⸗ 
tung des Lehrerſtandes enthält. Deyn castitas ift nicht mehr abfolute Ehelo⸗ 
figfeit, fondern wahre Keufchheit oder jene Sittenreinheit, bie heutiges 
Tages mehr in als außerhalb des Samilienlebens eriftiven fann; pauper- 
tas iſt nicht mehr Schmutz und Nacktheit, fondern Genügſamkeit mit gänz» 
licher Entfernung von aller Geldſucht; obedientia nicht Sclaverei unter bes: 
potifche Launen, fondern befonnener Gehorfam gegen göttliche und menfchliche 
Geſetze überhaupt, und infonderheit gegen die Statuten des öffentlichen Unter: 
zichts, mit jener Demuth vor Gott, welche das befte Gelingen nicht ſich felber 
anmaßt, und jener Beicheidenheit vor Menfchen, welche ſich von Herrich:, 
Rang= und Titelwefen möglichft entfernt halt. — Alſo fann unnützes Möndh- 
thum mit feinen Heiligen und Reliquien in anderen. Formen immer ein- 
. mal wieberfehren, wenn auch das alte rein vergeflen wäre, und wodurch? — 
— — B.: Aus der Theorie der Erziehung und des Unterrichts lernt man, 
bag zwar der Flor der Schulen auf der öfonomifch = politifchen Sorgfalt ber 
Höchften Negierung beruhe; daß jedoch auch der Einzelne, welcher die Kunft 
der Menfchenbildung mit eines Tugend ausübt, die Feine Theorie und Beleh⸗ 
rung (im Terte ſteht Belohnung) erſetzt, eine veiche Belohnung in dem Be: 


: 
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Darum ftrebe der Lehrer nach immer größerer Vollendung feiner 
Bildung, und das Fundament berfelben fei wahre Religiofität in dem 
- feftgeftellten Sinne, Es thut nichts, daß man biefe nicht, wie Kenntniſſe 
und Fertigkeiten, an den Tag legen und zur Schau Hinftellen kann. 
Darım Fann man ihr Dafein auch nicht an Aeußerlichfeiten irgend einer. 
Art erfennen; Das einzig fichere Kennzeichen ihres Wohnſitzes in Andern 
ift ein tugendhaftes Leben, „An ihren Früchten ſollt ihr fie erfennen!“ 


Die Idee, welcher der Lehrer lebt, ift die Förderung des Sittlichen 
in dem Menfchengefchlechte. Ihr widmet er fich mit ganzer Seele, fie 
befigt ihn und hat ihn. Sie fiht nicht in feinem Kopfe wie ein erfon- 
nener Grundfag, fondern fte ift in ihm Fleiſch geworben. Er bat fie 
nicht, fondern er wird (von ihr) gehabt. Es gehört zu feinem Gharaf- 
ter, Lehrer zu fein; er könnte nichts Anderes fo fein, mie er Lehrer ift. 
Das Lehren ift fein Leben geworden, feine Nahrung; er geht in ihm 
auf. Was Wunder, daß fich unter feinen Händen das Lehrgefchäft ge- 
ftaltet zu eitter freien Kunft, und daß er allen feinen Schülern die Gig- 
natur feines Geiftes aufdrückt! Wie er fein Glüd findet im Lehren, fo 
find Die glüdlich zu preifen, Die von ihm lernen, 


Zu folder genialen PVirtuofität bringen ed nur die gebornen Lehrer 
unter den glücklichſten, ſeltenſten Umſtänden. Von uns andern erwartet 
man wenigſtens, daß wir, was wir find und wollen, mit und aus Cha- 
-rakter find und wollen, eine Mahnung, der wir hoffentlich entfprechen, 
zu unferm eigenen Heil und zum Wohl Derer, die und anvertraut find. 
Sn feinem Sch muß er dem Schüler fpiegeln — nicht bloß das anfchauliche 
Erkennen, fondern auch das begriffmäßige Denfen, dann den Geift. der 
Schulgemeinfchaft, die Unterordnung der Berfönlichfeit. unter objective 
Allgemeine Zwede, kurz den gereiften, erzogenen — wenn. nicht vollen- 
deten — doch nach Vollendung ftrebenden Menſchen. Die wichtigfte Er- 
fcheinung in der Schule, der Iehrreichfte Gegenftand der Anfchauung, das 
lebendigfte Beifpiel ift für den Schüler ber Lehrer felbft.. Er ift die per- 
fonifteirte Lehrmethobe, das Unterrichts » und Erziehungsprincip felbft. 
Seine Perfönlichkeit giebt ihm. Anfehen, Macht, Einfluß, Kraft. Ueberall 
ift Die Schule gerade fo viel werth als ber Lehrer, und wenn man jene 
gefehen, fo hat man dieſen genauer und gründlicher Fennen gelernt, als 


— — 





wußtfein findet, daß der durch Sorglufigfeit des Volkes und bes Staates ver: 
wilderte Weinftod ber Erziehung nie ohne füße, ohne eigenthümliche Früchte 
bleiben kann. Des Schulmannes ganze Kunft beruht indefien auf ber Me⸗ 
thode zu gewöhnen und zu üben. — Wenn aber Beides glüden fol, 
fo muß Liebe zur Jugend und zur Erkenntniß ihrer Kenutniffe als innere, 
und das alte ora et labora als äußere Bebingung hinzufummen. ' 

Sn wen ift alfo eine gute Erziehung nichts als eine gute Gewohnheit? 
In wen etwas mehr, eine Kunft? eine Wiffenfchaft? eine Tugend? In mem 
und von wem eine Gabe, eine Gnade, ein Segen?“ 
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es durch bie umſtändlichſte Beſchreibung möglich wäre. „Zeige mir beine 
Schuͤler, Damit ich dich fehe!“ 


5), Habe Freude an ber Entwidelung oder Bewegunge 
D fürdid; 2) für deine Schüler! 


Für bich: a) an. ken körperlichen, b) am ber geifligen Bewegung, 
Ohne Börperliche Bewegung und hie dadurch entftehende Entfaltung, 
Kräftigung u. ſ. w. gerathen Die Organe bed Leibes in Unthätigfeit, 
ihre Functionen ftoden, ein, gefundes, friſches Dafein wird zur Unmögs 
lichkei. Das if, Har wie Die Sonne. Unfer Sag heißt: Habe Freude 
an ber Bewegung, d. b. an der Bewegung felbft, als folder; er 
heißt wicht: Habe Freude harüber, daß dich die Bewegung da und ba 
bin bringt, freue dich ihrer als eines Mittels, fondern freue Did 
ihrer — zuerſt der körperlichen — ſelbſt. Wie machen es die natur⸗ 
fräftigen, gefunden Kinder? Sie fpielen — und warum? Um zu fpie- 
len. Sie laufen, ringen, Hettern, ffhwimmen — warum? Weil fie an 
biefen Webungen ihre Freude haben, Diefes ift bad Rechte. Werbe ein 
Kind! 


Noch eine Frage zur Erläuterung: Welcher Reifende (das befte Rei— 
fen ift das Fußreiſen) hat den höchften Gewinn vom Reifen, den größ- 
ten Genuß im Augenblide, die nachhaltigfte Wirfung? Gtwa. derjenige, 
welcher reifet, um anzufommen, ber nur das Ziel im Auge hat, oder 
berjenige, welcher reifet, um zu reifen, welcher an dem Reifen felbft, 
d. b. an ber frifchen, angreifenden, ftärfenden Bewegung felbft feine 
Freude hat? Das ift für den Erfahrenen und Verftäudigen feine Frage, 
es. ift ein unumftößlicher Sat. Wandere! „Sede Straße führt an’ 
End der Welt.“ 

Ganz. Daffelbe gilt von der geiftigen Bewegung. Habe Freude an 
ihr, abgefehen von dem Ziele, unbefümmert um daffelbe! Wie e8 ganz 
fhön und gut ift, wenn man an einem erfreulichen Ziele anfommt, fa 

braucht man ein folches nur da gar nicht im Auge zu haben, wo jeine 
Erreichung gewiß ift, wenn man fich nur geiftig entwidelt und bewegt. 
Man muß nur an der geiftigen Bewegung feine Freude haben; ja ohne 
fie erreiht man nicht einmal ein Ziel. Die Humaniften verlangen, man 
jole die Wiflenfchaften um ihrer felbft, nicht um irgend eined Nutzens 
oder äußerer Zwecke willen, treiben, und fie haben vollfommen Recht. 
„Wer Die Göttin freit, fuche in ihr nicht dad Weib.” Wahre Er- 


fenntniß wird nur dem, der fie mit reinem Herzen fucht, der fie um ihrer 
felbft willen fucht. „Die reines Herzens find, werben Gott ſchauen.“ 


Wenn du, mein 2efer, dieſen Sägen beiftinnmft, fo rathe ich dir 
Doch, dich vorzufehen und zu bedenfen, was du damit einräumeft. Du 
erflärft dich nämlich dadurch nicht bloß gegen die banaujifchen Nüslich- 
feitöfrämer, jonbern Du legft Dadurch, daß du freie Bewegung und Ent: 
faltung willft, ein unbebingted 3 Vertrauen: zur: menſchlichen Natur an den 
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Tag. Du bekennſt dich zu der Ueberzeugung, daß das Wahre, Gute 
und Rechte auf dem Wege freier Bewegung der menſchlichen Kräfte ges 
funden werde, und mit dieſer Bejahung oder Pofition fprichft du bie 
Berwerfung ihrer Negation aus, nämlich du verwirfft bie Feſtſtellung 
beſtimmter Zielpunkte, wohin chwa die Bewegung der Menſchheit gerich⸗ 
tet werden ſollte, bu verwirfſt das Princip bes Stationären oder Sta— 
bilen, und erflärft dich für Die Fortbewegung und Entwickelung alles 
Menſchlichen. Die Wahrheit iſt eine nie fertige, ſondern eine ewig mehr 
und mehr aus der Menſchheit heraus-zu-gebärende, offenbar-zu⸗- ma— 
chende. Die Entwickelung der Wahrheit iſt ein ewiger Proceß des Wer— 
dens. Das Denken äußerer Dinge richtet ſich nach der Natur dieſer 
Dinge. Die Einrichtungen der Menſchen ſollen ſich richten nach der Nar 
tur und den Bedürfniffen der Menfchen. Der Menſch hat das Bebürf- 
niß des Denkens, des freien Denkens. Unfrei denfen, heißt: nicht Denfen. 
Diefed find Gonfequenzen jened Vertrauens zur Menfchennatur. Mit 
ihm befennft du dich zu dem Grundfage unbedingter Denffreiheit und zu 
. allen ihren Folgen, verwirfft damit jedivede Berechtigung zu Vorausſe— 
bumgen irgend einer Art, und übft für dich das Recht freier Forfchung 
auf allen Gebieten des Denkens, ja verlangft für dich und folglidy für 
jeden Andern die Ausübung Diefes Rechtes als eined unveräußerlichen 
Beſitzthums. Diefe Gonfequenzen find vom fchwerften Gewicht, bedenfe 
dich wohl! Ich will dir nichta aufreden. Als dein aufrichtiger Freund 
bitte ich Dich Daher: Folge der an der Spitze dieſes Abſchnitts ſtehenden 
Aufforderung nicht eher, bis du Dich durch längeres Nachdenken von ih- 

rer Bebeutung und ihren Gonfequenzen überzeugt haft! Denn Conſe- 
quenz ift ber Charakter richtigen Denkens. 

Befteht mein Sag deine Prüfung, nun fo wirft du ihn nicht bloß 
bei dir, fondern auch bei. deinen Schülern anwenden; es kann nicht an— 
ber kommen. Was man fich felbft erlaubt, erlaubt man auch Andern. 
In geiftigen Dingen eriftiren feine Privilegien; vielmehr liebt man hier 
Steichheit und — nach dem Sinne unferes Satzes — Freiheit: unbe- 
gränztes, fohranfenlofes Denken und Forfchen. Wer dem menfchlichen 
Denten Gränzen zieht *), beftimmen will: bis hieher, aber nicht weiter; 
innerhalb dieſer Schranfen freie Bewegung, aber nicht jenfeits Derfelben, 
und wie Die Verfuche, den menfchlichen Geift zu Fechten, heißen mögen 
— ber ift ein Geguer unſeres Grundſatzes (in der Regel wird er unſer 

. ndtreie Unterſuchung jedes möglichen Objects bes Nachbenfens, nach jeber moͤg⸗ 
lichen Richtung hin und in’s Unbegrängte hinaus, ift ohne Zweifel ein Men- 
ſchenrecht. Niemand darf feine Wahl, feine Richtung, feine Gränzen beſtim⸗ 
men, als er ſelbſt.“ — „Es iſt Beſtimmung feiner Vernunft, feine abſolute 
Gränge anzuerfennen; und badurch wird fie erit Dernunft, und er dadurch 
erfi ein vernünftiges, freies, ſelbſtſtändiges Werfen.“ 

„Ein Vertrag, durch welchen er eine ſolche Gränge fette, hieße zwar 
nicht unmittelbar fo viel, als: ich will ein Thier fein, aber fo viel hieße er: 
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perfönlicher Feind fein — was ihn charakterifirt). Wer fich zu 
ihm frei und fröhlich befennt (nichts ift wohlthuender als das Vertrauen 
zur Wahrheit und Menfchennatur!), liebt nicht bloß das leibliche Tum⸗ 
meln der Kinder, fondern ihre geiftige Bewegung, ihre innere Entfaltung, 
ihr Suchen des Wahren. Es wirb ihnen fchon zu gut fommen, e8 muß 
herrliche Früchte für fie tragen; im freien, intereffelofen, Darum geiftig 
freudigen Denfen finden fie das Wahre, werden immer mehr für das 
Wahre gewonnen, entwideln fich zu Menfchen, „in welchen fein Falſch ift.“ 

Der Geifteöfnecht erfchriet vor diefen Sägen. Ihm wird grün und 
gelb vor den Augen, wenn er von freien Forfehungen, ſchrankenloſem 
Denfen hört. Eine bodenloſe Unendlichkeit thut fich vor ihm auf, ber 
Boden wanft unter feinen Füßen und er fürchtet das Hinabftürzen in 
ben Abgrund. Ganz natürlih. Denn er figt auf einem fünftlich aufges 
“ richteten Gebäude, beffen Kortbeftand gefährdet ift, fobald man einen 
Stein aus dem Fundament herausnimmt. Gewöhnt an die Kerferluft, 
vergeht ihm ber Athem, fo wie er der frifchen Gebirgsluft ausgefegt 
wird, und er fehnt fich zurüd nach den gewohnten Räumen. Hier fühlt 
er ſich heimifch und wohl, und dieſes Wohlfein erflärt er für einen Bes 
weis ber Richtigkeit feiner Anfichten! Hingeſtellt unter Gottes freien 
Himmel hätte er feine eigenen Kräfte. gebrauchen, Schwierigfeiten aller 
Art überwinden müffen, um die Herrlichfeiten des Alpenlandes zu genie- 
- Ben. Aber an den Gebraud) eigener Kräfte ift er nicht gewöhnt, von 
Jugend auf haben Andere für ihn gedacht oder auch nicht gedacht, An⸗ 

dere haben ihm die fertige Weisheit in zugerichteten „Fragen und Ant« 
worten“ eingegeben, er hat fie fich gläubig angeeignet und er hat von 
feinen Bormündern fo viel von der Abfcheulichkeit des eigenen Denkens 
gehört, daß er lebendlänglich einen horror dagegen verfpürt. Als Ziel 
des Lebens hat er die Ruhe, die Zufriedenheit ꝛc. fchildern hören. Warum . 
follte er nun nicht das Heilfame des Kerkers empfinden, da er fich darin 
jo wohl fühlt? — — — 

Sp wird dad Junge des Ehdelhirfches, gleich nach der Geburt ein⸗ 
gefangen und gezähmt, ein Hausthier, es frißt aus ber Hand feiner Ge— 
bieterin und ledet fie dankbar. Ihm ift wohl in feiner Umzäunung und 
ed verlangt nicht nad) Dem freien Walde, den es nicht kennt — nicht 
nach ben Gefahren und Kämpfen, denen ed nicht entgehen würde. Was 
ed ‚nicht geworden, was ed aber hätte werben können, erfennt man, 
wenn man es neben ein Thier bed freien Waldes hinftellt; und was an 
dem gefangenen Thiere gefhehen, erfennt man dann, wenn man fieht, 


— u. 


. ih will nur bis zu einem gewiffen Punfte, ein vernünftiges Wefen, ſobald idy 
aber bei ihm angefummen fein werde, ein unvernünftiges Thier fein.“ 

Zurücforderung ber Denkfreiheit von den Fürften Europens, bie fie 

bisher unterbrüdten. Eine Rede (von Fichte!). Heliopolis, im 

feßten Jahre der alten Finſterniß. (Ohne Jahreszahl!) ©. 57 f. 
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wie fi ein freies Thier des Waldes geberbet, wenn man ed einfperrt. 
Mitleid den Gefangenen! Aber wehe ben Kerfermeiftern! Willſt du ein 
folcher fein oder werden oder bleiben? *) 


Zuſatz. Die bisherigen Merkmale der Didaktik der modernen Schule erfchöpfen, . 
fo weitläuftig ihre Darftelung auch geworden, ben reichen und vielfeitigen Gegenftand 
zwar nicht; aber die Natur, das Weſen der neueren Unterrichtsweife, Fann feinem Les 
fer verborgen geblieben fein. Wir wollen es hier noch mit einem charafteriftifchen 
Morte bezeichnen: die Methode ber neuen Schule ift burchweg rational. #*) Diefes 
wird Ear, wenn man ihren Gegenſatz hinzudenkt: die bogmatifche Methode. Diefe 
— bie Lehrweife der alten Schule (mande Schule von 1843 iſt eine alte, ihr Cha⸗ 
rafter vielleicht fo alt wie das beutfche Reich, fle Fönnte ihr taufendjähriges Iubiläum 
feiern) — betrachtet den Lehrſtoff als fertig, gegeben, ex ift Darum dem Lernenden 
vorzulegen, von bemfelben auf Treu und Glauben anzunehmen, hauptfächlich mit bem 
Gedächtniß u. f. w. Die Lehrweife der neuen Schule hat es überall zuoberft mit 
bem Berflande zu thun, ber Schüler foll Alles verftehen und begreifen, nichts Unbes 
griffenes lernen, fie ift rational. Als ſolche Hat fie e8 aber, wie gezeigt wurden, nicht 
bloß mit dem Berftande, fonbern mit bem ganzen Menfchen zu thun, mit Kopf und 
Herz, Geiſt und Gemüth, Gefühl und Willen, ja das Unterrichtsprincip prätenbirt, 
allſeitiges Erziehungsprincip zu fein. Ä 

Der Rutivnalismus, von dem wir hier reben, ift begreiflicher Weiſe nicht ber 
Nationalismus als Syſtem, fondern als Methode. Jener ift aber biefer fehr nahe 
verwandt, fie verhalten fich zu einander wie Inhalt und Form. Naturgemäß wirb 
baher jener auch nach der rationalen Methode behandelt... Möglicher Weife aber kann 
er auch, wie jedes fertige Wiſſen, dogmatiſch vorgetragen werden, und e8 gefchicht - 
anf Kathebern und Kanzeln noch alle Tage. Der Supranaturalismus wählt fi aus. 
guten Gründen die bogmatifche Lehrweiſe. Man kann es verfuchen und bat es ver: 
fucht, dieſes Syſtem rationaliſtiſch ober fpeculativ- bialectifch zu behandeln. Aber man 


— 
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*) Einige Saͤtze yon Fichte (): 

1. „Meine Willkür ändert ſich nothwendig, fo wie meine Einfichten ab- 
und zunehmen, Das Berfprechen, fie nicht zu ändern, wäre ein Verſprechen, 
feine Einſichten nicht zu vermehren und zu vervolllommnen. Ein ſolches Ver⸗ 
fprecheu barf Fein Menfch geben. Jeder hat die Pflicht, mithin auch das un: 
veräußerliche Recht, in's Unendliche an feiner Bervolllommnung zu arbei- 
ten und feinen beiten Einfichten jedes Mal zu folgen.“ 

2. „Wer feinen Verſtand frei macht, wird in Kurzem auch feinen Wil- 
len befreien.“ ' 

*) Die Unterrichtsweife ber modernen Schule iſt noch in anderer Beziehung die 

rationale. Der Lehrer der neuen Zeit fucht das Mefen ber menfchlichen 
Seele, ihre Entwicdelungsgefege und bie Wirkungen, „welche durch den Unter- 
richt im ihre herunrgebracht werben, zu begreifen. In feinem Kopfe ift es ra⸗ 
tional. Natürlich will er feinem Schüler dieſelbe Beſchaffenheit geben; darum 
leitet er ihn zum Begreifen alles deſſen an, was von ihm begriffen ˖ werden 
kann. In dieſem mehrfachen Sinne iſt die Methode der modernen Schule die 
rationale. (Man ſtudire Beneke und deſſen Ausleger: Dreßler!) Welche 
Wirkungen fle hervorbringt, erfährt der, welcher aus einer Schule der alten 
Art in eine der neueren Art hineintritt. Wer das nicht erfahren hat, muß 
ſich befcheiden, von der Sache nichts zu verftchen, und — fchweigen. 
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weiß, mit welchen Eriolg! Nach dem Charakter der neuen Schule legt flo einen ent⸗ 
ſchiedenen Werth auf bie Gegenflände, die fi rein rational behandeln laflen: bie 
mathematifchen. Das Rechnen ifk die elementarfte Diseiplin der neuen Schule. 
Ihre Methode ift Die genetifchshenriflifche. Demnächft werden die Stoffe, welche ge- 
geben find, wie bie Naturgegenflände und die Sprache, rational behanbelt — anfchau- 
liy=begriffmäßige, analytifch=inductive Methode, Gefchichte und Religivn, letztere in 
fo weit fie Hiftorifch ift, werden dDogmatifch vorgetragen. Natürlich fucht Die neue 
Schule auch ihnen mit dem Berftande beizufaommen. 

Wie fehr die Richtung berfelben mit dem Princip bes modernen Lebens überein- 
flimmt, Haben wir oben jchun angedeutet. Darin liegt Die Zeitgemäßheit und die 
Bürgihaft der Dauer bes Principe der modernen Schule. Sonft dürfte man, beim 
Anbli feiner zahllofen Feinde (b. 5. Gegner par principe, nicht aus böfer Luft), 
wohl für feine Sorteriftenz beforgt fein. Alles Hierarchifche, Bevormundende, Despos 
tiiche, DBernunftwidrige, Stabile u. f. w. ift der Gegenfaß des modernen Unterrichts: 
princips. Dagegen fraternifirt und fympathifirt es mit Allem, was fich bewegt, fich 
eniwicelt, veränbert, fortbildet, lebt. Es ift das Princip des Fortſchritts. Wir könn⸗ 
ten es das geographifch = europäifche oder amerikanifche, Das Gegentheit (die 
dogmatiſche Methode) das aſiatiſche Princip nennen. *) 


— — — 
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*) Namengebung iſt nicht übel, wenn die Namen Sachen und Richtungen bezeich⸗ 
nen. In dieſem Unterhaus der Noten ſtehe daher beiſpielweiſe Die Bezeich— 
nung einer gewiſſen Methode oder Richtung, die der ungenannte Verfaſſer 
wahrgenommen. haben will. 

„Borfagen und nachſprechen lafien, das ift Die wahre Heilsmethode, 
bie una erft neulich von einem femi= ober quafisanonymen Pädagogen fehr 
warm empfohlen worden if, Sie bildet angeblich das „Glanbens vermö— 
gen”, eine nagelneue, aber für unfere Zeit höchſt praftifche Seelenfraft, in 
der jedenfalls das Denkvermögen, das ohnehin nur unbequem ift, aufgehen 
fann:; Man Hat bie neue Glaubensmethode die afroamatifche zu nennen 
beliebt, und von ihr gerühmt, fie werbe den Uebeln, welche die fufratifche 
erzeugt, Fräftig begegnen. Sch würde fle auf dem Territorio der Volks⸗ 
ſchule lieber die morganatifche nennen, weil fie ber Dernunft nur zur 
linken Hand angetraut iſt; ober bie phlegmatifche, weil fle fich vortrefflich 
eignet, - verfieht flch immer, in der Volksſchule vorherrſchend, oder allein 
angewandt, Träumer und Schlafmüpen- zu bilden; ober die allövpathifche, 
weil ſie glambt, je größere Flaſchen fie: eingießt, deſto eher ſei die Geſundheit 
erfäuft; oder die-ariftofratifche, weil mit ihr gute Knechte zu bilden find, 
ober bie pneumatiſche, weil Das ganze Gerede in den: Wind geht; oder bie 
ftatiftifche, weil fle zeigt, wie fange muntere Kinder in einer gleichen Stel: 
Yung ruhig zu verhasren im Stande find; ober endlich die ſpermatiſche, 
nicht weil fie erzeugend wirkt, ſondern weil ber Lehrer, welcher fich ihrer bes 
dient, das. Unvermögen befigt, feine. Weisheit an_fich- zu halten. 

Die Glaubensmethode allein wird aben nicht - immer ausreichen; wir 
bedürfen Daher vor Allen paſſender Lehrer. Gin. Mann, weicher benft, iſt ein 
gefährliches. Subjert in der Schulſtube. Wir müſſen Lehrer: haben, die bloß 
glauben ;. weiter büzfen fie unten keinen Umſtänden etwas können. Was brüber 
ift, ift vom Uebel. Ich Hofe, ſie werden fich- finden, Man wird: Dabei freilich 
zuerft Das Augenmerk auf die. Seminare zu tichten,. und fie mit Männern zu 
verſehen haben, die fi von Pädagogik unbefledt erhalten.“ 

Echlefifche Chronik im. Jahr 1842. 


N 











DI. 

Wunderbax it es daher unb ohne Kenntniß ker Menſchen nicht zu begreifen, daß 
es in bie Schulen ber Hieraxchie, bes flarren Dogmatisnus: und bed Deapotismus 
Eingang gefunden. Die Leiter diefer Syſteme wusten wahrfiheinlich nicht, was fie 
thaten; ber Feind, ben fie in's Lamb riefen, man ihnen nach feiner ganzen Gefoͤhr⸗ 
lichkeit nicht bekannt. Nach gerade aber ſpüren fie ſeine Wirlungen an. ben Immer 
ſichtbarer hervortretenden — an ben Richtungan bes Volkes nicht nur, ſondern 
auch an denen ber Lehrar. Es iſt natürlich, da das Princip, dem dieſe huldigen, 
ſich auch an ihnen ſelbſt bewähre. „Sein oder Nicht-Sein iſt auch Hier bie 
Frage.” Nicht⸗Sein; nun bean zurück in ben alten, ‚Mechanismus, Schlendrianiss 
mus *), das Stock⸗ und Zopfregiment de& vorigen Jahrhunderts vor 1770,. und, ger 
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9 „Wären, ſeit dem Jahr 1816, nicht ſo viele Reactionen Mm unferm öffentlichen 
Leben Lich ſpreche natürlich von dem’ Volke, deſſen Zunge ich rebe) eingetre⸗ 
ten; märe bie heilige guoße Idee bes unfterblichen P.aſtalozzie, wie fle ge: 
Ionnt hätte, in’s Leben eingegangen und Durchgebvungen ; wären bie Anregun—⸗ 

en, weiche Fichte *) durch bie Kraft feine® gewaltigen MWintes biefor Idee 
zu Theil werben ließ, beherzigt worben; wäre bentfches Baterland: und: beute 
ſche Volkserziehung allen, denen dieſe Gegenſtaͤnde große Dinge waren, als 
ihnen Napoleon's Mefiev an ber Kehle ſaß, biefe großen Dinge geblichen, 
auch als fie ihee Kehle von jenem Meffer nicht: mehr jucken fühlten, fo wäre 
vielleicht eine Partie deutſcher Dummheit weniger in ber: Welti Indeß bus 
hat nichts zu fagen: weniger oder mehr; nur machen foller wir hinfürs (feine 
Dummheiten mehr? das wirb fu gefchwind aus uns nicht herauskommen) — 
aber Feine Dummheit mehr, nicht fördern und erzeugen in den Köpfen, aus 
Baufkeit, Dummheit; weber-bie Politik, noch die Religion, noch die Erziehung. 
Peſtalozzis Erziehungs = und Bildungsmethobe Hat: ihre Hauptgegner 
tn: ben: Ueberliefevern pofitiwer. Gelehrſambeit gefunden, weil bie gefchichtlichen 
GErkenntniſſe fich allevdinge nicht ala ein Reſultat aus dem Menſchen ſelbſt 
ommender Anſchauungen fabriziren laften ; aber, beobachtete man nur von früh 
anf Bei Entwicelung des Geiftigen im Kinde überhaupt! ein durchgaͤngig rar 
tionelles Berfahren, ließe: man fi Die Muͤhe nicht verdrießen, es auck Bei 
Gedaͤchtnißwiſſenſchaften, nachdem man ihm bie Thatſache gegeben (much bie 
reine Anſchauungswiſſenſchaft geht ja von. gewiffen Grundſaͤtzen aus, bie fich 
ohne Beweis einleuchtend machen Tafien), ben: Zufammenhang, bie Goibenz 
finden zu laſſen, Feine Kınntniß ſchlechthin als. ein: Was? ſondern ſtets ala 
oin Wie, Woher und Wohin? ale Thatbeftand, Grund: und: Folgerung:, bite 
curxendo, in Sokratiſcher Fragerörterung mitzutheilen, jo würbe nic! zwar 
vorzeitig, mechanifch, im Uebermaaße, die, Iugend. mit: vielerlei —— 
erfüllt werben, bie fie ſchlecht verdaut oder: durch. die Rippen ſchwitzt:, für 
würde ‚nicht. vom: Bernen tobt, mid’ und dumm werden; fie wärde nicht dee 
höhere Bildung als einen: duͤrren abgejhloffenen Kreis herfümmlichen Lehrſaͤtze 
anſehen und: lediglich nach dem praftifchen Nuten berechnen lernen, um, wenn 
fie nun ber Univerfität zugeſchult wird, mit ihrer uniformen Dreſſur fe: bald 
als möglich zu Stande zu fommen; aber fle würde das Lernen als ihr fchlecht- 
hin zuftehende, ihrem innerflen Gefühl: und Bebürfniß entiprechende Nahrung 
begreifen, fie würde, aus Leben, felbft Leben in. fich entzündet fühlen, und gar 
nichb mehr fragen: wie weit ift das Gebiet ober wie enge? bis wohin muß 
ich noch laufen, um fertig zu werben? fondern einfach das Zunehmen in ber 

















*) In den Reden an bie beutfche Nation. 
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ſchwinde Schuſter und Schneider, Unterofficiere und Bebienten als Schulhalter ange⸗ 
ſtellt m. ſ. w. Sein; nun denn auch redlich und offen beigeſtimmt, unbedingt, ganz, 
nicht halb Ja Halb Nein, und willig alle Zolgen bes neuen Principe übernommen, 
und den Swiefpalt, ben es nicht bloß unter den freitenben Parteien, fondern auch in 
den Gemüthern bes Lehrer felbft anrichtet, in, Harmonie und Zufriedenheit umgefchaf: 
fen! Wer — um nur Eines anzudenten — Andere zur Selbſtentwickelung und zu 
freier Thaͤtigkeit beſtimmen will und fol, will fich natürlich auch felbft fort und fort 
entwickeln und frei thätig fein. Wo find die Mittel Dazu? — Doch genug; aber wir 
empfehlen dem denkenden Lefer bie DBerfolgung ber Gonfequenzen bes Principe ber 
neuen Schule; es wird ihm mandes Räthfel ber Zeit auffchließen, manche Erſchei⸗ 
nung erklären, auch wird er gerecht werben, indem er Gtreitigfeiten auf ben Feldern 
der Pädagogik und auf verwandten, nicht aus ber böfen Luft der Streitenden, fundern 
aus der Conſequenz entgegengeſetzter Principien ableiten lernt. Doch Punctum. — 

Nachdem wir nun, wie wir glauben, die Hauptregeln eines geiftbildenden Unter: 
richts, nach dem Standpunkte ber bidaftifchen Einficht ber Gegenwart, aufgeftellt ha⸗ 
ben, drängt fi) uns noch eine Bemerkung auf, die wir nicht zurückhalten können. 
Werden fie ben, der fie erkennt, zu einem tüchtigen Lehrer flempeln, ift bie Erfennt- 
niß ihrer Wahrheit hinreichend? Antwort: Nein; denn zum Erkennen muß das Thun 
Hinzufommen, zur Theorie die Praxis. Man bat an ihnen nur ein NRegulativ, eine 
Norm, einen Maapftab, Prineipien, ober wie man will. Aber auch fie ſelbſt — und 
das wollten wir eigentlich fagen — Fönnen unendlich mißverflanden, mißbraucht wer: 
ben. Man benfe nur an die Grundfäge des modernen Unterrichts: Der Schüler ſoll 
Alles mit Bewußtfein vollziehen — Alles verfichen, was.er lernt — überall zur 
Selbftihätigkeit erwedt — feine Borftellungen in Flaren Worten darzulegen angeleitet 
werden u. f. wm. Aber: if das Erfte möglich und, wenn möglih, gut? was. heißt 
„verſtehen“? giebt es nicht verfchiedene Grabe bes Derfichens? welcher ift gemeint? 
foll der Schüler nicht mehr in flillee Sammlung die Gegenflände auffafien? foll er 
über Alles fih äußern? u. f. w. Diefe Fragen müflen Iedem einfallen; benn auch 
fie haben ihre Wahrheit... Ja, man fann bie richtigften Grunbfäße fo ausdehnen und 
mißbrauden, daß lauter Extreme und Fehlgriffe entſtehen. Man fagt daher: man 
muß fie mit einem Körnlein Salz (cum grano salis) verftehen und anwenden; d. h.: 
bie theoretifchen Grundfäße allein thun es nicht, die lebendige Auffaflung ber Men- 
fihennatur, die Erfahrung, der yäbagugifch = bibaktifche Takt muß hinzukommen. Das 
verfteht fich nicht nur, fondern verdient auch hier noch ausbrüdlich erklärt zu werben. 
Niemand wird aber darum der wahren Theorie ihren Werth abfprechen, weil es wahr 
it, daß fie allein den Menfchen nicht zum tüchtigen Erzieher und Lehrer macht. Er- 
fahrung und Nachdenken, Praris und Theorie, Naturgabe und beabfichtigte Bildung 
in gegenfeitigem Berein bilden den Erzieher und Lehrer. Zu Allen, was bem Men- 
fhen gelingen foll, muß er die Naturanlage mitbringen; ohne allgemeine Bildung . 
wird feiner ein Pädagog ; aber auch nicht ohne Nachdenfen und Bewußtfein über fein 
Thun. Alles diefes muß man zufammenfafien, fowohl barum, um den Werth ber 
Theorie, ber Geſetze und Regeln, nicht zu uherſchühen, als auch deßwegen, um den 
Werth der Theorie nicht zu überſehen. 








Weisheit als Function ihres eigenſten Ichs und alſo als auf's Leben dauernde, 
nie ein Ende nehmende Beſchaͤftigung von ſelbſt erfaſſen.“ 
Director Weber in Mager's Nevüe, 1843, Juliheft ©. 4. 
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Zweiter Theil. 
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Das Beſondere. 


T. 
Anſchauungs : und Sprechübungen. 


Nachdem Baſedow und v. Rochow im letzten Drittel des vorigen 
Jahrhunderts den traurigen Zuſtand des Volkes in Betreff der geiſtigen 
Entwickelung feſt in's Auge ‚gefaßt und als Miturſache deſſelben bie 
ſchlechte Beſchaffenheit der Volksſchulen erkannt hatten, richteten dieſe 
hochverdienten Männer ihr Augenmerk auf die Mittel, jenem betruͤbten 
Zuſtande, der, wie begreiflich, ſeine traurigen Folgen nach allen Seiten 
hin erſtreckte, ein Ende zu machen. Rochow legte ſich die Frage vor: 
woher rührt es, daß die Landleute den Quackſalbern, Winfelabvofa- 
ten und anderen Taugenichtſen fo häufig in die Hände fallen und durch 
fie zu Grund gerichtet werden? woher fommt es, daß ſte oft gegen bie 
beften Rathichläge nur taube Ohren haben, die wohlgemeinten Abſichten 
ihrer Vorgeſetzten nicht begreifen, und fich durch falſche Maßregeln in's 
Verderben ftürzen? woher ber Glaube an übernatürlichen Einfluß, an 
Sefpenfter und Kobolde und der Aberglaube überhaupt? — Die Ant— 
wort auf biefe ragen, welche gewiß jeden Menfchenfreund, nur in ver- 
Anderter. Farbe und Richtung, nach der jebesmaligen Lage feiner Zeit, - 
beſchäftigt haben, und die Pöfung des Räthſels, das ſich aus der Selbft- 
liebe, dem Erhaltungstrieb und dem in jedem Herzen wohnenden Wunz - 
jche nach Verbefferung ber’ Lage nicht erklären ließ, glaubte er in der 
Dummheit und Urtheillofigfeit der Menfchen oder in dem Mangel aller 
wahren Aufllärung und Berftandesentwidelung zu finden. Wollte er 
daher die Lage des Volkes in Außerer Hinficht und Die geiftige Ent— 
wickelung deſſelben befördern, fo mußte er auf Die Wegräumung biefer 
Krebsſchäden der Menfchheit finnen. Mit der Erfenntniß des großen . 
‚Umfanges und der Tiefe des Uebels war das Hauptmittel zugleich ge- 
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finden. Es hieß Auftlärung bed gemeinen Mannes oder Ent 
widelung ber Denffunction in allen Köpfen. Das Zeitgemäße 
und Heilfame dieſer Richtung und dieſes Strebens wirb Keiner verfem- 
nen, ber fich den Zuftand des Volkes in Deutfchland nach dem fieben- 
. jährigen Kriege vorftellen fan. Im Gegenfabe gegen den dunfeln Aber- 
glauben und die alte Dummheit wurde daher Aufklärung (ein Wort: 
von fo anziehendem und reinem Gehalt) dad Loſungswort der PBatrioten 
ber Zeit, und &leichgefinnte verfammelten ſich unter berfelben Fahne. 
Baſedow *) in feiner aufregenden, begeifternden Natur war ber Haupt- 
anführer Aller, welche das alte Webel mit ber Wurzel ausrotten, d. h. 
burch geiftbildenden Unterricht das heranwachſende Gefchlecht zum Denfen 
anleiten wollten. Große Summen floffen ihm daher von allen Seiten 
zu, zum Beweis, daß fein Streben mit der Richtung edler Zeitgenofien 
- zufammenftel. „Die Menfchen aufklären” im eigentlichen und urfprüng« 
lichen Sinne ded Wortes, fie zur Flaren Einſicht in ihre Lage, zur Auf- 
faffung ihrer Beftimmung hinführen, fie zu Denfenden, gefcheuten Leuten 
machen, ift zu allen Zeiten ein Hochgedanfe geweſen und wird ed ewig 
bleiben. An die möglichen oder wirklichen, falſchen und einfeitigen Rich- 
tungen, welche Diefes Streben einſchlagen kann, tft hier nicht zu benfen. 
Wir faflen ed von Seiten feiner natur= und zeitgemäßen Gricheinung 
auf, freuen uns ber mwohlthätigen, gefegneten Folgen, die wir täglich ge- 
nießen können, wenn wir den heutigen Zuftand bes deutſchen Volkes 
mit dem vor fünfzig und fiebzig Jahren vergleichen, und fuchen die durch 
biefe Einfichten und Bemühungen vervollkommnete Lehrverfaffung der all- 
gemeinen Volksſchulen zu begreifen. 

‚„Berftandesbildung” hieß alfo das Ziel, dem jene Männer zufteuer- 
ten, von ber erften Schulbildung an, darum Verftandes- oder Denk 
übungen, alfo formale Bildung. Späterhin hat man Diefe Uebungen 
zuweilen auch reine oder. unmittelbare Denfübungen genannt, um 
auszubrüden, daß ed babei nur auf die Entwidelung der Denkfunction 
abgejehen fet, nicht beachtend ben etwaigen Gewinn an materiellem Wiſ—⸗ 
fen, Lebtered als Nebenfache oder ald ganz gleichgültig betrachtend. Den 





*) Er hatte, wie aus ſeinem, hiſtoriſch noch wichtigen Elementarwerk (drei 
Bände, Deſſau 1774, Neubürger, 2 Thlr. 12 gGr.) hervorgeht, den Grundſatz: 
Wer nicht ſuchen kann, der kann auch nicht ein ſehen. Darum wollte er 
feinen Zögling zuerſt ſehen (nicht zuerſt glauben) lehren. (Zum Theil daher 
tauſend Angriffe gegen ihn, hinc illae lacrymae.) @ine Stelle, Th. I, ©. 
56: „Man muß bie Gelegenheit wahrnehmen, daß der Zögling vierzehn Tage 
in einem Lager, vierzehn Tage in einem Bergwerk, vierzehn Tage in einem 
Seehafen, wo Kriegsfchiffe Liegen, vierzehn Tage auf dem Bomptoir eined gro⸗ 
Gen Kaufmannes, vierzehn Tage als Zuhörer in ben Klaffen einer großen 
Stadtfchule, fo wie bei dem Geiſtlichen eines großen Baifenhaufes, eines weit⸗ 
läuftigen Armenwefens, und in einem Winter vier Wochen in der großen Re: 
fivenz am Hofe zubringe; allenthalben mit feinem Führer.“ 
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Gegenſatz biefer fogenannten reinen Denkübungen bilden nicht unreine, 
fondern angewandte Denkübungen, d. h. folde, die an irgend einem 
beftimmten, pofttiven Xehrftoff, z. B. der Zahl, der Form, der Sprache 
zc., vollzogen werden. Darauf fonnte man in jener erften, erregenben 
Zeit der Vervollkommnung bes deutjchen Volksſchulweſens nicht kommen, 
daß ber Berftand vorzugsweiſe und vollfommen.ausreichend an den all⸗ 
gemeinen Lehrgegenftänden jeder Volksſchule geübt werden könne und folle. 
Die Methodik derjelben war. nicht weit genug vorgefchritten; Die Lehr⸗ 
gegenftände erlagen unter den todten Formen bed Mechanismus und 
Schlendrianismus, und man konnte nicht zu der Anficht gelangen, daß 
jeder Gegenftand, felbft Der Unterricht in den technifchen Yertigfeiten, auf 
eine geiftbildende Weiſe behandelt werben könne, ein Fortfchritt, den. wir 
hauptſächlich Peſtalozzi, ewig preiswürdigen Andenfens, verbanfen, zu 
befien Realifirung aber Die Bhilanthropen oder die philanthropinififihe 
Schule den erften, Fräftigen Anftoß gegeben hat. Die dargeftellte Noth⸗ 
wendigkeit einer Umbildung des Volksſchulweſens fand in allen Ständen 
großen Anklang, die neuen Lehrmittel wurden von den vom Geifte ber 
Zeit ergriffenen Regierungen, Die jebt anfingen, die_Bildung bes Volkes 
zum Gegenftande ihrer Sorgfalt zu machen, mit lebhaften Beifall em⸗ 
pfohlen, und die tüchtigeren Lehrer wandten fie aldbald in ihren Schulen 
‘an. So fanden die Verftandes- oder Denfübungen ben Eingang 
in’ die Schulen, und auf den 2ectionsplanen erfchlenen fie von ber Zeit 
an, befonderd in Norbbeutichland, als ftehender Lehrgegenftand. So 
finden wir die Sache auch zum Theil jegt noch, nach Ablauf von faft 
drei Viertel eines Jahrhunderts, während befien Verlauf die europäifche 
Menfchheit, jo wie das Volksſchulweſen, Riefenfchritte gemacht hat, bie 
noch zu den größten Veränderungen bed Lebens führen werben. Auch 
jetzt werben noch (reine) Berftandesübungen um des formellen Nubens 
willen in vielen Schulen angeftellt; in viele haben fie aber auch feinen 
Eingang gefunden; aus vielen andern find fie wieder verſchwunden. 
Das Letzte läßt fich aus der inzwifchen vorgegangenen Umbildung ber 
Methoden der Haupt - Unterrichtögegenftänbe ber Volksſchule begreifen, 

- Berftandesbildung auf der einen Seite (und darum einfeitiger Weife) - 
und todter Mechanismus des Lehrverfahrend in dem übrigen materiellen 
Unterricht konnten nicht lange neben einander beftehen. Wie der Menfch 
(ber Gattungsmenſch, nicht jeder Einzelne) überhaupt mit Naturnoths 
wenbdigfeit die in einer Richtung gewonnene Bildung und Einficht all- 
mählig auf alle Gebiete feiner Thätigfeit ausdehnt, jo bearbeitete man 
nun alle Gegenftände des VBolffchulunterrichts mit Verftand, Tieß - das 
bemjelben angezündete Licht nach allen Seiten hin leuchten; man fam 
nun von jenem Gegenſatze der rein = formalen Bildung von der einen 
Seite und der materiellen Abrichtung von ber andern zurüd, und ge- 
langte zu der gegenfeitigen Durchdringung und zur Einheit beider, d. h. 


zu der Einſicht, daß es der iſolirten Verſtandesbildung nicht bedürfe, ja 
Dieftermeg’s Wegweiſer. 3. Aufl. 16 
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daß fte.fchäblich fei ober werden Fünne, und bag man, wie Im gefunden 
Leben überhaupt, jo auch in den Schulen, ben Berftand an den gewöhn- 
lichen Lehrgegenftänden felbft zu üben habe. Durchgeführt konnte dieſe 
wichtige Anficht aber erſt dann werden, ald man in der Methodik ber 
Unterrichtögegehftände weiter vorgefchritten war. Unleugbar ftehen wir 
in der Gegenwart auf dieſem höheren Standpunkte, nicht bloß in ber 
Theorie, fondern auch in der Praris, wie Solches aus dem Zuftanbe 
ber befleren Bolföfchulen in belebenden, anerfennenswerthen Thatfachen 
vor Augen liegt. Einfeitig war, fagten wir, bie Richtung auf die Ver⸗ 
ftandescultur neben -dem fortgehenden Mechanismus des übrigen Untere 
richts, und fchädlich Fonnte dieſe Richtung werden, indem bei confequen- 
ter Durchführung, wie fie. von ben in dieſem Fache tüchtigften Lehrern 
am erften eingefchlagen wurde, die den materiellen Werth der Kenntniffe 
vernachläffigenden BVerftandesübungen zu einem hohlen, ben Schüler in’s 
unbeftimmte Weite hintreibenden Formalismus verleiten, zur Sucht ber 
Bekritielung veranlaffen und der einfeitigen Verftandesaufflärung Bor: 
ſchub leiſten konnten und Vorſchub geleiftet haben. Das an fich löbliche 
Streben der Berftandesbildung artete in ein leered Spiel mit Formen 
und: Begriffen aus, und es führte, nachden man den. Berftand, als ben 
oberften Meifter im Denfen und Leben, auf den Thron gefett hatte, zur 
BVerwerfung alles deſſen, was nicht begriffen und bewiefen werben Fonnte, 
alfo mitunter zur Verneinung alles Tieferen und Edleren in dem Ge⸗ 
biete des Gefühls⸗- und religiöfen Lebens. Daher war die Belämpfung 
biefer infeitigfeit, wie wir fie erlebt haben, wieberum ein preiswürdiges 
Beftreben, das nur nicht fo weit führen darf, bie urjprünglich gute, ja 
nothwendige Richtung, bie in den ebelften Herzen zündete und welche bie 
herrlichften Früchte getragen hat, zu verwerfen, wie man zu fagen pflegt, 
das Kind mit dem Bade audzufchütten, und ſich zu den uugerechteften 
Urtheilen über eine Vergangenheit, ber wir ben Anfang einer Bewe- 
"gung, ‚bie: bis in’8 Unendliche fortgehen wird, verdanken, hinreißen zu 
laſſen. | 
.  . &eitbem durch die Peſtalozzi'ſche Schule und diefenigen, welche 
-in der durch fie eingeichlagenen Richtung mitgearbeitet haben, die Ver- 
befferung der Methodik fich über alle Gegenftände bes Vollsfchulunter- 
richt8 ausgedehnt hat, und jeder‘ von allen Seiten feiner Natur aufges 
faßt worden: feit diefer Zeit bedarf ed der abgefonderten, 
ifolirten Berftandes- und Denfübungen nit mehr *), da 
*) „Mas ich, wenigftiens fo weit meine lebendige Beobachtung reicht, in der eles 
. mentarifchen Jugendbildung gar fehr vermißte, iſt eine genügende Ausbildung 
des natürlichen Anfchauungsvermögens, ber Beobachtungsgabe, bes gehörigen 
Aufthuns der Sinne, um die umgebende Welt zu dem Denk» und Urtheils⸗ 
vermögen bes Schülers in eine ftete lebendige Mechfelbeziehung. zu feßen. Der 
Schüler bringt, meiner Erfahrung nach, aus unferen Volks- und Borfchulen 

in bie höheren Sphären ber Erziehungswirkfamfeit eine gewiſſe Dofls baarer, 
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bie Methode verlangt, daß jeber Unterrichtögegenftand von Allen Seiten 
feines Wefens, allfettig, wie die Peſtalozzi'ſche Schule fich auszu- 
druͤcken liebte, aufgefaßt und behandelt werden fol, bamit jedem Gegen 
ftand in jeder Beziehung fein Necht wiederfahre und fein Einfluß auf die 
Bildung der Jugend gefichert werbe. Diefes tft unfere- Grundanficht von 
ber gegenwärtigen Lage bed Unterrichts und feiner Methodik. Iſt die⸗ 
felbe, jo weit ihre theoretifche Begründung und praftifche Durchführung 
in Lehrgängen ed erlaubt und fordert, auch noch nicht in alle Schulen 
ber beutfchen Nation eingedrungen, fo liegt ber Grund bavon doch nicht 
in der Sache felbft, fondern in vorübergehenden, örtlichen und perfün- 
lichen Hinderniſſen, welche immer mehr und mehr verſchwinden und der 


mit Gedächtniß, auch wohl mit einiger unterſcheidungs⸗ und Anwendungsgabe 
aufgefaßter Kenntniſſe mit. Dieſe Kenntniſſe gehen aber aus einem gewiſſen 
Kreiſe nicht heraus, fie beſchraͤnken ſich auf das Gebiet abſtracter ſogenannter 
Denkübungen, mittelſt deren man bekanntlich gemeint hat, ber von Peſta⸗ 
lozzi, und ich ſetze hinzu, von der Natur und Vernunft, geforderten Anlei⸗ 
tung zu einem entwickelten Selbſtbewußtſein zu genügen, ſie find ein Kunſte 
product, etwas Studirtes, Unpractifches, bas ber Seele viel mehr als Blei 
im Magen liegt, flatt ihr den Magenfaft zur Verdauung .alles ihr noch Neuen 
und nicht Vorgekommenen zu bewegen. Sch will mich durch ein Beifpiel deuts 
lich machen. Der Schüler hat in: feiner Schule gelernt, dem Begriffe: Pferd, 
alle möglichen Prädicate anzufügen; Tr weiß, bas Pferd geht, Iäuft, trabt, 
fpringt, bäumt fih u. f. w. Hat er nun die lebendige Anfchauung biefer 
Hanblungen bamit fo weg, daß er mir, wenn ich ihn vor ein Pferd Hinftelle, 
und biefe bezeichneten Handlungen ſchulmaͤßig vornehmen laſſe, dieſelben geho⸗ 
rig unterſchieden angeben kann? Lange nicht! Er weiß mir wohl faum über 
bie äußere Geſtalt des Pferdes, über befien Farbe u. dergl. eine Rechenſchaft 
zu geben; er weiß nicht Schritt, Trott, Trab, Galopp, geftredten Lauf und 
fonftige Modalitäten ber Bewegung zu charatteriſt iren, mit einem Worte, es 
bleibt ein Bruch zwiſchen feinem Denken und beſſen Objecte, er iſt nicht an 
ber lebendigen Erfcheinung, fondern lediglich an ber unfinnlichen Abftraction 
geübt, und fo viel er auch nad feiner Art aus jenen Denfübungen heimges 
bracht haben mag, fie wuben ihm in der Wirklichkeit und Wahrheit nichts, 
ein einziger päbagogifch benutzter Spaziergang würde ihm verhältnifmäßig eine 
viel reellere und anregendere Frucht wahrhafter. Erkenntniß verſchafft haben, 
als eine Mandel folcher Lehrfiunden. 

Mie nun? Soll man mit ben Kindern fpazieren gehen, ſtatt Schule hal⸗ 
ten? Zur Abwechſelung wohl auch einmal; aber weder immer, noch zu aus⸗ 
geſprochenem, paͤdagogiſchem Zwecke, was jedenfalls eine Pedanterei bleibt, ein 
gemachtes Weſen, das der Erziehung jene Blechaffichen an die Bruſt hängt, 
nad benen man erfahren foll,. was in der Schaubude für gute Geld alles 
zn haben iſt; und einer ſolchen ebenfalls bloß dreſſurmäßigen Efferthafcherei 
bleibt Zeitlebens das Livree- und Fabrifmäßige feinerfeits anhaften und giebt 
den Anftrich einer Unfreiheit, welche nicht wieder abzumafchen iſt. 

Alle Erziehung, bie etwas Anderes ift als Vervollkomm⸗ 
nung ber Natur auf bem Wege ber Natur, ifl vom Uebel“ 
Dirertor Weber in Mager's Nevüe, 1843, Juliheft, &. 13. 
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“ praftifchen Durchführung des anerkannt Befferen Raum machen werden. 
Damit wird zugegeben und hiermit beftimmt gefagt, daß es heilfam fein 
fann, noch nicht aus allen Schulen die reinen Verftandes- und Denk⸗ 
übungen, als ſtehenden Lehrgegenftand für alle Klaſſen, zu verweifen 
und „mir nichts dir nichts” zu vernichten; aber eine allgemeine Cinfüh- 
rung berjelben jegE noch anzurathen oder zu verlangen, würbe einer ruͤck⸗ 
wärts führenden Reftauration oder Reaction gleich fein. Wo alle Ge— 
genſtände der Volksfchule, wie es Heut zu Tage möglich ift und in vielen 
Seminarien und Schulen wirklich vorliegt, nad) ihrer alffeitig aufgefaß- 
ten Natur und ihrem Einfluß auf die Bildung der Jugend, in ‚materiel- 
ler wie in formeller und technifcher Hinficht, behandelt werden, da find 
Berftandesübungen durch alle Klaſſen einer Volksſchule hindurch nicht 
mehr. nöthig, fondern überflüffig, und, weil fie Zeit wegnehmen, fchäb- 
fih und verwerflid, Nach dieſem Grundfage verwerfen wir alle 
einfeitige Richtung auf die bevorzugte Bildung eines einzelnen fogenann- 
ten Vermögens ober .einer Anlage des Menfchen, die man nur zu häufig 
noch nicht von der Seite ihrer Einheit im Menfchengeifte, fondern in 
ihrer abftracten,. d. h. erſonnenen, nicht der Wahrheit gemäßen Verein 
zelung betrachtet, als beftehe ‚der Geiſt aus einem Aggregat von .einzel- 
nen Anlagen und Vermögen. Nach dieſem Grundſatze erflären wir uns 
baher gegen die einfeitige, iſolirte Betreibung der BVerftandesübungen, 
wie ber Gebächtnigübungen. *) Beider bedarf 8 nicht, fo wenig als 


*) 4. „Das Gebaͤchtniß als gefonderte Kraft üben, Heißt bie geiftigen Kräfte als 
Maſchinen gebrauchen und bie Werke bes Geiftes als Mafchinenftoff verarbei- 
ten. Auf diefem Wege kommen bie Menſchen zum todten Wiſſen, bei dem 
Ihre Natur vertrocknet.“ R. Niederer. 

2. Die Gründe, welge Schweißer in feiner „Methodik für Elementars 
Iehrer, Zeig 1833, Webel,” (1 Thle. 8.gGr.) für abgefonderte Gedächtniß- 
übungen und unmittelbare Berftandesübungen anführte (in der zweiten Aufl., 
1842, erffärt er ſich auch gegen Gedächtnißübungen als .abgefonderten Lehr- 


J gegenftand), beweiſen nach unferm Ermeſſen nur; daß Gedächtniß und Ver— 


ftand oder Brfeuntnißvermögen überhaupt ausgebildet werden müſſen, nicht 
aber, was fie beweifen follen: daß dazu abgefunderte Lertionen erforderlich 
feien, oder ‘daß fie zu flehenden Lehrgegenfländen erhoben werden müßten. 
„Ber nichts behalten Fann (jagt Fichte in fenem philof. Werfe: Ueber Ge⸗ 
genſatz, Wendepunkt und Biel heutiger Philoſopie, Heidelberg 1833, Winter, 1r 
— Ir Thl., 5Thle. 8 gGr.), hat nur Fraftlos angefchaut; es ift flache Recepti⸗ 
vität, ohme geiftige Selbftthätigfeit; in bem Maaße, als ber Menfch anfchauende 
Aufmerkfamfeit hat, d. h. felbfithätiges Auffaffen und Sichaneignen, wächft 
sauch fein Gedaͤchtniß, wie fein Denkvermögen.“ Das ift ganz unfere Anficht. 
Darum bedarf. e8 der unmittelbaren Gebächtnißübungen nicht, ja fie find fchäd- 
lich — eine‘ Meberzeugung, zu ber fich immer Mehrere befennen. Abgefonderte 
Verſtandes⸗, abgeſonderte Gebächtnigübungen — warum nicht auch Wibz, 
Phantafle-, Gemüthsübungen, — Alles abgefondert und „rein”, abfiracten 
Sei? — „Wer Hafenpfeffer machen will, muß ſich zuerft nach einem Haſen 
umſehen.“ (Mager.) 
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ber einfeitigen Bildung des Gefühls, des Willens, des Witzes und bes 
Scharfiinnes, was auch vorgefommen if. Die Gegenftände bes Unter- 
richts geben Veranlaffung genug zum Behalten Des. linterrichtöftoffes und 
zum Denfen darüber. Alles Toll verftändig behandelt, alled Behaltens⸗ 





“ Unter „unmittelbaren“ Gebächtnigübungen verfiehe ih — um dem Herrn 
Necenfenten zu genügen — das Auswendiglernen folcher Stüde (Lieder, Ges 
Dichte ꝛc.), die nicht unmittelbar in ben Unterricht gehören, nicht zum Inhalt 
des fortlaufenden Unterrichts (der biblifchen Gefchichte, des Deutfchen zc.), 

. fondern von dem Lehrer dem Schüler von Zeit zu Zeit aufgegeben und nach⸗ 
ber bloß überhört werben, in der vermeintlichen Abſicht, damit bes Schülers 
Gedächtnißkraft  geftärft werde. Ein mehrfacher Fehler: die Yinterrichtsftoffe 
ſelbſt fullen behalten werben, ihrer find weitaus genug — fenes Auswenbig- 
gelernte wird nicht erflärf und, weil es nicht wieberholt: wird, wieder vergefs 
fen. Alles, was ber Schüler lernt und wieder vergißt, wirft ſchaͤdlich. () 

Hier bürfte es übrigens, da die Gelegenheit dazu nicht wiederkehrt, an 
rechter Stelle fein, noch ein. Wort über das Auswendiglernen zu fagen. 

. Was gefchieht noch fo haͤufig? 

Sonnabends wird den Kindern ein ihnen unbefanntes Penfum (eines Lie⸗ 
des, bes Katechismus ꝛc.) aufgegeben, Montags wirb es überhört, bie Schüler 
fagen her. Iſt Beides recht? 
a) Das Erſte nit, wenn die Schüler das Penſum nicht Durch und buch, - 
ganz genau kennen. Was gelernt werben full, muß vorher verftanden 
werben. Darum muß ber Lehrer es. vorher: (in ben Lehrflunden 3. BI 
mit ihnen genau durchnehmen, alles Unbentliche erflären und erläutern. 
Das Auswendiglernen geſchieht auch, ja hauptſaͤchlich um bes Inhalts 
willen.. 
b) Das Zweite nicht, weil das Herſagen des Auswendiggelernten, wie es 
zu geſchehen pflegt, nichts taugt. Es verdirbt ben Kopf ber Kinder und 
ihre Sprache, verleibdet- ihnen Die Sache, ift an ihr, eine fchreiende Der» 
fündigung. Die Schüler follen das Erlernte nicht herſagen, weil es 
nur: bei folchen Dingen gefchieht, die einem fremd geblieben, deren Wort» 
Inute man nur gefaßt hat. Die Schüler follen das Exlernte vortragen, 
d. h. nicht declamatoriſch und mit Geften, fonbern einfach, aber mit vol⸗ 
- Ten Accenten, euphonifch und logiſch richtig, fo Daß man hört, bie Sache 
it in ihnen. Diefes ift nur. möglich, wenn bie Schüler das Erlernte 
vollfommen verftehen. Nur dann kann man von ihnen verlangen, 
bag fie es wirfich dem Gedaͤchtniß treu anvertrauen. Wo ber Lehrer jes 
nes ben Schülern überläßt,. da entficht das fatale, widerwärtige und 
ſchandbare Herfagen „ und obendrein wird. ein folcher Ueberhörtag, weil 
das Geforderte nicht geleiftet wird, wie Thilo fagt, zu einem dies irae. 
Das. Meifte ift halb gelernt und falfch eingelernt — Tann ber 
Lehrer e8 verantworten? — 

Alſo erſtens Verſtehen, zweitens genaues Vorleſen, drittens Lernen, vier⸗ 
tens Vortragen; Letzteres einzeln und im Chore. Iſt es von Einzelnen und 
im Chore richtig geleſen worden, ſo wird es nachher im Chore ſo vorgetragen, 
als ſpraͤche ein Mann. Es iſt bei einiger Uebung und ſinnvoller Behandlung 
von Seiten des Lehrers eine wohlthuende, ja nicht ſelten ergreifende Erſchei⸗ 
zung. (() — Das fünfte Stück iſt, um an Obiges zu erinnern, das Wieder⸗ 
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Selbſtthaͤtigkeit aller Glieder des Volkes; ber Zweck der Kraftentwidelung 
oder die dynamiſche Richtung herricht vor und ſoll vorherrſchen; nicht 
der Humanismus *) der alten, nicht der Philanthropinismus ber fpäteren 
Zeit, fondern dig alfeitige Menfchenbildung, bie Enifeffelung ber Anlagen, 
die Kräftigung der Vermögen; nicht einfeitig die abftracdte Ba ſedo w⸗ 
Rochow'ſche, nicht einfeitig die formale Peſtaloz zieſche nach der ftric« 
ten Objervanz, eben fo wenig die materialiſtiſch-realiſtiſche, als die phi⸗ 
Iologifch - Humaniftifhe, nicht Die Verſtandes⸗ oder (erclufiv) die Ges 
müthsbildung, fondern die Gefammtbildung, in Volksſchulen die Grund⸗ 
lage zu derſelben. 

Wenn wir alſo nach allem Bisherigen die PVerftandesübungen in 
dem gefchichtlich begriffenen Sinne ihres Wefens als ftehenden Lehrgegen» 
ftand der Volksſchule verwerfen müffen, fo ift e8 Doch nicht unfere Abe . 
ficht, alle damit verwandten Uebungen aus berfelben zu verweilen; aber 
wir befchränfen ihre Anwendung auf die untere Klaffe der Volksſchule, 
und wir führen daher die in Derfelben nach unferm Ermeſſen anzuwen⸗— 
denden Uebungen unter dem Namen der Anſchauungs- und Spred« 
Abungen auf, von welchen nachher noch weiter die Rede fein wird. 

Aller Unterricht der Elementarfchule fol, wie oben gezeigt worden, 
auf wirklicher Anſchauung beruhen. Wir verwerfen darum die Fortſe⸗ 
gung der fogenannten Anfchauungsübungen durch alle Klaffen hindurch, 
wir befchränfen fie auf die Unterklaſſe. Sonft entfteht durch fie, wie zu 
befürchten fteht, abermals ein einfeitiger Formalismus, wenn auch fein 
fo hobler wie durch die Verftandesübungen, und Lehrer, welche ben Uns 
terricht nicht aus dem einen Hauptgefichtspunfte. betrachten, werben ver- 
- führt, in der einen Stunde anfhaulich, in der andern abftrac zu ver- 
fahren. Wie durchgeführte Verftandesübungen, ald man fie erfand (1770 - 
u. f. w.), einen Portfchritt in dem Schulunterricht begründeten, fo bie 
Burchgeführten Anfchauungsübungen, ald man fie einführte (zu Anfang 
biefes Jahrhunderts, in den beiden erften Decennien). Beide bilden, im 
Berhältniß zu dem übrigen Unterricht, einen genauen, lehrreichen Paral⸗ 
lelismus. Ueber beide find wir gegenwärtig hinaus, fie find zu Monten- 
ten ber Gefchichte der Pädagogik geworben, bilden Epochen. Sie knüpfen 
ſich an Die verehrungswürbigen Namen Rochow und Peſtalozzi und 
ihre wahren Zünger, 3. B. bort Brund und Wilberg **), bier 
De Laspe und Ramſauer. | 


*) Humaniftiſch, oder human gebildet — iſt zweierlei. 
**) Dem Zweiten, einem grunbbeiwegenden Elementarlehrer, wie e8 wenige geger 


ben Hat und geben wird, konnten die thatkräftigen Lehrer bes Wupperthales 
und ber bergifchen Höhen an einem feiner Iegten Befte in Wahrheit fingen: 


„Er lebet noch, ber alte Meifter, 
Der Meiſter an bem Rhein u. f. w.“ 
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Wenn das fünf ober fechsjährige Kind ben Boden der Schule ber . 
tritt, fo befindet es ſich in der Regel in einem folchen Geifteszuftande, 
baß es für den eigentlichen Unterricht reif gemacht werden muß. Seine 
Aufmerkſamkeit fol geweckt, feine Sprachkraft entfeffelt werben, Denn 
von Beidem hängt die Gebeihlichfeit bes Unterrichts vorzüglich ab, von 


‘der Befeitigung der Zerflreutheit ober von ber Energie der Aufmerkfame 


feit, oder von der Fähigkeit, die Gedanken auf einen Gegenftand zu firi« 
ten, und von ber Fertigfeit, feine Vorſtellung durch Worte zu bezeichnen, 


Diele großen und wichtigen Zwecke verfolgen die fogenannten Anfchau« 


ungs- und Sprechübungen auf der erften Stufe des Unterrichts. Es 
find Anfhauungsübungen, weil das Anfchauungsvermögen das 
©rundvermögen aller wahren intellectuellen Bildung ift, und es find 


Sprechübungen, weil man ſich nur durch das Ausfprechen der Vor⸗ 


ftelungen und Gedanfen der Kinder vergewiflert, ‘daß fie bie richtigen 
Borftellungen aufgefaßt haben, und weil der klare Gedanfe nur mit dem 
Worte enifteht. Beide Richtungen liegen daher nicht neben, fondern in 
einander; jene bilden den Inhalt, Diefe Die Form der Uebungen; Inhalt 
und Form find in jedem wahren Unterricht immer zufammen; Die An— 
ſchauungs⸗ und Sprechübungen bilden Daher die Grundlage für ben ges 


ſammten Elementarunterricht. 


Das Anfhauungsvermögen hat zwei Seiten: die eine iſt der äͤu—⸗ 
Beren, die andere der inneren Welt bes Geiſtes zugefehrt. Sene ente 
widelt fih am erften und rührt zur Entwickelung dieſer. Darım fol 
das Kind, in der Schule, wie ed naturgemäß von ihm im Leben ges 
fehteht, den äußeren Eindrüden feine Sinne öffnen, damit die Merkmale 
und Dinge der äußeren Welt fich in Bildern in feinem Geifte abfpiegeln 
und zu inneren Anfchauungen werden, der Grundlage aller fpätern Bes 
griffs = oder Verftandesbildung. In nachfolgenden Zeiten wird das durch 
äußere Anfchauungen gewedte Vermögen der innern Welt des Geiftes 
zugewandt, wozu andere Unterrichtsgegenftände die Veranlaffung. bieten, 
Hier haben wir es vorzugsweife mit der Äußeren Anfchauung zu thun, 
und wir nehmen daher den Stoff ber Mebungen aus ber äußeren, Das 


Kind umgebenden Welt. 


Wirkliche, reale Gegenftände werden ben Sinnen ber Eleinen Kinder 
vorgeführt, fle werden angeſchaut und betrachtet, und was angefchaut 
und betrachtet worden, wird befprochen. Der Lehrer lenkt die Aufmerf- 


famfeit der Kinder, er bedient ſich des Frageunterrichts, und die Schüler 





Und feine Fleinen und großen Schüler werben auf ihn bie urfprünglich von 
Joſeph, ber Krone des Habsburger Stammes, geltenden Worte anwenden: 


Ich den?’ fo manchmal Hin und ber, 
’8 giebt doch keinen Kaifer Joſeph mehr. 
Wenn einem ber in’s Auge fah, 
Es war fürwahr ein Gloria!“ 
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‚forechen in beftimmiter,, feharfer Weiſe, in einzelnen Säpen, mit deutli⸗ 
chen, ſcharfen Accenten. Sehen, Hören und Sprechen fällt in Eins zu⸗ 
-fammen.. Die Entfeflelung der Sprachkraft ift äußerlich die Hauptiache. 
Darım wird feine Halbheit des Ausbruds, Fein unbeutliches Sprechen, 
fein Antworten mit halber Stimme ober in einzelnen Wörtern gebulbet. 
Bezeichnungen, welche die Schüler nicht kennen, werben ihnen gefagt, 
nachdem ſie die lebendige, unmittelbare Anfchauung des Merfmalsd oder 
des Dinges in ber Mannigfaltigfeit. (dem Complerus) der Merkmale er- 
langt haben. Erſt bie Sache, baun das fie bejeichnende Wort! Spre⸗ 
chen ber Ginzelnen und Sprechen im Ghore oder bankweife kann mit 
einander abwechſeln. Bon dem einzelnen. Schüler läßt man einen vor⸗ 
gefprochenen. oder entwidelten Sa fo lange nacdhiprechen, bis ber Aus- 
brud vollfommen ba ift, dann wiederholen ihn alle Schüler im Chore. 
Das logiſche Hauptwort muß fcharf hervortreten, Gut ift e8, wenn 
man fich dabei der Zeichen bedient, nach dem Grundſatze: möglichf we⸗ 
‚ nig geſprochen, nichts Gritbehrliches, Der Lehrer hat natürlich immer 
Ale im Auge.- Der ausgefprochene Borname („Friß”!) bezeichnet ben 
Schüler, der eine vorher an Alle gerichtete Frage beantworten fol, 
nachdem alle zum Antworten bereite Schüler ben Finger gehoben. 
Dur ein Heben bed Zeigefingerd deutet der Lehrer an, daß die Ants 
wort (in der Hegel wegen bes fehlenden fcharfen Accents) von dem fpre- 
chenden Schüler wiederholt werben foll; eine Halbfreisbewegung mit bem 
Finger giebt den Schülern derfelben Banf das Zeichen. zum gemeinfamen 
Sprechen; eine kreisbewegung iſt ein Zeichen fuͤr alle Schuͤler. Unter⸗ 


officiermaͤßig! 


Dieſe nuͤtzlichen uebungen verdanken wir ber Peſtalozzi' ſchen 
Schule. Peſtalozzi ſelbſt wählte als Anſchauungsmaterial den leben⸗ 
bdigen menſchlichen Körper, und er verfaßte darüber fein bekanntes „Buch 
der Muͤtter“, ſo genannt, weil er die Uebungen in die Wohnſtuben ver⸗ 
legen wollte. Wir muͤſſen bavon abſehen, können auch, nach dem Vor⸗ 
gange anderer Pädagogen, die ausichließliche Wahl bes menjchlichen 
Körpers aus nahe liegenden Gründen nicht billigen. Zmwedmäßiger wer: 
den Die zu betrachtenden Gegenftände aus ber Umgebung ber Schule 
und bes Lebens gewählt. Wir ſuchen nämlidy die Einheit der Uebungen 
nicht in der Einheit (oder Einförmigkeit) des Gegenſtandes, ſondern in 
der Einheit des Zweckes und in der Einheit der Behandlungsweiſe der 
mehrheitlichen, Abwechſelung in ber Einheit hervorbringenden Stoffe. 
Neuere Schriftfteller in diefem Sache wählen entweder die regelmäßigen 
Körper, ober das Haus, oder ein Modell be Haufes, oder Gegenftände 

ber Schulftube,; oder ber nahe liegenden Umgebung: Pflanzen, Thiere, 
Kunftgegenftäride, Bilder, Bildertafeln-u. |, w. An jeden biefer Stoffe 
fann der Hauptzwed erreicht werben. Eine abſolute Nothwendigkeit liegt 
darin nicht. 
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Nach dieſer kurzen Grörtzrung gehen wir zur Aufzählung ber wich⸗ 
tigften Lehrmittel über, bei. beren Charatterifirung noch einiged Andere 
zur Sprache kommen wird. - Ä 

Mit Lehrmitteln für den Schüler (ed feien benn Bildertafeln) dr 
ben wir e8 babei nicht zu thun. Diefelben find bloß für den Lehrer. 


U 


— —— — — — —— 


Die wictighen Sehefcheiften für Anfchaunngs - und 
Sprechübungen. | 





-4, Erfte faßliche Anweifung zum vollfländigen beutfhen Sprach— 
unterricht, enthaltend das Sprechen und Zeichnen, Lefen und Schreiben, 
Beichauen und Verſtehen zc., von B. Harnifh. Fünfte Auflage. Breslau, 
bei Graf, Barth und Comp. ‚ 1839. (20 g®r.) | | 


Diefe Schrift, welche eigentlich als Leitfaden für den erften Sprach⸗ 
unterricht auftritt, gehört auch hierher, weil ſie zugleich die Anſchauungs⸗ 
und Sprechübungen enthält. Der erfte Abfchnitt des zweiten Theils 
handelt von ihnen: 1) der Anfang dieſes Unterrichts; 2) Kennen und 
Benennen der Gegenftände; 3) die Zahl der Dinge; 4M die Theile bez. 
Dinge; 5) die Farbe; 6) die Form und Lage; 7) die Größe; 3) ber 
Schall; 9) das Gefühl, der Geruch und der Geſchmack; 10) Urſtoff, 
Zuftand, Gebrauch; 11) das Zufammenftellen und Ordnen; 12) Urſache 
und Wirkung; 13) Nothwendigfeit und Willfürlichfeit, Mittel und Zwed; 
14) Stellvertretung und Bezeichnung; 15) Umftänbe und BVerhältniffe; 
16) Zufammenfaffen des vorher Behandelten zu einem Ganzen. 

Des Berfafferd Anftcht über den Werth und die Stellung dieſes 
Unterrichts bezeichnen dieſe Ausſprüche: 

„Die Uebungen der Anſchauung enthalten nicht bloß viele Keime, 
bie ſich zur Gottſeligkeit (= Religion) entwideln können, ſondern faft bie 
Anfänge -von allen übrigen Unterrichtögegenftänden; fie bilden die Wur— 
zeln des Unterrichts. Vorzüglich kann das Denfen ohne fie nicht beſte— 
hen, und ohne Denken giebt e8 Feinen eigentlichen Sprachunterricht. Die 
Uebungen der Anfhauung müflen darum allmählig in Denk- und Ver—⸗ 
ftandesübungen übergehen. Denk- und BVerftanbesübungen ohne An« 
ſchauungsuͤbungen, das find Pflanzen ohne Wurzeln, Man fieht dieß 
au im gewöhnlichen Leben. Denn je mehr ber. Menſch gefehen und 
erfahren "hat, deſto alfeitiger bilden ſich die Denffräfte aus; und alle 
Berftandesübung, die nur aus ben Verftandesformen hervorgegangen ifl, 
ohne Hinficht auf die Wirklichkeit, pflegt man mit dem verächtlichen Na« 
men ber Schulweisheit zu belegen.” 


. 2. Anleitung zu Dents und Sprechäbungen, als ber naturgemäßen 
Grundlage für ben gefammien Unterricht, befonders abes für ben esften 





Sprachunterricht in Vollsſchulen, von 9. 9. G. Grafmaun. Mit drei 
Kupfertafeln. Zweite Auflage. Berlin 1834, bei ©. Reimer. 406 ©. 
(1 Thlr. 6 gGr.) 


Boraus geht eine fehr Iefenswerthe Abhandlung „über bie naturges 
mäße Behandlung ded Sprachunterrihtd in Volksſchulen und über defien 
Zufammenhang mit den andern Lehrgegenftänden der Volföfchule”. Wir 
beuten die Hauptgebanfen an, in fo weit fie unfern Gegenftand betreffen. 

Das Lefen fol nicht der erfte (Anfangs) Unterricht in der Schule 
fein. Das Verfehrte dieſes Anfangs deutet fchon der Widerwille an, mit 
“ welchem ber Buchftabenunterricht die Kinder erfüllt, Die Natur hat die 
erften Lebensjahre dazu beftimmt, daß das Kind die äußere Sinnenwelt 
in fich aufnehme oder abbilde, und an de? Beichäftigung mit den finnlis 
chen Dingen fol das innere geiftige Leben erwachen, bis die Zeit fommt, 
wo Diefes Innere geiftige Leben und Treiben felbft Gegenftand feiner Be- 
trachtung werben kann. Jene Entwidelung durch die Äußere Welt ift 
noch nicht beendigt, wenn das Kind die Schule betritt, 

Die innere Welt ver Vorftellungen bedarf eines Aeußeren, in wel⸗ 
chem fie fich verkörpert, der Sprache oder Rede. Die Vorftellung bil- - 
det ſich durch das Wort äußerlich ab und wird dadurch ein Mittheilba- 
res, und die Vorftellung erhält Dadurch erft ihr abgefchloffenes vollendes 
te8 Dafeln. Durch die Sprache gelangt das Kind zur deutlichen Er— 
fenniniß der Gegenftände um fich her und ihrer Verhältniffe unter ein 
ander, Die Schrift ift ein Abbild der Rede und durch diefe Calfo mit 
telbar) ein Abbild der innern Vorftellungswelt des Menschen. So wie 
man nun das Urbild früher kennen lernen fol als das Abbild, befons 
ders wenn zwifchen beiden nicht ein natürlicher und nothwendiger, ſon⸗ 
dern ein willkuͤrlicher Zuſammenhang ſtatt findet (unſere Buchſtaben find 
als willkürlich erſonnene Zeichen anzufehen); fo muß Das Kind erſt 
. reden lernen,,che e8 lefen lernt. Yaffen wir dieſes mit Obigem 
zuſammen, fo folgt: der erfte Spradyunterriht muß in Unter 
redungen beftehen, welche die Kinder mit den Dingen der 
Außenwelt, ihren Eigenfhaften und gegenfeitigen Ver— 
hältniffen befannt machen, und ihnen Gelegenheit geben, 
Darüber richtig, beſtimmt und deutlich reden zu lernen. 

Diefe Denk⸗ und Sprechübungen follen-der gemeinfame Stamm 
fein, aus dem fich alle übrigen Unterrichtögegenftände wie Zweige aus— 
ſcheiden. In Betreff des Stoffes follen fie Daher die Anfänge als 
ler einzelnen Unterrichtsgegenſtände enthalten; in Hinſicht auf 
die Form follen fie möglichft fo eingerichtet fein, daß fie nicht bloß alle 
einzelnen Beftanbthelle der Rede felbft, alle Arten von Wörtern, fondern 
biefe auch in ihren verfchledenen Formen, Biegungen, Ableitungen und 
Zufammenfegungen möglichft vollftändig und Doch auf eine ungezwungene 
Art Fennen lernen. Aber bie Sprache felbft fol nicht Gegenftand ber 
Betrachtung fein; wohl aber fol Vorrath gefammelt werden, aus wel⸗ 
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chem fünftig bie allgemeinen Regeln und Serge ber Sprache entwidelt 
werden fönnen. 


Bei der Anordnung des Stoffes ift überall von dem Näheren zu 
dem Entfernteren, von bem Befannten zu bem weniger Bekannten und 
von da zu dem bisher ganz Unbefannten, von dem, was unmittelbar in 
die Sinne fällt, zu dem, was erft durch Beihülfe begleitender Verſtan⸗ 
besthätigfeit gefunden wird, in geordneter Stufenfolge fortzufchreiten. 


Diefem Unterrichte find, auch wenn (wegen ber Anfchließung an 
bisher beftehende Verhältniffe) der Unterricht im Lefen und Rechnen von 
bem erften Eintritte der Kinder in die Schule nebenher geht, täglich eine 
Stunde oder doch wöchentlich drei bi vier Stunden zu widmen, — 

Anhalt: 1) Namen der Dinge; 2) Ganzes und Theile Des Ganzen ;, 
3) Zahl der Dingez 4) Ort, Stellung, Lage; 5) Ucht, Farbe; 6) Ger 
ftalt; D Größe; 8) Richtung; 9) Schall; 10) Wahrnehmungen durch 
das Gefühl, den Geruch, den Geſchmack; 11) Ruhe und Bewegung; 
12) Zufammenhang der Dinge; 13), Zeit. 

Das Ganze iſt theild in Fatechetifcher Weiſe, theils in Aufftelung 
ber durch entwidelndes Geſpräch aufzufindenden Sätze vorgetragen. Es 
iſt, wie wir ſchon an andern Orten mehrmals erklärt haben, ein Mu- 
fter- und Meifterwerf, unbedingt Das Hauptwerf, der vorzüglichite 
Lehrgang über die Anfchauungs = und Sprehübungen unferer Literatur. 
Es follte feinem Lehrer fehlen. 

Ob aber das Ganze in den Clementarfchulen, wie fie der Mehrzahl 
nach find, durchgeführt werden fönne, bezweifeln wir auch jebt noch, ja 
wir muͤſſen es verneinen. Es werben bie günftigften feltenen Verhält⸗ 
niffe vorausgefegt werden müflen, wenn ein Lehrer, wie der. Hr. Verf. - 
hofft, diefen Lehrgang bis zum vollendeten neunten Jahre der Kinder ſoll 
beendigen können. Wir müflen Daher die befonnene Anficht, welche ber 
Berf.- für die Durchführung feiner Anfichten über den Spradunter- 
richt geltend macht, auch auf dieſe Denf- und Sprehäbungen anwen- 
ben: „daß gegen die Einführung eines folchen Lehrganges fich viele er- 
hebliche und gegründete Erinnerungen und Zweifel. vorbringen laſſen, 
“welche fich beim Hinblid auf die Wirklichkeit und die beftehenden Lebens- 
verhältniffe, auf herrichende Gewohnheiten, Meinungen und Vorurtheile 
ber gegenwärtigen Zeit leicht ergeben und jedem praftifchen Schulmanne 
hinlänglich befannt find: dieß kann Niemand lebhafter fühlen und deut⸗ 
licher erfennen, als ich felbft, und es ift von mir Das Gegrünbetfein fol- 
cher Erinnerungen von vorn herein Dadurch zugeftanden, daß ich vor 
Entwerfung ded Lehrplanes die Bedingung aufitellte, es follte von allen 
Beichränfungen, Die aus dem gegenwärtigen Stande ber Dinge hervor- 
gehen, vorläufig abgefehen werben,“ 

Aber mit voller Ueberzeugung ſtimmen wir auch den nachfolgenden 
Ausſpruͤchen bei: 
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„In Hinſicht auf ben Plan, ben man auszuführen, jedes Geſchäft, 
das man zu vollbringen jedes Amt, das man zu verwalten hat, iſt es 
wichtig, daß man ein Hochbild Ideah in der Seele trage, wie es ſein 
ſollie und wie es fein würde, wenn alles Hindernde und Störende aus 
dem Wege geräumt wäre, und wenn jede Kraft, die dabei im Spiele ift, 
fo vollfommen wirkte, ald fie ed ihrer Natur nach kann. in folches, 
Hochbild ganz in's Leben treten zu laflen, gelingt felten oder nie, da bie 
Wirklichkeit ihm allemal von allen Seiten befchränfend und örend ent⸗ 
gegentritt; und doch muͤſſen in ihm die Beſtrebungen aller Derer, die 
auf das Beſſerwerden hinzuwirken berufen ſind, ihre Wurzel haben und 
in ihm das Ziel ihrer Thätigkeit finden. Denn wer ein ſolches Hochbild 
in ſich trägt, der ſucht ſich ihm fortwährend anzunähern, fo weit Um- 
ftände und Verhältniffe ed erlauben; er bemüht fich, alles Einzelne fo 
anzuorbnen und zu geftalten, wie ed jenem Bilde entfpricht, um dadurch 
“bie Fünftige Darftellung des Ganzen vorzubereiten; und er ergreift gern 
jede Gelegenheit, um bei Andern bie richtige Anficht über diefen Gegen- 
fand zu befördern. Dapurch gelingt es ihm, Einficht und Sertigfeit in 
fein ganzes Thun zu bringen, während berfenige, der ein foldhes Ziel 
nicht vor Augen hat, fich mit feinen aufs Befte gemeinten Anftrengun- 
‚gen, mit feinem regften und eifrigfteir Fleiße, oft in's Weite verliert und 
bie gute Sache wenig oder gar nicht fördert.” | 

Als ein folches Ideal tft auch der vorliegende Lehrgang für die Ele— 
mentarfchulen im Allgemeinen jebt noch zu betrachten. Möchten die Leh— 
rer daffelbe in feiner Weſenheit auffaffen und ftch der Erreichung beffel- 
ben in der That und Wahrheit nähern! Dazu wird fchon das eifrige, 
um ber Glementar- Methodik felbft willen ſchon fehr wichtige Studium 
dieſes Werkes viel beitragen. | 

Denjenigen Lehrern aber, welche ſich auf ein geringeres Maaß der 
Denk» und Sprechübungen, der Verhältniſſe wegen, beſchränken müſſen, 
empfehlen wir die nachfolgenden Werke. Eben um der nothwendigen 
Rückſicht auf das mit ſeltenen Ausnahmen allerwärts Beſtehende haben 
wir den Zweck und das Ziel dieſer Uebungen niedriger geſteckt, damit die 
gemachten Vorſchläge auch wirklich ausgeführt werden möchten. Dazu 
kommt, daß, nachdem die Didaktik fo weit vorgeſchritten, daß alle Un⸗ 
terrichtszweige methobifc) =» anfchaulich behandelt werben können, ein 
über die erfte Unterrichtöftufe ausgedehnter, fperieller Anfchauungsunter- 
richt nicht mehr ald unumgänglich nothwendig erfcheint. 


3. Der Unterricht in ber Klein-Kinder-Schule, ober bie Anfänge 
ber Unterweifung und Bildung in der Volksſchule. Bearbeitet yon Dr. 
S. U. 8. Diefterweg ıc. Dritte, verbefferte Auflage Bielefeld 1839, bei 

Velhagen und Klafing. (12 gGr.) 


Diefe Schrift fol einen Lehrgang aufftellen: 
1) ber durchaus praftifch und leicht anwendbar iſt; 
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2) ber die Materialien aus ber unmittelbaren Umgebung der Schul- 
finder wählt, alfo auf allen fremben und Eoftfpieligen Lehrapparat 
verzichtet ; 

3) in möglichfter Deutlichkeit und Ausfuͤhrlichkeit ausgearbeitet iſt, ſo 
daß es jedem Lehrer leicht wird, die nuͤtzlichen Anſchauungs⸗ und 
Sprechübungen in die Schule einzuführen, 

Inhalt. Erfter Abfchnitt: Kenntniß der Gegenflände in dem Schul⸗ 
zimmer. — Erſte Uebung: Benennung und Beſchreibung der Gegenſtaͤnde 
in dem Schulzimmer. Zweite Uebung: Vergleichung (und Unterſcheidung) 
dieſer Gegenftände. Dritte Uebung: Betrachtung regelmäßiger Körper. 
— Zweiter Abfcehnitt: Anfangsgründe der Naturgefchichte und Heimaths⸗ 
funde. Erſte Hebung: Die Hausthtere. Zweite Hebung: Der menſchliche 
Körper. Dritte Hebung: Die Pflanzen ded Hausgartend. Vierte Uebung: 
Das Haus. Fünfte Mebung: Der Wohnort. Sechſte Webung: Die Ele 
mente, — Dritter Abſchnitt: Vorübungen zum Zeichnen und Schreiben. 
— Bierter Abfchnitt: Der Lefeunterricht. — Fuͤnfter Abfchnitt: Anfang 
der Zahlenlehre. — Sechfter Abfchnitt: Gebächtnikübungen oder Anflänge 
für Kopf und Herz. — Siebenter Abfchnitt: Anfänge des Gefangunter- 
richte. — Achter Abfchnitt: Einige Mittel zur Förderung des Unterrichts 
und der Schulgwede überhaupt. | 

Die einzelnen Uebungen find nicht in katechetiſcher, fondern in vor» 
tragender Form dargeſtellt; methodifche Bemerfungen, Winfe und Anſich⸗ 
ten find ihnen beigegeben.. Gemäß ber oben aufgeftellten bibaftifchen Res 
gel werden bie Gegenftände nicht nach allgemeinen Begriffen: „Größe, 
Geftalt, Farbe, Zahl u. f. w.“ behandelt, fondern jeder Gegenftand nach 
allen feinen Merkmalen (alfo nad) unferm Ermeſſen elementarlich, ober, 
wie Hr. Grube fagt If. Zahlunterricht!], organifch). 


4. Praftifcher Lehrgang zu den Uebungen im Anfchauen, Denfen 
und Reben. DBerbunden mit einer Anweifung zu Stylübungen in 
Volksſchulen. Bon Ch. G. Scholz, Oberlehrer ıc. Zweite, vervollfiändigte 
sc. Auflage. Neifle und Leipzig 1841, bei Hennings und dem Verfaſſer im 
Breslau, (378 S. 1 Thlr.) 

Wer den Verf. fennt, weiß, baß er eine durchaus praktiſche Anlei⸗ 
tung zu erwarten hat. Der Umfang läßt auf einen außerordentlichen 
Stoffreihthum ſchließen; und der Titel befagt, daß zugleich Anleitung 
gegeben wird zu fchriftlichen Uebungen. In fo fern gehört das Bud) 
nicht ganz hieher. Der dritte Abfchnitt: Thätigkeiten, DVerrichtungen 
und Veränderungen der Dinge, ift ganz neu hinzugefommen. Wir braus 
hen nur beizufügen, daß das Buch für die genannten Zwede in Volks— 
ſchulen volfommen ausreicht, Der Lehrer muß ſich noch auf das Aus⸗ 
wählen verſtehen. 


5. Methodiſcher Leitfaden für die Spragbildungsäbungen in 
der Unterflaffe ber Glementarſchule. Bon €. ©. Epelig, Semi⸗ 
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narbisertoe: Soeſt, bei Naſſe (Fr. Bier in Belpzig { in 6.), zweite, der 
mehrte Auflage, 1839. 305 ©, (20, gÖr.) 

Der Hr. Verf. theilt mit Andern bie Anficht, daß bas Nachdenken 
und Sprechen der Kinder vorzugsweiſe in der Unterklaſſe geweckt 
und geſteigert werden muͤſſe, Da Die Verſäumniß einer tiefen feften Grund⸗ 
Inge beim Unterricht während der ganzen Schulzeit nicht wieder gut ge= 
macht werben kann; aber er weicht barin von anderen Schriftftellern 
und Lehrern ab, daß nad; feiner Anficht die Sprechübungen vorzugsweiſe 
Sprahübungen fein follen. Oben genannte Schriftfteller, welche An⸗ 
leitung geben zur Betreibung ber Sprech-, Anſchauungs- und Denf- 
übungen, berüdfichtigen nicht vorzugsweife die Sprache, fondern üben 
die Denf- und Sprechfraft an den Stoffen der Welt. Dieß will nun 
zwar auch Herr Ehrlich, indem er feine Uebungen an die unmittelba= 
ren Anfchauungen und’ Erlebnifie des Kindes anknüpft; aber dabei nimmt 
er vorzugsweife auf die Kenntniß ber Sprache Rüdficht. In welcher 
Weiſe, dies wird Far, wenn wir den Hauptinhalt der Schrift bezeichnen 
und die charakteriſtiſchen Merkmale der Behandlung des Stoffes angeben. 

Das Buch zerfällt in zwei Theile, einen theoretif hen und einen 
praktiſchen. 

J. Theil: Zweck und Erforderniſſe der Sprachbildungs— 
übungen in ber Unterflaffe I. Theil: Beiſpiele. 

1) Die Elementarfchule ift von unten her zu heben. 2) Sprachbil- 
dungsübungen als vorzügliches Mittel. 3) Umfang berfelben. 4) Ver⸗ 
‚gleichung der Gefpräche der Mutter und bes Lehrers. 5) Haupterforder- 
niffe folcher Uebungen: a) Lehrgang und einiger Stoff; b) Eingänge zu 
ben Unterhaltungen; c) Wahl des Stoffes überhaupt; d) Sprache bes 
Lehrers; e) Weberfichtlichfeit des Geſprächs; f) Mittel, ben Wetteifer zu 
erregen; g) äußere Einrichtungen, 

Die Kenntnig der Sprachformen (verfteht fich auf praktiſchem Wege, 
auf welchem der Inhalt derſelben den Kindern zum Bewußtſein gebracht 
wird) leitet den Hrn. Verf. in Betreff des Inhalts und der Anordnung. 
Gr ſpricht feine Anſichten in folgenden, der Ueberlegung würdigen Sä- 
den aus: 

1) Wenn du das Kind zum denkenden Sehen anleiteft, fo thuft 
du viel mehr für daſſelbe, als wenn du ihm das Lefen und Schreiben 
beibringft. Ein Lefen und Schreiben ohne Gedanken ift werthlos, und 
von biefen Künften machen die wenigften Menfchen Gebrauch, aber"ein 
wirklich ſehendes Auge, ein wirklich hörendes Ohr und einen 
denkenden Geiſt hat Jeder, und in jedem Augenblicke ſeines ganzen 
Lebens nöthig. (Allerdings nützt das Lernen bes Leſens Tauſenden, ja 
Millionen Menſchen nichts; 1) weil fie dieſe Kunſt im Leben nicht üben, 
“oder fie gar wieder verlernen, felbft wenn fie fie ordentlich gelernt ha- 
den; 2) weil bie Bücher, Die man ihnen in die Hand. gibt, -theild viel 
Unnüges, theild auch viel Unwahres, fchiefe, veraltete Anfichten, aber- 
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glaͤubiſche Meinungen ıc. enthalten. Es giebt Gegenden in Deutfchland, 
in welchen daher bad 2efenlernen eine bedenkliche Seite hat. Denn es 
fann zur Erhaltung und Fortpflanzung des Aberglaubend und ähnlicher 
BVerfehrtheiten benußt werben. Denn nicht dadurch bildet man fich, daß 
man liefet; e8 fommt darauf an, was man liefet — bie Fähigfeit, mit 
Verſtand leſen zu können, vorausgefeht.) 2) Die Wirfung des Spre- 
chens auf die Bildung des Geiftes wird aus Folgendem Har: a) durch 
die Namen ber Dinge und ihre Gigenfchaften werden wir fehr oft auf 
biefe erft aufmerffam, durch die Verfcyiedenheit der Namen auf die Ver—⸗ 
fihiedenheit der Dinge (z. B. auf Die verfchledenen Arten der grünen 
Farbe durch die Wörter: gras⸗-, berg=, aypfel=,_zeiligs, nelfens, bouteil« 
len=, meergrün ꝛc.); b) durch die Spradje werden wir von früher Kind⸗ 
heit an auf die höheren und niederen Begriffe aufmerffiam G. B. die 
Gang ift ein Vogel); c) mit den Benennungen halten wir Die Vorſtel⸗ 
kungen und Begriffe in der Seele feit und Iernen in der Sprache benfen. 

Als den wichtigften Theil des Ganzen betrachten wir den zweiten 
Theil, die Beifptele: 1) Gefpräche mit Kindern vom fechften und fie= 
benten Lebensjahre: zwei Unterredungen mit den Anfömmlingen — Um« 
gebungen im Lehrzimmer — Handwerker — die Küche — Hausthiere — 
Verkleinerungswörter — Theile — höhere Begriffe — Eigenfchaftswör- 
ter — abftracte Begriffe — einzelne Zeitwörter; 2) Gefpräche mit der 
ganzen Unterflaffe, oder mit Kindern von 7 — 10 Jahren (17 Gefpräche). 
Vorbereitung bes Lehrers auf Sprechübungen. 

Diefe Gefpräche find höchft Iehrreich: 1) weil fie fo mitgetheilt wer- 
den, nicht wie fie vor der Lehrftunde aufgefchrieben waren, fondern wie’ 
fie in der Seminar-MHebungsfchule von dem Verfaſſer wirflich gehalten 
worden find; 2) weil fie in ber That ald Mufter im weiten Sinne des 
Wortes (nicht als fflavifch zu gebrauchende Gfelebrüden) anzufehen find. 
Hr. Ehrlich ift in dem kindlichen Geſpräch ein Meifter. - 
Darum ift dad Buch ein fehr dankenswerthes Gefchent. Auf dem 
Boden der Schule im firengften Sinne des Wortes erwachfen, Tann der 
Lehrer aus demjelben Iernen, wie man mit Kindern belebende und belch- 
rende Geſpräche anftellen kann und fol, da ein Altmeifter es ihm vor⸗ 
macht. DBemerfungen, ben einzelnen Beijpielen beigegeben, verfnüpfen 
den zweiten Theil mit dem erften, und die auf jede Unterredung folgen 
den Reſultate fiellen in einem Weberblid dar, was durch die einzelne 
Unterredung. erreicht worden. 

Der Berfaffer hält, wie wir, viel auf den Gebrauch ber Signale, 
deren Werth ihm nach feiner Berficherung die Beobachtungen in ber 
Zaubftummenfchule beſonders in's Licht geitelt haben. Er verfinnlicht 
diefelben dutch Drudzeichen. Ein Bogenftrih z. 2. bezeichnet eine 
Bewegung mit der rechten Hand und dieſe bedeutet: alle Kinder fol- 
len fpreen; eine Fleine Rull = freisrunde Bewegung mit der 
linken Hand = vollftändig im Sate geantwortet; W = Win⸗— 

Dieflerweg 8 Wegweiſer. 3. Aufl. 17 
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fen mit der Hand, ald wolle ber Lehrer bad Vergangene wieder zurück⸗ 
rufen = wiederholt das. Sanzel Wir wuͤnſchen, daß die Leſer 
dieſe Manieren nicht für Kleinigkeiten erachten mögen. 

Es thut uns leid, daß es der Raum verbietet, eins dieſer lehrrei⸗ 
chen Geſpräche mit feiner ganzen äußeren und inneren Anfchaulichkeit 
ben Lefern vorzulegen; aber wir freuen uns, bieje nübliche, durchwes 
praktiſche Schrift ihnen empfehlen zu können. 


Zum Schluffe wollen wir noch auf einige Werfe aufmerffam ma⸗ 
chen, welche den Lehrern in diefer oder jener Beziehung wichtig werben 
fönnen: 

6. Einleitung in die Erziehungs- und unterrichtaslehre x. von 
Deuzel, dritter Theil, erſte Abtheilung, erſter Eurfus: der Anfchauungsun- 
terricht für Kinder von 6 — 8 Jahren. Stuttgart, Metzler, 1828. Dritte 
Auflage. (20 gr.) 

Das Auszeichnende oder Lnterfcheidende dieſes Lehrganges befteht 
barin, daß der Hr. Verf. mit dem materialen und formalen Ge— 
ſichtspunkte den religiöfen verbindet; d. 5. bie Anfchauungsäbungen 
haben nach feiner Anficht und Darftellung zugleich den Zweck, die Ent- 
wiefelung bes religiöfen Bewußtfeins zu übernehmen. Des Verfs. Vor⸗ 
fiht und Umficht find allgemein bekannt. 

Wrage hat befanntlich (fiehe oben!) Denzel's Entwurf in zwei 
Curſus in „Fatechetifcher Gedanfenfolge“ weiter ausgeführt. 

7. Verſuch planmäßiger und naturgemäßer unmittelbarer Denf- 

übungen für Elementarſchulen, vun K. 9. Kraufe ıc. Drei Kurfe, 
Halle, Schwetfchle sc. (2 Thle.) Erfter Curſus, fechfle Auflage; zweiten 
Eurfus, fünfte Auflage. 1836. 

Nur der erfte Kurſus Tiefert Uebungen, die hieher gehören. Die bei- 
den folgenden ftellen jogenannte unmittelbare Denfübungen für bie mitt⸗ 
kere und obere Klaffe einer Volksſchule auf, Man hat hier eine prakti⸗ 
ſche, populäre Logik: Wenn. diefe Uebungen auch nicht alle, oder nicht 
in befonderen Stunden Durchgenommen werden können, fo müflen fie zum 
Theil doch anderen Unterrichtözmweigen eingefügt werden. eben Falls 
wird e8 Die Lehrgabe des Lehrers felbft in nicht geringem Grabe erhöhen, 
wenn er biefe drei Kurfe für ſich und mit Andern durcharbeitet. Denn 
alfe Kenntniffe und Einfichten, welche den Lehrer über die Natur bed 
menfchlichen Geiftes, wenn auch nur von einer, 3. B. von ber intellec- 
tuellen Seite, aufklären, müffen feine Lehr - und Bildungefähigfeit in 
merffichen Grade erhöhen. 

8. Hülfsbuh für Lehrer und Erzieher bei den Denkübungen ber 
Jugend; vun 8 E. G. Zerreuner ıc. Erſter Theil, Fünfte Auflage. 
ir, Barth, 1837. (12 gGr.) Zweiter Theil, Fünfte Auflage 
(12 gGr. 
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9. Denkübungen, ein Schulbuh für Schullehrer- Seminare, Bürgerfchulen 
20. Zweite Auflage. Leipzig, bei Barth, 1828. (12 gGr.) | 

Das Urtheil über Krauſe's Werk gilt auch von Diefen beiden von 
Zerrenner. Diefe beiden Schriftfteller find aus der Baſedow⸗Ro— 
ch o w'ſchen Schule hervorgegangen, und Huldigen, nach Riemeiers 
. Borgang, bem Eklekticismus, defien Wahlſpruch es ift: „Prüfet Alles 
und behaltet das Befte“. 

Die vorftehend verzeichneten Schriften halten wir für bie empfeh- 
lenöwertheften bei den Anſchauungs- oder Denfübungen mit den An- 
fängern. Wichtige neuere Werfe find über Diefen Gegenftand nicht er— 
fhienen. Das erfte Bändchen des oben angezeigten Wegweifers von 
Spieß behandelt denfelben in der herfömmlichen Weife, ohne auszu- 
zeichnende Gigenthirmlichfeiten, vielmehr gebehnt und breit. Auch Hat bie 
Graſer'ſche Schule einige nette Bearbeitungen des anfchaulichen Grunb- 
unterricht8 geliefert. Die von Zerrenner gelieferten Berfinnlichungs- 
‚mittel, Bilderbogen ꝛc. find ſehr mittelmäßig, die anf Denfelben bargeftell- 
ten Gegenftände für den Gebrauch in Schulen viel zu Hein; auch ihr 
Eünftlerifcher Werth fehr gering. Hier muß ber Lehrer fich felbft helfen 
und felbft Hand an's Werk legen. Die zu einem Werfe von Gutbier 
bei Gropius in Berlin erfchienenen Zeichnungen find zur vergrößerten 
Darftellung fehr zu empfehlen. So fein, wie fie jegt find, fann man 
fie nur bei einzelnen Kindern anwenden. Dazu aber find fie vortrefflidh. 

er noch mehr verfinnlichende Darftellungen zu verfchiedenent Ge⸗ 
brauche haben will, ſei auf folgende Gegenſtände aufmerkſam: 


10, Fünfzig Fabeln für Kinder In Bildern, gezeichnet von Btto 
Speckter. NRebft einem ernfihaften Anhange. Hamburg, Fr. Perthes, zweite 
Auflage, 1836. — Noch fünfzig Fabeln für Kinder In Bildern, 
gezeichnet von Otto Speckter. Ebend. 1837. (GJede A 1 Thlr. 4 gGr.) 


Ein vorzügliched Buch für Kinder. 


14. Bilder zum Anfhanungsunterridt für bie Iugend. Beftehend 
in vaterländifchen Gogenſtaͤnden nach der Natur und den beſten Originalen 
lithographirt und herausgegeben in Schreiber's Anſtalt in Eßlingen, 
zweite Auflage, 1839. (Illuminirt 2 Thlr. 6 ser . auf Pappenbedit ges 
Hebt 3 Thlr. 10 gGr.) 

Es find 40 Tafeln von ber Größe eines Papierbogens: Schulge⸗ 
genftände, Hansgeräthe, Gebäude, Thiere, Blumen ꝛc. Ohne Text. Recht 
brauchbar. Eine Wiedererweckung der von Amos Comenius und 
Baſedow in feinem Elementarwerke aufgeſtellten Ideen. 

Jetzt fortgeſetzt, Tafel 44 — 60 (1 Thlr. 4 gGr.), meift Cultur⸗ 
pflanzen enthaltend. 

12. Bilder für ben Anfchaunugéunterricht für Schule und Haus. 


Nach Entwürfen von Härlin, Pfarrer in Heiningen, Pezold rꝛe., Rieke, 
Schmid. ꝛe., herausgegeben yon Schrank, Lithograph in Göppingen. Im . 
N 17 * 
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Lieferungen von je 6 Blättern, jede zu 36 Kreuzer (8 gGr.) Dazu ein er⸗ 
Elärender Tert, jeder Bogen zu 6 Kreuzer. 
Landichaften, Thätigfeit der Menfchen mit Randzeichnungen ıc., auf 
Foliobogen. Beachtenswerth! Nur find leider zu viele Gegenftände auf 
bemfelben Platte. 


13. Bolfs-Bilder- Bibel in 50 bildlichen Darſtellungen von griedrich 
v. Dlivier. Nebſt einem begleitenden Texte von G. 6. v. Schubert. 
‚ Hamburg, Perthes, 1836. Bis jetzt drei Lieferungen, in Kupfer geſtochen, 
größtes Octav-Format; jebes Heft, 10 Darftellungen, foftet mit dem Texte 
2 Thlr. 


Nüsglich bei dem Unterricht in der bibliſchen Geſchichte. 


14. Die Geſchichte bes Reichs Gottes, nach ber heiligen Schrift, in Bil: 
dern von W. v. Kügelgen. Mit anbdeutendem Tert herausgegeben von 
Dr. 3. X. Krummacher. Bis jebt 4 Hefte, jedes mit 7 Kupfertafeln in 
gr. 4. A 1 Thlr. Efien, bei Baͤdeker. 


Für den Privatunterricht. 


15. Methodiſche VBildertafeln *) zum Gebraud im Anfchauungsunterricht 
in Elementar = und Kleinfinderfchulen, befonders beim Taubflummenunter- 
richt. Herausgegeben von Reimer und Witte, Lehrern an der Taubftum- 
men: Anftalt in Berlin; 1837 bei den Herausgebern. (20 Bogen, 16 gGr.) 

Jedes Blatt zerfällt in A — 6 Abtheilungen, deren jede eine Thä- 

tigfeit, 3. B. reifen, brennen, rauchen ꝛc., darſtellt. Beſonders brauch- 
bar, auch in Kleinfinderfchulen. 


16. Sechszehn Bildertafeln für den Anſchauungsunterricht, ge 
zeichnet von &. Wirte. Berlin 1839, Bormann. (Schwarz 14 gÖr., co- 
“ Torirt 1 Thle. 4 gGr.) " 

Diefe Bilder ftellen nicht einzelne Handlungen, fondern .Scenen aus 
dem Leben bar: ein Wohnzimmer, eine Küche, einen Garten, ein Land— 
haus, ein Kornfeld, ein Bergwerf, einen Markt ıc.- Jedes bietet alfo 
eine Mannigfaltigfeit von Anfchauungen und Gelegenheit zum Befprechen 
dar. Für eine Schulklaſſe find fie etwas Klein. Man kann fie als Fort- 
fegung der „methodifchen Bildertafeln“ betrachten. Zu benfelben ift eine 
Sebrauchsanweifung erjhienen: „Kurze Anweifung über den Gebrauch 
ber: method. Bildertafeln von Reimer und Wille Bon B. Brugsma. 
Aus dem Holändifchen überfegt von Reimer.” Berlin 1840, Nicolai. 
(40 ©. 6 gGr.) 

Als Commentar kann auch benugt werden: 


mm — U — — — — — 


*) „Bei Kindern iſt durchgehends bie wirkliche ſinnliche Anſchauung, wäre es 
auch nur eine Abbildung, wenn der Gegenſtand ſelbſt nicht zu erlangen iſt, 
der bloßen Beſchreibung vorzuziehen.“ 

Herbart, Umriß pädagogifcher Vorleſungen, zweite Aufl. 1841, ©. 51. 
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17. Das Leben in Stadt und Land, in Feld und Wald. Ein Leſe— 
und Hülfsbuch zu den fechözehn Bildertafeln u, |. w., herausgegeben von 
KR. Bormaun ꝛc. Berlin 1843, Schulte. (92 S. 8 gGr.) 

Die einzelnen Bilder werden darin von jungen Lehrerinnen bes Ber- 
liniſchen Seminars fuͤr dieſelben beſchrieben, ihr Inhalt explicirt. Der 
Lehrer, die Mutter 1c. gewinnt dadurch Stoff. Die Beſchreibungen leſen 
fih gut. Ihr Mangel ift, daß fie es nicht zugleich Direct auf prakti— 
ſche Sprachübungen anlegen. 


—— — — — —— — — — 


Wichtiger als alle diefe einzelnen Lehrmittel iſt die Auffaſſung und 
Durchführung der immer mehr und mehr fich geltend machenden Anſicht, 
daß aller Unterricht ohne Ausnahme auf Anfchauung bafirt werden 
müffe. Diefer, oben ſchon Dargeftellte Gedanke verdient den Lehrern hier 
nochmals auf das Eindringlichfte an’8 Herz gelegt zu werben. 
Wer der Meinung fein follte, daß er ber darin liegenden Forderung Ge- 
nüge geleiftet babe, wenn er mit ben Anfängern fogenannte Anfchau- 
ungsübungen treibt, ſich der Bilderbogen bedient und Sprechübungen 
anftelt, hat die Sache gar nicht begriffen. Es ift ein Princip für 
den ganzen Jugendunterricht, für die ganze Erziehung, alfo für alle 
Thätigfeit der Lehrer und Erzieher. Alles, was lebendig und eindringlich 
empfunden, gewußt, gewollt werden fol, muß beftimmte Erleb- 
niffe, Erfahrenes, Unmittelbared zur Grundlage haben. Das Gehörte, 
Erlernte, den Worten nad) Aufgefaßte, das Begriffmäßige thut es nicht, 
wirft nicht, fondern ſchadet, erzengt dürres Schulwiffen, Ieere Begriffe, 
Mortwerf, zieht vom Leben ab und beeinträchtigt die Frifche und Ges 
fundheit der ©eele. 

Daß. noch bis zur Stunde fo vieler Unterricht ohne Frucht bleibt, 
liegt hauptfächlih an dem Mangel der Anfchaulichkeit deſſelben. Man 
denfe nur an mandjen Sprach =, an manchen Religiondunterricht! Dort 
plagt man die Schüler mit (eeren Formen, bier mit hohlen Begriffen. 
Es ift fehr nachtheilig. Manche Menfhen fommen, einmal in 
bie abftracte Begriffswelt durch den Jugendunterricht hin- 
eingetrieben, ihr ganzes Leben lang’nicht wieder zum fri- 
fen, grünen Leben zurüd. Bei Feinem Volke ift biefe Gefahr 
größer als bei dem beutfchen. Man bfide nur um fich her und fuche 
die Erflärung vieler Erfheinungen unferer Tage! Aber wir fchreiten 
fort. *) ' | 

*) Die neuefte Philofophie (des fünften Jahrzehents bes neunzehnten Saͤculums) 
ſtimmt der Elementar: Pädagogik bei; jene entdeckt jet die Wahrheiten, wel: 
chen diefe bereits feit einem halben Säculum, alfv feit einer halben Ewigkeit, 
huldigt. Feuerbach ftellt 1843 bie Thefis auf: 

„Die wefentlichen Werkzeuge, Organe ber Philofophie find der Kopf, die 
Quelle der Actinität, ber Freiheit, der metaphufifchen Unendlichkeit, des Idea⸗ 
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Auch der Religionsunterricht ſoll ſich an das dem Kinde bereits Be⸗ 
kannte, von ihm Erlebte, an das Unmittelbare anſchließen. Und wenn 
er, fo gewiß auch jeder andere Unterricht. Ein Leben weckender Reli 
Hionsunterricht knüpft an bie Btetät an, an das in lebendigen Ge⸗ 
fühlen vorhandene Verhältniß des Kindes zu den Eltern — den Glau⸗ 
ben an Gott an den Glauben an bie Eltern, Die Liebe zu Gott an Die 
Liebe zu den Eltern, De Liebe Gottes an bie Liebe der Eltern, die Sünde 
gegen Gottes Gebote an das Bewußtſein bed Kindes, Daß ed nicht im⸗ 
mer den Willen ber Eltern gethan, bie Rechtfertigung vor Gott an bie 
Neue und Beflerung in Bezug auf die Eltern und deren Vergebung un⸗ 
ter jenen Bedingungen. u. f. w. Diefem und Nehnlichem denfe man 
weiter nad, man veranfchauliche fich fein eigenes Leben und was auf 
uns felbft tief gewirkt hat u. f. w.! Es ift dann unmöglich, daB man 
in die Wüfte der Schulbegriffe hinein gerathe! 

Einige Ausfprücde von Benefe mögen hier noch ftehen: 

„Nur aus feldfterfahrenen oder doch Klar vorgeftellten und tief em⸗ 
pfundenen einzelnen Fällen ſtammt der allgemeinen Regel ihre Wahr⸗ 
heit, Anfchaulichfeit und Wirkfamfeit. Wird fie von Anfang an bloß 
abftract gebildet, fo wird fie aller Haltung entbehren und höchftens 
dazu dienen, daß man fich einbildet, von einer Sache zu wiflen, von 
welcher man doch im Grunde nichtd weiß, und nur allenfall8 mit Dreis 
ftigfeit fchwagen fann. Aber wo ed die Anwendung auf befondere Ver⸗ 
hältniffe gilt, wird fie und im Stiche Taffen.“ 

„Das Kind kann mit dem Worte nur afforiren, was ed hat, oder 
was in ben Beſitz feines Vorftellend gefommen if. So lange e8 daher 
feine geiftigen Entwidelungen, feine Gefühle, feine Willensbeftrebungen 
und Gefinnungen noch nicht vorzuftellen im Stande ift, werben ihm bie 
fih darauf beziehenden Wörter nichts als leere Schälle fein. Spricht 
man alfo Davon mit ihm, oder fpricht man gar viel mit ihm davon: fo 





lismus, unb das Herz bie Quelle ber Leiden, ber Enblichkeit, bes Bebürfnifs 
fes, des Senfualismus — theoretiſch ausgebrüct: Denken und Anfchauung; 
denn das Denken ift das Bebürfniß bes Kopfes, die Anfchauung, der Sinn 
das Bebürfnig des Herzens. Das Denken ift das Princip ber Schule, bes 
Syftems, die Anſchauung das PBrincip bes Lebens. In der Anfchauung werde 

“sch beftimmt vom Gegenftande, im Denken beflimme ich den Gegenftand; im 
Denken bin ih Ich, in der Anfchauung Nicht Ich. Nur aus der Negation 
bes Denkens, aus dem Beilimmtfein vom Gegenftande, aus der Paffion, aus 
ber Quelle aller Luf und Noth, erzeugt fich ber wahre, objective Gedanke, 
bie wahre objertive Philofophie. Die Anfchauung giebt nur das mit der Exi⸗ 
ſtenz unmittelbar identifche, das Denfen das durch bie Unterfcheibung, bie Ab⸗ 
fonderung vor ber Eriftenz vermittelte Wefen. Nur da alfo, wo fich mit bem 
Weſen die Eriftenz, mit dem Denken bie Anſchauung, mit der Activität die 
PVaffivität, mit dem fcholaftifchen Phlegma der deutfchen Metaphyſik das antis 
ſcholaſtiſche, ſanguiniſche Princip des franzöflfchen Senfualismus und Mate 
rialismus vereinigt, nur da iſt Lehen und Wahrheit.” 
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wirb es ſich entweder an Gedanlenloſigkeit oder an einen falſchen Ges 
brauch ber Wörter gewöhnen, indem ed Diefelben ungehörig auf dad 
mit dem Geiftigen. zufällig verbundene WMeußerliche bezieht, welches ja 
das Ginzige ift, was ed bis dahin aufzufaſſen vermag. Beides tft hoͤchſt 
gefährlich.“ 

Diefes Gefährliche befteht darin, daß der Schüler verleitet wir; 
bie gemachte, dürre und abftracte Begriffswelt für den eigentlichen In⸗ 
halt der Intelligenz zu Halten, und dem Berftande dad Primat im Leben 
wie in der Wiſſenſchaft zuzuerkennen, dem gemäß Alles zu verwerfen, 
was ſich nicht in Begriffe einkerkern läßt. 

Diefes traurige Refultat wurde zur Zeit ber faft ausfchließlichen 
. Herrichaft ber Verſtandescultur auch in den Schulen erzielt. Ueber dieſen 
Standpunkt find wir hinweg, ſchon mehr in der Wiſſenſchaft als im Le- 
ben, aus leicht begreiflichen Gründen. Darum liegt auch die Zeit, im 
welcher man glaubte, bad alleinige Heil ber Thätigfeit der Schullehrer 
beruhe in der Fertigkeit, mit der er Begriffe zu entwideln verftehe, oder 
in der fogenannten Kunft zu Fatechifiren, in der Vergangenheit. Das 
diefer Meinung und Richtung entgegengefegte Extrem ift Die Anficht, es 
bebürfe gar nicht des Katechifirend, gar Feiner Begriffsentwidelung. Da⸗ 
gegen jagen wir: alle Entwidelung ift gut, ja bie Hauptgeſchicklichkeit 

des Lehrers befteht im Entwickeln, alfo auch im Katechifiren, aber nicht 
aus Begriffen, fondern aus der Anfchauung heraus, und in der Yähig- 
feit, in den Schülern lebendige Anschauungen zu. erweden. Auf dieſes 
Stel muß die Thätigfeit des Lehrers gerichtet fein, welcher den Anforde⸗ 
rungen der Gegenwart entfprechen will, Alfo nicht Dinter ober Bella, 

lozzi, ſondern Peſtalozzi und Dinter! u 


Zweierlei haben wir noch zu bemerfen. Zuerft die Anbeutung, 
Wahrheit oder Srrthum?), daß man auf das Anfchauen nicht alzuhos 
ben Werth legen, es wenigftens mit der verftändigen Erkenntniß verbin⸗ 
ben, durch diefelbe leiten müfle. Diefe Anficht it neu, und fie verdient 
als ſolche bier eine Stelle, zur Ueberlegung für die Lefer. Ste rührt 
von einem Methobifer, Hrn. Otto in Mühlhaufen, her und fteht in ber 
Allgem. Schulgeitung (Suliheft 1842). Im Auszuge lautet fie wie folgt: 

„Das Zeitalter der Aufklärung führte Die fogenannten Denfübungen 
und Berftandesübungen als einen befonderen Unterrichtögegenftand in bie 
Volksſchule ein. Ihr Begriff ift ihr Zwed, ber burch den Nauen be- 
fimmt genug ausgefprochen ift. Wenn aber auch feine Nachricht von 
der Belchaffenheit ded damaligen Unterrichts auf une gekommen wäre: 
der neue Unterrichtögegenftand läßt und darüber nicht im Ungewiſſen, 
daß er zum Denken nicht anregte, auf Verftandesbildung nicht hinaus⸗ 
lief. War e8 nun Refpect vor dem Alten, oder war es ftolzes Selbft- 
gefühl, genug, der neue Gegenftand wollte Feine Gemeinfchaft haben mit 
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den bisherigen Unterrichtögegenftänben der Schule und legte ſich bas 
Prädikat „unmittelber” bei. Die Unmittelbarkeit ift das Sein in ab- 
stracto. Um aus biefem herauszufommen, mußten fich die Denfübungen 
an irgend einem Stoffe verwirklichen, und fo wurden fie Religionsunter- 
richt oder Sprachunterricht, je nachdem fie fih um einen Begriff der Re- 
ligionslehre oder der Grammatik drehten. Belannt ift, daß Kraufe in 
dem zweiten und britten Kurfus feiner planmäßigen und naturgemäßen 
unmittelbaren Denfübungen die Logif zum Vorwurf berfelhen machte. 


Die unmittelbaren Denfübungen traten als fcharfer Gegenfa ben 
andern Unterrichtögegenftänden gegenüber, aber, wie fchon erwähnt, nur 
als ein abftracter; in ihrer Verwirklichung Tag ihre Negation und fomit 
bie Verſöhnung dieſes Gegenſatzes. Dieß war nur nicht ſofort begriffen. 
Nachdem aber dieſe Ueberwindung des Gegenſatzes zu einer That des 
Bewußtſeins geworden, trat fie in der Forderung zu Tage: „Jeder Un- 
terrichtögegenftand muß formell bilbend behandelt werden”. 


Der Ausdruck „formale Bildung“ ward von jebt ab ein Stichwort, 
ein Zauberfprudh. Er faß zu Gericht über den Werth der Unterrichtöge- 
genftände und den Werth bed Lehrverfahrend. Darum fuchten ihn die. 
Lehrer fich recht geläufig zu machen; in ihm hatten fle ein Document 
für ihren Fortſchritt, fuͤr ihre Theilnahme an der neuen Errungenſchaft 
der Didaktik. 


Nicht uͤberall ward die vollbrachte Vermittelung feſtgehalten, nämlich 
da nicht, wo man ſie nicht als ſolche anerkannte. Sie verhärtete ſich 
ſelbſt in einſeitiger Auffaſſung wieder zu einem Gegenſatze, der alle Ge— 
genſtände nur als Krücken betrachtete, an welchen die Schüler formal 
gehen lernen ſollten. „Noch immer iſt dieſe Anſicht der Schutzpatron des 
bürren und austrocknenden Grammatifirens in der Volfsfchule. 

Eine vollſtändige Parallele zu den BVerftandesübungen bilden Die 
Anfchauungsübungen. Sie find eine Pflanze aus der Peſtalozzi'ſchen 
Schule. Wie jede Erfenntniß durch ihren Gegenfab bedingt ift, ſo läßt 
fih auch die Einführung ber Anfchauungsübungen nicht begreifen, bevor 
. man fich den Gegenfag Dazu aufgefucht und Har gemacht hat. Ihn bil- 
den bie Uebungen ded Bergleichens und Ordnens und des Begriffsent- 
wickelns, welche die Verftandesübungen in Gang gebracht, von Denen 
aber jene ohne Kenntniß der betreffenden Dinge, diefe ohne vorherigen 
Erwerb der zu Grunde liegenden Anſchauungen angeftellt wurden. 

Man hat die Anjchauungsübungen zu einem eigenen Unterrichtöge- 
genftande vollftändig organifirt, aber die Ausführung veffelben ift nichts 
Anderes, ald Heimathsfunde, Naturfunde, Geometrie, Rechnen u. f. w. 
in den Glementen dieſer Gegenftände. Als befonderer Gegenftanb kommt 
ihm keine Wirklichkeit zu. Er erſcheint bloß als ein abſtracter Gegenſatz, 
der ſich in den Unterrichtsgrundſatz Der Auſchaulichkeit bereits umgeſett 
hat und da nal wird, wo man dieſem huldigt. 
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Der Grundfa ber Beranfchaulihung wird auf dem Gebiete des 
Unterrichts als ein vollkommen bereditigter angefehen; daß man aber bie 
Anfhauungsübungen ald gejonderten Gegenſtand noch duldet, ja, für fle 
nach allen Richtungen hin wirft, Kann doch nicht in Gedankenloſigkeit 
feinen Grund haben. | 

Die Anfchauungsübungen haben Die Tendenz der Unterrichtsbefaͤhi⸗ 
gung: „durch fie ſollen die Sinne geübt werden, damit fie dem Geiſte 
richtige Wahrnehmungen zu ſeinen Begriffsbilbungen zuführen. ° Der 
meiſte Irrthum im Denken, Urtheilen und Schließen kommt auf Rech⸗ 
nung der Sinne.“ 

Bei den Uebungen der Sinne iſt es vornehmlich auf das Gefſicht 
abgeſehen. 

Damit verdient Folgendes (!) zufammengehalten zu werden: 

Die Phyſik thut evident dar, daß das Auge nur gebrochenes Licht, 
d. h. Sarben wahrnimmt, daß die Entfernung der Dinge unter einander, 
ihre Größe und ‚Seftalt Fein Object ihrer Wahrnehmung if. Seine Mit- 
theilungen darüber find erborgte, find Urtheile des Verſtandes, welche 
derfelbe aus allerlei Erfahrungen, aus anderen Empfindungen und burch 
vielfache DVergleichungen ſich gebildet hat, und die er, ohne daß wir es 
wiffen, den Gefichtswahrnehmungen beimifcht, alfo daß wir mit den 
Augen zu fehen wähnen, was der Verftand weiß oder er- 
fließt. Demnach muß der Vorwurf: „Er hat nicht recht angefchaut, 
darum hat er feine Klare Vorftellung”, dahin überfegt werden: Er hat 
feine richtige Vorftellung, darum [haut er falſch an. 

Solches beftätigen Göthe's Worte: „Was man weiß, fieht 
man erftl. Denn wie Derjenige, der ein Furzes Geſicht hat, einen Ge— 
genftand beſſer fieht, von dem er ſich wieder entfernt, ald einen, dem er 
fih erft nähert, weil ihm das geiftige Geficht nunmehr zu Hülfe fommt: 
fo liegt eigentlih in Kenntniß bie Vollendung bes An- 
ſchauens.“ Aud Kant jagt: „Anfchauungen ohne Begriffe find blind,“ 

Es giebt ein lithographirtes Bild, auf befien rechter und linker 
Hälfte zwei Bäume. neben einander Reben. Die Stämme des einen Paa⸗ 
res haben an der einander zugefehrten Seite eine foldhe Form, daß bie 
Bwifchenräume die Geftalt von Napoleon, ber Raum zwifchen ben an- 
bern beiden Friedrich den Großen zeigt. Wer Das nicht weiß, ſieht 
Kichts als ein Paar Bäume; wen ed gefagt wird, fieht die beiden 
menfchlichen Figuren und wundert fich, wie es zugegangen, baß er fie 
vordem nicht fah. 

Halten wir ung num ‘an das Wort von Goͤthe — daß in der 
Kenniniß die Vollendung des Anſchauens liege —, was wir ſchon ein- 
mal thun dürfen, wenn deſſen Portrait auch nicht in der bei Baſſe in 
Quedlinburg erſcheinenden Sammlung von Abbildungen berühmter Pä⸗— 
dagogen vorkommt: fo werden wir in ber Schule dieſe Vollendung da- 
durch zu geben ſuchen, daß wir den Schülern zu richtigen Vorſtellungen 
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and deutlichen Begriffen don dem Weſen ber Dinge und beren mandher- 
lei Berhältniffen und Beziehungen verhelfen. Das Mittel Hierzu aber iſt 
"de Sprache. Sp weit darum ein Kind die Sprache verfteht, nicht feine 
Kamtlien s oder Ortsſprache, fondern Die Bücherfprache, in welcher ja 
allein unterrichtet wird, ift es unterrichtsfähig, nicht in fo weit es feine 
Sinne geübt bat, denn dieſe find Diener des Geiftes, welchen Die Sprache 
bethätigt und der ſich Durch die Sprache bethätigt. Erfahrungsmäßig ver- 
ftehen aber die fchulpflichtig gewordenen Kinder die Bücherfprache noch 
nicht; mithin find Diefelben erft Durch Aneignung der Büdherfprache un⸗ 
terrichtöfählg zu machen. Hier haben wir noch einmal auf die An- 
fchauungsübungen zurüdzufommen, um ung gegen bie Folgerung zu ver⸗ 
wahren, ald wollten wir den Eck- und Grundftein- der heutigen Didaktik, 
das Brineip ber Veranfchaulichung, verrüden. Solches ift nicht unfere 
Abſicht.“ So weit. 

Das Zweite, was wir noch andeuten wollen, ift noch wichtiger. 
Anfhauung, Beranfhaulidung! Gewiß, es ift der Grundgedanfe des 
neueren Unterrichts. Aber zwei Fragen: 1) Wodurch veranfhaulicht, 
verlebendigt man ben Unterricht, wie lernt man es? 2%) Welche oder 
was für verfchiedene Anfchauungen find in dem Schüler hervorzurufen, 
aus welchen Gebieten nehmen wir fie? 

Zur erften Trage. Gar viele Lehrer meinen, man lerne das Ver⸗ 
anfchaulichen aus Büchern. Wir felbft haben ihnen. bergleichen genannt 
und empfohlen. Aber was find Bücher? Sie ſelbſt geben doch nur An⸗ 
leitung zur Behandlung ber Anſchauungen; wo find denn biefe ſelbſt? 
Die find freilich nicht in den todten Büchern, fondern nur im Leben. 
Darauf alfo müflen wir die Lehrer verweifen. Schauet in's Leben, in 
die Natur, in die Geſellſchaft, in die Fleine und große Menfchenwelt, in 
euch hinein, „fperr oculos”! „Non scholae, sed vitae“, ſprachen die al» 
ten Lehrer, am meiften bie Humaniften. Ed war eine Rebensart, in 
einer bürren, abftracten Zeit, dem Tyrann „Herfommen“ bfind unter- 
worfen. Was half es? Nichte. Die Rufenden felbft dienten dem abe 
firaeten Wiſſen, ber tobten Gelehrfamfeit und — was fie am wenigften 
ahneten (ſte halten es jetzt noch für eine Beleidigung) — dem Materia- 
lismus. Sie gingen darauf aus, berühmte Männer zu bilden, berühmte 
Kechtögelehrte, berühmte Weltweife, berühmte Herren der Gottesgelahrt- 
. beit, berühmte Bhilologen. Berühmt — gelehrt — Died giebt Den Schlüffel. 
Alfo, wilft du Lehrer für's Leben lehren, fo verſenke dich in das 
Leben, in bad Leben der Gegenwart, nicht in das Leben Der Vergangen- 
‚beit,. die gewefen und verweſen. Laß bad lebendige Leben in Dich 
hineinziehen, fee dich feinen Wirfungen aus, heraus aus der abftrarten 
Stube, nimm Theil an der Bewegung des Lebens möglichft vielfeitig und 
beute ed aus für deine Lebens- und Berufdzwedel Du bift der Dann, 
du bift Die Anfchauung Deiner Schüler, durch deine lebendigen Anſchauun⸗ 
gen lernft du veranfchaulichen. Bücher können dir die unterrichtliche Me- 
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thode zeigen, aber dir die Auſchauungen ſelbſt nicht geben, kein Buch 
kann das (fehlende) Leben erfegen. *) Göthe kann es dich lehren. 
Worte deſſelben: „Was ich nicht erlernt habe, das hab’ ich erwan⸗ 
dert.” — „Hat man erft einen fichern Blid gethan, bann kann man 
benfen und uriheilen.” — „Eine entſchiedene Uebung des Auges ift 
nöthig, und man muß erft lernen, um fragen zu fönnen.” — „Ich 
muß es fo weit bringen, daß Alles anfhanende Erfenntniß werde, 
nichts Tradition und Name bleibe” — „Ich denke auch aus ber 
Wahrheit zu fein; aber aus. der Wahrheit der fünf Sinne" — 
„Ich bin ein Todfeind von Wortfhällen” — „Die Natur ift 
Doch dad einzige Buch, das auf allen Blättern großen Gehalt dar⸗ 
bietet u. ſ. w.“ — — | 

Zur zweiten Frage. Was für Anfchauungen? Welche ſollſt du 
erwecken, aus welchen Gebieten, woher folft du felbft fie nehmen?! Se 
ben wir auf die verfchiedenen Arten, zählen wir ſie auf! 

1) Sinnlihe Anfchauungen (durch bie Sinne nicht bloß vermit« 
telt, fondern unmittelbar Durch fie gegeben — äußere Anfchauungen); 
2) mathematifhe Raum, Zeit-, Zahl» und Bewegungsvorftellun« 
gen), auch ber äußern Welt angehörig; nicht unmittelbar durch die Sinne 
gegeben, aber durch fie vermittelt; 3) fittliche, durch die Erfcheinung 
bed tugendhaften Lebens dem Menfchen entftehend; 4) religiöfe, in 
Menfchen entftehenb, beren Gefinnung ſich auf Gott bezieht; 5) äfthe« 
tifche, aus ber fchönen und erhabenen Erſcheinung der Natur und bes 
Menfchenlebens (Kunftarftelungen); 6) rein menſchliche, bie ſich 


*) Es if fehr merkwürdig. Die Lehrer ſollen — verlangt Jedermann — für's 











Leben erziehen, nicht für die Schule. Alfo müflen fie au) das Leben Fennen, , 


und folglich auch über das Leben nachdenfen u. f. w. Und doch geftattet man 
28 jedem Andern eher als einem Lehrer, fich über dad Leben zu äußern. Aber 
wir vindiciren für ihn, was Roſenkranz für den Philoſophen in An⸗ 
ſpruch nimmt: 

„Bor allen Dingen darf ihn (den Philofophen) die Albernheit nicht küm⸗ 
mern, welche ihm fogar ben Beruf flreitig machen möchte, über öffentliche 
Angelegenheiten nicht nur eine Meinung zu haben, fondern auch fie zu äußern. 
Der Philoſoph wird von taufend Einzelheiten nicht unterrichtet fein, Die zu 
wiſſen das Geſchäft beſonderer Fachbildungen iſt. Aber die Kritik der rei— 
nen Vernunft in Betreff der allgemeinen Zuſtände zu üben, ſoll ihn 

dieſe Unwiſſenheit nicht hindern. Bei den alten Philoſophen findet man es 
in der Ordnung, daß ſie nicht nur um die Idee des Staates, ſondern auch 
um ben Staat ſich gekümmert haben, in welchen fie lebten. Und man lobt 
fie deßhalb; dieſe Denker fein nicht abftrarte Kosmopoliten, ſondern ächte 
Patrioten gewefen, Sollen nun bie modernen Philvfuphen nicht mehr Batrivs 
ten fein Dürfen? Erklaͤrte doch auch Schelliug jüngfihin zur freudigen Ue— 
berrafchung aller Hörer, daß die Zeit und Philoſophie bis zu jenen Lebens: 
ragen vorgedrungen fei, gegen welche fich gleichgültig zu verhalten Nies 
manbem erlaubt, ja auch nur möglich fei.“ 

Rofenfranz, Königsberger Skizzen, Danzig 1842, I. &. XL. 
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beziehen auf bie edlen Verhältniſſe der einzelnen Menſchen zu einander, 
in Liebe und Treue, Freundſchaft u. dergl.; 7) fociale, welche die Ber- 
einigung ber Menfchen zu großen Ganzen, zu Sorporationen, ein Ge⸗ 
meinde= und Staatsleben barftellen. | 

Die Schnle fann nicht alle diefe Anfchauungen nach ihrer verfchie- 
benen Art und nach ihrem Umfange liefern, fie will das Leben nicht er- 
ſetzen, fie fest baffelbe voraus, ſchließt ſich an baffelbe an, und weifet 
barauf hin. Aber fte zieht alle in ihren Bereich, befchäftigt fich mit ih» 
nen, und bildet dadurch allfeitig Da8 Fundament der Intelligenz. 

1) Die ſinnlichen Anfchauungen beziehen fich auf die Körperwelt 
und die Veränderungen in ihr. Der Schüler ſoll möglichft viel felbft 
fehen, felbft hören, alle Sinne gebrauchen, bie finnlichen Merkmale der 
Dinge in ihrer Erfcheinungen auffuchen, auf, unter und über der Erbe, 
Mineralien, Pflanzen, Thiere, Menfchen und ihre Werke, Sonne, Mond 
und Sterne, phyſikaliſche Erfcheinungen u. ſ. w. 

2) Die mathbematifchen Anſchauungen entwideln fich aus den 
finnlichen durch leichte, nahe liegende Abftractionen, die Vorftellungen 
räumlicher Ausdehnung neben einander, die zeitlichen das Nach = einander, 
bie Zahlvorftelungen das Wieviel, Die Bemegungsvorftellungen der Ber- 
änderung im NRaumte-und der Durchichreitung deffelben. Die fchwerften 
biefer Vorftellungen find die Raumvorftellungen , die übrigen werden ba- 
her auch durch diefe Raumvorftellungen, durch Punfte, Linien und 
Flächen, veranfhaulicht. In der Zahlenlehre z. B. find Punkte, 
Sinien und deren Theile, Körper und Deren Theile bie veranfchaulichen 


ben Lehrmittel. 
3) Die fittlichen Anfchauungen werben Dem Schüler durch den Mens 


ſchen, durch fein Leben mit feinen Angehörigen, wie in ber Schule durch 


Mitfchüler und Lehrer. Es find natürlicher Weife innere Anfchauun- 
gen, bie fich jedoch in ben Mienen des Angefichts, in dem Auge. und 
durch die Sprache verförpern. Die eigene Erfahrung bes Schülers iſt 
auch hier wie überall die Hauptſache. Glücklich das Kind, das von lau⸗ 
ter fittlich reinen Menjchen umgeben ift, deren. Erſcheinung das‘ fittliche 
Zundament ded Lebens in ihm begründet. Die fittlichen Thaten der Ge- 
jchichte führt der Lehrer ihm anfchaulich, lebendig vor durch das leben— 
dige Wort des beredten Mundes und des ergriffenen Herzens. 

4) Zu religiöfen Anjchauungen gelangt das Kind durch die Fröm- 
migfeit der Eltern, das Gebet von Vater und Mutter, durch Betrach⸗ 
tung der Gemeinden in dem Gotteshauſe, durch religiöſen Geſang in der 
Schule, durch den Religions- und Confirmandenunterricht in Schule 
und Kirche, durch religiös geſinnte Lehrer und Geiſtliche, durch die bi⸗ 
bliſche Geſchichte, beſonders des alten Teſtaments u. ſ. w, 

5) Die äſthetiſchen Anſchauungen erweckt der Aublick ſchöner und 
erhabener Naturgegenſtände (ber Blumen, Bäume, Sterne, Kry— 
ftalle, des Himmels und des Meeres, ber Belfengebirge und Lanbfchaften, 
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der“ Stürme und Gewitter u. f. w.), und ber Gegenftände der Kunft 
(Bildfänlen, Gemälde, Gebäude, Gärten — Produkte ter Dichtfunft 
und ber menfchlichen Rede), Man kann deren ſpecifiſche Verfchiebenheit 
‚ beftreiten, indem man fte zu ben fittlichen, äfthetifchen u. ſ. mw. zählt. 
Ich halte es aber für beffer, fie zu einer eigenen Kategorie zu rechnen: 
Das frenge, auf alle Menfchen gleich anwendbare Sittengejep umſchließt 
dies Gebiet nidyt, denn ihr Inhalt kann nicht unbedingt gejonbert wer⸗ 
ben. Er gehört zur freien, fchön menfchlichen Entwidelung, die von 
Bedingungen abhängig ift, die nicht in eines Seden Belieben Iiegen. 

6) Die (fogenannten) rein-menſchlichen Anſchauungen *) bezie- 
ben fih auf ein edel geftaltetes Leben einzelner Menfchen, deſſen Inhalt 
‘über den ftrengen Begriff der Sittfichfeit und ber Pflicht hinausgeht, auf 
Tompathetifche Neigungen, Sreundichaft und Mebe, Mitgefühl und Theil- 
nahme und andere herrliche Erfcheinungen des gehobenen Menfchenlebens, - 
wie fie. in der feineren Entwickelung und Bildung hochftchender, reiner 
Menfchen angetroffen werden. Wohl dem Kinde, das ihrer theilhaftig 
wird. Da dad Haus in diefer Beziehung nichts Teiftet, fo ift Die Lüde 
ſchwer zu erfegen. Der Lehrer thue das Mögliche durch die Haltung, 
die er der Schule giebt, und durch feine. ganze Erfcheinung. 

7 Die focalen Anfchauungen, d. h. die der gefellichaftlichen. Zus 
ftände der Menfchen im Großen, werden. dem Kinde durch die Erichei- 
“nungen ber Gemeinfchaft der Menfchen in den Schulen, in den Kirchen, 
in den &emeindeverfammlungen und bei öffentlichen Kelten, demnächſt 
durch die Gefchichte, in welcher die lebendige Anſchauung des Lehrers 
von Staaten-, Völker - und Kriegsgemeinfchaften den Schüler zu mög: 
lichft Tebendigen Borftelungen großer Gefammtheiten beftimmt. Unſer 
heimliches, nicht öffentliches Leben erſchwert bie Entftehung dieſer wichti- 
gen Anfchauungen ungemein. Wer felbft nichts erlebt hat, wie kann ber 
Gefchichte verftehen? Wer Dad Bolf nicht geſehen hat, wie kann ber 
von ihm und feinem Leben eine lebendige Vorftelung haben? Kleine 
Republilen haben in dieſer Beziehung in Betreff der Anſchauung des 


— — — — — — — — — ñ — — 


*) Dan kann deren ſpecifiſche Verſchiedenheit beſtreiten, indem man ſie zu den 
fittlichen, äfthetifchen ꝛc. zählt. Ich halte es aber für beſſer, aus ihnen eine 
eigene Kategorie. zu machen, ſchon darum, damit man auf ihr Wefen auf: 
merffam werde. Das firenge, auf alle Menfchen in gleichem Grade anwenbz 


bare Sittengefeg fchließt fie nicht in fein Gebiet ein, fie fünnen nicht unbe ° 


bingt von Jedem gefordert werben. Sie gehören zur freien, ſchön menfchlichen 
Entwidelung, find zwar von Bedingungen abhängig, die nicht in eines Jeden 
Belieben liegen, offenbaren aber das Göttliche im Menfchen. „Das Allge⸗ 
mein: Menſchliche darin (in der Geſtaltung eines edlen Familienlebens), das 
in jeder reinen Bruſt, ſie fehmücde Ordensband und Stern, oder umſchließe 
ein härener Kittel, Anklang findet, ift das Göttliche. Goitlicher Natur iſt 
urfprünglich jeder Menſch.“ 

Eylert in: Charafterzäge ıc. Friedrich Wilhelm’s III. S. 481. 
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Sinnes für ein öffentliches Leben und für patriotiſche Gefinnung unend⸗ 


liche Vorzüge. Das Wort, felbft das. berebtefte, giebt nur einen fehr 


fhwachen, ungenüigenden Erfag bafür. 

Aus Allem erhellet die Bedeutſamkeit des Lebens, ber Intelligenz, 
bes Standpunktes, bes Charakterd des Lehrers für die Grundlegung le- 
bendiger Anfchauungen in ber Seele, in dem Geift und in dem Gemüth 
des Schülerd. Was man nicht felbft in Iebendigen Anfchauungen in ſich 
trägt, Tann man auch in Andern nicht zu lebendiger Anfchauung erwe⸗ 
den. Darım ift es fehr wichtig, Durch nichts zu erfeßen, daß ber Lehrer 
felbſt möglichft viel gefehen, beobachtet, erfahren, gefucht, erlebt und ge⸗ 
dacht habe, und in fittlicher, religiöfer, äfthetifcher, rein menfchlicher und 


ſocialer Beziehung ein Mufterbild aufftelle. So viel er ift, fo viel gilt 


fein Unterricht, fein erziehender Unterriht. Er ſelbſt ift nur den 
Schülern ber lehrreichfte, unmititelbarfte, ergreifendſte Ge⸗ 
genftand der Anfhauung. 

Der Lehrer hat das Berhältniß des Schülerd zum Lehrgegenftand 
einzuleiten und zu begründen; er ift Die Mittelöperfon zwiichen beiden, 
bie fich urfprünglich ganz fremd find. Der Schüler fol ſich felbftthä- 


tig die Anfchauungen aneignen. Diefes ſetzt voraus, baß ber Lehrer, 


von bem Alles ausgeht, bie Selbſtthätigkeit zu erweden vermöge. Dies 
ſes gelingt ihm in dem Grade, als er bes Lehrers Lern- und Thätig- 
feitluft zu erwecken weiß. Durch Die Liebe Des Lehrers zum Schüler unb 
zu feinem Berufe (die übrige Sachkeuntniß und metkodifche Kraft vor= 
ausgeſetzt) gewinnt er ſich Die Achtung, bie Liebe und die Hingebung bes 
Schülers, und dadurch deſſen Geneigtheit, ſich feiner Führung und der 
Hinfeitung auf den Lernfioff zu überfaflen. Damit ift die erfte Bebin- 
gung eines glüdlichen Fortſchrittes: Die Lernluſt und die Anfmerffamfeit, 
gewonnen. Das Vebrige ergtiebt fi dann durch dad methodiſche Ver⸗ 
fahren des Lehrers von ſelbſt, deſſen Hanptaugenmerf die Erweckung ber 
Selbſtthätigkeit des Schülers bleibt. | 
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II. 
Der Unterricht in der Neligion. 
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Einleitung 





Die Wichtigkeit bed Neligionsunterrichts für die Elementarfchule wird 
einleuchten und feine Stellung in berfelben wird erfennbar werden, wenn 
wir den Gegenſtand diefed Unterrichts näher in’d Auge falten. &9 
ift derfelbe fein anderer, als Gott felbft, und das Verhältniß, in welchem 
ber Menſch zu ihm ftehen ſoll; mithin if Diefer Gegenſtand der erhabenfte, 
den überhaupt zu denken ber menfchliche Geift fähig if. Ausgedacht, 
burchforfcht bis in feine innerften, geheimften Tiefen hat ihn noch fein 
Menſch, ausdenken wird ihn nie ein Menfch, weil es in dem Begriffe 
Des Tinendlichen liegt, daß es nie von dem endlichen Geifte ganz erfaßt 
werden kann. Und doch fell dieſes Höchfte, diejed Größte Gegenftand 
bes Elementarunterrichtö werben? Ja wohl, es fell ed. Und zwar 
darum, „weil, wie Jean Paul fagt *), dem Kinde das Höchfte näher 
liegt, als das Niedrigſte, zumal ba jened in ihm liegt, — wie man 
früher nach der Sternenzeit und nach der Sonnenuhr rechnet, als nach 
der Stadtuhr. Alles Heilige ift früher, ald das Unheilige; Schuld feht 
Unſchuld voraus, nicht umgefehrt; e& werden Engel, aber nicht gefallene 
gefchaffen. Daher kommt eigentlich Der Menſch nicht zum Höchften hin- 
auf, fondern immer von da herab und erft dann zurüd empor, und nie 
fann ein Kind für zu unfchuldig und gut gehalten werben. So nun er« 
fiheint eben darum den Völkern und Ginzelwefen ber Unendliche früher, 
als das Endliche, fo wie die Allmacht der jungen Natur (nah Schel- 
ling) früher die feften Sonnen gebar, als Die Erden, Die um fie lau⸗ 
fen.” „Gott ift ein unausfprechlicher Seufzer im Grund der Seelen ge- 
legen’, fagt ein alter Deutfcher, Sebaftian Krank, und eben deshalb, 


©) Levana, 1. Bänden, S. 113 ff. 
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weil biefes Gottesbewußtjein das Unveräußerlichfte unferer Menſchenna⸗ 
tur, ihr höchfter Schatz und ihr höchfter Adel ift, eben darum kann feine 
wahre Menjchenerziehung gedacht werden, ohne Erziehung und Bildung 
zur Religion, j | 

Mas wir aber bis hierher nur erkannten ald Natur des Menfchen, 
das zeigt fih uns auch, wenn wir ihn ferner betrachten, als laut wer- 
bende Natur, d. h. ald Bebürfniß. Jeder Menſch bedarf bes 
Wiſſens um Gott und um fein Verhältniß zu ihm. Eobald er überhaupt 
nur zum Selbftbewußtjein kommt, genügt ihm das Wiffen um das End- 
liche nicht mehr; er fragt nach dem Unendlichen, und Diefe Frage muß 

ihm gelöft werden. An dem Bufen der ganzen gefhaffenen Ratur wird 

ihm nicht wohl; er jucht etwas Höhere, und dieſes Suchen foll frühe 
fein Ziel fennen lernen. Tauſend Fragen über fein eigened Woher? und 
Wohin? fommen von allen Seiten ihm entgegen, und ohne die Antwort 
auf fie bleibt das Innerſte feines Weſens, bleibt feine Beflimmung auf 
Erden ihm ewig verborgen! Darum — nod einmal — kann Feine 
wahre Menfchenerziehung gedacht werben, ohne Erziehung und Bildung 
zur Religion. | 

Aber eben in dem, was wir bis hierher als die Natur und ald das 
Bedürfniß der Menfchen erfannten, liegt die ewige Gewähr dafür, daß 
er ein Wefen ift, dad nad) feinem befieren Theile nicht der Gegenwart 
allein und der fichtbaren Welt, fondern das zugleich einer unfichtbaren 
Welt angehört, die darum, weil fie nicht als eine zweite, zu Der gegen= 
wärtigen zufällig etwa hinzufommende, fondern als eine noth- 
wendige Fortfegung ber gegenwärtigen 'erfcheint, auch mit ihren 
Anforderungen bereits eintritt in Die Gegenwart, und eine Vorbereitung 
für fid) fordert. Diefe Vorbereitung aber gewährt eben die Religion, 
indem fie nicht allein uns befannt macht mit dem Jenſeits, infoweit ein 
Erkennen deſſelben für und auf diefer niederen Stufe ded Dafeind über- 
haupt möglich tft, fondern indem. fie auch lehrt, was hier zu thun fei, 
damit das .Dort für uns ein feliged werde. Kann irgend ein Gegenftand 
bes Unterrichtd eine umfaffendere Bedeutung haben, als diefe? Kann 

- e8, von diefem Gefichtöpunfte aus betrachtet, einen wichtigeren Un— 
terricht geben, als den in der Religion? 

Daraus rechtfertigt e8 fich, daß man dem Religiondunterricht Die 
erfte Stelle unter den in der Volksſchule zu behandelnden Disciplinen 
anweiſ't, und immer angewiejen hat, d. 5. daß man ihm vorzugsweiſe 
die beſte Zeit des Tages und die befte, frifchefte Kraft des Lehrers und 
des Schülers widmet; daß man ihn, wo man die Wahl hat unter meh- 
teren Lehrern, nur den Händen des erfahrenften, ernfteften, in jeder 
Hinficht gediegenften anvertraut; endlich daß man ihn beginnt auf ber 
unterften Lehrftufe, und ihn — fo follte e8 wenigftens fein — mit ftei- 
gendem Eifer und mit erhöheter Liebe von Seiten des Lehrers und mit 
gefteigerter Anforderung an den Schüler hindurchführt durch alle Klaſſen 
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ber Volksſchule. Iſt ja doch auch das, was biefer Unterricht "geben ſoll, 
ein Gut, deſſen der Menfch auf feiner Stufe feiner weiteren Lebensent- 
widelung entbehren kann, das in jedem Alter, in jedem Stande, in je 
- dem VBerhältniffe, bei jeder Wendung feines Geſchicks ihm gleich unent- 
behrlich ift, fo daß, feldft wenn wir nur auf den Verlauf des zeitlichen 
Daſeins fehen, wir jagen müffen: dem fehlen die heiligften Momente, 
bie feligften Empfindungen, die ftrahlendften Lichtpunfte in feinem ganzen 
Grdenleben, dem Das fehlt, wofür durch den Religionsunterricht fein 
- Mefen hätte empfänglich gemacht werben Fönnen und follen. Fürwahr 

eine hohe Bedeutung, die Durch Diefe Betrachtung jede in dieſem Gegen- 
ftande ertheilte Stunde für den Lehrer gewinnt! 

Noch von einer andern Seite ftellt ſich diefe hohe Bebentung heraus, 
Es ift nämlich eine eigenthümliche Stellung, welche, feiner Aufgabe ge- 
genüber, der Religionslehrer einnimmt Mit dem Mittheilen von Kennt- 
niffen ift hier nur das Wenigfte gethan. Hier ift ber Zweck des Unter: 
richt dann erft erreicht, wenn das äußerlich Mitgetheilte ein innerlid) 
Erfahrenes, wenn das Hiftorifch Gegebene zu einem von dem Schüler 
ſelbſt Erlebten wird. Daß es aber das werde, dies herbei. zu führen, ift 
die Hauptaufgabe bes Lehrers. Es genügt nicht, Kenntniſſe mitzutheilen 
und fromme Gefühle zu erweden; fondern es kommt barauf an, ein auf 
den Grund diefer Kenntniffe und Gefühle fich geftaltendes Leben hervor: 
zurufen. Es würde und fcheinen, ald müßte diefe Betrachtung für ben 
Keligionslehrer eine entmuthigende und feine Kraft lähmende fein, wenn 
wir nicht wüßten, daß die VBergegenwärtigung der Größe entgegenfte- 
hender Schwierigfeiten den Starfen nur zu noch größerer Anftrengung 
anfpornte, und wenn wir nicht hinzufügen fönnten, daß da, wo die na⸗ 
türliche Kraft des Chriſten aufhört, eine übernatürliche ihm in Die 
Hand gegeben wird. Das nämlich wird bei dem treuen Lehrer die Frucht 
fein von der DBergegenwärtigung der Größe feiner Aufgabe, daß er mit 
allem Fleiß und mit allem Eifer, defien er fähig ift, an die Löfung ber- 
felben geht, daß er nimmer fich genug thut, auch bei der angeftrengteften 
Bemühung, und daß er raftlos vorwärts ftrebt, um durch immer größere 
eigene Tüchtigfeit in feinem Berufe immer Gediegeneres zu leiften. Wo 
er aber fih an bie Grenzen feiner Wirffamfeit geftellt fieht, ba wird er 
zu der Kraft, die wir vorher eine übernatürliche nannten, zu dem Ge⸗ 
bet feine Zuflucht nehmen. Ohne dieſes kann ein redjter Religionslehrer 
gar nicht gedacht werden. Es muß ihn bineinleiten in feine heilige Ar- 
beit an den Herzen der Kinder, bamit er jederzeit in ber rechten Erhe- . 
bung und Weihe vor ihnen erfcheine Und, was nicht minder wichtig 
ift, dann zur Fürbitte fich geftalten, und dem in die Herzen geftreuten 
Samen Sonnenfchein und Regen erflehen, daß er su bringe zum 
ewigen Leben. 


Schon bier ftellt fich nach ihrer inneren Nothwendigkeit eine Forde⸗ 


rung heraus, die an jeden erziehenden Lehrer, allermeift aber und un- 
Dieſterweg's Wegweifer- 3. Aufl. 


274 . 


bedingt an ben Religionslehrer gemacht werben muß, die nämlich, daß 
er ein Maun von wahrer Brömmigfeit fei, d. h. daß er in dem Um— 
gange des Herzend mit Gott lebe. Ohne died läuft er, mehr als irgend 
ein Anderer, Gefahr, in die gefährlichfte Verirrung zu verfallen, Die es 
auf dem Gebiete bed fittlichen Lebens giebt, in die Heuchelei. Gr ift 
‚genöthigt, täglih Worte der Frömmigkeit in feinem Munde zu führen, 
täglich zu reden von heiligen Gedanken, frommen Gefühlen, und wenn 
er innerlich bem fremd it, was er äußerlich. zur Schau zu tragen. fich 
verpflichtet fühlt, fo muß eine Unwahrheit in feinem inneren Leben Plag 
greifen, die bafjelbe im eigentlichften Sinne des Wortes zum Tode ver: 
giftet. — Iſt er Dagegen durch und dur) wahr, b. h. ift jedes feiner 
Worte der eigentlichfte Ausdrud feines innerſten Bewußtfeins, fo wird 
ber Unterricht, den ex ertheilt, nicht bloß auf feine Schüler, fonbern vor⸗ 
zugsweiſe auch auf ihn ſelbſt eine erziehende, heiligende Kraft ausüben, 
und die Stunden, in denen er in biefer Thätigfeit wirft, werden für ihn 
Stunden fein für die Ewigfeit gelebt. 


— ——— m — — ——— 





Pehandlung des Neligionsunterrichts. 


A. Lehrgang. | | 
Um ben Lehrgang bes Religionsunterrichts nach feinem finfenmäßi- 
en Fortfchreiten beftimmter bezeichnen zu können, denfe ich mir eine 
Schule von vier Klaſſen, in welche bie Kinder mit dem vollendeten fechs⸗ 
ten *) Sahre eintreten, und welche ſie in der Regel mit dem vollendelen 
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*) Dabei iſt aber freilich auch noch Dies vorausgefegt, was — ii weiß es — 
allerdings nicht immer vorausgeſetzt werden darf, daß das Kind bereits die 
Empfänglichkeit für religiöſe Eindrücke in dem elterlichen Haufe gewonnen 
habe, und das Gefühl für Recht und Unrecht In ihm geweckt und gefchärft 
worden fei. Behlt es daran dem einzelnen Rinde, wenn man. ein ſolches zu 
unterrichten hat, oder fehlt es in der Schule der Mehrzahl Der vorhande⸗ 
nen Schüler, fo muß ber Lehrer die eigentlich von dem Vaterhauſe zu Löfende 
Aufgabe als die feinige anfehen, und vor Allem auf die Erivedung bes reli⸗ 
giöfen Bebürfniffes Bedacht nehmen. Da ihm aber für Diefen Zweck bie eben 
fo fehönen als mannigfaltigen gelegentlichen Beranlafjungen abgehen, welche 
das Leben in dem elterlichen Haufe barbietet, ſo muß er fich Damit begnügen, 
durch Erzählungen aus biefem Lebensfreife ben Mangel eines unmittelbar vor⸗ 
liegenden Greignifies zu ergänzen, und durch Beſprechung des Erzählten bie 
tiefften, verborgenften, aber heiligften Ahndungen bes Kindes in das Gefühl 
und in das Bewußtjein herauf zu beſchwoͤren. Einen fimig gefammelten Stoff 
zu einem Unterricht biefer Art Bieten: Hänel’s freundlihe Stimmen an Kins 
derherzen; fünfte Kuflage, Preis 12 ger. 
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vierzehnten Yahre verlaffen. Es find alfo tm Durchſchnitt ſechs und 
ftebenjährige Kinder in ber vierten, acht⸗ und neunjährige in ber britten, 
zehn = und eilfjährige In ber zweiten, zmölf- und breizehnjährige in ber 
erften Klaſſe. Dabei finden jedoch jährliche Verfegungen aus einer Klafſe 
in die andere ftatt, und demnach auch eine jährliche Wiederkehr deſſelben 
Lehrftoffs. Daß dabei jedem zwei Jahre in der Klaffe verweilenden Finde 
jeder Gegenftand, ohnehin anzuſtellende Wiederholungen ungerechnet, 
zweiinal vorfommt, Tann, wenn maıt die Flüchtigfeit und Mergeßlichkeit 
ber meiften Kinder erwägt, nur als ein Vorzug erfcheinen. 

Erſte Stufe Den bier ju bearbeitendeit Lehrftoff liefern biblifche 
Gefchichten aus dem Alteit Teftament. Diejenigen Erzählungen, weiche 
fi für die auf biefer Stufe zu unterrichtenden Kleinen eignen — und 
welche das ſeien, wird dem, der darüber noch in Zweifel geblieben ſein 
dürfte, mit aus der folgenden Auseinanderſetzung hervorgehen, — werden 
hervorgehoben, und mit der Ausführlichkeit erzählt, welche einerſeits 
nothwendig ift, damit uͤberhaupt nur das Erzählte den Kindern verſtänd⸗ 
lich werde, und welche andererfeitd noch dritigender Darum gefordert wer: 
den muß, weil dad Kind nicht bloß mit ber Gefchichte, infofern fie Als 
eine äußerliche Begebenheit verläuft, fondern auch bis auf einen gewiffen 
Punkt mit dem Innern ber erzählten Handlung, mit den ihr vorange- 
henden Gebanfen, Gefühlen und Entfchlüffen befannt gemacht werben 
fol: Auf den erften Blid möchte vielleicht Manchem dieſe Anforderung 
als zu hoch geftellt erfcheinen, allein daß ſte beffen ungeachtet nothwen: 
dig ift, wird einleuchten, wenn man Folgendes erwägt: erſtens, daß 
ja jede Gefchichtderzählung überhaupt nur in fofern einen wahren Werth 
bat, als fie ung einen Bli in das Innere der handelnden Perfonen 
thun, und uns gleichfam die Werfftätte erfennen läßt, aus welcher bie 
nah außen Kin erfcheinende Handlung hervorgeht; ferner, daß ja bei 
ber biblifchen Geichichte diefe Anforderung um fo weniger erlaffen 
werben barf, als fie Dazu dienen fol, Die Kinder mit dem Eigenthümli⸗ 
Ken Der menſchlichen Natur, mit den Beziehungen, in denen dieſelbe zu 
Gott ſteht, mit einem Worte: mit dem Innerften und Tiefften in uns 
auf dem Wege ber Hiftorifchen Anſchauung befannt zu machen. Es 
müßte daher "hier biefe Anforderung ausgeſprochen werden, felbft wenn 
man genöthigt wäre, Hinzufügen zu müflen, daß es ſchwer ſei, dieſelbe 
zu erfüllen. Allein dem iſt nicht fo! Das iſt es gerade, was die Er⸗ 
zaͤhlungen der heil. Schrift, und namentlich auch die Alten Teſtaments, 
von beten wir bier zunächft reden, auf fo fohöne, tiefe Weife wuszeiche 
net, daß fie ſelbſt, unmittelbar aut den erzählten Facten, auch den Blick 
in bie Heizen Derjenigen und .eröfftten, weldje fie als handelnd auf- 
führen. Wie fie mit einfachen, ſchlichten Morten von großen und er⸗ 
habenen Zügen in dem Leben ber Väter des fühlfchen Volkes rebet, 
{0 berichtet fe eben fo einfach and ungeſchmückt ihre Uebertretungen, 
und it dieſer Ihrer Wahr heit erblicken wir das Siegel Ines göttlichen 
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Urſprungs. Je mehr daher der Lehrer ſich einfach an das bibliſche Wort 
anſchließt, mit Aufmerkſamkeit dafſelbe verfolgt, und durch feine Erzähe 
fung zu einem lebendigen madyt, um defto mehr und um befto leichter 
wird er jener oben ausgefprochenen Anforderung genügen. 

Es ift gejagt worden, daß zur Gewinnung des Lehrſtoffs für dieſe 
Stufe einzelne Erzählungen hervorgehoben werben follen. 
Keineswegs fol aber damit behauptet werden, daß das Einzelne ifolirt 
gegeben, und ganz aus dem Zuſammenhange herausgerifien dargeftellt, 
. vielleicht wohl. gar in beliebiger Aufeinanderfolge nebeneinander gereiht 
werden dürfe. Der gewandte Lehrer wird es verftehen, auch da, wo er 
bie ausführliche Erzählung der Begebenheiten, welche den Zufammenhang 
zwifchen den ausgewählten heritelfen, nicht geben fann, doch im Allge- 
“meinen, wenn auch nur mit wenigen Worten, biefen Zufammenhang 
anzudeuten, und ein Gewicht darauf zu legen, daß derſelbe gleichfalls 
den Kindern fich einpräge. Nur dadurch wird Verwirrung der Zeit und 
des Ortö vermieden werden Fönnen, und das Kind wird fchon auf dieſer 
unterften Stufe die Umriſſe zu der Gefchichte des Reiches Gottes auf 
Erden empfangen, welche fpäter zu einem vollftändigeren Bilde fich ihm 

geftalten follen. Ä \ 
' Es ift noch übrig, Die Gründe anzugeben, um derer willen aus 
bem Gefammtgebiet des in dem Religionsunterricht zu bearbeitenden Lehr: 
ftoff8 gerade Erzählungen Alten Teftaments für diefe Stufe ausgewählt 
worden find. Zuerft tritt Diefer Forderung Die Anficht Derjenigen entge- 
gen, welche behauptet haben, Daß man auf biefer unterften Stufe die 
Kinder fogleich mit dem Katechismus befannt machen müſſe. Kaum darf 
man beforgen, daß diefe Meinung noch gegenwärtig ihre Verfechter finde. 
Bereitd- die Bhilanthropen und unter ihnen namentli Salzmann in 
feinem Buche: „Ueber die wirkfanften Mittel, Kindern Religion beizus 
bringen“, haben: diefe zu ihrer Zeit herrichende Anficht fiegreich befämpft, 
indem fie zeigten, wie man, wenn man den Religionsunterricht fo bes 
ginne, ben Geiſt ber Kinder mit Dingen zu nähren fuche, Die Demfelben 
auf dieſer Stufe feiner Entwidelung durchaus fremdartig ſein müffen, 
und die demnach, anftatt Liebe zu dem heiligen Gegenftande, nur Wi- 
derwillen gegen benfelben frühzeitig bei dem Kinde hervorrufen. Es 
fcheint daher überflüffig, bie Verkehrtheit des angedeuteten Verfahrens 
- bier noch weiter nachzuweifen. Im Gegenfabe ‘gegen daſſelbe machten 
die Bhilanthropen, nnd namentli wieder Salzmann in ber angeführ- 
ten Schrift, Die Anficht geltend, daß man ben Religionsunterricht mit 
eigends für dieſen Zweck erfundenen moraliihen Erzählungen aus dem 
Gebiete der Kinderwelt zu beginnen habe. Die alttejtamentlichen Ge⸗ 
fchichten, behauptete man nämlich, lägen dem Anfchauungsfreife der Kin- 
der zu fern; fie führten Männer aus alter Zeit und vor, deren Leben 
des Nachahmungswerthen für. die Kinder zu wenig enthalte Cs fol 
weiter unten gezeigt werden, inwiefern biefer Vorwurf die in Rede ſte— 
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henden Erzählungen durchaus nicht trifft. Rur die Bemerfung ftehe hier, 
daß eine rein erdichtete Begebenheit, die nie gefchehen ift, der Anfchauung 
ber Kinder eben fo fern liegt, als eine, bie vor vier Taufend Jahren ge- 
ſchah. Aud) das von Salzmann in ber erwähnten Schrift zur Erhär⸗ 
tung obiger Behauptung angeführte-Beifpiel widerlegt diefelbe geradehin. 
Er führt nämlich die Geſchichte von Iſaals Aufopferung an, und zeigt, 
wie wenig praftifch Anwendbares das Verhalten Abrahams in derfelben 
für die Kinder habe. Man könnte das zugeben; aber ift denn bei Diefer 
Begebenheit nicht auch Sf aak, ber Sohn des Erzvaters, betheiligt, 
und läßt diefelbe nicht eine ſehr fruchtbare Auffaſſung zu, wenn wir 
fein Benehmen dabei vorzugsweiſe in's Auge faſſen? — 
- Do ich habe nun noch die Gründe anzugeben, um derer willen 
ich gerade Die Geſchichten Alten Teſtaments für den geeignetften 
Lehrſtoff auf der unterften Stufe des Religionsunterrichts Halte, Einmal 
darum, weil auf dieſe Weile das Kind mit der Gefchichte des Reiches 
Gottes in der Orbnung, wie baffelbe ſich in ber Menſchheit entwickelt 
hat, befannt wird, Es iſt eine oft ausgefprochene Wahrheit, DaB zwi⸗ 
ſchen der Gefchichte der Menfchheit und der Gefchichte des Einzelnen et= 
was Verwandtes ſei; daraus folgt, Daß auch die Kindheit des Menfchen- 
gefchleihts mit der Kindheit des Einzelnen etwas Verwandtes haben 
müſſe. Warum alſo nicht -da8 Berwandte an dem Verwandten nähren? - 
Verhält fich nicht das Alte Teftament zum Neuen wie das Kindesalter 
zum Jünglings- und Mannesalter,. oder — ohne Bild — wie Verhei- 
Bung zur Grfülfung, wie Verlangen und Sehnfucht zur Defriebigung, 
wie Bebürfniß zur Sättigung? Warum diefen von ber Natur, ja mehr, 
biefen von Gott felbft vorgezeichneten Weg verlafien? Er ift gewiß der 
im ganzen Sinne des Wortes naturgemäßefte. Aber er iſt es auch, 
wenn man den Gegenftand noch von einer andern Seite betrachtet. Das 
Kind, wenn ed aus dem elterlichen Haufe in die Schule fommt, kennt 
son allen ben -verfchiebenen Lebensverhältniffen aus feiner eigenen Anz 
fehauung nur eind: das Familienverhältniß. Es hat einen Vater und. 
eine Mutter, oder doch Solche, die ihm dafür gelten; es hat Geſchwi⸗ 
fter; es unterfcheidet Den Herrn im Haufe und den Dienenden und kennt 
im Allgemeinen die Pflichten, welche biefe Verhältniſſe denen auferlegen, 
bie fich in demfelben befinden. In den Geſchichten Alten Teſtaments tre⸗ 
ten ihm diefe, aus eigener Anfchauung ihm befannten Berhältniffe wie- 
ber entgegen, benn die Gefchichten find nichts Anderes ald Familien: 
gefhichten. Wenn alfo an das Befannte das dem Finde mitzuthei- 
lende Unbekannte angefnüpft werden fol, wie kann das auf eine einfa- 
chere und ficherere Weiſe gefchehen, als auf Die eben bezeichnete? Eben 
darum darf man behaupten, baß unter allen hiftortfchen Begebenheiten, 
welche je aufgegeichnet- worden find, unbedingt Feine fich für den ange- 
- gebenen Zwed mehr eignen, als Die in Rede ftehenden. Ich könnte end- 
lich noch dadurch meine Anficht bewahrheiten, daß ich zeigte, welch ein 
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Reichthum fittlicher und religiöfer Ideen in ben nltieflament- 
lihen Gefchichten enthalten ſei; baf ich nachwiele, wie fie durch ihre ein⸗ 
fahe Form bad Findlihe Gemüth anſprechen; baß ich überbied noch 
daran erinnerte, wie dieſe Erzählungen in vielen Sällen dadurch bejon- 
ders behaltlich und einbringlich werden, daß ber Vater und die Mutter, 
bie gleichfalls mit benfelben befannt find, dev Schule vorarbeiten ober 
ihre Bemühungen erfolgreich unterflügen Könnten; ein Grund, ber für 
diejenigen eine befondere Kraft haben müßte, welche erfannt haben, wie 
höchſt wünfchenswerth ein fo viel ald möglich gemeinfames Wirken ber 
Eltern und ber Lehrer, des Haufes und ber Schule, ift, und wie na⸗ 
mentlich die erziehende Thätigkeit der Lebteren nur durch bie Mitwir- 
fung ber Erfteren bedingt wird; — allein ich glaube durch das Gefagte 
die oben aufgeftellte Behauptung Hinlänglich erwiefen zu Haben, Nur 
darauf will ich noch aufmerffam machen, welch ein Gewinn dem Finde 
für die Auffaffung ber Gefhichte überhaupt, für das eigentliche 
Verftehen berfelben dahurch zufommt, daß es zuerſt mit ber Gefchichte 
bes jüdiſchen Volkes bekannt wird. Es iſt nämlich in ber Geſchichte Fei- 
ned Volkes die göttliche Führung fo fihtbar bervorgetreten, als in bie- 
fer; es iſt auch bie Gefchichte Feines Volles fo Har ihrem Geifte nach 
burchfchaut worden von henen die fie nieberfchrieben, als eben dieſe. 
Das bedarf feines Beweiſes, denn jeded Blatt bed Alten Teftamentes ift 
deß Zeuge. Darum aber wird von bier aus ber Sinn für das rechte 
Geſchichtsverſtändniß dem Kinde am leichteften und, was noch wichtiger 
ift, am ficherften erwedt werden Finnen, und es wird, was Das wich- 
tigfte, auf den Gang ber göttlichen Yührung in feinem eigenen, Leben 
merfen lernen. | | 

Es ift gegen bie hier dargelegte Anficht die Beſorgniß auögefprochen 
worden, daß bei Befolgung berjelben das Kind allzulang in Unbefanzt- 
fhaft erhalten werde mit ben Hauptbegebenheiten aus ber Gefchichte 
bes Erlöferg, deren Kenntniß Doch zu einem Verſtehen unferes gefell- 
fchaftlichen, infonderheit aber unferes Firchlichen Lebens durchaus noth⸗ 
wenbig fei. Abgefehen davon, baß dem Lehrer viele altteftamentliche Gr- 
zählungen Beranlaffung zur Erwähnung der wichtigften Begebenheiten 
aus dem Leben Jeſu geben werden, bieten auch bie chriftlichen Feſte eine 
erwünfchte und nicht abzumeifende Gelegenheit: dar, Das vor ben Kindern 
zur Sprache zu bringen, was aus dem Neuen Teftamente allerdings 
ſchon .auf diefer Stufe erzählt werden muß, Es iſt dabei infonderheit 
der überrafchende Zufammenhang nicht zu überfehen, in welchen unfer 
Naturjahr mit unferm Kirchenjahre fteht, und ed wird für das 
Berftänduiß der Bedeutung ber Hauptfeſte yon Wichtigkeit fein, wenn 
ber Lehrer auf biefen Zuſammenhang auch Die Kinder hinweiſ't, und fie 
‚anleitet, in dem Sichtbaren ein. Bild Des höher liegenden Unfichtbaren 
‚und eine Andeutung auf baffelbe au erkennen. *) 
) Denjenigen, welche mit bes Bedeutung der chriſtlichen Seite und ihrer Feier 





- 





279 


Außerdem muß jedoch auch auf diefer Stufe das Kind während ei- 
nes Zeitraums von einem Jahre aus dem Katechismus die zehn 
Gebote ohne Erklärung und das Vaterunfer gleichfalls ohne Erklärung, 
begleichen auch von Zeit zu Zeit einen leichten, verſtändlichen Ausſpruch 
ber heil. Schrift und einen Dazu pafienden Vers aus dem Geſangbuch 
auswendig lernen. Bon verfhledenen Seiten her bürfte für Diefe Yor- 
berung eine Rechtfertigung verlangt werben. Sie fol nicht fehlen. Kaum 
beforge ich, daß Jemand fagen möchte, das, was hier gefordert wird, 
fei für fechs- und fiebenjährige Kinder zu viel. Die zehn Gebote bes 
fiehen aus zehn, dad Vaterunfer nebft der Vorrede und dem Beichluß 
aus neum einfachen Sägen; wenn alfo alle vierzehn Tage ein einfacher 
Satz gelernt wird, fo bleibt am Schluffe bed Jahres noch Zeit zur wie- 
berholenden Zufammenfaffung des Ganzen übrig. „Aber“, entgegnet 
man von einer Seite her, „ſoll denn der Katechismus dem Religionsun-⸗ 
terricht noch immer zum Grunde gelegt werden?” Ja, bem auf bie 
Gonfirmation vorbereitenden Religionsunterricht. Der Beweis für biefen 
Sag gehört nicht unmittelbar hierher. Wer. Ausführliches Darüber zu 
leſen wünfcht, ber vergleiche; „E. A. Adermann: Die altchriftlichen 
Lehrftüce, ihr Gehalt und ihr Zufammenhang. „Eine theologifch = praf- 
tifche Abhandlung zur Löfung der Frage, ob wir recht thun, fie im chrift- 
lichen Volks - Unterricht beizubehalten %” Leipzig, Fleiſcher, 1833. (1 Thlr. 
4 g6r.), und: „K. Kalcher: Der Geift und Gebrauch des Katehis- 
mus Luthers,” Berlin 1843, Mittler. (8 gGr.) Hier nur zwei Worte: 
Ein Leitfaden für den fraglichen Unterricht if gewiß nicht bloß wün— 
fchenswerth, fondern nothwendig; ſo lange aber Fein beſſerer als ber Ka- 
techlsmus allgemeine Geltung erhielte — und das dürfte wohl ſchwerlich 
fo bald gefchehen — fo ange ift e8 angemeffen, bei diefem zu bleiben. 
„Wenn dem aber fo iſt“, fo entgegnet man ferner, „warum fol bie 
Schule die Mühe haben, das dem Gebächtniß zu übergeben, was fpäter 
erft bei der Vorbereitung auf eine firchliche Handlung benugt werben 
ſol?“ Ich frage: if bas wirklich eine nennenswerthe Mühe, wenn ba$ 
Rind in der vierten Klaſſe während eines Jahres neunzehn einfache Sätze, 
ober während ber erften ſechs Jahre feines Schulunterrichts die fünf 
Hauptftücde auswendig lernt? Was es jet in biefem Alter, wo fein 
Sedächtnig empfänglich if, ohne alle Mühe lernt, das lernt es fpäter 
im dreizehnten, viergehnten Jahre nicht mehr fo leicht; dann erwacht Die 
Thätigfeit ber höheren Seelenfräfte, und dieſe fol dann in Anfprud) 
genommen. werben. Erkennte die Schule hier überall ihre Verpflichtun⸗ 


in ben verfchiebenen ‚Zeiten ſich genauer befannt machen wollen, empfehlen 
wir: F. 3. Günther, Schulreden. Erſter Band. Jena i842, Frommann. 
(1 Thlr. 8 gGr.), Dibelius, Heortologie ober bie heiligen Zeiten ber. Chri- 
fien. Halle 1841, Kümmel. (9 gGr.), und vorzugsweiſe: Dr. H. Alt, Der 
chriſtliche Cultus. Berlin 1843, Mittler, (2 Thlr. 8 gGr.) | 
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gen, und brächte das Kind den Leitfaden für feinen Gonfirmandenunter- 
richt im Kopfe mit, dann Eönnte ber Geiftliche beffer feinem Amte genüs 
gen, und er fähe ſich nicht fo oft in die traurige Nothwendigfeit verfegt, 
einen Theil feiner ihm ohnehin oft fpärlich genug zugemeffenen Zeit mit 
Gedächtnißwerk zu verlieren. „Doch“, fo fprechen endlich noch Andere, 
„das Kind verfteht ja nicht, was es lernt, es find ihm todte Wort⸗ 
. fälle, follen wir damit es anfüllen?” ch gebe zu, wenn das Kind 
lernt: Du ſollſt nicht ehebrechen! Dein Reich fomme! Führe und nicht 
in Verſuchung! ed denkt fich wenig unb gewiß nicht das Tieffte Dabei. 
Aber ift denn das nicht überall der Gang unferer Sdeenentwidelung, daß 
aus dem Dunfeln das Klare hervorgeht? Das Kind fagt: 
Bater! Mutter! . Was denkt es fih dabei? Hat ed etwa Die ganze 
Fülle des in dieſen Worten Iegenden Begriffs? Vater, Mutter, find 
ihm Anfangs» und Eigennamen, es benft dabei nur feinen Vater, 
feine Mutter, allmählig fommt es lo8 von dieſer Befchränftheit, aber 
erft in den fpäteren Jahren, oft vielleicht nie fommt es zu dem Bewußt- 
fein von dem ganzen Gehalt diefer Vorſtellungen. Wollten wir ihm alfo 
den Ausdrud für biefelben fo lange vorenthalten, bis es zu dieſem vollen 
Bewußtfein gelangt ift, fo dürfte das lange dauern. Oder wir hören in 
der Raumlehre dad Kind den Satz ausfprechen: der Weltraum ift unend- 
lich! Denkt es fi etwa Dabei das abjolut Wahre? Wir geben zu, Daß 
ed dabei eine dunfele, aber gewiß nur eine fehr dunkele Vorſtellung 
habe. Später erfüllt fich ihm dies Wort immer mehr mit feinem wah- 
ren Gehalt, und eben darum — wiewohl wir nicht die Hoffnung haben 
bürfen, daß e8 je den vollen Gehalt befjelben erfaffen werde — übers 
liefern wir ihm doch ſchon früh die wenngleich dunkele Vorftelung. Was 
hier auf diefem Gebiete päbagogifch richtig ift, muß ed auch auf religiö- 
fem Gebiete fein. Was thut's alfo, wenn das Kind auch bei den Wor- 
ten bed Katechismus nicht Alles denkt und empfindet, was ber gereifs 
tere Menfch? Der fortgefebte Unterricht und das Leben wirb die Form 
ſchon erfüllen mit ihrem Gehalt, wird das todte Wort befeelen und — 
das hoffen wir ja — biefe, sit venia verbo, Begeifterung wird fich felbft 
fortfegen bis über bie Zeit hinaus, indem wir fommen werben von ei- 
ner Klarheit zu der andern, 

Mas hier von dem Auswendiglernen des Katechismus gefagt iſt, 
gilt, der Hauptſache nach, auch von der zweiten oben ausgeſprochenen 
Forderung, nach welcher die Kinder Sprüche, verſteht ſich leichte und 
möglichſt verftändliche, und eben dergleichen Liederverfe auswendig 
lernen follen. Statt aller weitern Vertheidigung ftehe hier Die Stimme 
. eined Mannes, deffen wir fchon oben gedachten, und ber wahrlich nicht 
zu Denen gehört, die irgend etwas empfehlen, was geifttöbtend genannt 
werden Fönnte: Salzmanm's. 

Nachdem er in der erften Auflage feiner angeführten Schrift über 
den Religionsunterricht fehr ftark gegen das Auswendiglernen geeifert 
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hatte, ſagt er in ber dritten Auflage derſelben Schrift (1809) in einer 
Anmerkung auf ©. 36: „Daß ehebem mit dem Auswendiglernen ein 
großer Mißbrauch getrieben, daß dadurch der Unterricht den Kindern ver⸗ 
leidet, Abneigung gegen bie Sachen, die gelernt werden mußten, einges 
flößet, Geſchmack am Unverftändlichen ihnen angeeignet, und Beranlafs 
fung zu einer harten Behandlung derfelben gegeben wurde, ift nicht zu 
leugnen. Vielleicht bin ich aber in meinem Eifer gegen den Mißbrauch 
fo weit gegangen, daß dadurch auch der Gebrauch verbächtig wurbe. Als 
ich dies fchrieb, mußte ich von Amtswegen eine Mägbleinfchule befuchen. 
Sn diefer wurden nun die Mägdlein mit Ruthenhieben gezwungen, Fol 
gendes auswendig zu lernen: 1) den Katechismus Lutheri; 2) Fragftüde 
über denfelben; 3) ein Spruchbuch; 4) die Pſalmen; 5) die Sonn- unb 
Fefttags Evangelien; 6) das Geſangbuch; 7) den Himmelsweg, Man 
wird e8-alfo verzeihlich finden, wenn ich in Diefer Lage etwas ftarf ges 
gen das Memoriren gefprochen habe. Jetzt, Da ich mehr Erfahruns 
gen gefammelt habe, und unbefangener von der Sache urs. 
"theilen kann, halte ih das Memoriren der gut gewählten 
biblifhen Sprüche und Liederverfe für eine Hebung, bie 
Kindern nothwendig und nüglih if. Denn das Gedächtniß 
ift ja die Kraft, mit welcher fie ihre erworbenen Kennt» 
niffe aufbewahren follen. Wird dieſes nun nicht geübt, fo 
bleibt es ſchwach! Verſtehen bie Kinder aud) die Sprüde 
und Verſe, die fie lernen, nit ganz, fo werben fie diefel- 
ben doch fünftig verfiehen, und Die guten Lehren, die darin 
liegen, werden zu feiner Zeit an ihnen ihre Kraft bewei- 
fen. Wie oft ftärft und beruhigt fich ein Graufopf durch einen Vers, 
ben er als Kind lernte! Gin Lehrer, ber feine Schüler gut zu behandeln 
weiß, wird fie auch ohne körperliche Züchtigung dahin zu bringen wiffen, 
bag fie täglich ein Kleines Penfum auswendig lernen.“ 

So weit Salzmann, ein Mann, deſſen Stimme hier um fo mehr 
Beachtung verdient, als er in biefer Angelegenheit mindeftend unparteiiſch 
genannt werben muß, und als er hier eine Anficht ausfpricht, Die mit fo 
fiegreicher Ueberzeugung ſich ihm als wahr aufgebrängt hatte, Daß er 
fich gedrungen fühlte, um bderfelben willen eine früher ausgefprochene 
entgegengefegte Meinung zı widerrufen. Ä 

Das hier Gefagte wird hinreichen, um es zu rechtfertigen, wenn ich 
auch auf den folgenden höheren Stufen fortfahre, Dasjenige namhaft zu 
machen, was meiner Ueberzeugung nach dem Gedächtniß eingeprägt wer⸗ 
den muß. *) ' 

Zweite Stufe Der auf diefer Stufe zu bearbeitende Lehrſtoff iſt 
in den bibliſchen Geſchichte Neuen Teſtaments enthalten. Nachdem 
bie Kinder auf der vorigen Stufe die. Verheißung, dad Vorbildliche, den 


— — — — —— —— — — — 





u) ch Thierbach, Handbuch der Katechetik. Bd. 2. ©. 332 — 341. 
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Beginn bed Reiches Gottes kennen gelernt haben, ſollen fie nun mit ber 
Erfüllung, mit der perfönlich erfchienenen Wahrheit felbft, mit dem Fort⸗ 
gange bed Reiches Gottes auf Erben befannt werben. Ich habe hier 
von vornherein meine Anficht gegen bie Forderung Derjenigen zu ver- 
theidigen, welche ben bezeichneten Lehrſtoff bereit auf der unterften Stufe 
bearbeitet wiffen wollen. Unter benfelben bürfte in ber neueften Zeit 
Chr. Heinrich Zeller die meifte Zuftimmung gefunden haben. Er 
fagt in feinen Lehren der Erfahrung, Th. 2. ©. 63 u. ff.: „Der 
erſte biblifche Unterricht für die Klaſſe der jüngften Kinder, -welche zum 
Theil noch nicht. leſen können, zum Theil es erft lernen, enthält gefchicht- 
ich treue, aber einfältige mündliche Erzählungen aus dem Leben Jeſu 
nach den vier Evangelien, weil in Sefu die Liebe Gottes erfchienen, und 
die allerfaglichfte, aber auch die allerwichtigfte, unendlich bedeutfame Ge- 
[dichte geworden ifl. Die Offenbarung Gottes ift eine Reihe von That⸗ 
fachen, dieſer Thatfachen allergrößte und erftaunlichfte aber ift die Offen- 
barung Gottes in Sefu.” Schon in diefen legten eigenen Worten Zels> 
ler's Liegt zum Theil die Widerlegung feiner Anſicht. Wer wird mit 
bem „Allergrößten”, mit dem „Erftäunlichften“ beginnen, ohne baffelbe 
durch einen vorhergegangenen Unterricht vorbereitet zu haben? Auch in 
ber bereit oben auögefprochenen Behauptung, daß es am angemeffenften 
ericheint, bie Rinder mit den-Offenbarungen Gottes in ber Reihenfolge 
befannt zu machen, in ber fie hiſtoriſch in der Menfchheit aufgetreten 
ſind, liegt ein Grund zur Berwerfung der von Zeller ausgefprochenen 
Forderung. Doch glaube ih noch auf ein Drittes aufmerffam machen 

zu möüflen, das bei der Behandlung neuteftamentlicher Gefchichten gemein- 
bin überfehen wird, und bach ohne ben augenſcheinlichſten Nachtheil nicht 
überjehen merben barf, nämlih auf den eigenthümlichen, ſpeci— 
fifhen Unterfchied ber neuteftamentlichen und der alttefta- 
mentlihen Geſchichten. In dieſen, den altteftamentlichen Gefchich- 
‚ten, {ft das Factum felbit, Has Hiftorifche, ald ſolches bie Hauptfache, in 
ben neuteftamentlichen nicht; hier ift das Hiftorifche nur der Träger für 
etwas Höheres, Dad nicht überfehen werden darf, ohne bie Gefchichte 
ſelbſt in eine vollftändige Bedeutungslofigfeit zurücdfinfen zu laſſen. Am 
auffallendſten tritt dies in ber evangelifchen Geſchichte bed. Johannes her- 
vor. Wo er Gefchichtliches erwähnt, ba thut er es nur, um an baffelbe 
die Reben anzufnüpfen, zu benen Die erzählte Begebenheit bem Herrn bie 
Beranlaffung gab. Doc) tritt eben dies Höhere auch bei ber Darftelfung 
ber übrigen Evangeliſten deutlich genug ald das Wefentliche heraus. Ein 
paar Beifpiele: Ich ſchlage die Bibel auf und finde Luc. 19. Die Gefchichte. 
won Zöllner Zachaͤus, bei dem ber Herr fich zu Tische ladet; fie fchließt 
5. 9 und 10 mit den Worten; „Heute iſt dieſem —* Heil wieder⸗ 
fahren, denn des Menſchen Sohn iſt kommen, zu ſuchen und ſelig zu 
machen, das verloren iſt“, und eben damit ift der Mittelpunft für Die 
ganze, font höchſt bebeutungslofe Begebenheit bezeichnet. Ich leſe Matth. 





/ 


8, wie ber Herr ben Kuecht eines heibnifchen Hauptmanus gefund- macht, 
und haran die Verheißung Inüpft: „Diele werden kommen vom Morgen 





und vom Abend, und mit Abraham und Iſaak und Jalob im Himmel- 


reich ſitzen, abey bie Kinder bed Reichs werden ausgeſtoßen in die äu- 
Berfte Finſterniß, Da wird fein Heulen und Zähnflappen“, und durch biefe 
Worte gewinnt die ganze Erzählung erit ihren wahren Lebensnerv. Sind 
aber Kinder in ber unterfien Klaſſe einer Elementarſchule, Kinder, Die zu 
Haufe — ach leider! — vielleicht nie von göttlichen Dingen reden höy- 
ten, im Stande, biefe höheren Wahrheiſen, für welche bie Geſchichte uur 
den Anfchliepungsyunft abgiebt, zu erfaſſen? Und hejßt es nicht bie neu- 
teftamentliche Gefchichte verfrüppeln, ja ihres wahren Gehalts, ihres 
Lebens berauben, wenn man fie giebt, ohne überall auf das Tiefſte, 
das in ihr liegt, zurückzuweiſen? Wenn es Solche giebt, bie in bem 
Herrn weiter nichts erbliden, als einen galiläiſchen Wunberthäter, fo 
verſchuldet Dies zum Theil eine folche geift- und lehenloſe Behandlung 
ber neufeftamentlichen Gefchichte, Das muß anders werben, Tann aber 


‚nur anber& werben, wenn man erft dann mit bem Leben des Herrn im 


Zuſammenhange bie Kinder befannt macht, wenn fie bereitö für bje 
Wahrnehmung des Göttlichen erweckt, und au derſelben geftärkt worden 
find, Darum iſt hier erik der Betrachtung deſſelben ihre Stelle angewie⸗ 


ſen worden. 


Doch es fragt ſich: Gehört der ganze Inhalt der evangeliſchen Ge⸗ 
ſchichto auf dieſe Stufe? Aus einer näheren Betrachtung derſelben wird 
ih Die Beantwortung biefer Frage auf das Einfachfte und Beſtimmteſte 
ergeben. Die einzelnen Abſchnitte der Evangelien find, wenn wis fie 
noch hem. in ihnen vorwaltenden Stoffe benennen, entweder: 

a) bikorifchen, ober 
-b). biforifhzbogmatiichen, ober - | 
0). rein=Dogmatifchen oder ethifchen Inhalts. 

Hiftsrifche Abſchnitte nenne ich Diejenigen, weiche das Leben und 
die Thaten des Herrn erzählen; Biftorifch-bogmatifch die Gleich— 
niffe, weil der in ihnen enthaltene Lehrftoff in hiſtoriſcher Form gege- 
ben if; rein-dogmartiſch oder ethifch die Bergpredigt, bie Neben, 
beim Fohannes, bie lebten Reden Jefn, das hohepriefterliche Gebet und 
einige andere Abſchnitte. Nur bie hiftorifchen und bie hiſtoriſch— 
dogmatiſchen Abfchnitte gehören auf dieſe zweite Stufe, und- es ver- 
fteht fi) von ſelbſt, daß fich daran alle bie geographiſchen, archäslogi- 
ſchen und antiquariſchen Bemerkungen anfehliegen, weldye zu dem Ber 


ſtaͤndniß bee behandelten Mbfchnitie nothwendig find; Me rein⸗do g ma⸗ 


tiſchen oder ethiſchen Abſchnitte müffen der folgenden Stufe aufbe⸗ 


halten bleiben, Vortrefflich aber iſt durch jene erfigenanuten Abſchnirtte 


ber Uebergang zu ben letztgenannten, überhaupt ber Uebergang-non. ber 
erften. Stufe zur dritten, Durch Diefe zweite vermittelt. Während 


nämlich der Lehrftoff auf der erften Stufe ganz aus dem Hifterifchen, 
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und ſomit aus dem Gebiete der äußeren Anfchauung entnommen war, 


ſchließt fi nun auf ber zweiten Stufe an das Hiftorifche ein Tiefere®, 


- 


Abftractes, und zwar mit folcher innern Nothwendigkeit an, baß es ber 
Willkür des Lehrers nicht mehr überlaffen bleibt, ob er daſſelbe hervor- 
heben will oder nicht, fondern daß er es hervorheben muß, wenn er 
anders das wahre Wefen der zu erzählenden Begebenheit bewahren will. 
Noch mehr aber tritt das Hiftorifche, das äußerlich Anjchaufiche in ben 
Gleichniſſen zurüd; es ift noch da, aber nur ald Form, und es fommt 
baratıf an, von diefer Form loszufommen, und den Gehalt ald einen 
rein = abftracten herauszuftellen. So fichert alfo das Anfchließen an Diefe 
Aufeinanderfolge des Lehrftoffs die Entwidelung bes Schülers von der 
Anfchauung zur Idee mit faft mathematifcher Gewißheit, und wenn ir- 
gend etwas, jo muß dies für die Richtigkeit der hier aufgeftellten Anficht 
fprechen. 

Auswendig gelernt wird in biefer Klaſſe innerhalb eines Sahres das 
sweite Hauptftüd bes Tutherifchen Katechismus „vom Glauben“ ohne 
Erflärung und die Erklärung zum erften Hauptftüd, außerdem bibli- 
ſche Kernfprüde, die entweder. aus ben behandelten Geſchichten felbft 
entnommen find, oder ihrem Inhalte nach mit ihnen in Verbindung fte- 
hen, und zu jedem ber brei großen chriftlichen Feſte ein Lied, das bie 
Bedeutung des Feſtes ausfpricht, und in der Kirche im Gebrauch iſt. 

Man hat in ber jüngften Zeit angefangen, bie Wichtigfeit dieſer 
feßteren Forderung für bie Belebung und Entwidelung bes chriftlichen 
Bewußtſeins im Volke mehr anzuerkennen. Es kommt nämlich Das geiſt⸗ 
liche Lieb zunächft ber unter und häufig genug bemerften Unbeholfenheit, 
religiöfem Empfinden das Wort zu leihen, enigegen. Es verhilft bem, 
was Frommes und Heilige in unferm Herzen ſich regt, zu einem Aus⸗ 


druck durch ein edles Wort, es leiht bem innerlich Empfundenen äußer- 


lich Geftalt, und weit entfernt, ed dadurch in feinem Wefen zu fchwä- 
chen und zu trüben, Eräftiget und läutert ed vielmehr daſſelbe. Ferner 
aber, und das ift noch wichtiger, kann das geiftliche Lieb zur Belebung 
des religiöfen Gefühld in unfern Schülern dienen, weil es, felbft ein Yols 
ches außfprechend, ein ähnliches wieder hervorzurufen gefchiekt ift, und 
ich Dächte, wir müßten den Gebrauch befielben für diefen Zwed fehr will- 
kommen heißen, ba wir nicht in Abrede ftellen können, daß eine größere 
Belebung des religiöfen Gefühle zu den Aufgaben ber Zeit gehört. Nur 
ift dabei ein Doppelted zu beachten: erftend, daß man bie fchönften, bie 


kräaͤftigſten Lieber für dad Auswendiglernen auswählt, und zweitens, daß 


man jebed zu lernende Lied vorher mit den Schülern ausführlich befpricht, 
um ihnen ben Sinn bed Ganzen und Die Bedeutung jeder einzelnen 


Wendung möglichft nahe zu bringen, *) . 
⏑ — — 
*) Vergl. W. Thilo, das geiſtliche Lied in der evangeliſchen Volksſchule Deutſch⸗ 
lands. Erfurt 1842, Hilſenberg. (8 gGr.) — Eine aller Beherzigung wer⸗ 
the, treffliche Schrift. | 
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Dritte Stufe. Auf diefer Stufe foll das Kind noch näher mit 
dem Inhalt ber heiligen Schrift, und zwar mit dem Theile Derfelben, ber 
in dem Vorhergehenden noch nicht berührt wurde, alfo mit dem Nichts. 
Hiftorifchen befannt gemacht werden. Die hierher gehörigen. Abfchnitte 
aus dem Worte Gottes müffen zu dem Ende in der Schule gelefen und 
forgfältig erklärt werden, und zwar in dem einen halben Jahre aus dem. 
Alten, in dem andern halben Fahre aus dem Neuen Teftament gewählt 
fein. Wie dieſe Auswahl gefchehen und von. welchen Geftchtöpunften fie 
ausgehen folle, das wird ſich ergeben, wenn wir ben. Zweck näher be- 
zeichnet haben, befien Erreichung auf Diefer Stufe des Religionsunter« 
richte von bem Lehrer angeftrebt werben fol. 88 ift dieſer Zweck aber 
ein doppelter. Für’d Erfte fol. dem -Kinde ein Schatz chriftlicher Wahr⸗ 
heiten aus dem Gebiete der Glaubens- und Sittenlehre mitgetheilt, und 
ihm der Sinn für eine höhere Betrachtung der Natur, der Welt und des _- 
Menfchenlebend aus dem Geftchtöpunfte des Reiches Gottes geöffnet 
werden, Für’d Zweite aber fol, indem dies gefchieht, eine innige Liebe 
zu dem göttlihen Wort in dem Kinde ſich entwideln, eine Liebe, bie 
auf‘ der Anerkenntniß des Segens fich gründet, ber aus Diefem Worte 
fortdauernd gefchöpft werden kann, und die auch dann, wenn das Kind 
bereitö längft die Schule verlaflen hat, den Erwachfenen noch immer 
aufs Neue wieder zu feiner Bibel hintreibt, ald zu dem Quell, aus dem 
er immer neuen Frieden, frifche Kraft, tiefere Einficht in die Dinge und 
ihr Verhältniß zu einander fchöpfen könne. *) „Die Bibel iſt“, fagt 
Göthe, „nicht bloß ein Volksbuch, fondern das Bud der Bölfer, 
weil fie die Schidfale eines Volkes zum Symbol für alle übrigen aufs 
ſtellt feine Geſchichte an bie Entftehung des Weltalls anfnüpft, und 
durch eine Stufenreihe geiftiger und irdifcher Entwidelungen bie in Die . 
entfernteften Regionen der unermeßlichen Ewigfeit hinausführt. Bei ber 
Selbftftändigfeit, wunderbaren Originalität, BVielfeitigfeit und Unermeß- 
Iichfeit ihres Inhalts brachte fie feinen Maaßſtab mit, wonach fie ge⸗ 
meſſen werben konnte.“ Eine Bewunderung, wie fie in biefen Worten - 
eines großen Geiftes fich ausfpricht, in den Kindern hervorzurufen, wird 
freilich außer dem Gebiete ber Möglichkeit liegen; allein eine. Ahnung 
von ber in dem göttlichen Worte liegenden Tiefe wird auch in dem Kinde 
erwedt werden können; denn das ift eben ein Zeichen des höheren Ur: 
fprungs dieſes Wortes, daß es auch dem einfachften, wenn nur empfäng- 
lichen Geifte Nahrung gewährt, und Doch dem gereifteften, erfahrenften 
Menfchen noch Stoff genug für ſeine Betrachtung und Forſchung uͤbrig 
läßt. 


*) „Ohne vertraute Bekanntfchaft mit ber Heil, Schrift, ohne Wohnen und Reben 
in ihr,.ohne Athmen und Reben mit ihr kann man wohl römifch, griechifch, 
armenifch, ſyriſch, nimmermehr aber evangelifch fein, viel weniger die evan⸗ 
gelifche Kirche flauen und bauen, fügen und ſchützen helfen.“ 

Klopſch, Gymnaſium und Kirche, Berlin 1842. S. M. 
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Wenn midi bied ber Zweck bes Neligionsunterrichts auf dieſer zwei⸗ 
ter Stufe iſt, welche Regeln ergeben ſich daraus für die Auswahl der 
zu Iefenden Bibelabſchnitte? Folgende zwei: 1) Die ju wählenden Ab- 
ſchnitte dürfen weder zu Leicht noch zu ſchwer fein. Sie find zu Leicht, 
wenn ihr Verſtändniß in dem Augenblicke, wo fle geleſen iwerbeii, dem 
einigermaßen gewedten Kinde fogleich offen baliegt. Daburch veranlapt 
ber Lehrer fich felbft zu einem rurſoriſchen Lefen, und dad Kind gewöhnt 
fi) hicht, feine Aufmerkſamkeit ganz und andanerndb-anf dad gelefeite 
Wort Hinzurichten. Die ausgewählten Abfchnitte find zu ſchwer, wenn 
ed zu ihrer Erklärung eined gelehrten hermeneutiſchen oder hiſtoriſchen 
Apparats bedarf; * wir namentlich än ben größten Theil ber pro- 
. phetifchen Schriften des A. Teſtaments, aber auch an einige Abfchnitte 
aus den apoflolifchen Briefen denken. 2) Die zu wählenden Abſchnitte 
muͤſſen für die Erweiterung der chriftlichen Erfenntniß ergiebig fein, unb 
einen zureichenden Stoff enthalten nicht bloß für die allgenieine geiftige 
Entwidelung, fordern Auch für bie beſondere bed religiäfen Lebens. Wer⸗ 
ben biefe beibeh fo eben angegebenen Regeln von beit Lehrer Bei ber 
Auswahl der zu leſenden Bibelabſchnitte jederzeit beobachtet, ſo wird er 
nicht leicht fehlgreifen, und ſollte er es wirklich, fo wird ſich ihm ein 
ſolcher Mißgriff alsbald durch beit Mangel an zureichendem Lehtftoff zu 
erkennen geben; und fein Blick ſich für die Zukunft ſchärfen. 

Auslwendig gelernt wird anf dieſer Stufe während eines Jahres bie 
Erklaͤrung ded zweiten und dritten Hauptflüds, alle Monate ein wahr: 
haft behaltenswerthes Kirchenlied, deſſen Wahl fich nach der jedesmali⸗ 
gen Kirchenzeit richtet, ulid von Zeit zn Zeit ein Tängerer biblifcher Ab⸗ 
ſchnitt; ein Pfalm, eine Weiſſagung u. bel: 

Vierte Stufe Die auf den vorangegangenen Stufen entwickel⸗ 
ten veligiöfeh Idern ftehen in dem Kinde 618 Hierher noch ohne eine in 
ihren Wefen begründete Ordnung neben einander; fie wurden nitgeregt, 
je nachdem bie Veranlaſſung fich dazu darbot, d. h. auf den beiden un— 
terfien Lehrſtufen, je nachdem fe in ber behandelten Gefchtchte, auf ber 
zweiten Lehrſtufe, je nachdem ſie in dem gelefenen Bibelabſchnitte Tagen. 
Bis hieher konnte es nicht anders ſein; aber es ſollte auch nicht, 
denn das Kind Hatte noch nicht die geiſtige Reife erlangt, welche zur 
Auffaſſung eines mit Innerer Nothwenbigkeit aneinander gefügten Gan⸗ 
zen auf dem Gebiete des Geiſteslebens erforderlich iſt. Aber eben ſo 
wenig kann und ſoll es ſo bleiben, es muß nun der letzte Schritt, den 
der Unterricht auf dieſem Gebiete überhaupt thun kann, gethan, d. h. 
das gewonnene Material geordnet und zuſammengeſtellt werden. Auf 
ben erſten Blick erſcheint es auch nicht: ſchwer, die Grundzüge zu der Lö— 
fung dieſer Anfgabe anzugeben. Die ganze Maſſe religiöſer Ideen fon - 
bert ſich nämlich für unfere Betrachtung fogleich in zwei große Gebiete, 
in ein Dogmatifches und in ein ethifches, und die Unterfcheidung, 
welchem biefer Gebiete jede einzelne Mahrheit ängehöre, Tann Feine 
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Schwierigkeit haben. Allein ſchwieriger důͤrfte es fein, bie Bräge zu 
beantworten: womit ſoll man beginnen, mit der Sitte: sder mit der 
Glaubenslehre? inige find der Meinung gewefen, mit jener, ber Sits 
tenlehre, denn fo fei auch bie Offenbarung Gottes eingetreten in Sie 
Menfhheit, daß zuerft ihr Das Geſetz gegeben worden und darnach erft 
das Ehangelium, und fie fügen hinzu, daß ja Paulus auch in bem 
Briefe an die Römer die innere Nothwendigfeit einer folchen Aufelnan- 
berfolge barthut. Andere haben bie enigegengefeßte Anficht. vertheibigt 
und gefagt: die Glaubenslehre ift ber einzige Grund ber Sittenlehre, 
und darum muß erſt die Lehre des Evangelii entwickelt, und darnach bie 
Lehre von den Pflichten gegeben werden. ‚Eine fd.tiefe chriſtliche Wahr⸗ 


heit auch durch dieſe Anſicht ausgeſprochen iſt, fo kann ich ihr doch in 
der Folgerung, die hier aus ihr gemacht wird, nicht unbedingt beitreten, 


Es ift allerdings richtig, der Fategorifche Imperativ, mit welchen bie 
Sittenlehre dem Menfchen entgegentritt, Kat nur erft dann für ihn eine 
gebietende Kraft, wenn er den kennt, Der ihm gebietet, und wehn er 
weiß, mit weldyem Rechte dieſer feine Forderungen an ihn richtet ; ed 


ift wahr, die Frucht ift nie eher da, ald der Baum, fondern jene wächſt 


erft an diefem; es ift wahr, Das Feuer muß erft angezündet werden, ehe 
die Wärme da fein Fann, und darum muß auch erft bie Liebe. zu Gott 
in dem Herzen fich entzünden, ehe von dem geredet werben darf, was 
als die Frucht dieſer Liebe erfcheint, won der Sittlichfeit, _ Aber mit eben 
ber. Nothwendigfeit, mit welcher aus den angeführten Säpeh folgt; daß 
erſt von der Glaubens- und dann von der Pflichtenlehre in der Schule 
die Rede fein müſſe, mit eben der Nothwendigkeit folgt aus den ange— 
führten Sägen auch das, daß man Beides gar nicht von einander tren⸗ 
"nen fann und ohne Vernichtung bes Lebens trennen darf. Sch behaupte: 


Jeder chriftliche Glaubensfag hat feine ethifche Bedeutung, und fordere 
daher, daß auch beim Unterricht ſogleich da, wo ein Glaubensſatz aufs 


geftellt wird, feine Bedeutung für- das fittliche Leben nachgewiefe werde, 
Nur fo wird man, aber auch fo unfehlbar, In ber Entwickelung ber 
Glaubenslehre fern bleiben von aller todten Orthodorie und allem ftarren 


Dogmatismus, aber auch in der Darftellung der Sittenlehre von Falten 


Buchſtabendienſt und heuchlerifhem Phariſäismus. Der Raum bdiefer 
- Blätter verftättet es natürlich nicht, die oben ausgeſprochene Behauptung 

im Einzelnen auszufuͤhren, und bei jeder einzelnen Theſis des chriſtlichen 
Glaubens nachzuweiſen, wie ſie innerlich zur Erfahrung, oder äußerlich 
zur That werben ſoll; aber eben fo wenig glaube ich an einzelnen Bei- 
fpielen dieſen Sa beutlih machen zu dürfen, indem jedes chriftliche 
Bewußtfein -fogleich an einzelnen Lehrfägen unferer Religion, 3. B. an 
der Allwiffenheit, an ber Allgegenwart Gottes fich die ausgeſprochene 
Wahrheit deutlich machen wird. Nur bie Bemerkung muß ich, um Miß⸗ 
verftänbniffen vorzubeugen, hinzufügen ; ; ih nenne: That, fttliche That 


nicht, bloß die in die Außenwelt tretende vandlung, ſondern ich befaſſe 
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unter dieſem Wort auch bie innere That, bie Gefinnung. Wenn alio 
ein Glaubensſatz auch nur das Eine bewirkte, daß er mich heiter und 
getroft im Unglüd, feft in der Sefahr, ergeben und zuverfichtlich "in fol- 
hen Momenten machte, wo andere, die nicht meines Glaubens find, 
rathlos Flagen und jammern, fo hat er — und ich zweifle nicht, daß 
diefe Behauptung allgemeine Anerkennung finden wird — eine ftttliche, 
eine wichtige fittliche Bedeutung. Dann aber ift ed auch gewiß, Daß bie 
Lehre des Chriftenthums fih von allen Religionen ber Welt ſpecifiſch 
dadurch unterfcheidet, daß fie feinen Sat als ein ihr wefentlich angehö- 
riged Dogma aufitelt, der nicht eine, fittliches Leben anregende Kraft 
wefentlich in fi) trüge, und daß man alfo, will man anders auf Diefer 
Lehrftufe das chriftliche Leben in feiner innern Vollendung barftellen, auf 
feine andere als die oben bezeichnete: Weife den Lehrftoff zufammenftellen 
müffe. Daß dann aud) ber Xehrer ‚hoffen dürfe, nicht fruchtlos, fon= 
bern für das Leben gelehrt zu haben, möge ein Erfahrnerer als ich bes 
zeugen. 

% H. Jacobi jagt: 

„Sch bin jung gewefen und alt geworden, und lege das Zeugniß 
ab, daß ich nie in einem Menfchen gründliche, durchgreifende und aus= 
haltende Sittlichfeit gefunden habe, als bei Gottesfürchtigen, nicht nach 
ber heutigen, fondern nach der alten kindlichen Weile; nur bei ihnen 
. fand ih auch Freudigfeit im Leben, eine herzhafte fiegende Heiterkeit, 
- von fo ausgezeichneter Art, daß fie mit Feiner andern zu vergleichen ift.“ 
Vergönnt ed die Zeit, fo wird man für alles Vorangegangene eine treff- 
lihe Zufammenfaflung finden in einer dem Standpunfte der Schule an 
gemefjenen Darftelung ber Sefhichte Der chriſtlichen Kirche. Sie 
befteht gleichfam nur aus einer Reihe von Belägen für Diejenigen Wahr- 
heiten, welche auf den vorangehenden Stufen entwidelt worben find, 
und darum wird ihre Behandlung auf einer früheren Stufe noch nicht 
möglich, hier aber von den erfprießlichften Wirkungen fein.’ i 

Auswendig gelernt wird auf biefer Stufe außer den zu erflärenden 
Beweisftellen der heiligen Schrift, bei denen es nicht auf die Zahl, -fon- 
bern auf bie Klarheit anfommt, das vierte und fünfte Hauptftück bes 
Iutherifchen Katechismus. 

Es bedarf wohl faum der Nachweiſung, daß in folhen Schulen, 
deren Ginrichtung es nicht geflattet, den Religiondunterricht durch die 
vorgenannten vier Stufen durchzuführen, boch in feinem Falle die beiden 
erften fehlen dürfen. Die Bearbeitung des Lehrfloffs, ben wir ber brit- 
ten und vierten Stufe zugewiefen haben, wird dann dem Katechumenen- 


unterricht zufallen. Das Unterfcheidende für dieſen ift, daß er zur be= _ 


wußten Aufnahme in die Kirchengemeinfchaft vorbereitet. Ihm gehört 
daher vorzugsweife die Darftellung des Confeffionellen auf Seiten 
der Erfenntniß an, und auf Seiten des Gefühle die Erregung der Liebe 
für alle die Güter, die in der Gcmeinfchaft der Gläubigen, in der Kirche 
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geboten werden, Wie das Haus bie religiöfe Wirkſamkeit der Schule 
anbahnen muß, fo hat bie Schule die Verpflichtung, bei ihrer religio- 
fen Unterweifung den Katechumenenunterricht als den Schlußſtein derſel⸗ 
ben im Auge zu behalten, eine Bemerkung, die, wenn ihr mehr Folge 
gegeben wuͤrde, zur Beſeitigung bed Zerwürfniſſes zwiſchen Kirche und 
Schule Manches beitragen könnte. — Wo es aber, wie auf den Gym: 
nafien und höheren | Buͤrgerſchulen, möglich wird, den KReligionsunterricht 
in der Schule durch alle vier genannten Stufen durchzuführen, da wird 
der Gonfirmandenunterricht „einem freudigen Ernten und in Garben« 
Binden gereifter Saaten“ gleichen, 


— - — u 


B. Lebrform. 


Die Lehrform ift bebingt durch den Lehrftoff. Wenn wir daher 


hier und anſchicken, anzugeben, welches auf jeder LXehrftufe die angentef- 
fenfte Lehrform ſei, fo müffen wir dabei ſtets auf die frühere Verthei— 
lung bes Lehrſtoffs Rüdficht nehmen. 


ALS Lehrftoff für die unterfte Klaffe (die erfte Stufe in Betreff 


bes Stoffed) wurde die Gefchichte des A. Teft. beftimmt. Die Kinder 
find mit derfelben noch nicht befannt; ber Lehrer muß fie alſo erzählen. 


Die Erzählung fet einfach, fchmudlos, wie bie Einfachheit des Gegen- 


ftandes eben fo fehr, als der kindliche Sinn ber zu unterrichtenden Klei⸗ 
nen ed fordert, aber nicht fpielend und tändelnd, weil Das weder mit der 
Würde des Gegenftandes- verträglich ift, noch den Kindern auf die Dauer 
zufagt, wie die Erfahrung jedes Lehrers beftätigen wird. Zu warnen ift 
hier jeboch vor dem wohlgemeinten Hafchen nach Grmahnungen und Ans 
wendungen, welche man bei jeder Geſchichte hinzufügen zu müffen mei⸗ 
nen Fönnte, wie dazu felbft manche jonft gute Hülfsmittel für den Un: 
terricht in der bibkifchen Gefchichte Veranlaffung geben. Wohlgemeint 
nenne ich Diefes Streben; denn es geht baffelbe offenbar aus dem Ger 
danken hervor, Daß das mitgetheilte göttliche Wort fruchtbar werden 
müfle an ben Herzen der Kinder, und einen nachhaltigen Eindrud auf 
ihr Leben machen, Allein man vergibt dabei offenbar ben über allen 
Zweifel erhabenen Sat, daß das Beifpiel mehr wirft und Fräftiger, 
als jede Regel. Beſitzt alfo der Lehrer nur die Kraft, die zu erzählende 
Begebenheit wie eine Anjchauung den Kindern durch feine Tebendige Dar: 
ftelung vorzuführen, fo wird es ber Zugabe feiner meiftentheils fehr her- 
beigezogenen Nubanwendung gar nicht bedürfen, um die Erzählung frucht- 
bar für das Leben der Kinder zu machen; fie werben felbft vorfommen- 
den Falls ſich an die Ähnliche, ‘ihnen mitgetheilte Gefchichte erinnern, 
und in berfelben entweder eine Warnung oder eine Ermunterung finden. 
Sa es dürfte jogar nicht ohne Grund behamptet werden, baß bergleichen 
Nutzanwendungen mehr haben ald nügen. Gar leicht fommt man bazı, 
Diefterweg’s Wegweifer. 3. Aufl. .19 


\ 
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vor Dingen zu warnen, welche die Kinder noch gar nicht kennen; gar 
leicht dazu, zu Leiftungen aufzufordern und zu ermuntern, Die ganz au— 
ßerhalb des Kreifes der Thätigfeit der Kinder liegen. Dadurch gefchieht 
ed denn, daß man zeitig fie gewöhnt, ihre Aufmerkffamfeit abzumenben, 
fobald eine Anfprache an ihr fittliched Bewußtfein und eine Anforderung 
an ihre fittliche Kraft laut wird. „Das geht mich nichts an“, benfen 
fie ſchon frühe, und erlangen immer größere, Yertigfeit darin, Das zu 
benfen. Nicht minder nachtheilig ift aber auch das, daß man ihnen 
durch diefe moralifchen Ercurſe die Liebe zu dem göttlichen Worte verlei- 
bet, indem fie jene ald nothwendig zufammengehörig mit diefem betrach- 
ten, und fo mit dem Einen auch das Andere als für fie nicht gehörig 
anfehen. Darum bleibe der LXehrer bei ber einfachen Erzählung, und 
glaube, daß auch dieſe „göttliches Wort“ fei, welches der Herr nach fei- 
ner Berheißung nicht ungefegnet laſſen wird. 
Bei der in jeder folgenden Lehrftunde anzuftellenden Wiederholung 
über das früher Erzählte fordere der Lehrer bie geübteren Kinder auf, fo 
viel als möglich im Zufammenhange zu erzählen, und laffe tie, fo fange 
fie nur irgend den Faden der Erzählupg nicht verlieren, frei fich aus— 
furechen. Das ift offenbar das beite Mittel zur Ginprägung bed Erlern- 
ten, und überdies eine vortreffliche Sprechübung. Den minder Geübten 
wie auch ben Schüchternen komme der Lehrer durch Abfragen zu Huͤlfe. 
Für einen fpäter aufzuftellenden Sag bedarf es hier ber nicht zu überfe- 
henden - Bemerkung, daß ber Lehrer, indem er abfragt, keineswegs ber. 
fatechetifchen Lehrform fich zu bedienen anfängt, fundern es ift Dies Ab- 
fragen einer früher gegebenen Erzählung und das Antworten von Seiten 
ber Kinder offenbar nur eine andere, ber noch ungeübten Vorftelungs- 
gabe der Kinder angemeflene Form des akroamatiſchen Vortrags, 
Teiche auf diefer Stufe des ReligionsunterrichtS bie einzig anzumendende - 
Lehrform ift. 
>: Sp Betreff des auf dieſer Stufe Auswendigzulernenden bemerfe ich 
Folgendes. Beides, die zehn Gebote wie das Vaterunfer, lernen die Kin- 
der durch Vorfprechen, aber nicht durch zehn- und mehrmals hinterein- 
ander wiederholte, fondern in folgender Art: Die zehn Gebote werden 
nicht in. der in dem Katechismus bezeichneten Aufeinanderfolge gelernt, 
foudern jedesmal, wo eine der erzählten Begebenheiten Beranlaffung 
giebt, berfelben zu erwähnen, und man fordert bie Kinder auf, das gött- 
tiche Geſetz, dad hier befolgt und übertreten wurde, mit denjenigen Wor- 
ten zu behalten, mit denen ed urſprünglich ausgefprochen ward. Sa gibt 
fhon die Erzählung vom Sündenfall Gelegenheit zur Einprägung des 
fiebenten, die von Cain und Abel zur Einprägung des fünften, die von 
Iſaaks Opfer zur Ginprägung bes vierten Gebots, und man wird, ehe 
man noch. die Reihe aller altteftameutlichen, auf Diefe Stufe gehörigen 
Gefchichten durchlaufen hat, hinlänglich Veranlaſſung zur Ueberlieferung 
des ganzen Decalogs gefunden haben. Dadurch erlangt man nicht nur 
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den Bortheil, ben Kindern nichts Unverfländliches in dieſen einzelnen 
Sägen zu geben, fondern auch den, baß fie ſogleich "an einem Iebendigen 
Beifptele ſich des Segens der Befolgung wie des Fluchs der Uebertre- 
tung des Gefehes bewußt werden. Was dad Baterunfer betrifft, fo wird 
dies abwechſelnd mit anderen Gebeten am Anfange des Unterrichts bald 
von dem Lehrer, bald von einem oder von allen Schülern gefprochen, 
und fo lernen es Die Kinder, und bewahren dabei den Gedanken, baß es 
ein Gebet ift, was fie lernen. 

Zweite Stufe. Der auf diefer Stufe zu bearbeitende Lehrftoff ift 
in ben biftorifchen und in den hiſtoriſch-dogmatiſchen Abfchnitten N. 
Teft. gegeben. Zugleich ift aber bereitö oben bemerkt worden, daß auch 
an bie einfachfte neuteftamentliche Gefchichte fich eine tiefere Wahrheit 
anfnüpft, welche nicht ohne Verfennung ihrer innerſten Eigenthuͤmlichkeit 
überfehen werben darf. Es ergiebt fich daraus von felbft, daß hier Die 
afroamatifche Lehrform nur in fo weit angewendet werben Darf, als 
ber zu gebende‘ Lehrftoff Hiftorifch iſt; die in der Gefchichte enthaltene 
Lehre aber muß Fatechetifch entwidelt werben. Für die Behandlung 
ber hiftorifch=Dogmatifchen Abfchnitte oder der Gleichniffe ergibt fich von 
felbft, daß die. afroamatifhe Lehrform in Verbindung mit der Fatecheti- 
fchen in Anwendung treten müſſe. Es folgt jedoch die Nothwendigkeit 
des Eintretens dieſer Lehrform nicht allein aus ber Betrachtung des zu 
behandelnden Lehrftoffs, fondern gleichermaßen auch aus ber Erwägung 
des Standpunktes der auf Diefer Stufe zu unterrichtenden Kinder. Durch 
ben Unterricht auf ber vorigen Stufe nämlich, auf welcher die Schüler 
ſich als vorherrſchend receptiv darſtellten, ift nun bereitö das religiöfe 
Gefühl, wie das religiöfe Bewußtfein geweckt und angeregt worden. Da⸗ 
durch iſt die Anwendung ber Fatechetifchen Lehrform möglich gemachtz 
denn dieſe, welche aus bem Unflaren das Klare, aus dem Keime bie 
Blüthen entwideln fol, fept nothiwendig das Unflare, ben Keim, als 
das bereit8 in dem Kinde Vorhandene voraus. Inſofern aber eben für - 
biefe Thätigkeit der Entwidelung Feine Lehrform geeigneter erfcheint, als 
bie Fatechetifche, ift fie auf Diefer Stufe nad) pädagogifchen Gefepen ge- 
boten, d. b. nothwendig. Hier müffen wir alfo, mögen wir nun 
den zu behandelnden Xehrftoff, oder mögen wir Die, zu unterrichtenden. 
Kinder in's Auge faflen, die Anwendung bed Gefchichtlichen oder das 
Aufdeden ber geiftigen Glemente in demfelben mit eben der Entfchie- 
benheit fordern, mit ber wir auf der vorigen Lehrftufe daſſelbe abwehrs 
ten. Bei der Wiederholung muß Beides, ſowohl das Hiftorifche als dag 
aus demfelben gewonnene. Dogmatifche oder Ethifche, von den Kindern 
wiedergegeben werben; nur verfteht es fich von felbft, daß es, was das 
Letztere betrifft, nicht-auf eine Darftellung des ganzen, bei der Katechi⸗ 
fation eingefchlagenen Entwidelungsganges, fondern nur auf ein 
Miedergeben der gewonnenen Refultate anfommt. Hier genügt es 
jedoch ‚nicht mehr, wenn ber Lehrer — ob auch mit bem Tebendigften 
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Worte — felbft die Gejchichten erzählt, vielmehr müflen biejelben von 
ben Schülern aus ber Bibel felbft oder aus .einem guten Bibelauszuge, 
jedenfalls aber mit den bibliihen Worten., .gelefen werden. Denn auch 
das ift eine wichtige Aufgabe des Neligiondunterrichts in der Schule, 
den Kindern zum Berftändnig Der Bibelfpracdhe zu verhelfen, einer 
Sprache, die in ihren Ausdrüden, ihren Wendungen, ihren Sabverbin- 
. bungen jo eigenthümlich iſt, daß es einer längeren Beihäftigung mit ihr 
bedarf, um mit ihr vertraut zu werden. Den oben für dad Memoriren 
auf diefer Stufe bezeichneten Lehritoff Fönnen fich die Kinder, da fie nun 
ſchon lefen können, unmittelbar aus dem Katechismus und dem Geſang— 
buch aneignen. Beim Ueberhören, das, wie wir nur beiläufig bemerfen 
wollen, befier am Anfang der Stunden ald.am Ende :derfelben gefchieht, 
damit ber Lehrer zu etwaigen Grläuterungen Zeit vor ſich babe, werbe 


darauf gehalten, daß die Kinder mit Andacht Das GErlernte fprechen. Aus 


dem gebanfenlofen oder wohl gar fehlerhaften Herfagen ‚wird der Lehrer 
am. ficherften entnehmen, wo er erflärende Bemerkungen hinzuzufügen 
babe, damit nicht Unverftandenes erlernt werde, 
Dritte Stufe Es fommt auf diefer Stufe darauf an, die Kin— 
der mit dem Worte Gottes näher befannt zu machen, alfo namentlich 
ſolche Abjchnitte mit ihnen zu lefen, ‚welche nicht hiftorifchen oder hifto- 
rifch = Dogmatifchen Inhalts find. Die :Lefung der hierdurch und in dem 
oben Gefagten noch näher bezeichneten Abfchnitte kann nur .eine ſtat a⸗ 
rifche fein. Der Lehrer muß durch Fatechetifche Entwidelung den Sinn 
bes Gelefenen vollftändig zu entwideln juchen. Am Ginfachften und zu— 
gleich am Sicherften dürfte er dabei in folgender Art verfahren. Zuerft 


wird der ganze zu erflärende Abfchnitt gelefen. Die Kinder geben in _ 


wenigen, eigenen Worten ben wejentlichen Inhalt an. Darauf wird von 
yorn an ber ganze Abfchnitt Vers für Vers durchgenommen; der ein- 
zelne, zu erflärende Vers wird noch einmal gelejen, die in :demfelben 
vorfommenden, etwa dunfeln Ausdrüde werben .erflärt, und fo ftelft fich 
zunächft der Wortſinn bes einzelnen Verſes heraus. Dann wird ber 
gefundene Gedanfe mit dem vorangehenden in Zufammenhang ge 
bracht, und am Schluſſe noch einmal ein Rüdbid auf Das Ganze ge: 
than. Hier ift recht eigentlich der Ort, wo ber Lehrer fich in-feiner ganz 
zen Fatechetifchen Kunst, aber auch in feiner ganzen Fatechetifchen Kraft 
bewähren kann. In feiner Fatechetifchen Kunſt, — denn es ift oft Feine 
leichte Aufgabe, die Tiefe des göttlichen Wortes den Kindern zu enthüls 
len. Und doch muß es gefchehen! Es muß der Lehrer den Kindern das 


Befte geben, was er hat, und Das Beſte fagen, was er weiß über Die 


zu behandelnde Stelle, aber freilich fo, daß er den Kindern verftändlich 
werde Das heißt nicht, der Lehrer fol Alles fagen, was er für wahr 
ha, wohl aber heißt e8, was ber Lehrer fagt, das muß er unbedingt 
jelbht für wahr halten. Nur das Befte iſt für bie Kinder gut genug, 
‚und unbedingt dad Befte, Das Tieffte, was er erfahren, das Heiligfte, 
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was er empfunden, das Klarſte, was er gedacht hat, muß der Lehrer 
den Kindern in den Religionsſtunden mittheilen. Darin, daß er das 
könne, auf eine dem kinblichen Geiſt entſprechende Weiſe könne, darin, 
ſagen wir, zeige ſich ſeine Kunſt. Seine Kraft darin, daß er das 
göttliche Wort nicht bloß klar, ſondern auch lebendig ben Kindern wie⸗ 
dergebe. Wir wiſſen es wohl, daß der Lehrer es nicht iſt, der das Ge⸗ 
deihen gibt, ſondern daß der Segen von oben herab kommt, und daß 
nur der Herr ſelbſt das in die Seele des Kindes geworfene Saamenkorn 
zu befruchten vermöge. Aber wir wollen auch nicht vergeffen, daß Die 
Art und Weife der Ausfaat die Befruchtung. entweder möglich oder 
unmöglich madt. Darin nun zeigt fich die Kraft des Lehrers, daß - 
er, wie er felbft angezogen und bewegt fich fühkt von ber Größe bes 
Gegenftandes, den er. zu lehren berufen ift, ſo auch die Kinder für biefen 
Gegenftand anzuziehen und zu bewegen vermöge, damit fie dem, was 
ihnen als geiftige Speife dargeboten wirb, fich nicht verfchließen. Roc 
weiter auf dieſen Gegenftand- einzugehen, dazu wird fich in dem folgen- 
‘den Abfchnitt Gelegenheit darbieten. 

Vierte Stufe Es ift die Aufgabe diefer Lehrftufe, die bisher 
ohne inneren Zufammenhang gewedten und überlieferten religiöfen Ideen 
nach einer gewiffen Ordnung neben einander zu ftelen. Das Schema 
für diefe Ordnung ift in dem apoftolifchen Glaubensbefenntnifie gegeben. 
Dies jedoch bedarf wieder der Erflärung aus dem göttlichen Worte. So 
muß alfo der Lehrer eine Reihe von Sprüchen zufammenftelfen, in denen 
die einzelnen Lehrfäge unſers chriftlichen Glaubens mit Einfachheit und 
Klarheit ausgefprochen' find. Diefe gibt er den Kindern und: fordert fle 
nun auf, felbitthättg aus benfelben die in ihnen enthaltene bogmatifche 
oder ethiſche Wahrheit zu entwideln. So iſt e8 aljo die in einem ge- 
wiffen Sinne heuriftifche Lehrform, welche hier vorwaltet. Es er- 
fcheint das Eintreten dieſer Lehrform auf dieſer Stufe angemeffen, einmal 
beöwegen, weil auf ben vorangehenden Stufen die Kraft der Kinder fo 
geübt worden ift, daß fie gegenwärtig im Etande find, in ber beregten 
Weiſe fich in ihrer religiöfen Erfenntniß weiter führen zu Iaffen. Sie 
haben nämlich nach und nach die Hauptjäße der chriftlichen Offenbarung 
fennen gelernt, und daß fle e8 bier zum Gegenſtande ihres felbftthätigen - 
Nachdenfend machen, wie die einzelnen Wahrheiten diefer Offenbarung 
untereinander zufammenhängen, wird fowohl eine zweckmäßige Nüderin- 
nerung an das früher ihnen zum Bewußtſein Gefommene, als ein we- 
jentlicher Sortfchritt zu Elarerer und tieferer Erfenntniß fein. Dann aber 
müſſen wir dad Gintreten ber heuriftifchen Lehrform auf dieſer Stufe 
auch Deswegen angemeffen finden, weil dadurch die Kinder geübt werden, 
ſich felbft über religiöfe Gegenflände auszufprechen, eine Fertigfeit, bie 
ben meiften Menſchen unferer Zeit, felbft den gebitbeten, abgeht, und 
von ber doch nicht erft zu beweiſen fein bürfte, da fie wünfchensiverth, 
wenn nicht gar jedem wahrhaft Gebildeten unerfaßlich genannt: werben 
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muß. *) Daß bei ber Anwendung biefer Lehrform auch hier, wie überall, 
wo fie angewendet wird, der Lehrer mit feiner Einficht leitend, berichti- 
gend, erweiternd ꝛc. ber Selbſtthätigkeit des Schülerd werbe zu Hülfe 
fommen müfjen, bedarf wohl nicht befonderd der Erwähnung. 

Indem wir hier am Schluffe der Betrachtung über die bei dem Re- 
ligionsunterricht in Anwendung zu bringende Lehrform ftehen, fcheint es 
und angemefjen, noch einmal auf die oben gegebene Darftellung zurüd- 
aubliden. Ein ſolcher Rüdblid wird und zeigen, wie in ber Lehrform 
gleicherweife wie in bem Lehrftoff eine Fortſchreitung gefegt ift. 
Wir fanden nämlich auf jeder ber betrachteten vier Stufen Die zu wäh— 
lende Lehrform aus ber Betrachtung bed Lehrftoffs, und wir fonnten 
und durften auch nicht anders zu Werfe gehen. Stellen wir und aber 
Die auf Diefe Weife gewonnenen NRefultate zufammen, fo zeigt fih, daß 
auch dieſe Lehrformen von ben leichter zu behandelnden zu ben 
ſchwierigeren fortfchreiten, und alfo bier ein Fortfchritt für den Leh— 
rer zur Gricheinung fommt. Die leichtefte Lehrform ift wohl unbeftrit- 
ten die afroamatifche; denn hier hat ja der Lehrer nur ben Gang feiner 
eigenen Borftellung wiederzugeben; und bag man es zu einer guten 
Fertigkeit im Erzählen bringen könne, felbft ohne ausgezeichnete Lehrga- 
ben zu befiten, lehrt ja die Erfahrung. Schwieriger offenbar ift Die Be— 
handlung der Fatechetifchen Lehrform. Hier darf nämlich der Lehrer nicht 
feinem eigenen Gebanfengange allein folgen, fondern er muß neben bem- 
felben auch den der zu unterrichtenden Kinder-im Auge haben, und feine 
Kunft befteht darin, diefen fremden Ideengang fo zu leiten und zu len— 
fen, baß er bei bem Ziele anlange, das ber Lehrer fich geftedt hat. 
Schon wenn wir biefe Thätigfeit ald eine im ber bezeichneten Art zu- 
fammengefeßte (complicirte) uns vergegenwärtigen, erjcheint fie 
und als eine, größeren Kraftaufwand erfordernde und längere Hebung 
vorausfegende. Am fchwierigften jedoch ift augenfcheinlich die Behand: 
lung ber heuriftifchen Lehrform, weil hier im Denfen bereits Geübte zu 
regieren und einem beftimmten Ziele entgegenzuführen find, was offen- 
bar vergleichungsweife die größte Umficht und Gewandtheit ded Lehrers 
erfordert. Wir glauben darin, daß fich in ben hier aufeinander folgen- 
ben Lehrformen ber bezeichnete naturgemäße Fortfchritt nachweifen läßt, 
ein nicht unwichtiges Merkmal für die Richtigkeit der von und in dem 


Borangehenden aufgeftelten Sätze zu erbliden. 


— 








O. Lehrton. 


Wir verſtehen unter dem Lehrton den Ausdruck der Stimmung, 
in welcher ſich der Lehrer bei dem Unterrichte befindet; eine Erklärung, 


*) Vergl. die intereſſante Abhandlung von Dir. Thilo: „Der Religionsunter⸗ 
richt in der evangeliſchen Volksſchule nach feiner Idee,“ in den Rhein. Blat⸗ 
tern XXVI. Bandes d. n. F. 1. Heft, namentlih ©, 71 ff. 
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die Fels durch die Auffaffung der Worte: Ton — Stimmung in ihrer 
ſinnlichen Bedeutung fich rechtfertigt. Bei jevem andern Unterrichtöge- 
genftande mag diefe Stimmung von untergeorbneter Bedeutung fein; hier 
— bei dem Religionsunterricht, ift fie ed nicht! Hier foll der Lehrer 
eine Wahrheit vortragen, bie er nicht allein mit der Kraft feines Erfen- 
nens begriffen, fondern die er, was offenbar mehr fagen will, an feinem 
inwendigen Menfchen erfahren, erlebt Hat, und biefer Zuftand ber 
früheren Erlebung fol ihm in dem Momente des Lehren wieder mit eis 
ner folchen Srifche und Kraft vor Die Seele oder vielmehr in die Seele 
treten, Daß er aus bemfelben unmittelbar heraus zu ben Kindern rebet. 
Nur dann wird das gefprochene Wort, wie es von dem ganzen innerlich 
bewegten und erregten Menfchen ausgeht, auch den ganzen Menfchen, 
zu welchem geredet wird, wieberum erfaffen, und — was fein Zweck iſt, | 
eine nachhaltige Wirkung, auf das Leben deffelben ausüben. Wenn wir, 
von biefer Betrachtung ausgehend, Das Wefen ber Stimmung, in welcher 
ſich der Lehrer beim Religionsunterricht befinden ſoll, ihrem innerften 
Weſen nah als „Zuverficht“ bezeichnen können, fo iſt in berfelben 
Doch auch nach einer andern Seite hin ein anderes Element nicht weni⸗ 
ger wefentlich, das diefem eben genannten auf ben erften Anblic gerade 
entgegengefest zu fein fcheint.. Dergleichen wir nämlich den Lehrer mit 
dem von ihm zu behandelnden Object, fo finden wir, daß in allen @e- 
genftänden des Unterrichts der Lehrer über dem Gegenftande ftehen muß, 
in welchem er unterrichtet, wenn anders fein Unterricht In jeber. Besie- 
hung genügend genannt werben fol. Anders ift e8 der Natut der Sache 
nach nur bei dem Religionsunterricht. Hier iſt der Gegenſtand ſelbſt, in 
welchem unterrichiet wird, ein unendlicher, nämlich Gott, und die von 
ihm ausgehende Wahrheit, wie ſie ſich ausſpricht insbefonbere in feinem 
Wort. Der Lehrer fteht alfo unter dem von ihm zu behandelnden Ob- 
jet, und e8 kann nicht fehlen, daß fich eine folche Stellung’ auch in fei- 
ner Stimmung und zwar ald „Demuth“ ausfprechen muß. &o ver- 
fchteben aber auch die beiden in der normalen Stimmung des Religions- 
lehrers ſich vereinigenden Elemente auf den erſten Blick zu ſein ſcheinen, 
ſo ſind ſie es doch in der That bei näherer Betrachtung nicht. Jene 
Zuverſicht uͤber die Erſcheinungen des inneren Lebens, welche darzuſtellen 
des Religionslehrers Hauptaufgabe iſt, kann nur in demjenigen entſte⸗ 
ben, weicher dieſelben erkannt hat in ihrem nothwendigen Zuſammen⸗ 
hange mit einer geoffenbarten Wahrheit, die ihm als eine göttliche vorfteht. 
Zuftände bes Geifteslebens, als folche und. an und für fich ‚betrachtet, 
fönnnen eben. jo wahr ale falfch, eben fo Erzeugniſſe des wahrhaften 
Guten fein, ald ber Lüge ober ber Selbfttäufchung. Dann aber werde 
ih fie mit unbedingter Zuverficht für wahr halten und für wahr bar- 
ftellen Tönnen, wenn fte ſich zu einer Offenbarung, deren Göttlichkeit ftas 
tuirt iſt, nur verhalten wie das Innere zu bem Aeußeren, wenn ſich in 
ihnen vollſtaͤndig das innerlich abſpicgelt, was in jener Offenbarung 
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aͤußerlich gegeben iſt. Beides alſo, jene Zuverſicht und dieſe Demuth, 
durchdringen fich gegenſeitig in der Stimmung bed Religionslehrers, und 
diefe erfcheint ald das mit Nothwendigfeit ſich ergebende Produfi aus 
jenen beiden Kaftoren. 

Mir Fönnen und jedoch hier, wo wir und bie Aufgabe geſtellt ha⸗ 
ben, über den Lehrton beim Religionsunterricht zur Klarheit zu kom⸗ 
men, noch nicht damit begnügen, daß wir dad Weſen der Stimmung, 
beren Ausdrud und ber Lehrton ift, und vergegenwärtigen. Zwar 
liegt am Tage, daß diefer Ausdruck ſich unmittelbar aus jener Stim- 
mung ergeben müſſe, und daß, wo fie nur als das Mefentliche vorban- 
ben ift, wir mit Zuverficht bie Geftaltung ber rechten Form erwarten 
bürfen. Allein das ift zu einer näheren Einficht in den beregten Gegen- 
ftand noch erforberlih, daß wir bie Stimmung, wie fie auf den einzel- 
nen Stufen bed Unterrichts nach Maaßgabe ded zu behandelnden Stoffs 
und der zu unterrichtenden Kinder fich geftaltet, noch näher betrachten. 

Auf der unterften Lehrftufe, deren Lehrftoff ausgewählte Stüde des 
A. Teft. find, kommt es vor Allem darauf an, in diefen Erzählungen 
Gott, infofern er ſich ald der Schöpfer, der. Erhalter und der Re- 
gierer der Welt den. Menfchen geoffenbart hat, Gott als Bater 
ben Kindern darzuſtellen. Und in der That bedarf ed dazu nicht etwa 
einer befonderen Wendung, die man ben zu erzählenden Begebenheiten 
geben müßte, fondern wenn der Lehrer es nur verfteht, fie fo wieberzu- 
geben, wie fte ihm unmittelbar in dem göttlichen Worte gegeben find, jo 
wird und muß gerade dieſe Offenbarung Gottes mit unzweideutiger Ge- 
wißheit, und auch dem Kindern erfennbarer Klarheit aus ihnen hervor» 
feuchten, Auch liegt, wie bem Kindesalter der Menfchheit, fo dem Kin=- 
besalter des einzelnen Menfchen die Erfenntniß von dem als Bater 
ſich offenbarenden Gott am nächſten. Es findet dieſe Erkenntniß nämlich 
in dem Verhaͤltniß , welches das Kind aus eigener Anſchauung ſeines 
Lebens kennt, einen unmittelbaren Anknüpfungspunft nicht nur, jondern 
ed werden auch bie wichtigften Momente, in welchen jenes Verhaͤltniß 
des Menſchen zu Gott als dem Vater ſich entwickelt und fortſchreitet, in 
dem Verhältniſſe des Kindes zu ſeinen Eltern ſich wiederfinden. Die je— 
nem Berhältnig nun zu Grunde liegende ewige Wahrheit muß der Leh⸗ 
rer erfannt und empfunden haben, wenn er auf diefer unterften Stufe 
des Religionsunterrichtd mit Segen wirken will. Seine Stimmung 
muß bemnächft einerſeits Zuverficht fein zu dem weifen und allmäch⸗ 
tigen Regierer der Welt, der zugleich der Water aller derer ift, die mit 
freier Zuftimmung ihres innerften Weſens es für ihre Seligfeit halten, 
feine Kinder zu fein, und Andererfeitd muß fie Demuth fein, Demuth, 
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die alle ihre Wege dem Herrn befiehlt, weil fie weiß, daß Er Alles 


wohl macht, und’die getroften Muth giebt bei dem Blick auch in die dun⸗ 


telfte Zufunft, weil es nicht gefchehen kann, daß auch nur ein Haar von 


unferem Haupte fiele, ohne den Willen unferes hinmlifchen Vaters. Ein 
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Lehrer, durchörungen von biefem erhebenben Gefühl, kann nicht anders 
ald mit Wärme reden zu feinen Kindern von den Gnadenführungen 
Gottes, wie fie fich in ber Geichichte der Erzväter und in ber Gefchichte 
des ganzen jübifchen Volks offenbaren; kann nicht anders ald mit Nach⸗ 
druck den Kindern vor Augen ftellen, wie biefelbe ſich eiwig gleiche gött⸗ 
liche Liebe auch bereits in ihrem Leben fih fund gemacht hat; und 
barum wirb, muß fein Wort eine nachhaltige Wirfung auf die empfäng- 
lichen Herzen ber Kleinen ausüben, und fie frühe vorbereiten für das 
Aufnehmen weiterer Erfchließungen der göttlichen Gnabe. 

Wir gehen zur Betrachtung ded Lehrtond auf der nächft höheren . 
Lehrftufe über. Den Lehrftoff bieten bier die nenteftamentlichen Erzaͤh⸗ 
lungen bar. Wie ed demnach fih uns als die Aufgabe der vorangehen⸗ 
ben 2ehrftufe ergab, den Kindern die Offenbarung Gottes ald ded Ba- 
ters vor die Seele zu führen, fo ftellt es fich und ald Die Aufgabe Die- 
fer Lehrftufe heraus, ihnen die Offenbarung Gottes ald des Sohnes: 
zu vergegenwärtigen. Wie hier mit dem Lehrftoff. an ſich und unmittel- 
bar diefe Aufgabe gefegt ift, braucht nicht. nachgewiefen zu werden. Es 
entfpricht biefelbe aber auch dem Standpunfte, auf welchem wir hier ben 
Schüler erbliden. Er hat nämlich auf der vorigen Stufe gelernt, wie 
ber Menſch aus eigener Vernunft und Kraft weder bed Irrthums, noch 
ber Sünde, noch des Todes ganz und gar Herr werben kann, wie er 

vielmehr ber Herrichaft biefer drei Gewalten unterworfen ift. Es ift in 
fein . eigened Leben bad Bewußtjein des Irrthums "und ber Sünde und 
die Ahnung des Todes getreten. Damit ift zugleich dad Bebürfnig der 
Erlöfung erwacht, und er kann ed aljo faflen, wenn ihm verfünbiget 
wirb, daß ein Erlöfer in Chrifto ihm und ber ganzen Menfchheit erſchie⸗ 
nen fei. Soll diefer Stimmung, welche der Schüler als den Grundton 
jeines religiöfen Gefühls auf diefer Entwidelungsftufe feines religiöfen 
Lebens zu dem Unterrichte hinzubringt, von dem Lehrer zwedmäßig ent⸗ 
jprochen werben, jo muß er felbft von dem Glauben an ben Erlöfer in⸗ 
nig durchdrungen und belebt fein. Er muß es erkennen, daß Er ber 
Weg, die Wahrheit und das Leben ſei; er muß es erfahren haben: es 
ist in feinem Andern Heil, ift auch Fein anderer Name den Menichen 
gegeben, darin fie follen felig werden, denn allein in dem Nanten Jeſu. 
Und liebt der Lehrer ihn von ganzem Herzen, wie er benm nicht anders 
föunen wird, als Den lieben, der ſich felbft zu feiner Errettung dahin 
gegeben hat, fo wird fi, wenn er von dieſem Grunde feines Heils zu 
den Kindern redet, fein ganzes Weſen in der rechten Stimmung be- 
finden. Er wird mit Zuverficht reden Fönnen, reden Dürfen von Dem, 
deſſen erlöfende Kraft er ſelbſt an feinem eigenen Herzen erfahren hat; 
er wird. aber auch mit Demuth reden von Ihm, dem gegenüber er im- _ 
mer als eine Gnade und Vergebung Bebürfender erfcheint, und in wel- 
ſchem er ben erblidt, bem ber Vater alled Gericht übergeben hat, auf 
baß fie alle den Sohn ehren, wie fie ben Bater ehren. 


S 





Auf der dritten Stufe ift es bas göttliche Wort, auf der vierten bie 
aus dem Worte genommene Glaubens = und” Sittenlehre, welche ben 
Lehritoff bildet. Das Wort ift der Verfündiger, ber Träger des göttli- 
chen Geiſtes. Wie alſo auf den beiden vorhergehenden Stufen die Of- 
fenbarung Gottes ald des Vaters und des Sohnes ber Segenftand 
bes Unterrichts war, fo ift e8 hier die Offenbarung Gotted als Des 
Seiftes, weldhe den Kindern im Unterricht nahe gebracht werden fol. 
Auch hier bedarf es für Diefen vor Augen liegenden Zuſammenhang des 
näheren Nachweifes nicht. Eben fo wenig glauben wir darthun zu dür⸗ 
fen, daß ber Lehrer, welcher die Kinder zu der Erfenntniß des Geiftes 
aus dem Worte führen will, felber die Wirkſamkeit diefes Geiftes in ber 
Menfchheit und in feinem eigenen Innern erfannt und erlebt haben 
muͤſſe. Iſt aber Died der Ball, fo wird er fich auch in derjenigen Stim- 
mung befinden, welche erforberlich ift, um auf diefer Lehrftufe den bier 
und weiter oben bezeichneten Zweck bes Unterrichts zu erreichen. Giner- 
ſeits nämlich muß fich in diefer Stimmung und in dem Ausdrucke der» 
felden, dem Lehrton, bie Zupverficht ausfpredhen, daß dad Wort, und 
daß bie Lehre,. welche den Gegenſtand des Unterrichts ausmachen, wirf- 
lich göttliche Weisheit fei, d. h. eine Weisheit, wie fie die eigene Ver⸗ 
nunft bed Menſchen aus fich felbft heraus nicht finden kann, fondern 
wie fie Diefelbe gläubig annehmen muß; andererfeitö liegt aber eben in 
dieſer Zuverficht aud) wieder Die Demuth angedeutet, nach welcher ber 
Lehrer fein eigenes menfchliches Willen in feiner Begränztheit erkennt, 
wenn ed darauf ankommt, mit demfelben in die Tiefe ewiger Wahr- 
heiten einzubringen, und nad) der er folglich mit Freuden bereit ift, Be⸗ 
lehrungen aus höherer Hanb über Diejenigen Gegenftände anzunehmen, 
bie zu erfennen er ein tiefes unauslöfchliches Verlangen in ſich trägt. 


So kommt e& denn, wenn wir noch einmal das kurz zufammenfafs 
fen, was. wir über die Stimmung des Lehrers auf den einzelnen Lehr- 
ſtufen gejagt haben, immer und überall zur Gewinnung biefer Stim- 
mung und damit zugleich’ des rechten Lehrtond nur-barauf au, Daß ber 
Lehrer zudem von ihm zu behandelnden Object in der rec’ 
ten Stellung ſich befinde, und dieſe rechte Stellung, wollen wir 
fie näher und beftimmter bezeichnen, ift Feine andere, .ald: er muß das 
Object fich angeeignet, in fich zum Bemwußtfein, zum Leben, zum bewuß⸗ 
‚ten Leben gebracht haben, — mit einem Worte, er muß im ganzen 
Sinne des Worted ein wahrer Chrift fein. Nirgend ftellt fich uns fo 
ſcharf umd fo entfchieden dieſe Forderung heraus, ald gerade dann, wenn 
wir fragen nach dem Lehrton für den Religionsunterricht. Auch der un⸗ 
hriftliche Lehrer kann fich des Lehrfioffes, kann ſich der Lehrform des 
Religiondunterrichts bemächtigen; aber den wahren, die Sicherheit ber. 
Wirkſamkeit ausfprechenden Lehrton wird nur ber gewinnen Fönnen, Der 
aus der Fülle feines Herzend und aus der Tiefe feiner eigenen Lebens 
‚erfahrung heraus zu den Kindern von den götlichen Dingen rebet. 
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Es muß zum Schlufle noch gefragt werden: Was kann Die Schule 
für die religiöfe Asceſe, für die Belebung eines religiöfen Thuns 
wirten? Im Allgemeinen zunächſt dies, daß fie in allen ihren Einrich- 
tungen, in ihrem ganzen Wirken von chriftlihem Ernft durchdrungen 
fih darftele. Diefer Ernft ruht und wurzelt in der Vergegenwärtigung 
Der Heiligkeit bes. allzeit allgegenwärtigen Gottes und ber Heiligkeit feis 
nes allzeit geltenden Geboted. Cr ichlägt, wo er Wurzel faßt, ben 
Leichtfinn danieder, oder vielmehr, er gönnt ihm gar feinen Raum, die⸗ 
fem fchlimmften Feind des fittlichen Lebens, der darin befteht, daß man 
ben Zufammenhang zwifhen ber That und ihren nothwendigen- Folgen 
hinwegleugnet, und darum thut, wie dad Gelüft treibt, nicht wie Gott 
gebietet. — Demnächſt nennen wir ald ein wichtiges Mittel für die Be- 
lebung bes religiöfen Sinnes das Gebet, dad gemeinjame, tägliche, 
und das bei befonderen Veranlaſſungen die Höhe der Schulfeiern 2c. be⸗ 
zeichnende. Daß nur ein rechtes, geweihetes, bem tiefften Herzen eni- 
firömendes Gebet eine heiligende Kraft über die Herzen ber Schüler üben ° 
fönne, gefteht Jeder gern zu. — Es ift ferner hier zu nennen bie Er- 
lernung von Kirchenliedern, wovon wir ſchon oben gerebet haben, 
und der gemeinfchaftlihe Geſang derfelben. Wer wäre fo ftumpf, oder 
fo unbefannt mit der Gefchichte feines eigenen Herzend, daß er von bem 
belebenden Einfluß des Gefanges nicht zu rühmen wüßte? — Aber wir 
dürfen es nicht verhehlen, daß die hier genannten Mittel für die Erwe— 
Kung des religiöfen Lebens in einer Zeit nicht zureichen, wo das Be- 
bürfniß einer ſolchen Erwedung lebhaft empfunden, und in die Schule 
das Vertrauen geſetzt wird, daß fie nad ihren Kräften bazu mitwirfen - 
werde. Darum fei ein Vorfehlag erlaubt! Wie wenn wir die chriftlichen 
Feſte auch in der Schule feierten mit Gefang, Gebet, Sprechen bibliſcher 
Abfehnitte, Unterredungen? Sollte nicht von ſolchen Zeiern, wenn fie 
mit Liebe geordnet, mit Wuͤrde durchgeführt, mit Begeifterung gepflegt 
werben, fich ein heilfamer Einfluß auf das religiöfe Leben der Jugend 
erwarten laſſen? Freilich auch auf Verfennung hier und da wird man 
gefaßt fein müflen. Aber follte ber Muth für eine gute Sache unter den 
Lehrere eine Seltenheit geworden fein? — Reinthaler in Erfurt *) 
hat einen trefflichen Anfang. gemacht. Sch denfe, es ift der Mühe. werth, 
baß, die das Gute wollen, der Sache weiter nachbenfen, und in's Merf 
richten, was ihnen als heilfam erjcheint, 
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DD. Lehrmittel. 
1. Für die Schüler: 
1. Die Geſchichten und Kehren ber heiligen Schrift alten und 
neuen Teftaments zum Gebrauch der Schulen und des Privatunter⸗ 


*) Dergleice die von ihm herausgegebenen hiftorifchen Liturgieen. Erfurt 
1837 — 1840. Ockermann. 


richte, von 9. Adpiraufip. Zwei Abtheilungen. 17. Aufl. Halle, Wai⸗ 
fenhaus: Buchhandlung, 1838. (16 gGr.) 

2. Anleitung für Bolksfhullehrer zum richtigen Gebrauch bes Boris 
gen, von 9. Kohlrauſch. 2te Auflage. Ebendafelbit, 1812. (16 gr.) 


Beide Schriften hat U. H. Niemeyer bevorredet. In ber Vorrede 
zu ber 2epteren fagt er: „Darüber ift man ziemlich allgemein einverltan- 
ben, daß bie biblifche Gefchichte „lieber mit Auswahl und im Ausjuge, 
als ganz vollftändig in die Hände der Jugend fommen follte. Aber ber 
Hauptfehler der meiften Schriften diefer Art ift das Beftreben, das Alte 
. in ein modernes Gewand zu hüllen, und dadurch beinahe unbenntlich zur 
machen, ftatt fich zu begnügen, nur ganz Unverftänbliches und Anftoß 
Erregendes wegzulaffen, übrigens den alterthümlichen Charafter möglichft 
beizubehalten, und eben dadurch fogleich Die Idee zu erweden, baß hier 
nicht von Begebenheiten und Sitten unferer, fondern einer ganz andern: 
Zeit die Rede fei, wodurch alled Ungewöhnliche gleich weniger befrem⸗ 
dend wird. Nach diefen Grundfägen ift auch der Verfafier diefer Schrift 
verfahren.“ Das erfte der beiden bier aufgeführten Bücher follen alle 
Kinder in Händen haben, und mit Diefem fol dann nach ber in dem 
zweiten gegebenen Anweifung (S. 3.) alfo verfahren werben: Zuerft 
wird eine Gefchichte des Buches felbft von den Kindern langfam und 
beutlich gelefen und noch einmal gelefen. Alddann geht der Lehrer bie 
einzelnen Säbe genau durch, um den Kindern die ungewöhnlichen Aus- 
brüde und Wendungen verftändlich zu. machen, fo daß nun in Abficht 
ber Wortbedeutung feine Dunkelheit mehr ifl. Die Hauptforge aber 
muß fein, daß nun auch der Sinn bed Ganzen und feiner einzelnen 
Theile Har werde ꝛc. Diefer foll durch gefchidte Fragen aus den Kin⸗ 
dern herausgelockt, entwickelt werden. Wie dabei in jedem einzelnen 
Falle zu erfahren, darüber entpält | die „Anleitung“ ‚weitere fruchtbare 
Winke. 


3. Bibliſche Geſchichten aus dem Alten und Neuen Teſtament. 
Bearbeitet von einigen Predigern im Cauton Baſel. Baſel, Neukirch, 1829. 
(10 gGr.) 


„Die Geſchichte iſt, fo viel ed ein Auszug geſtattet, im Zuſammen- 
hang gegeben worden, und namentlich ift nichts weggelaffen, was zur 
Erkenntniß Jeſu Chrifti leitet, ald des A und O des ganzen göttlichen 
Wortes. Im Ganzen ift die einfache und für Kinder fo faßliche Sprache 
der Iutherifchen Bibelüberfegung beibehalten worden.” Jeder Erzählung 
folgen „Lehren“ und einige Verſe nach, Die ſich genau an die jedesma— 
lige Gefchichte anfnüpfen. Verdient Empfehlung! 


4. Offenbarung Gottes in Geſchichten des Alten und des Neuen 
Teftaments. Zur Beförderung eines erbaulichen Bibellefens. (Nach ter 
Vorrede von dem chriftlichen Berein im nördlichen Deutichland.) 18 — 48 
Bändchen. Halle, Waiſenhaus-Buchhandlung, 1821 — 1824. (1 Thlr.) 
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Die Erzählungen aus dem Alten Teftament umfaſſen vier, die aus 
den Evangelien drei, die aus der Apoftelgefchichte ein Bändchen. Die 
Darftellung ift einfach, Har, anziehend; die Worte der heil. Schrift felbft 
find in der Regel nur da gebraucht, wo etwas befonders ftarf hervorges 
hoben werben foll. Ueberall find in die Erzählung Anwendungen gewebt, 
Doch fo, daß dadurch nicht der Gang der Erzählung unterbrochen, ſon⸗ 
dern nur in ſeinem innern Zuſammenhange klarer herausgeſtellt wird. 
Fuͤr Lehrer ſehr brauchbar und empfehlenswerth, uͤberdies ungemein 
wohlfeil. 

5. Die bibliſchen Geſchichten des Alten und Neuen Teſtameunts, 
mit erklärenden kurzen Andachten und Gebeten, von Dr. G. F. Seiler. 
Vierzehnte Ausgabe. Erlangen, bei Heyder, 1828. (6 gÖr.) - 

Das Buch enthält 52 Gefchichten aus dem Alten und 84 aus dem 
Neuen Teſtament mit Einfehluß der Apoftelgefhichte. Die Sprache ift 
nur felten Die der Bibel, gewiß um größere Deutlichkeit zu erzielen; doch 
zweifeln wir, daß diefer Zweck erreicht fe. Am Rande find die Verſe 
‚angegeben, denen das im Text Stehende entfpridht. Die unter jeder 
Seite ftehenden Fragen joll der Lehrer an die Schüler zur Wiederholung 
bes Inhalts ber einzelnen Erzählungen richten. Doch muß das wahrlich 
ein jämmerlicher Lehrer fein, der die Fragen, bie er an feine Schüler 
richtet, aus einem Buche ablieft! Die am Schluffe jeder. Erzählung 
hinzugefügten „erbaulichen Gedanken“ find an fich ſchon ganz gut, nur 
hüte fich der Lehrer, mit dergleichen Gedanken ben guten Eindrud, ben 
die einfache Erzählung gemacht hat, wieder todtzufchlagen. Brauchbar 
in den Händen eines denfenden Lehrerd, der Weizen und Spreu zu fon- 
bern verfteht; fehäblich in den Händen befien, der nachbetet, nachfpricht 
und nachfühlt (wenn's fein ann), was ihm hier vorgebetet, vorgeſpro⸗ 
chen, vorgefühlt wird. | 
Aehnliche Bearbeitungen ber biblifchen Gefchichte Haben geliefert:- 

Adler, Calaminus, Fiedler, Hebel, Het, Hübner, Serrer, 
Küfter, Lange, Lisco, Köhr, Melos, Morgenbeffer, Otto, 
KRaufbenbufh, Risler, Schmidt, Scheele, Spiefer, Tres 
furt, Uhle, Vater, Wilmfen, Zahn, Zerrenner, Ziegenbein 
und Andere, *) 

6. Bibliſches Lefebuch, das ift: die wichtigften bibliſchen Erzählun: 
gen Alten und Neuen Teftaments. in Leitfaden für den Unterricht in ber 
biblifchen Geſchichte, von ‚Btto Shut. Zweite Auflage. Halle 1842.- 
(6 gr.) ’ 

Sechzig Abſchnitte aus dem Alten, vierundfünfzig aus dem Neuen 
Teſtament, Alles mit bibliſchen Worten, nur mit Weglaſſung ſolcher 








*) Eine ausführliche Charalteriſtik der gangbarſten Bearbeitungen der bibliſchen 
Geſchichte findet ſich im Schulblatt für die Provinz Brandenburg, Jahrgang 
1840, ©. 819 ff. 
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Stellen, die für das jugendliche Alter entweber unverftändlich ober an- 
ſtößig fein könnten. Jeder altteftamentlichen Erzählung fteht ein Spruch 
voran, ber ben Geſichtspunkt angiebt, aus bem fie zu betrachten ift. 
(Hierzu gehört: Bormann’s Handbuch; f. unten) 


7. Bibliſche Gefhichten, mit Berädfichtigung ber Zeitfolge und ihres in⸗ 
neren Zufammenhanges bearbeitet und mit paflenben Lieberverfen und Sprü- 
chen verfehen, für Schulen und Familien von A. E. Prenß. Zweite Aufl. 
Königsberg 1841, Bon. (6 gGr.) 

Dazu: Anhang zu den biblifchen Gefchichten von SC. E. Preuß, ent: 
haltend Bemerkungen und Winfe für den Lehrer zur Behandlung ber bibli- 
ſchen Geſchichte. (Pr. mit den bibl. Geſchichten 20 gGr.) 


Sn den biblifchen Sefchichten find 80 Abfchnitte aus dem Alten, 61 
aus dem Neuen Teftamente gewählt; bie Bibelfprache ift faft durchweg 
beibehalten worden; Ueberſchriften am Anfang und Liederverfe und Bi— 
beifprüche am Ende der Erzählungen follen zur Befeftigung und Bele- . 
bung des Eindruds dienen, ben fie gemacht hat. Der „Anhang“ ent 
hält einen Schatz trefflicher Winke für den Lehrer der biblifchen Gefchichte. 


8. Geſchichten und Lehren aus ber heil. Schrift alten und neuen 
Teftaments zum Gebrauch in Schulen, bearbeitet von M. Schuknecht. 
Sechſte Aufl. Darmitadt, Dicht, 1842. 278 ©. (6 gGr.) 


Es ftanden noch vor nicht gar langer Zeit, wenn es ſich um das 
Mittel handelte, durch welches die biblifche Gefchichte an die Kinder ge: 
bracht werben follte, zwei ſcharf entgegengefegte Anfichten einander ge- 
genüber. Während nämlih Einige in ganz freier Weife, ohne fih an 
bie bibkifche Ausdrucksweiſe zu binden, dieſe Sefchichten barftellten, ver- 
langten Andere, baß biefelben nur aus der Heil. Schrift felbft gelefen 
würden. Den Grfteren hat eigentlid — gewiß ohne e8 zu wollen — 
- ber alte Johann Hübner durch feine zweimal zweiundfünfzig bibl. 
Geſchichten, die zuerft 1714 erſchienen, bie Bahn gebrochen, indem er . 
ſchon vielfach von ber Sprache der Bibel abwich, fo daß mehrere fpä- 
tere, viel freiere Bearbeitungen doch noch mit einem Schein des Rechts 
den Namen „ Hübner” als ein empfehlendes Aushängefchild auf ihrem 
Titel tragen fonnten. Die Anderen behaupteten den außfchließlichen &e- 
brauch der heil. Schrift, und fo hatten fie zu befonderer literariſcher Thä- 
tigfeit feine Veranlaffung. ‘In ber netteren Zeit fcheint eine Vermitte— 
lung bdiefer Extreme in der Weile einzutreten, daß man einen Auszug 
aus der biblifchen Gefchichte den Kindern in Die Hand giebt. Das be= 
weißt der Beifall, mit dem Die Arbeiten von Zahn, O. Schulz, 
Breuß u. 9. aufgenommen worden find, und daß das obengenannte 
Buch ſchon in fechfter Auflage vorliegt, ift gleichfalls ein Zeugniß dafür. 
Nur machen wir darauf aufmerffam, baß ber Einführung deſſelben in 
preugifche Schulen bie Verfügungen bed Minifteriums vom 18. No- 
vember 1814 und ber Furmärfifchen Regierung vom 8. Februar 1814 
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(Schulblatt für die Provinz Brandenburg 1840, ©. 361) in ſofern ent 
gegenftehen, als e8 ein Bibelauszug ift, können jedoch aud) nicht umhin, 
den nach weiterer Belehrung über dieſen Gegenftand fraganden Lefer auf 
„Ein Wort über Zahm's biblifche Hiſtorien, und über biblifchen Ger 
ſchichtsunterricht überhaupt, Meurs 1837, Rhein, Schulbchholg.“ (6 gGr.) 
und auf den Aufſatz: „Ueber ben Unterricht in der biblifchen Geſchichte“, 
im Schulblatt für die Provinz Brandenburg 1840, S. 147 ff, zu ver⸗ 
weifen. ZZ Ä 
u 2. Für £ehrer. . 
1. Die vorzüglichſten Regeln der Katechetik, als Leitfaden beim Mn: 
terricht künftiger Lehrer in Bürger- und Landſchulen. 11te Aufl. Neuſtadt 
a. d. Drla, bei Wagner, 1836. (6 gGr.) 

„Der Zwed aller Religions - Katechifationen kann vernünftigerweiſe 
fein anderer fein, ald auf berichtigte Begriffe gegründete Befferung und 
auf Diefer gegründete Wohlfahrt des Einzelnen und Ganzen.” Dieſem 
Sage, ber fich gleich auf der erften Seite findet, müffen wir widerſpre— 
hen. Der Religionsunterricht, und folglich auch die Religiong - Katechi- 
fation hat es nämlich nicht mit „Begriffen“, fondern zunächft, wie 
aller Unterricht, mit Anfhauungen zu thun, verfteht fih, mit in⸗ 
neren." Diele folen zum Bewußtſein gebracht, nach der Reinigung, 
Läuterung, Erweiterung Diefer fol das Kind fehnfüchtig gemacht werden, 
Daraus allein kann Die „Beſſerung und auf diefe gegründete Wohlfahrt 
des Ginzelnen und Ganzen“ hervorgehen. Auf das, was das Kind er⸗ 
lebt, was es erfahren hat an feinem inwendigen Menfchen, auf feine 
Liebe und auf feinen Abſcheu, auf feine Furcht und auf feine Zuverficht, 
- anf feine Freude und auf feinen Schmerz, auf feine Wünſche und auf 
feine Hoffnungen, auf diefe .innerften Bewegungen feines geiftigen Lebens 
ft e8 zu verweifen, und von Diefen aus find in der Religionsge— 
ſchichte die Zuftände der Hiftvrifhen Perfonen, find in ber. 
Slaubenslehre die Rathſchlüſſe Gottes, find in der Gitten- 
lehre die Forderungen bes göttlichen Geſetzes ihm Har zu 
machen. So allein fann ein Unterricht zu Stande kommen, ber nicht 
an dem Kinde, fondern in Ihm haftet, der es nicht von Begriff zu Be— 
griff, fondern von Anſchauung zu Anfchauung, von Erfahrung zu Er⸗ 
fahrung führt; fo allein darf ein Religionsunterricht befchaffen fein, der 
Den Anforderungen der neueren Pädagogik entfprechen ſoll, welche von 
ber einfeltigen Verſtandesentwickelung, fo wie von jeder Zerfplitterung 
fich abzuwenden, und eine Zebensentfaltung anzuftreben bemuͤht ift, *) 
— Das angezeigte Büchlein enthält übrigens fo viel Brauchbares, als 





* „Was die Bhilofophie, weife Leute und die ganze Vernunft lehren und erden⸗ 
ten Fann, bas zum ehrlichen Leben nützlich fei, das giebt die Hiftoxie mit Er- 
empeln und Gefchichten gewaltiglich, und ſtellt e8 vor Die Augen, als wäre. 
man babei.“ Luther. 
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jeber, der weiß, daß Dinter ber Verfaſſer deſſelben ift, von biefem zu 
erwarten gewohnt if. Was er hier in-der Theorie giebt, hat er praf- 
tiſch ausgeführt in feinen „Unterredungen über die beiden erften Haupt- 
ftüde des Tutherifchen Katechismus“ und anderweitig. — Wir Tönnen 
bier jedoch nicht umhin, über „die in ben 1790er Jahren hauptjächlich 
burh Gräffe und Dolz, und faft bis zu ihrem Höchſten audgebil- 
dete Katechifirfunft, welcher Dinter gewiflermaßen bie lebte Hand an⸗ 
legte“ *) an die Worte des G. K. R. Schwarz, zu erinnern, in denen 
er fagt: „Es liegt am Tage, daß mit aller jener Fragefunft nicht viel 
gewonnen worden, und daß mancher Geiftliche, der hierin manchem 
Schulmeiſter nachſtehen mußte, dafür aber aus der Fülle ſeiner Glau⸗ 
benskraft in die Gemüther ſeiner Katechumenen ſprach, doch eine bei 
weitem ſegensreichere Ausſaat für ſeine Gemeinde ausgeſtreuet.“ Damit 
ſtimmt überein die Klage des C. R. Dr. Lücke. **) — „Und dann, wenn 
man zur eigentlichen Lehre kommt, wie wird darin alles logiſch geordnet, 
fo abftract wie möglid) zubereitet, Definirt und eingetheilt, und von An— 
fang an, als wüßte das Kind ſchon alles und dürfte fich nur eben redjt 
befinnen, um das ganze Chriftenthum, wie das gewöhnlichite Ding von 
ber Welt, aus fich herauszufpinnen, fragend Fatechifirt, mit und ohne 
Sa und Nein! Es müßte mit einem Wunder zugehen, wenn dieſes im 
fchlechteften Sinne für den Hausbedarf und Hauöverftand gemachte Her- 
barium vivum von chriftlichen Begriffen, denen man alle friihe Farbe 
bed Pofitiven entzogen hat, für die Jugend Kraft haben, ihr Freude und 
Luft dringen follte. Ich bin ein Freund des Haren, geordneten Unter- 
richte, auch in ber Religion, und halte viel auf die rechte Fatechetifche 
Kunſt; aber das kann nimmer die rechte fein , welche aus dem jugenbli- 
chen Gemüthe immer nur fragend nehmen, immer nur Begriffe entwideln 
und fpalten will, ohne zuvor etwas gegeben, und in die tiefſte Tiefe des 
Gemüthes eingepflanzt zu haben.“ — Diefe Bemerkungen erklären fich 
gegen jede aufflärungs= und verftandesfüchtige, begriffsmäßige Behand- 
lung des Religionsunterrichts, nicht gegen den zweckmäßigen Gebrauch 
der Katechetif, Vielmehr nehmen wir hier Veranlaffung, auf bie Dein 
neueren Werke über diefelbe aufmerkſam zu machen, nämlich auf: 
Thierbach: Abrif der Fatechetifchen Regeln und Anweifung zur —8 
übung derſelben. Zweite Auflage. Sondershauſen, bei Eupel, 1842. 
(16 gGr.) Ferner: „L. Kra ußold: Katechetik. Erlangen, bei Enke, 1842. 
(1 Thlr. 8 gGr.) Und: „Katechetik für Volksſchullehrer. Herausgegeben 
von Wachler. Breslau, bei Hirt, 1843.“ (22 gGr.) Von dieſen drei 
Schriften behandelt die erfte Die Katechiſirkunſt als die Kunſt Des entwi⸗ 
ckelnden Untertichis überhaupt; Die zweite faßt Die Satechetif als Die 


— — — — — — — 





— —— ——— — 


— *5) Studien uud Kritiken. 1833. 1. Heft. 
**5) F. Buſch, Anleitung zur Nittheilung der Religion. Vorwort von Dr. Lücke. 
S. IX. 
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„Wiſſenſchaft von den Principien und Regeln für ein zweckmaͤßiges Eut⸗ 
wideln des religiöfen Seins und Lebens der Jugend zu ihrer geijtlich 
firhlihen Mündigkeit“; die britie endlich, auf ſyſtematiſche Ein- 
richtung verzichtend, giebt zweckmäßige praftifche Anleitung zur Entwer« 
fung und Abhaltung religiöfer Katechifationen. 


2. Baragraphen zu ber heiligen Geſchichte. Zur Gedichte bes erften 
Buchs Moſe, von Dr. 9. A. Krummacher. 8. Berlin‘, bei Reimer, 
1828. (1 Thlr. 18 gGr.) 


Paragraphen heißt nach der eigenen Grflärung des Verfaſſers hier 
nur fo viel als Randgloffen, wie er fie nach und nad) feiner Bibel hin⸗ 
zugefügt hat. Die ganze heil, Gefchichte zerfällt ihm in drei Perioden, 
Die erfte nennt er die Zeit der Verheißung, die zweite die Zeit des Ge- 
. feßes, bie dritte die Zeit des Lichtes; die erfte umfaßt Die vormofaifche, 
die legte die ganze chriftliche Zeit. Die Paragraphen beziehen ſich nur 
auf die erfte Periode. Weber fie werden hier manche anregende Gedanfen 
mitgetheilt; eine eigentliche Erklärung aber würde man vergeblich fuchen. 


3. Dinter: Schullcehrer- Bibel, „Neun Bände. Dritte Auflage, Neufladt 
a.d. D., Wagner, 1826... (6 Thlr.) 

4. Braudt: Evangelifhe Schullehrerbibel. Drei Bände, weite Auf: 
Tage. Sulzbach, Seidel, 1833. (1 Thlr. 10 gr.) 

5.9. 9. Gerlach: Das Neue Teftament nah Dr. Martin Luthers 
Meberfegung, mitt Einleitung und erflärenden Anmerkungen. Zwei Bände. 
Dritte Auflage. Berlin, Thome, 1843. (2 Thlr. 8 gGr.) 

6. Risco: Das Neue Teftament nad ber beutfchen Ueberfegung Dr. M. 
Luthers. Mit Erklärungen, Einleitungen, einer Harmonie der vier Evan: 
gelien, einem Auffak über Baläftina ꝛc. Dritte Auflage. Berlin, Enslin’: 
fhe Bchhoͤg., 1840. (2 Thlr. 16 gGr.) 

7. Richter: Erflärte Hausbibel. Sechs Bände. Barmen, Falkenberg, 
1835 — 1843. (10 Thlr.) Ä | 


Unter den vorgenannten Erklärungen ift Die Dinter’fche bie ältefte. 
Sie hat viel Redens von fid) gemacht. Einige haben fie auf's Höchfte 
gepriefen, Andere fie auf's Aeußerſte gefcholten. Gie hat, wie jedes 
Menfchenwerf, Vorzüge und Mängel. Ihre - Vorzüge beftehen in ber 
Einfachheit und Klarheit ihrer Erklärungen, und in ben vielen praftifchen 
Anwendungen, bie fie giebt; aber die Ginfachheit ift nicht felten trivial, 
und die Klarheit wird oft durch Verflachung erreicht. Ueberdies kommt 
ihr das Prädikat einer evangelifchsIutherifchen Erflärung in dem 
‚Sinne, wie Dinter felbit das Wort gebraucht wiffen will (Borrebe 
©. IV), nicht zu, da fie nicht felten lehrt, was mit den fombolifchen 
Büchern unferer Kirche in offenbatem Widerfpruch fteht. 

Die Brandt'ſche Schullehrerbibel fpriht e8 in dem Borwort 
(S. VI) offen aus, daß fie bie Abficht habe, einer „weitverbreiteten“ 
Dibelerflärung entgegenzumwirfen, und es ift Far genug, daß bamit nur 

Dieſterweg's Wegweiſer. 8. Aufl. 20 


808 

bie Dinter’fche Schulfehrerbibel gemeint fein kann. Ste, die Branbf- 
ſche, nennt ſich Daher auch „evangelifche Schuffehrerbibel”. Sie verdient 
auch in ber That diefen Namen in dem oben angegebenen Siune, indem 
fie ihre Uebereinftimmung mit ben fombolifchen Büchern der evangelifchen 
Kirche überall darzuthun im Stande if. In der äußeren Anordnung hat 
fie mit der Dinter’fchen died gemein, daß auf jeden Vers die zugeho- 
tige Erklärung unmittelbar folgt. Dagegen giebt fie die von Dinter 
in die Grflärung verwebten „Nubanwendungen” am Schlufle jedes Ka- 
piteld beſonders, wodurch allerdings dieſe Zugaben nicht felten als ein 
Bloß Zufälliges nicht nur erſcheinen, fondern es wirklich werben. 

Auch DO. v. Gerlach fleht auf dem Standpunkte des gläubigen 
Bibelerflärerd. Seine Arbeit unterfcheidet fih daher mehr der Form als 
bem Geifte nad) von der vorhergenannten. Gr zerlegt ben biblifchen Text 
finngemäß in Abfchnitte, leitet jeden derfelben mit denjenigen Bemerfun- 
gen ein, welche die Auffaffung des Zufammenhangs zum Zweck haben, 
unb erklärt Einzelnes, anmerfend, unter dem Texte. Für Schulleh- 
rer Insbefondere und mit Rüdfiht auf Schulzwecke ift Die 
Arbeit nicht abgefapt. 

Eben Dies gilt audy von Lisco's und Richter's Erklärung. Beide 
haben ed mehr im Allgemeinen darauf abgefehen, Anleitung zum Wer: 
ftändniß bes göttlichen Worted und eben damit zu recht gefegneter Le- 
fung beffelben zu geben. Lisco giebt zu dem Ende feine Auffaffung 
des göttlichen Wortes, wie fie fich ihm aus dem Studium älterer und 
neuerer Ausleger und aus eigener Herzenserfahrung ergeben hat. Zu 
einer lichtvollen Weberficht der Anordnung im Ganzen, namentlid) in ben 
Briefen, verhilft er durch Nachweiſung bed Gebdanfenlaufs, der Dispofi- 
tion. Richter theilt häufig neben feiner auch die Auffaffung anderer 
Ausleger mit, namentlich folcher, die befenderd geiftreich oder beſonders 
fruchtbar in der Anwendung find. Dadurch gewinnt Die Arbeit denn je- 
nen großen Umfang, durch den fie einer nicht geringen Zahl von Leh— 
rern ihrer Koftbarkeit wegen unzugänglich wird, während fie andererfeits 
auch wieder an Reichthum und Intereſſe gewinnt, und andere Hülfsmit- 
tel leicht entbehrlich ‚macht. 

Don Lisco wird nächftend eine Erflärung und Bearbeitung auch 
bes Alten Teſtaments erfcheinen. Der erite Band, enthaltend die hifto- 


rifchen Bücher, liegt bereits vor, 


"8. Das Rei Gottes auf Erben. Handbuch zur biblifchen und Kirchens 
gefchichte für Lehrer und reifere Schüler und zum Selbftunterricht, von $. 
E. Bahn. Erſter Theil: Das Alte Teftament. Zweite Auflage. Meurs, 
Rheinische Schulbuchhandlung, 1833. (1 Thle. 12 gGr.) Zweiter Theil: 
Das Neue Teſtament. Ebendafelbft, 1834. (1 Thlr. 12 gGr.) 


Wie der Berfafler fich im Weihes und Vorwort felbft ausfpricht, fo 
fol das vorliegende Werk fein „ein Handbuch im eigentlichen Sinne bed 
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Wortes: beim Lefen ber heil. Schrift zur Hand Tiegend, als Wegweifer 
bier und ba einen Winf gebend, und fo burch alle Bücher ber heiligen 
Schrift hindurch führend. Das Buch ift alfo nicht les⸗ und nicht brauch⸗ 
bar ohne Gekeit der heil. Schrift. Berner ift e8 Fein Handbuch für bibli« 
fche Geſchichte, wie wir deren mehrere haben, bloß Nutzanwendungen 
gebend uͤber eine gewiſſe Anzahl in den Schulen curſirender bibliſcher 
Geſchichten, ſondern es ſoll den Lehrer ſelbſt in das Ganze der heiligen 
Schrift führen, nicht bloß zur handwerksmäßigen Anwendung eines Fleis 
nen Theils. Der Lehrer in der Religion fol das Wort Gottes felbft in 
feinem ganzen Umfange fennen, denn wie will er das Einzelne erkennen, 
ohne einen Blick in's Ganze zu haben?" Das erfte Buch umfaßt die 
Urgefhicdhte, das zweite das Patriarchenzeitalter, beide zufam- 
men ben Zeitraum, den die Geneſis fchildert. Mit fichtbarer Vorliebe tft 
biefer, ben britten Theil des ganzen Buches einnehmende Abfchnitt ber 
handelt. Was Herder einft von einem Erflärer ber heil. Urgefchichte 
verlangte: „Geiſt des Orients, ohne daß der ſchlichte Kopf des Sccidents 
dadurch betäubt wird“, das ſchein auch dem Verf. bei der Bearbeitung 
dieſes Theils vorgeſchwebt zu haben; ob es ihm überall gelungen ift, die 
fchwere Aufgabe zu löfen, darüber kann bier nicht verhandelt werben. 
- Der Berf. felbft fteht auf dem Standpunkte des gläubigen Schrifterflä- 
rerd. . Häufig führt er „bewährte Männer alter und neuer Zeit” rebendb 
ein, in den das erfte Buch Moſis behandelnden Abfchnitten namentlich 
Luther, Calvin, Herder, Krummacher, Schubertu. A. Das 
durch gewinnt nicht allein bie Darftelung einen eigenthümlichen Reis, 
fondern der Inhalt felbft einen befonderen Werth. Das, was anderwärts 
bereitö zehn = und mehrmal gefagt worden ift, Andeutungen, wie biefe 
und jene Gefchichte zu moralifhen Nubanwendungen zu gebrauchen fei 
und bergl., würde man bier vergeblich fuchen; allein wer Danach ver- 
langt, Zweifel gelöft zu fehen, bie ihm bei dem Lefen und Betrachten 
ber mofaifchen Urfunden irgend woher gefommten fein mögen, wer Auf- 
fchluß verlangt über den Zufammenhang ber heiligen und der Profan- 
Gefhichte, wer erfahren will, wie die Ergebniffe der neueren Forſchungen 
im Gebiete der Naturwiflenfchaft fich zu ben in den heiligen Urfunben 
- überlieferten Nachrichten verhalten, ber wird hier nicht vergeblich Nach⸗ 
frage halten. — 

Sn dem. folgenden britten bis achten Buch wird bie Gefchichte des 
Reiches Gottes von Moſes bis auf Johannes den Täufer erzählt. Hier 
ift Vieles nur angedeutet, aber gerade Das, wonach ber auf feinen Un⸗ 
terricht ſich gewiſſenhaft vorbereitende Lehrer in andern, die biblifche Ge⸗ 
fchichte Alten Teſtaments behandelnden Hülfsmitteln umfonft fuchen 
dürfte, wird ihm hier meift geboten werden. Wir empfehlen das inhalt 
reihe, viele anregende Gedanken enthaltende Buch allen an gehobenen 
- Schulen unterrichtenden, allen durch Selbſtſtudium ſich fortbilbenden und 
prüfenden Lehrern. . 

20 
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9. Handbuch zur Erflärung und unterrichtlichen Behandlung ber 
wichtigſten bibliſchen Erzählungen, zunächſt mit Beziehung auf 
Otto Schulz bibliſches Leſebuch bearbeitet von K. Bormann. Berlin 
1841, Oehmigke. XI u. 454 ©, (1 The. 6 gÖr.) 0 
Es fol dies Handbuch ein Hülfsbuch fein zunächft für Diejenigen 
Lehrer, welche ſich bei ihrem Unterricht in ber biblifchen Gefchichte. des 
biblifchen Lefebuds von O. Schulz (ſ. oben) bedienen. Nicht 
minder wird ed aber auch denen ein Rathgeber und Führer fein, welche 
bei ihrem Unterricht in der biblischen Gefchichte ein anderes Lehrbuch oder 
auch die Bibel felbft zu Grunde legen, da ed alle Erzählungen behandelt, 
deren Betrachtung in der Schule gefordert werden fann. 8 erflärt alle 
ſchwierigen Ausdrüde und Wendungen, bie in den bezeichneten bidlifchen 
Abfchnitten vorkommen, giebt Die allgemeinen Gefichtöpunfte an, aus 
benen die Erzählungen in der Schule Darzuftellen find, theilt die Bifto- 
rifchen, geographifchen, und antiquarifchen Kenntniffe mit, welche Das 
Verſtändniß derjelben erfordert, und beabfichtigt demnach nicht allein, dem 
Lehrer der bibliichen Gefchichte bei der Vorbereitung auf feinen Unter: 
richt Dienfte zu leiften, fondern auch einer immer gefegneteren Behand: 
lung dieſes wichtigen Unterrichtd Die Bahn zu ‚brechen. 


— nn — — — — — u — 


Don den unzähligen Bearbeitungen des Katechismus Luther's 
führen wir folgende zwei auf, von denen jede eine Hauptperiode in Der 
Gntwidelung der proteftantifchen Kirche gewiffermaßen vertritt: 


10. Einfache Erklärung ber hriftlichen Lehre, nad der Orbnung bes 
Heinen Katechismus Qutheri, ‘von Philipp Vakob Spener. Erlangen, bei 
Palm, 1827. (20 g&r;) | 
‚Eine Arbeit, eben fo windig ihres um die evangelifche Kirche hoch- 
verdienten Verfaſſers, wie feine größeren Werfe. Auch noch jest kann 
dieſelbe mit Nugen gebraucht werden von folchen Lehrern, die fich zu— 
rechtzufinden wiffen in der natürlich veralteten Form, und die aus Diefer 
heraus den Geift zu fchöpfen vermögen, ber allein lebendig madıt. 


11. Luthers Katechismus. Mit einer Fatechetifchen Erflärung nebft den 
darin angeführten Liedern, von 8: ©. Herder. Zum Gebraudy der Sch: 

Sen. Jena, Frommann (ohne Sahrzahl). (4 gGr.) _ 
Zuerft „Die Hauptftüce der chriftlichen Lehre”; dann „Katechismus 
mit Luther’d Erklärung”; endlich „Fatechetiiche Erklärung des Katechis- 
mus Luther's“. Boran geht ein Furzer „Unterricht zum Gebrauch Diefer 
fatechetifchen Erklärung“. Es heißt darin: Auswendig gelernt fol und 
fann fie (diefe Erklärung) nicht werden; denn in ‚vielen Fragen und 
Antworten berfelben ſteckt, der erforderlichen Kürze wegen, Manches, 
was durch neue Fragen zergliedert und aufgelöft werden muß. Ihr 
Zweck ift eben, vom todten Auswenbiglernen wegzubringen, und den 


— — — — — — 


Lehrer gleichſam zu zwingen, daß er katechiſtren und durch freies Kate⸗ 
chiſtren die Wahrheiten des Chriſtenthums leicht und verſtaͤndlich beibrin⸗ 
gen muß. Der Name des Berfaflers überbebt uns jeder weiteren An⸗ 


preifung. 


12. Entwürfe und Stoffe zu Unterrebungen über Luther's Fleinen 
Katehismus; ein Hülfebuh für Lehrer im evangelifchen Chriſtenthum, 
von Dr. 8. Haruiſch. Erſter Theil: das erfte Hauptſtück. Zweite Aufl. 
(1 Thle. 8 gGr.) Zweiter Theil: das zweite Hauptftüd. (1 Thlr. 4 g®r.) 
Meißenfels (Halle, bei Anton), 1837. 


Nach dem Worte des Herrn, Matth. 13, 52, tft ein jeglicher Schrift: 
»gelehrter, zum Himmelreich gelehrt, gleich einem Hausvater, der aus 
feinem Schab Altes und Neues hervorträgt. An einem folchen Schatze 
fehlt ed jedoch gar vielen Lehrern, namentlich denjenigen, deren Bil: 
dungszeit in die Periode fällt, deren päbagogifche Richtung in einer Ue— 
berſchätzung einer einfeitigen DVerftandesentwidelung fich Fund gab. Da— 
mals ließ man abfichtlich die früher allerdings eben fo einfeitig getriebe- 
nen Gedächtnißübungen zurüdtreten; man überlieferte nichts, weil man 
immer nur entwideln zu möüffen glaubte. Die neuere Pädagogik hat, wie 
fie mußte, dieſes Extrem verlaffen, indem fie, die hohe Bedeutung eines 
entwidelnden Unterrichts anerfennend, doch auch der Weberlieferung bes 
Pofitiven ihr Recht angedeihen läßt. Al ein Hülfsmittel zur Ertheilung 
des Religionsunterrichtö in die ſem Sinne glauben wir Das angezeigte 
Werk vorzugsweife empfehlen zu muͤſſen. Es zerlegt den Tatechetifchen 
Stoff in Fragen und Antworten, und erläutert denfelben durch Sprüche 
und Vederverfe, durch Stellen aus anderen Schriftftellern und durch ge- 
ſchichtliche Beiſpiele. So rechtfertigt es feinen Titel: Entwürfe und 
Stoffe, und liefert dem Lehrer mehr, als er in irgend einer Schule 
wirklich wird verarbeiten fönnen, aber nichts, das nicht in irgend einer 
Beziehung einen wohlthätigen Einfluß — einen erleuchtenden, einen er- 
wärmenben, einen erhebenden — auf ihn felbit ausüben Fönnte, 

Noch find zu nennen die Bearbeitungen des Iutherifchen Katechis- 
mus von Bade, Dreift, Burgold, Rofenthal, Schott, Stier. 

An diefe Schriften reihen wir noch Die Anzeige Der folgenden: 


413. Bollfländiger Unterricht im evangelifhen ChriftenthHume Ein 
Lehrbuch für höhere Volfsichulen, Bürgerſchulen, Berufsſchulen, Schulleh⸗ 
rerfemingrien und Gymnaſten, fo wie ein Crbauungsbuch für gebildete 
Chriften, von Chr. W. barriſch Zwei Theile. Halle, bei Anton, 1831. 
(1 Thlr.) 

Der erſte Theil unter dem beſonderen Titel: „Die Geſchichte des 
Reiches Gottes auf Erden”, enthält eine zuſammenhängende Darſtellung 
bes geſchichtlichen Inhalts der heiligen Schrift nicht nur, fondern, über 
bie Gränzen dieſer binausgehend, führt er bie Geſchichte des Reiches Got⸗ 
tes herab bis auf die Gegenwart. Demnach iſt, wie der Verf. in der 
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Vorrede ſelbſt fagt, „bad Buch für gewöhnliche Bolfefchulen gar 
nicht berechnet” 5 dagegen ift e& fein Wunſch, „baß dieſe Schriften Lehr⸗ 
bücher in vielen Schullehrer- Bildungsanftalten werden”, unb er hofft, 
„daß fe in fofern nicht ganz ungeeignet dazu find, als Lehre und Er⸗ 
bauung in ihnen fich vereinen“. 

Der zweite Theil führt ben befondern Titel: „Die evangelifche Chri- 
ftenlehre”, und zerfällt außer einer Einleitung in bie beiden Hauptftüde: 
des Chriften Glaube (Glaubenslehre), des Ehriften Leben (Pflichtenlehre). 
Die zu erweifenben Ölaubensfäge und bie zu erläuternden Gebote bilden 
ben Tert des Buches, in den jedoch häufig Bibelfprüche und Lieberverfe 
verwebt find; ber größte Theil ber Bewelsſtellen ſteht vollftändig abge⸗ 
druckt unter dem Text. 


14. Chriſtliches Religionsbuch, für mündige Chriſten und die es werben 
wollen, auch zum Gebrauch in Lehrerſeminarien und höheren Schulanſtal⸗ 
ten, auf Grundlage ber heil. Schrift und nah Ordnung bes lutheriſchen 
Katechismus, von Dre I. F. Kuiewel. Dritte Auflage. Berlin 1840, 
Dehmigfe. (12 gGr.) 

Es kam dem Verf., nach feinem eigenen Geftändniffe (Vorrede IV), 
nicht darauf an, über Vieles, 3. B. die Lehre von den Engeln, den 
Wundern, dem Leben nach dem Tode ıc., etwas Neues, von ber gemöhn- 
lichen Anficht Abweichendes zu ſagen, ſondern nur darauf, das Ewige 
— Alte und doch immer Neue — in dem unerſchöpflichen Schatze der 

de Schrift Enthaltene nach ſeiner beſten Ueberzeugung in ein helles 

Licht zu ſtellen. Die Ordnung aber bes lutheriſchen Katechismus iſt bei- 
behalten in. Beziehung auf feine wahrhaft biftorifche Bebeutung als ſym⸗ 
boliſches Buch der evangeliſchen Kirche, und auf ſeinen innern Ge- 
halt ala eine bis jetzt noch unübertroffene Summe und föftlichen Kern 
ber lauteren evangelifchen Wahrheit. Dem Lehrer, „dem es ein Ernſt 
ift, aus ber troftlofen Leere verftandesgerechter Allgemeinbeiten zur Ce 
fenntniß der Iebendigen Fülle und eigenthümlichen Beftinnmtheit des Lehr- 
begriffö feiner evangelifchen Kirche zu gelangen, nicht genug ald Führer 
zu empfehlen‘. 





— — — —— — 


Noch einige andere Hülfsmittel für den Lehrer bei dem Unterricht 
in ben Wahrheiten bed chriftlichen Glaubens: 


15. E. E. ckermann: Die alt: chriſtlichen Lehrſtücke, ihr Inhalt und 

ihr Zuſammenhang. Eine theologiſch-praktiſche Abhandlung zur Loͤſung der 

. Brage: ob wir Recht thun, fie im chriſtlichen Volksunterricht 
beizubehalten? Nürnberg (Leipzig, F. Fleiſcher) 1882. (1 Thlr. 4 gGr.) 

Es iſt des Verſs. Streben, zu zeigen, daß die chriſtlichen Lehrſtuͤcke, 
ihrem Inhalt und ihrem Zuſammenhange nach, das rechte chriſtliche und, 
was daſſelbe iſt, Das reinſte fittliche Leben zu begründen vermögen. Um 
. biefen Zweck zu erreichen, entmwidelt er den Inhalt ber chriftlichen Lehr- 
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Rüde, zeigt ſodann ben Innern ımb nothwendigen Zufammenhang, in 
welchem fie unter fich felbft ftehen, und weif’t endlich hierbei die Wir- 
fungen auf chriftliche®- Beben nach, bie ihnen eigen find, Aus dem Allen 
zieht er den Schluß, baß wir unfer chriftliches Volf ganz nad) ber Ab- 
ficht bes Evangelii unterweifen, wenn wir es nad) dem Gange jener 
Lehrftüde zum chriſtlichen Glauben und Leben. bilden. — Vergl. auch: 
Klopſch: Gymnaſium und Kirche. Berlin 1842, Veit u. C. (12 gGr.) 
Eine Abhandlung, bie mit eben fo viel Freimüthigkeit als Gründlichkeit 
bie Mängel des evangelifchen. Religionsunterrichts namentlihh auf ben 
Gymnaften befpricht.. 


16. Einleitung in bie ſämmtlichen Bücher ber heiligen Schrift. 
Ein Handbuch zur Erleichterung des Bibellefend, von ME. R. Huber. Zweite 

Auflage. Baſel, bei Schweighauſer, 1812, (9 gGr) 
Giebt in einfacher Form dad Wiffenswürbigfte über Berfafler, Zeit 
und Ort der Abfafjung und Zweck der biblifchen Bücher. Zuweilen wer- 
ben an bie Darlegung des Hiftorifchen fromme Betrachtungen angefnüpft. 


17. Bibelkatechismus, d. 1. kurzer und bentlicher Unterricht von ben Ins 
halt ber Heiligen Schrift, von Dr. $. . Krnmmader. Smölfte Auflage. 
Eſſen, bei Bäbefer, 1843. (6 gOr.) 


An Inhalt dem Vorigen gleich, aber Fürzer und in Fragen und 
Antworten abgefaßt. Zar den Glementarlehrer genügend. | 


18. Leitfaden beim Unterricht in ber biblifchen Geſchichte und ia 
der Bibelkunde, mit einem Anhange, enthaltend Luthers Katechis⸗ 
mus, die Unterſcheidungslehren ber Fatholifchen von ber evangeliſchen Kirche 
und einen kurzen Inhalt ber biblifchen Bücher in Berfen, von W. Wer 
hardi. Zweite Aufl. Potsdam (Berlin, Oehmigke's B.), 1842. (12 gGr.) 

Fur einzelne, abgebrochene Sätze, den Inhalt der bibliſchen Bücher 

andeutend, und als Leltfaden, fo wie als Erinnerungsbuch zur Wieder⸗ 
holung wohi zu benutzen. Hinzugefuͤgt iſt außer dem auf dem Titel naͤ⸗ 
her bezeichneten Anhang eine kurze Geographie von Palaͤſtina, Nachrich⸗ 
ten über Gewichte, Maaße und Münzen bei ben Juden, Erklärung. vers 
alteter. Ausbrüde, und. eine Zeittafel über die biblifchen Ereigniffe. 


40. Bibelkunde sber gemeinfapliche Anleitung zur Kenutniß ber Bibel und 
zur Erklaͤrung berfelben in der Volksſchule, nebſt einem Anhange, bie noth⸗ 
wendigſten Vorkenntniſſe ans ber biblifchen Geſchichte, Geographie und AL 
terthumsfunde enthaltend, von Dr. F. G. Bettig. Dannover, bei Hahn, 
1834. (13 gGr.) 


Ein brauchbares Buch, reichhaltig, anregend, klare Einficht fördernd! 


20. Abriß der bei dem Religionsunterrichte unentbehrlichſten 
Buülfskenntnifſe. Erſte Abthellung, welche bie bei dem Religionsunter⸗ 
richte nothwenbigien Noturkeuntnifſe euthaͤlt. Biweite Auſage. 1828. (16 
gGr.) Zweite Abiheilung, welche bie bei hen Meligiousunterrichte nothwen⸗ 








- 
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bigften hiſtoriſchen Kenntniffe enthält. Bon S. MB. 6. Ziegensein. -Ducd- 
linburg, bei Ernſt, 1808. (1 Thlr.) 


‚Durch den Titel hinlänglich nach feinem Inhalte bezeichnet. Brauchbar! 


21. Erzählungen aus bem Reiche Gottes. Zum Gebrauche bei dem Res 
ligionsunterricht in Kirche, Schule und Haus. Nah Luthers Kleinem 
Katechismus geordnet von Glaſer. Zweite Aufl. Erlangen 1843, Heyder. 

(1 Thlr. 12 gGr.) 
Cine Erläuterung bed Katechismus durch (780) Beifpiele aus dem 
wirklichen Leben aller Zeiten und Völker. Mer wüßte nicht, wie viel 
Mittheilungen diefer Art zur Belebung des chriftlichen Sinnes und zur 


Beranfchaulichung des göttlichen Wortes beitragen können? Recht ges 


braucht wird biefed Buch reichen Segen ftiften! Berge, Wölbling: 
Chriſtliche Geſchichten. Weißenfeld (Halle, Anton), 1843. (1 Thlr. 8 gGr.) 
22. Kalkar: Die biblifche Geſchichte in Borträgen für Gebilbete. Zwei 
Bände. Kiel 1839, Univerfitäts-Behhdlg.. (3 Thlr. 16 gGr.) 
Geiſtvolle Auffaffung, blühende Sprache, fo wie die Darftellung ber 
Geſchichte Israels im Zufammenhange mit der Weltgefchichte überhaupt 
geben diefen Buche für den gebildeten Lefer einen eigenthümlichen Werth. 
Die gewöhnliche Behandlung der biblifchen Gefchichte läßt uns leicht 
über dem wichtigen Einzelnen Die Bedeutung der ganzen Lebensentwide- 
lung des jüdifchen Volkes überfehen; darauf hin vorzugsweiſe wird hier 
unfer Bli gelenkt, und fo ein eben fo erhabener als fruchtbarer Stand⸗ 
punkt gewonnen. 
23. Lehrbuch der Religion für evangelifche Lehranſtalten, von C. Judaã. 
Berlin, bei C. H. Schröder, 1836. (16 gGr.) | 
Dies Buch enthält den gefammten Lehrftoff für einen volfftändigen 
Lehrgang bed Religionsunterrichte. Es findet fich in Demfelben nämlich 


1) die biblifche Geichichte Alten und Neuen Teftaments; 2) eine Be- 


fchreibung Baläftina’s; 3) ein Umriß der chriftlichen Glaubens - und 
Sittenlehre, ſich anfchließend an Luther’d Katechismus; 4) eine Ein- 
leitung in Die heilige Schrift Alten und Neuen Teſtaments. Mehr aber 


noch als durch diefen feinen Reichthum empfiehlt ſich das Buch durch 


ben in. bemfelben waltenden evangelifchen Sinn, und eine einfache, der 
Sache angemefiene Darftellung. Daſſelbe gilt von deſſelben Verfaſſers 
Umriß der chriſtlichen Kirchengeſchichte für Höhere Bürger- 
fhulen und Gymnaſien. Berlin, bei Schröder, 1836. (6 gGr.) 


24. Ueber ben Religionsunterriht in Bollsfhullehrer-Semina:- 
rien. Ein Beitrag zur Berfländigung über einige für jeden Religionsun- 
terricht wichtige Fragen, von ©. A. Hafert. Greifswald, bei Koch, 1832. 
(12 g©r.) 
Ein inhaltreiches, gedankenvolles Büchlein, das Niemand, ber fi 
für den behandelten Gegenftand intereffirt, ohne Belehrung und Anre- 


‚gung aus ber Hand legen wird, — Daffelbe gilt von: 


25. 8. Balder: Die Behandlung ber bibliſchen Gefhichte in chriſt⸗ 
lichen Volksſchulen. Ein Wegweiſer für Lehrer und Alle, denen die 
chriſtlich⸗ religioſe Erziehung unferer Jugend am Herzen liegt. Berlin 1844, 
H. Schultze. (110 ©. 8 8Gr.) 


Ein Buch, das fo, wie es in der vorſtehenden Abhandlung ange- 
geben ift, Glaubens - und GSittenlehre mit einander in inniger Verbin- 
dung behandelte, und zugleich den Lehrer bei dem in diefer Weiſe zu er⸗ 
theilenden Unterrichte leiten Ffönnte,- ift und nicht befannt. Sch lege in 
dem Seminar. zu Berlin bei der Behandlung dieſes Gegenftandes zum 
Grunde: „Biblifhes Spruhbuch zu Luthers kleinem Kate— 
hismus. München (Jaquet) 1831,” das nichts als die Beweisftellen in 
der durch den Inhalt des Katechismus felbft gegebenen Aufeinanderfolge 
enthält. An die Dogmatifchen Beweisftellen reihen ſich jedesmal folche an, 
aus denen Die ethifche Bedeutung bes vorher feftgeftellten Glaubensſatzes 
erfichtlich ift, und fo entipricht dieſe Anordnung € ganz der oben angebeus 
teten Idee. 
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III. 
Der Unterricht im Leſen. 


_—— — — — 


Von unermeßlicher Wichtigkeit für bie Bildung ber Menſchheit iſt das 
Leſen. An Werth und Bedeutung weicht es nur dem Einfluſſe des Le⸗ 
bens, d. h. der unmittelbaren Einwirkung der Menſchen auf einander 
durch die muͤndliche Rede und das lebendige Beiſpiel. Von der unend⸗ 
lich wichtigen Erfindung der Buchdruckerkunſt zieht nur derjenige Gewinn, 
welcher Iefen kann, und in manchen Gegenden fteht dem Einzelnen Fein 
anderes Mittel, ſich geiftig zu nähren, zu Gebot, ald das Lejen. Darum 
ift der Unterricht im Lefen ein Gegenftand jedes Schulunterricht, und 
begreiflicher Weife gehört das Nachdenken über bie rechte Art und Weile 
biefes wichtigen Unterrichtszweiges zu den unerlaßlichen Thätigkeiten je⸗ 
des Lehrers. 

| Das Lefen ift eine Fertigfeit, welche fich, wie das Sprechen, von 
dem einen liebe einer Nation auf das andere überträgt. Das Lefen- 
lernen beruht aljo, wenigftens zum Theil, auf Nachahmung. Bei der 
Methode des Leſenlehrens kommt es alſo mit darauf an, wie der Lehrer 
ſelbſt lieſet, in welchem Maaße oder Grade er ſich die rechte Leſegewandt⸗ 
heit angeeignet habe. Es entſteht daher die erſte Frage: 

Wie gelangt der Lehrer ſelbſt zur rechten Leſefertigkeit, 
ober wie bildet er die Fertigkeit, welche er im Leſen bereits 
befist, weiter aus? Demnächſt ald zweite Frage bie: 

Welches ift die rechte Weife des Lefenlehreng über— 
haupt? | 

Als dritter Gegenftand unferer Unterfuchung und Mittheilung er- 
fcheint dann die Darftellung der wichtigften Lehrmittel für den 
Lehrer und Schüler. 


— — — — — — 
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Lie bildet der Schrer feine Sefefertigheit weiter aus? 





1) Dur Aufmerffamfeit auf anerkannt gute Lefer. 


Die rechte Art und Weife, wie in einer beſtimmten, einzelnen 
Sprache gefprochen und gelefen wird, fteht im Allgemeinen fefl, Jeder 
einzelne Menfch drüdt zwar feine Cigenthämlichteit in der Sprache aus, 
und es ift, wenn zwei Perfonen mit dem Sprechen und Leſen beſchäftigt 
find, keineswegs Alles gleich, vielmehr kann der Eine vom Andern genau 
unterfchieden werden; aber biefe DVerfihiebenheiten betreffen nur Aeußer⸗ 
lichkeiten, individuelle Mannigfaltigfeiten, die jo und auch anders fein 
können. Im wefentlichen Ausdrud find beide einander glei. Die Art, 
wie ber einzelne Menfch fprechen will, hängt alfo nicht yon ihm ab; er 
foricht in der Weife, wie in feiner Umgebung gefprochen wird, nach ber 
Derfchiedenheit der Bölfer, "der Stämme, ber Familien, Dafielde gilt 
auch vom Lefen. Der Einzelne hat alfo die Art des Leſens nicht zu er- 
finden, fondern nachzuahmen, wie er lefen hört. Begreiflicher Weiſe nä⸗ 
hert fich das Lefen des Einen mehr der Art des Lefeng, die von ben Ges 
bildeten als die richtige erfannt wird, ald das Lefen eined Anderen, und 
barum hat derjenige, welcher feine Lejefertigfeit ausbilden will, aufzu⸗ 
merken, wie ſolche Perſonen, denen eine beſondere Kunſifertigkelt im Le⸗ 
ſen beiwohnt, wirklich leſen. Dieſe Fertigkeit ſelbſt beruht einmal auf 
ber Ausbildung des Gehörs, und auf der andern Seite auf der Ausbil 
bung ‘der Spredjorgane, Das aufmerkfame Anhören geübter Lefer und 
die Unterfcheidung der wefentlichen Stüde, Durch welche die Vollkommen⸗ 
beit ihres Leſens entſteht, führt den Lehrer, welcher ſeine Leſefertigkeit 
ſteigern will, weiter. Wir ſchätzen daher diejenigen gluͤcklich, welche Ge⸗ 
legenheit haben, wahren Leſekünſtlern, z. B. einem Tiek, einem Aug. 
Wilh. v. Schlegel, einem v. Holtei, einem Immerinann, einem 
Seydelmann und Andern zuhören zu können. Es gewährt einen 
wahrhaft fünftferifchen, logifchen und euphonifchen Genuß. In dem 
Grade, als der Lehrer ſich die Kunſt des Leſens — denn es iſt eine ei⸗ 
gentliche, hohe und ſchwere Kunft, wodurch ſich bie Seltenheit biefer 
Kunfterfheinung erklärt — angeeignet hat, in bemfelben Grabe ift er 
zum Lefeunterricht befähigt. Denn Das Lefenlernen beruht zunächft auf 
Rahahmung Wer daher, bei aller übrigen Ausbildung Des Geiftes, 
ſelbſt nur fchlecht lieſet ‚ wird gewiß auch eine ſchlechte Anleitung zum 
Lefen geben. Denn es fehlt alddann das Vorbild, dad Mufter. Lehrer- 
eonferenzen folten baher einen Theil ihrer Thätigkeit darauf perwenden, 
daß die beſſeren Leſer unter ihnen vorleſen, die anderen ſich im Nachleſen 
üben. Es entſteht dadurch eine Veranlaſſung zu allerhand bildenden Be⸗ 
merkungen und Geſprächen. Auch kann man in dieſer Hinſicht von gu⸗ 
ten Schauſpielern und Declamatoren Manches lernen. 
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2) Dur das Streben nach geiſtiger Ausbildung über— 
haupt, befonders durch das Studium der Mutter- 
fprade. " u 

Wie die Alten fprachen: „Rebe, damit ich dich fehe!”, fo Fann man 
auch) fagen: „Lied, damit ich dich Fennen lerne!“, und der Standpunft 
der Lefefertigfeit der Schüler einer Schule bietet dem Kenner einen Maaß⸗ 
ftab zur Beurtheilung des allgemeinen Zuftandes der Schule dar. Denn 
Das Leſen ift nicht eine vereinzelte, von dem übrigen Geiſtesleben und 
der Geſammtbildung losgeriſſene Fertigkeit, ſondern es iſt als ein Re— 
ſultat der ganzen Bildung anzuſehen. Jede Art erhöheter Geiſtesthätig— 
keit und Geiſtesbildung muß daher auch auf die Leſekunſt von entſchiede⸗ 
nem Einfluß fein. Wer feine Geiftesbildung fördert, gewinnt auch in 
der Darftellungsweife, nicht nur eigener, fondern auch fremder Gedanfen, 
Die immer ja erft die eigenen werden müffen, bevor man fie in natürli- 
Ger Weife wiedergeben kann. Wer Dagegen in feiner Entwidelung Rüd- 
ſchritte macht, fich geiftig vernachläfftgt und das Denken verfäumt, deffen 
Gabe, gut zu lefen, wirb fich aud immer fort und fort verntindern. 
Die geiftigen Thätigfeiten ftehen in Wechſelwirkung zu einander, Die eine 
erhöhet Die andere. Aus der Kenntnik ber Lefefertigfeit kann man Daher 
einen Schluß machen auf das Uebrige. 
| Bon befonderer, unmittelbarer Wichtigfeit für die 2efefertigfeit ift 

aber das Studium der Mutterfpracdhe. Das Sprechen und Leſen befteht 
ja in nichts Anderem, als in ber Darftellung eigener und fremder Ge⸗ 
Danfen in den Formen und nad) den Geſetzen der Mutterfprache. Se 
genauer daher der Einzelne Die Gefege und Regeln der Mutterfprache 
fih zum Haren Bewußtfein erhoben hat, je tiefer er in den Geiſt ber 
Sprache eingedrungen ift: deſto vollfommener faßt er bie bargeftelften 
Gedanfenreihen auf, und um fo richtiger wird der Ausdruck berfelben 
werden. Ohne Kenntniß der Sprache, in ber man liefet, wird daher 
Das Leſen nur auf dunkler, unflarer Nachahntung beruhen und nie die 
Auffafjung der Feinheiten der Gedanfendarftellung gelingen. Se vollen- 
deter die Bildung des Lehrers im Allgemeinen und je größer feine Ein- 
ficht in die Geſetze der Mutterfprache geworden ift, um fo leichter wirb 
er fich eine bedeutende Lefefertigfeit aneignen. 


3) Dur das Studium der Leferegeln felbft. 


Zur Kenntniß der Sprache im Allgemeinen muB die Kenntniß der 
Geſetze und Regeln ded Lefend im Befonderen hinzufommen, wenn man 
es nicht bloß" zur Fertigkeit, fondern auch zur Einficht über die Geſetze, 
welchen diefe Sertigfeit unterworfen ift, bringen will. Bor noch nicht 
fehr Ianger Zeit war Die Aufmerffamfeit auf Diefe Leferegeln noch fehr 
wenig gerichtet. Man Fannte fie nicht, oder man wähnte, baß es gar 
feine, oder nur jehr geringfügige gäbe. Bon dieſem Irrthum Hätte man 
durch die einfache Beobachtung, daß alle Deutfchen, wenn fie nach dem 
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Urtheife ber Gebildeten richtig lefen, anf dieſelbe Weiſe leſen, zurückkom⸗ 
men können. Eine Erſcheinung, oder eine Verrichtung (Function) des 
Geiſtes, welche ſich in den verſchiedenſten Individuen — hier abgeſehen 
von dem, was zu ber perfönlichen Eigenthümlichkeit derfelben gehört — 
auf die eine und gleiche Weiſe darftellt (manifeftirt), muß auf beſtimm⸗ 
ten, feftliegenden, alfo auch erkennbaren Gefegen und Regeln beruhen, 
Daß e8 der Mühe lohnen werde, benfelben nachzuforfchen.und fie zum 
flaren Bewußtſein zu erheben, kann nur derjenige bezweifeln, der den 
Einfluß einer gereinigten und geläuterten Theorie auf das praktiſche Thun 
verkennt. Dem Gebildeten, zumal dem gebildeten Lehrer geziemt es, 
uͤberall nach den Geſetzen ſeiner Thätigkeit zu forſchen, um mit dem Kön- 
nen das Willen, mit ber rechten Fertigfeit bie rechte Einſicht zu verbin- 
ben, jene durch diefe zu befeftigen und zu fteigern. Mit dem Was und 
Wie muß überall, wo ed nur möglich ift, Die Einfiht in das Warum _ 
verbunden werden. Befteht ja darin zum Theil das Wefen der Bil- 
dung, daß man verfteht, was man thut. 

Was in früheren Sprachfchriften über Das Leſen gejagt wurde, bes 
ſchränkte fich größtentheils auf furze, Dürre und bürftige Bemerkungen, 
etwa, daß die Stimme vor einem Punktum zu Ruhe gelangen, vor eis 
nem Fragezeichen fteigen, bei einem Komma eine halbe oder Viertels⸗ 
paufe, bei einem Punktum oder Gedanfenftrihe eine ganze Pauſe ge⸗ 
macht und das Hauptwort des Satzes ftarf betont werden müfle. Daß 
man damit: aber nicht weit reiche und ed damit nicht genug fet, wiſſen 
alle die, welche ſich mit den Yortfchritten Der Theorie des Lefens befannt 
gemacht haben. 

Die Theorie des Lefend beruht auf ganz beflimmten Geſetzen. Das 
Lefen ift Darftellung der Gedanken burch die Sprache, alfo Offenbarung 
eines geiftigen Gehalts durch äußere Mittel, durch Laute und Anderes, 
Man unterfcheidet daher zwei Arten von Gefegen des Leſens: Togifche 
und phonetifche, oder drei Momente des Lefend: das Maaß der Stärfe 
und Schwäche der Stimme, ben fogenannten Accent — die Erhebung, 
Senfung und Schwebung ‚der Stimme — die Art der Grfüllung ber 
Zeitmomente, das Paufiren ꝛc., oder Dad Dynamifche, melodifche 
und rhythmiſche Moment. . 

Das dynamifche Element erhält feine Beftimmung von dem Iogifchen 
Princip der Sprache, d. h. e8 ift abhängig von ben Gedanfen, Die man 
barftellen will, und die Anwendung beffelben richtet fich nach der Stärke 
und Schwäche der Silben, Wörter und Sätze, in welchen vorzugsmeife 
der Sinn liegt, der bargeftellt werden fol. Ohne Verftändniß. des zu 
Lefenden ift daher ein richtiges Lefen gar nicht deufbar, oder, wenn es 
gelingt, ein Zufall oder ein glüdlicher Inſtinkt. Daher ift auch bie Zu- 
muthung, daß Einer ein ihm unbefanntes Lefeftüd, ohne nähere Einſicht 
deſſelben, richtig vortragen folle, eine ungerechte. Sehr häufig wird bie 
Wichtigfeit eines Worted in dem eriten Theile eines zufammengefepten 
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Sages erſt aus dem letzten Theile deſſelben erkannt. Da man nun nicht 
mit den Augen dem Geiſte weit vorauseilen kann, ſo iſt es unmöglich, 
in ſolchen Fällen beim erſten Leſen den vollſtaͤndigen Ausdruck zu treffen. 
Die wichtigſten Unterſchiede bei dem Accente entſtehen dadurch, daß ent⸗ 
weber bie Aufmerkſamkeit nur auf das Verhältniß der Theile eines ein⸗ 
zigen Satzes, oder auf die Verbundenheit der Säge zu einem größeren 
Ganzen- zu richten iſt. Durch das Erſte entfleht die grammatifche, 
durch das Zweite die rhetorifche Betonung. Beide treffen entmweber 
mit einander überein, oder nicht. In letzterem alle beherrfcht die 
rhetorifche Betonung bie grammatifche. 

Das melobifche Element erzeugt ben Sprachgefang, den angemeffe- 
nen Wechfel der Höhe und Tiefe bes Tones, die Sprachmelobie, zur Er- 
zeugung bed Wohlklanges durch bie Abwechfelung der Töne und ber 
Berbindung diefer Mannigfaltigkeit zu einer, das Ohr und den Geiſt 
anfprechenden Einheit. Wenn das bynamifche Element vorzugsmeife eine 
Sache des Berftandes und ber Einficht ift, fo tritt das melodifche 
mehr als ein Produkt bes Gefühls auf. "Beide find nicht von einander 
_ getrennt, eins liegt nicht neben ober außer dem andern, fondern fie durch⸗ 
dringen einander. 

Das rhythmiſche Element beruht. auf bee Art der Erfüllung der ftetig 
auf einander folgenden Zeitmomente durch die Laute und Töne, und auf 
ben zwifchen der Erfüllung eintretenden Baufen. Es entfteht dadurch, je 
nach der Verſchiedenheit des Inhalts, der dargeftellten Gedanken, Ges 
fühle, Affeete, Willensbeftrebungen ıc. eine größere oder geringere Schnel⸗ 
Iigfeit oder Langjamfeit ber Bewegung mit angemefjenen Ruhepunften 
zur größeren Verftänblichkeit der Rede von. Seiten des Hörenden und 
um des phyſiſchen Bebürfniffes des Athemholend und der Kraftfammlung 
Des Lejenden willen. Es hat alfo theild einen Iogifchen, theil® einen 
phufifchen Zweck. Auch diefes Moment verbindet ſich mit den beiden er⸗ 
ſten zu einer vollſtaͤndigen Einheit. 

Mit dieſen Andeutungen müffen wir und begnügen. Wir wollten 
burch fie nur bie Geſetzmäßigkeit der Leſekunſt berühren, müffen aber 
denjenigen, welchem unfere Bemerfungen nicht ganz Mar fein follten, 
auf die Schriften, Die wir nachher für den Lehrer namhaft machen wer- 
den, verweifen. Nur fo viel wird aus der gegebenen Darftellung zum 
voraus erhellen, wie fehr die Lejefertigfeit bes‘ Ginzelnen gewinnen muß, 
wenn er fich mit den Gefegen und Regeln, welchen das Lefen unterwor⸗ 
fen ift, gründlich befannt macht, und wie wichtig dieſe Kunft für Den 
Lehrer. ift. Er fol diefe Elementarfunft unter das Volk bringen, er 
fol durch Vorleſen die Kinder die höchſt wichtige Fertigkeit, 
Borgelefenem im Zufammenhange zu folgen, es zu verfte- 
ben und zu verarbeiten, lehren. Um die Wichtigfeit dieſes Kön⸗ 
nens zu begreifen, braucht man nır an bie Zufunft ber Kinder zu den- 
fen: in den Kirchen werben Bibelabfchnitte und ganze Predigten vorge- 
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Tefen, in ben Gerichtöftuben und Gemeindeverfammlungen werben Ber- 
fügungen und Berichte vorgelefen, in ben Sigungen ber Geſchworenen 
(der Sury) werden Griminals Verhandlungen vorgelefen u. |. w.: wie, 
wenn nun die Kinder in den Schulen nicht gelernt haben, mit Aufmerf- 
famfeit und. Spannfraft dem Inhalt des Vortrages zu folgen, nicht ges 
lernt haben, die einzelnen Theile zur Geſammtvorſtellung zu verbinden? 
Hat dann ber Lefeunterricht feine Zwede erreicht? Sind das Feine wich“ 
tigen Zwede? Iſt ber, der Solches nicht fann, ein Glied eines intelli⸗ 
genten Volkes? — Die Lehrer ber. modernen Schule regen die Kinder 
.an, ftacheln und fpornen fie zur Thätigfeit, rufen den MWetteifer im Ant⸗ 
worten hervor, electrifiren vielleicht eine ganze Klaſſe. Schön und gut. 
Aber bie Kinder müflen auch an ftille Sammlung bed Gemüths, an 
Vertiefung in einen zufammenhängenden Vortrag gewöhnt werben. 
Darum lafen die alten Lehrer ihren Schülern Gefchichten ıc. vor; darum 
‚follen auch die neuen Lehrer dieſes nicht unterlaffen. Und darum müffen 
fie fih auf die Kunft der Erregung durch Borlefen verftehen. Hoffentlich 
wird darum fortan Keiner mehr die unendliche Wichtigkeit der Kunſt des 
Lefens verkennen. ) — Wir gehen nun zur zweiten Hauptfrage über. 


1. Welches if die rechte Weiſe des Sefenlehrens? 





Der Lefeunterricht hat wie jeder Unterricht feine Stufen. Wir wol- 
len Ihrer nad) den verfchledenen Bildungsftufen der Schüler überhaupt 
‚drei unterfcheiden, von welchen etwa bie erfte das 6te bis Ste, bie zweite 
das Ite und 10te, bie dritte das 11te bis 13te ober 1Ate Lebensalter der 
Schüler umfpannt: eine untere, mitilere und obere Stufe des Les 
feunterricht8 und ber Xefefertigfeit. - 

Auf der unterften Stufe nennen wir — um Benennungen zu wäh 
Sen — das Lefen das mechaniſche, auf der mittleren das logiſche, 
auf der oberen das äfthetifche, womit nicht ein abfoluter Unterſchied, 


*) Diefe Mahnung fcheint für höhere Schulen fait noch nöthiger zu fein, als 
für Bolksfchulen. Denn Fifcher (Profeſſor am grauen Klofter. in Bers 
Iin) fagt in feiner fchönen Schrift: „Ueber Gefang und Gefangunterricht. 
Berlin 1831,” „Es find die Singübungen für alle folde Punkte: (ber 
richtigen Ansprache) noch fruchttragender als Lefeubungen, die überdem auf . 
allen Schulen auf eine gang unbegreifliche Weife vernachläffigt werben. — In 
fremden Sprachen legen wir mehr Werth auf beflimmte Ausfprache, als in 
der Mutterfprache. Mit Aengftlichkeit fuchen wir im Griechifchen genauefte 
Doralifirung, Accent, Duantität in Verbindung zu beobachten, während in 
ber Mutterſprache alles bahin Gehörige dem Zufall oder einem glücklichen 
Talent üderlafien Bleibt.” SR es noch ſo, rent es fo bleiben, iſt das Natio⸗ 
nalbildung? 





fonbern nur ber vorherrf chende Charakter des Leſeunterrichts auf je⸗ 
der ber drei Stufen bezeichnet werben ſoll. 


—— 


A. Untere Stufe: das mechanifche Leſen. 


Hier treten und nun bie verſchiedenen Anfichten über den Anfang 
bes Lefeunterrichtd entgegen, bie Fragen: Sol dad Lefen von Anfang 
an mit anderen Gegenftänden, namentlidy mit den Anfängen des Schreib- 
unterrichtö, verbunden, und in welcher Weiſe ſoll in.bem einen und in 
dem andern Falle das Lefen gelehrt werben ? 

Die Bejahung ber erften Frage fällt in die neuefte Zeit des Schul 
unterricht. Doch find die Acten über biefen ftreitigen Gegenſtand noch 
nicht gefchloffen. Es fcheint, daß noch nicht Erfahrungen genug vorlie 
gen. ‚Eine Tategorijche Erklärung darüber dürfte alfo noch zur Zeit und 
nicht geziemen. Doch werden wir unfere Meinung kurz mittheilen, ben 
Lefern zur Prüfung. Die Acten Darüber werben aber nachgerabe fpruchreif. 

In Betreff der zweiten Frage hat der Lautirunterricht die jeßt leben⸗ 
ben, ftimmfähigen Didaktifer auf feiner Seite. 

Das Hauptverdienft, auf die naturgemäße Verbindung bes erften 
Lefe = und Schreibunterrichts in Deutfchland aufmerffam gemacht und 
einen beftimmten Lehrgang dafür aufgeftellt zu haben, gebührt Srafer: 
Deſſen Werke: „Divinität” ıc., die „lementarfchule für’s-Leben“ und 
bie Leiftungen in den nad} feinen Vorfchriften eingerichteten Schulen, lie⸗ 
fern dafür die Zeugniffe. *) 

Daß dieſer hochverdiente, einſichtsvolle Schulmann die Buchftaben 
als Bilder der Mundftellungen und Mundformen anfieht, gehört zur 
Nebenfache, die wir nicht weiter zu beachten haben; das Wefentliche ber 
- Methode fällt mit der Verwerfung diefer Anficht nicht. zufammen. 

Wir haben diefe Unterrichtsweife naturgemäß genannt, und bamit, 
gemäß früheren allgemeinen Auseinanderfegungen, und zu ihr befannt. 
Dem Leſen geht nothwendig das Schreiben voraus. So lange nicht ger 
fehrieben wurde, wurde auch nicht gelefenz" fo lange fehlte ber Stoff. 
Und fobald man gefchtieben hatte, wurde das Gefchriebene auch gelefen; 
denn das Schreiben geſchieht um des Tpäteren Lefend willen. Diefes ift 
die Folge und die Wirfung von jenem, und das Schreiben erreicht nur 
burch das Lefen bed Gejchriebenen feinen Zwed. Zugleich- ift ed Far, 
daß derjenige, welcher feine Gebanfen niederfchreiben Tann, fte auch wie: 
ber zu Iefen vermag. Mit dem Schreibunterricht iſt daher nothwendig 
auch ber veieunteruiht verbunden, wenn man nämlich mehr thut, als 
Buchflaben malen, d. h. wenn man Gedanken fchreibt. 





*) Die Echreib-Lefemethode iſt yon Graſer nicht erfunden worden; ſchon 1755 
exiftirte fie in Frankreich; auch jegt findet man fie daſelbſt, wenn auch noch 
nicht jehr Häufig. Sie nennen bie Methode: Scriptolegie ou Ecriture- lec- 
ture. Bulletin de la societe pour l’instruction dlömentaire, 1838. 
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Die Ausführung dieſer Schreib = Lefemethobe ober bes Schreibend- 
Lefenlehrens und =Iernens zerfällt in eine Vorbereitung dazu in zwei 
Richtungen, und in die Ausführung felbft. 

Die beiden, neben einander herlaufenden, gleichzeitig anzuftellenben 
Vorübungen find auf der einen Seite Hebungen im Sprechen, Betradh-. 
tung bed Satzes, Zergliederung beffelben in Wörter, Sylben und Laute, 
und auf der andern Seite Uebungen im Bilden von Strihen, Haar- 
und Grundftrihen — Handübungen mit‘ bem Griffel auf der Schieferta« 
fel oder auf Schieferpapier. 

Sind biefe Vorübungen beendigt, N h. Tann das Kind vorgeſpro⸗ 
chene Wörter in ihre Lauteinheiten zerlegen, und iſt ihm die erſte Fer⸗ 
tigkeit im Zuſammenſetzen von geraden und Bogenſtrichen angeeignet: ſo 
wird es auf die Graſer'ſche oder auf andere Weiſe mit den Zeichen 
der ihm bekannt gewordenen Laute, d. h. mit den Buchſtaben, bekannt 
gemacht, und veranlaßt, dieſelben und aus ihnen zuſammengeſetzte Wör⸗ 
‚ter, dann Wortverbindungen und kleine Sätze niederzuſchreiben und 
gleichzeitig das Niedergeſchriebene zu leſen. So lernt es ſchreiben und 
leſen zugleich, und zwar gleich von Anfang an Vorſtellungen und Ge⸗ 
Danfen jchreiben und leſen, natürlich in der Schreibichrift, wozu man 
entweder die runde oder die edige Schrift, die Iateinifche oder die beutfche 
Schreibfchrift, wählen Tann. Diefe Verfchiebenheiten betreffen nicht Die 
Hauptfache, fondern Nebenfachen. Es laſſen ſich Gründe für das Eine 
und für dad Andere anführen, Wir ‚rechnen dergleichen zur Manier, nicht 
zur Methode, 

Das Weitere ergiebt fih nach folchem Anfange von felhft. Kann 
das Kind einmal Schreibfchrift Iefen, fo ift es ein Leichtes, Ihm das Le- 
fen der Drudichrift anzueignen. Es ift das eine Sache von wenigen‘ 
Wochen. 

Das Paturgemäße, Empfehlenbe biefer Methode fpringt in Die Au⸗ 
gen. Bon Anfang an arbeitet dad Kind mit klarem Bewußtfein, in fte- 
tiger Selbftthätigfeit; aller Mechanismus iſt entfernt. Kaum bedarf es 
der Verſicherung, daß die Kinder in ſolcher Weiſe mit einer Freudigkeit 
und mit ſolchem Gewinn ber Selbftthätigfeit, alſo mit ben ſegensreichſten 
Folgen für den ganzen Fünftigen Schulunterricht wie für die gefammte 
GSeiftesbildung überhaupt, und in fo kurzer Zeit zur Lefe- und Schreib- 
fertigfeit *) gelangen, wie e8 auf feinem anbern, weniger naturgemäßen 
Wege möglich iſt. Welcher Lehrer, der anderer Methode folgte, Tann 


*) Es iſt begreiflich, daß bie Kinder nach ber gewöhnlichen (Stephan i’fihen) 
Lautirmethobe fehneller Tefen Iernen, als wenn man das Lefen mit bem muͤh⸗ 
famen Schreiben verbindet. Aber oben ift von ber Ausbildung der Schüler 
im Ganzen die Rebe, von ben beiden vereinigten Fertigkeiten bes Leſens und 


Schreibens, und zwar von mehr ald von bem Ausfprechen ber Laute und _ 


Malen der Buchſtaben, nämlich vom Lefen und Schreiben der Sätze, welche 
Gedanken ausbrüden. 
Dieflerweg’s Wegweifer. 3. Aufl. 21 
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ſich des Refultats der Grafer’fchen Schulen rühmen,- daß Kinder von 
fünf und fechsjährigem After, nachdem fie ein Jahr Die Schule befuch: 
. haben, im Stande find, biftirte Säbe ohne wefentliche Fehler gegen Die 
hergebrachte Rechifchreibung nieberzufchreiben, und, wie ſich von felbfi 
verfteht, geläufig zu lefen im Stande find? „In einem ſolchen Gange“ 
(jagt Graßmann in ber Abhandlung über die naturgemäße Behand- 
Inag des Sprachunterrichts; fiehe defien Anleitung zu den Denf- und 
Sprehübungen, ©. 37) „hängt Alles ohne Lüde und Unterbrechung zu: 
fammen in folgender Ordnung: das Kind lernt fpredden — e8 macht Die 
Rede felbft zum Gegenftande feiner näheren Betrachtung und faßt fie 
zunächft nur als ein Hörbares nach feinem Schalle und Klange auf — 
ed zerlegt dad Zuſammengeſetzte der Rebe in feine Theile und diefe Theile 
in tleinere Theile, fo lange eine folche Zerlegung flatt finden kann, und 
gelangt fo zur Belanntichaft mit. allen Grundbeſtandtheilen ber hörbaren 
Rede — dur die Nothwendigkeit, dem Gedächtniſſe zur richtigen ‚Ueber: 
fiyt und Anordnung der Sprachtöne zu Hülfe zu Tommen, fühlt es ſich 
veranlagt, fihtbare Zeichen dafür aufzuftellen — 8. arbeitet mit dieſen 
Zeichen ſelbſtthaͤtig fort, indem es ſie in eben derjenigen Aufeinanderfolge 
verbindet, wie die einfachen Sprachtöne in der hörbaren Rede verbunden 
find — es ſtellt dadurch ſichtbar Dar, was es ſelbſt geſprochen hat, ober 
was ihm von Andern vorgeſprochen iſt — es lernt dabei leicht ausſpre⸗ 
chen, was Andere auf gleiche Weiſe ſichtbar dargeſtellt haben, Geſchrie— 
benes lefen. — Ohne alle Muͤhe wird Das Kind nun auch Die Drud- 
buchftaben Fennen und Gedrudtes lefen lernen. — Wenn aber fo: 
gleich nach Auffindung der einfachen Sprachtöne mit dem Leſen bes Ge: 
druckten begonnen wird, fo wird dem Sinde nicht bloß willfürlich etwas 
hingegeben, was auf feiner vorher feftgeftelten Grundlage ruht, fonbern 
ed wird auch auf eine unnatürliche Art plößlich aud dem Zuftande Des 
thätigen Selbfthandelns in einen Zuftand des bloß leidenden Aufnehmens 
verfeßt. — Jeder denkende Lehrer wird aber ſchon in der täglichen Er⸗ 
fahrung, baß die Kinder in der. Regel mit viel größerer Luft fchreiben 
als leſen lernen, einen Winf der Natur erfennen, daß der Stufengang 
bed Unterrichts eigentlich auf die hier gegebene Art abgeändert werben 
muͤſſe. — Sobald übrigens der Unterricht bis. zu dem Bunfte geführt 
tft, daß die Kinder beide Arten von Zeichen, gedrudte und gefchriehene, 
fennen gelernt haben, wird Leſen und Schreiben in befonderen Lehrftun- 
ben fortwährend neben einander betrieben.” Darum Aufmerkſamkeit, 
Prüfung und praftifhe Anwendung diefer wefentlichen Verbeſſerung des 
Anfangsunterrichts! — Diefen Anfichten, welche in ber erften und zwei— 
ten Auflage des Wegweiſers ausgefprochen wurden, huldige ich auch jeht 
noch, und ungeachtet der von Kirchberg in den Rhein. Blättern dage⸗ 
gen erhobenen Einwegdungen. Nicht die bloß theoretifche Betrachtung 
giebt hier, wie in allen Ahnlichen Fällen, die Entſcheidung; die Praris 
muß binzufommen. Sie lehrt, Daß die Schreib» Lefemethode nicht nur 
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gründlicher, anregender, bildender, mit einem Worte näturgemäßer zu 
Merfe geht, ſondern auch, daß die Anfangs natürlich langſamen Fort⸗ 
fchritte allmählig in fchnellere übergehen; daß zwar, wenn das Lefen ab- 
gefondert vom Schreiben betrieben wird, bie Kinder fehneller lefen lernen, 
endlid aber, d. h. ſchon nach einem Sabre, Die nach dem Schreiblefen 
unterrichteten Kinder nicht bloß in der Kenntniß Der Sprachelemente, 
fondern auch in ber Fertigkeit die in anderer Weiſe unterrichteten, 
Schüler im Schreiben und Lefen übertreffen, Aber das muß zuge- 
ftanden werden, baß Die Schreib -Lefemethode eine größere Geſchicklichkeit 
und Gewanbiheit des Lehrers. verlangt, ald ber von Anfang an getrennte 
Unterricht im Lefen und Schreiben. Eben darıım ift die Einführung des 
befferen Reuen nicht von allen Lehrern zu verlangen, 


Die Unterfchiede des Buchftabirend und Lautirens treten in der vor⸗ 
beichriebenen Unterrichtöiweife nicht als wefentliche Momente hervor. Diefe- 
find nur dann, wenn man, in herfömmlicher Weife, ben Lefeunterridht 
rein für fich betreibt, von erheblicher Bedeutung. Die faft allgemein an- 
erfannten Vorzüge bed Rautirumterrichts vor dem Buchftabirunterricht *) 
beftehen: - Ä 

1) in ber methobifcheren Nichtigkeit beffelben; von ber Sache zum 
Zeichen, nicht umgekehrt; 

2) darin, baß die Sprechwerfzeuge des Schülers in der vorzüglich" 
.ften Weife geübt werden; 

3) in ber dadurch gewonnenen Grundlage für ben übrigen Sprach— 
unterricht; denn die Laute find die Elemente der Sprache; 

4) in der genauen Unterfheidung der Laute von den Zeichen ober 
Buchſtaben, alfo in ber dadurch ermöglichten klaren Einficht in 
bie Art und Weife, wie das Gefprochene gefchrieben wird, d. h. 
in das Wefen der Nechtfchreibung. Statt daß e8 alfo, wie man 
behauptet hat, wahr fein follte, daß Die Rechtfchreibung durch den 
Lautirunterricht erfchwert werden follte, fteht Die Behauptung feft, 

‚ baß eine auf Einficht ruhende **% Nechtfchreibung auf feinem 

andern Grunde, ald auf dem ber klaren Kenntniß der Laute er- 
baut werden könne; 
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*) Dieſelben muͤſſen fo lange aufgezählt und betont werben, bis ber Buchflabir- 
fram ausgerottet ift, Noch im Sahre 1841 fühlte ſich unſer Unterrichtsmini⸗ 
ſterium veranlaßt, zu Gunſten des Lautirunterrichts eine Verfügung zu erlaſ⸗ 
fen. In der Hauptſtadt des Staates hat er noch keineswegs, was bie Aus: 

breitung betrifft, bie Oberhand gewonnen. 


4) Man überfehe die breit gebrudten Wörter nicht! Vielleicht ift es zu viel ver- 
langt, daß unfere Fleinen Schüler mit Einficht rechtfchreiben follen, und es 
mag meift genügen, wenn fle nur (nachahmend) richtig fchreiben; wer aber 
Alles mit Verſtand und Einficht betreiben will, muß die Rechtfchreibung auf‘ 
ben ‚Lautirunterricht gründen. 

R 21 * 
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5) in der Zeiterfparnig. Nach der Lautirmethobe Ternt ein Kind, zum 
wwenigften in dem halben, oft in dem dritten Theile der Zeit, den 
das Buchftabiren in Anfpruch nimmt, lefen. *) 

Uebrigens legen wir auf Diefe Zeiterfparniß nicht den Höchften Werth. 
Ganz ftimmen wir in Diefer Hinficht einem Urtheil von Graßmann bei: 

„3% Tann keineswegs die Anficht vieler neuern Schriftfteller theilen, 
Daß .man über ben Leſe- und Schreibunterricht, weil fte bloß .auf Erwer⸗ 
bung mechanifcher Fertigkeit hinzielten, fobald als möglich hinwegzufom- 
men fuchen müffe, um Zeit für andere Lehrgegenftände, die mehr ‚eigent- 
liche Geiftesbildung bezweden, zu gewinnen, Se mehr ich überzeugt bin, 
daß gerade Diefe ‚vorzüglich geeignet find, auf eine dem Kindesalter an- 
gemefjene Art die geiftige Entwidelung zu fürdern, um deſto mehr Sorg- 
falt und Fleiß möchte ich auf fie verwandt wiffen, und ich beſtimme den 
Werth einer ‚neuen Lefelehrart nicht nach der Zeitdauer, in welcher fie 
zur Bertigfeit im Lejen hinführt, fondern nach ber höher oder ‚mindern 
Entwidelung und Ausbildung der Geiftesfräfte, zu welcher fie dem Schü— 
fer Gelegenheit und Anregung giebt. Wenn ber Lehrgang und die Lehr: 
methode nur der Natur des Gegenftandes felbft und ber ftufenweifen 
GEntwidelung .des Findlichen Geiſtes gemäß ift, fo bin ich Darüber unbe> 
forgt, daß die Fertigkeit im ’Lefen und Schreiben bedeutend ſpäter eins 
tritt; denn für die allfeitige Bildung des Geiftes, die nur auf dem Wege 
ber Natur erfolgen kann, ift dabei gewiß viel gewonnen,“ 

„Die Lauts **) oder Elementarmethode iſt“, fagt Zerrenner, „die 
befte; denn 





*) Zerrenner fagt „Lautmethobe”, was Schulze in feiner Legographologie 
vertheidigt. Wir Halten mit Stephani. „Lautirmethode“ für richtiger. 
Es wird nicht gelautet, ſondern lautirt. 


**) Obige fünf Säge, welche bie. wefentlichften Vorzüge der Lautir= vor der Buch 
ftabirmethobe auöfprechen, erinnern uns an die fünf Säbe, durch welche Oli⸗ 
vier (in feinem vrtho =epo = graphiichen Elementarwerfe, Deffau 1804, ©. 56 
ff. — ein fehr gründliches, auch jebt noch fehr leſenswerthes Merk) die Bud; 
ftabir- oder Nominalmethode charakterifirt. Diefelbe verfährt, fügt er, prin⸗ 
cip⸗ und zweckwidrig: 

„A) daß fie, ſtatt vom Laute, als dem zu verbindenden Haupt- und Grund⸗ 
Korrelat (Laut und Buchſtabe ſtehen in Wechſelbeziehung, ſind korrelativ), 
auszugehen, und dieſen vor allen Dingen, der Vernunft gemäß, geradezu _ 
aus der Sprache felbft, als bdefien natürlichem und einzig zuverläfjigem 
Duell, vollftändig herauszufchöpfen, und dann erfi mit feinem eigenthüm- 
lichen Zeichen zu verbinden, Hingegen höchſt unnatürlicher Weife vom 
flummen Buchſtaben ausgehet, und durch diefen zur Erkenntniß ber Laute 
zu führen fncht; 
daß fie beim Buchftabiren jene durch Mißbrauch eingeführten zufammen- 
-gefebten Zeichen einfacher Laute (z. B. fh, ch 20.) nach ihren einzelnen 
Beitandtheilen namentlich angiebt, anftatt fie, ber Natur der Sache ge: 
mäß, als einzelne Folleftive Zeichen zu betrachten und zu behandeln, wor: 


2 
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1) fie.ift die naturgemäßefte;. 
2) bie bildbendfte; . 
3), die am fchneffften zum Ziele führende; | 
4) Die, welche die Sprache (9) vorzüglich ausbildet; 

‚9) bie, welche ber, Orthographie mehr als irgend eine andere vorar- 
beitet,“ Cin der angegebenen. Befchränfung, fonft nicht; durch's 

Lautiren allein lernt man nicht rechtfchreiben; fiehe fpäter!) 
Diefe Bortheile find fo bedeutend,. auch die Vorzüge des Lautirun- 

terrichtö fo allgemein anerfannt, daß ed des Meiteren nicht bedarf. Das ° 
mit wird nicht behauptet, Daß nicht auch Buchſtabirſchüler gut lefen Ier- 
nen könnten, beſonders wenn der Lehrer die von der. Lautirmethode fich 
herfchreibenden Verbeſſerungen des alten Buchſtabirſchlendrians eingeführt 
hat; aber befier ift befler..*  - 





aus dann unvermeidlich folgt, daß das Gehör über die Zahl ber wirkli- 
en Lautbeftandtgeile bes mündlichen Wortes ſtets getaͤuſcht und irre ge: 
führt wir | 
daß fie beim Buchflabiren- diejenigen Buchflaben, . welche zufolge jenes 
eingeführten Mißbrauchs zu Zeichen verſchiedener Laute gebraucht werben, 
nicht in jedem beſondern Falle, nad ihren übereinſtimmenden Lautna⸗ 
men, fondern immer nur nach einer und ebenderſelben üblichen Buch⸗ 
flaben- Benennung angiebt. und bezeichnet, fo fehr diefe auch mit bem. 
bezeichneten Laute Eontraftiren mag; 

daß fie diejenigen Buchftaben, bie ihrer eigentlichen Beſtimmung zuwider 

nicht zur Bezeichnung wirklicher Sprachlaute, ſondern zur Anbeutung 

frembartiger Dinge in die Schrift eingeführt worden find, dennoch beim 

Buchſtabiren noch immer namentlich vor das Ohr bringt, und fie auf 

dieſe Weife Höchft unnatürlich zu einem Gegenſtande bes Gehörs macht, 

wo fie doch, ihrer Beflimmung gemäß, bloß ein Gegenſtand des Gefichts 
fein follen; 

5) baß fie, flatt überall dem Buchſtaben feine einzig natürliche und zweck⸗ 
mäßige: Benennung zu geben, welche keine andere als ber Laut ſelbſt fein 
kann, bemfelben Hingegen einen, bis auf -einige wenige Sälle, durchaus 
unnatürlichen und zweckwidrigen Namen. beilegt, in welchem: ber. ganz eis 
gentlich bezeichnete Laut. oft nicht einmal enthalten iſt (z. B. bei: ch, ſch 
rc.), ober doch wenigſtens fo tief verborgen liegt, daß derſelbe in der 
Reihe der Töne, die beim Buchſtabiren ausgeſprochen werden, ſchlechter⸗ 
dings Feine Hülfe mehr zur Auffindung bes gefuchten Reſultats barbieten- 
und gewähren Fann.2c.” — Ein fchwerfälliger Stylus! 

*) „Man benfe fih nur einen Augenblid das Verfahren des gebanfenlofen Bud» 
ftabiriehrers! Er ruft das kaum in der Schule ’angelommene, im Denken 
noch wenig oder gar nicht geübte, dabei ängftliche und ſchüchterne Kind herbei, 
und fordert es auf, die Buchflaben zu lernen. Er. fagt ihm: biefer. Buchftabe 
(U) heißt AH, biefer (C) heißt Zeh, dieſer (Sch) Eß-Zeh⸗Hah u. ſ. m. 
Das Kind, gewohnt, beim Anbli von Bildern. (denn als fulche ficht es bie 
Buchſtaben an) irgend einen Gegenfland, der feinem Auge in ber Natur vor: 
gelommen war, mit feiner Einbildungsfraft aufzufuchen und froh alıszurufen: . 
das ift ein Thurm, ein Baum, ein Hund! zc., ſtaunt bei dem Namen, ben: 
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Begreiflicher Weiſe herrſchen in den verſchiedenen Schulen, in wel⸗ 
chen lautirt wird, mancherlei Verſchiedenheiten, die wir alle zur Manier 
rechnen, in welcher zum Theil die individuelle Freiheit waltet. Wo man 
recht gründlich verfährt, begründet man das Lautiren durch vorhergehende 
Uebungen im Zergliedern ober Zerlegen der Säge, Wörter und Sylben. 
Wo man Dagegen in ber ſchnellſten Weife zum Lefeht gelangen will, be> 
ginnt man nad) Stephant gleich vom erften Tage an mit dem Sauti- 
ren nach Buchſtaben. Es giebt Lehrer, welche es vorziehen, ben Lauten 
eigene Namen zu geben, die Mundftellungen befchreiben zu laflen; ans 
bere lehren mit den Lauten die Namen ber Buchftaben zugleich; Neu⸗ 
mann bedient ſich zur Befeftigung der Laute an ihre Buchftaben der 
bilblichen Darftellungen, welche burch Ideenaſſociation Laut und Buch- 
ftabe mit einander verfnüpfen; Andere befolgen andere Manieren, der 
Eine bedient fih nur der Wandfibel, der Andere gebraucht bewegliche 
Buchſtaben, was offenbar beffer ift oder vielmehr zu jenen hinzufommen 
fol. Ueber ben abfoluten Wertb aller dieſer Verſchiedenheiten, in wel 
chen die Lehrer oft das Weſen der Sache gefucht haben, läßt fich nicht 
abfprechen. Das Eine paßt bier, das Andere da, nad) Verfchiebenheit 
ber Zeit» und Ortöverhältniffe, der Individualität Der Lehrer und Kin- 
ber. Darum herrfche hier die Freiheit der Wahl, Doch nad) Har erfann- 
ten Gründen, nicht nach willfürlichem Belieben, Der Grund: „ich be— 
finde, mich fehr wohl dabei”, -ift Fein gültiger Grund; der Schlendrianift 
- befindet fich bei feinem Schlendrian höchft vortrefflich, 

Durch alle dieſe Mebungen nun foll bad Kind die Lefefertigfeit 
erlangen. Diefes nannten wir oben bas mechanifche Lefen. Es be- 
fteht in ber Mebung, Reihen von Buchftaben' fehnell zu überfehen und 
die entfprechenden Laute mit Geläuftgfeit auf dem Mundinftrument an- 
geben zu können. Damit wird nicht verlangt, daß der Lehrer gar nicht 
nach der Bedeutung der Wörter oder nach dem Sinn der Säge, welche 
bad Kind Tiefet, fragen folle; vielmehr ‚fegen wir Diefe8 voraus. Aber 
ed braucht nur beiläufig zu geſchehen, nur da, wo unbefannte Wörter 
erfcheinen, und das Halten auf Sertigfeit darf dadurch nicht zu fehr un- 
terbrochen werben. . Denn das Ziel des Leſens auf der unterften Stufe 
ift die Lefefertigfeit. Es wird alfo, nach der Bezeichnungsweife ber 
Lehrer fremder Sprachen, nicht ftatarifch, fondern curforifch geleſen; es 
werden nur bie nothwendigften Baufen gemacht, die unentbehrlichften 


es dem Bilde des A, C, Sch ꝛc. geben ſoll; es fucht vergebens nach dem Ur: 
bilde, und ba fich Diefes nicht barbietet, und natürlich, als nicht exiſtirend, 
auch "nicht darbieten kann, fo ift es um feine Aufmerkfamfeit geſchehen. Es 
verfteht nicht, was ihm gejagt wird, und es bleibt baher gleichgültig und ges 
dankenlos bei dem ihm erteilten hieroglyphifchen Unterricht. Tritt dann wohl 
gar nuch die Ungebuld des Lehrers ein, fo wird ihm Das-Lefenlernen eine wis 
drige, verhaßte Sache, und es ift fehr natürlich, Daß es nur langfame und 
unfichere Sortfchritte darin macht.“ Schulz's Legographologie. 
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Fragen eingeſchoben, und es wird nur da verweilt, wo ein Laut nicht 
vollſtändig richtig und ſcharf angegeben wird, oder bas Verſtändniß ein 
Verweilen verlangt. Wo die Schüler Die Tonftärke, wo bie Tonfchwäche 
gebrauchen, wo die Stimme heben, wo. fenfen, wo panfiren follen, wird 
ihnen durch Uebung, durch: Vor⸗ und Nachmachen und einfache, geles . 
gentliche Bemerkungen angedeutet und eingeuͤbt. Das raſche und fichere 
Können, Furz die mechanifche (d. h. nicht: geiftlofe) Lefefertigkeit iſt auf 
der unterften Stufe dad Hauptziel. *) Iſt dieſes erreicht, was in ben 
erften zwei Schuljahren bes Kindes mit. Recht. erwartet wird, fo be- 
tritt man: 


B. Die zweite Stufe: das logiſche Leſen. **) 


Die Fertigkeit iſt, vorausgeſetzter Maaßen, ſo weit erzielt, daß die 
weitere Ausbildung derſelben ſich nun von ſelbſt, d. h. ohne weitere 
Schwierigkeit macht. Wir können daher, ohne ihre Erhöhung aus ben 
- Augen zu verlieren, nun. auf andere Momente zugleich unfer Augenmerf 
richten. 

Es iſt die Einficht, die wir nun nebſt der Fertiglkeit anftreben wol- 
len: 1) die Einficht in den Inhalt der Sätze, Perioden und Auffäge, 
welche der Schüler lieſ't; 9) die Auffaflung ber Regeln, welche bem Lefen 
zu Grund liegen, damit er ch, wo möglich, befien bewußt werde, was 
er vollzieht. Da biefe Momente das Charakteriftifche des Leſens auf der 
mittleren Stufe ausmachen, und es in der Erfenntnig des Materiellen 
und ded Formellen, nämlich des Inhaltes und ber Form, alſo immer 
in Erfenntniß befteht, fo nennen wir es das logiſche Lefen. ***) 








—— 


9 „Mir. zerfällt ber. Leſeunterricht nach ben drei Hauptflufen unferer Volksfchule 
in drei befondere Eurfe: für die Elementarklafie das lautrichtige Kefen, 
für die Mittelflaffe bas tonrichtige Leſen, und für die Oberklaſſe das 
fahrichtige Leſen. Freilich follen beim richtigen Lefen immer alle genann- 
ten drei Momente zufammenftimmen, und fchon bei ben erſten DVerfuchen im 
Mörterlefen full Ton und Sache mit berückfichtigt werden; aber bie Aufmerk⸗ 
famfeit richtet fi) duch Dad eine Mal mehr darauf, bag vor Allem jedes 
Lautzeichen mit Sicherheit und Sertigfeit gehörig ausgefprochen werde, dann 
wieder, daß jeder Sat in allen feinen Theilen ben riehtigen Ton befomme; 
endlich tritt ber Lehrer mit ben älteren Schülern noch genauer über Die Sache 
felber. ein und zeigt ihnen, wie man überhaupt Bücher Iefen müffe.“ 
Berneriſches Schulblatt von Rikli, 1840, Neo. 5. 
*#) „L’enfant, qui Ift sans comprendre, n’a appris qu’une habitude funeste,“ 
Nqauveau manuel etc. 
*#%) Wir haben oben ben Unterricht ber modernen Schule rativnal genannt, 
weil ber Schüler Alles, was von ihm begriffen werben kann, auch wirflich 
begreifen foll. Natürlich muß man in Anſehung bes Maaßes und der Aus- 
behnung des rationalen Unterrichts auf ben Schulzwe überhaupt fehen. 
Unfer gefammtes Unterrichtöwefen ift auch in der. Beziehung rational, indem 
es von bem Lehrer verlangt, daß er bie Wirkung jebes Unterrichts anf bie 
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Das Erſte ift alfo, daß überall der Inhalt der Lefeftüde berüdfich“ 
tigt, in’8 Auge gefaßt wird. Zu dem Ende nimmt man eine Zergliebe- 
rung (Analyfe) ber einzelnen Stüde, ber einzelnen Säge, Wörter ıc. 
vor. Nämlich eine logiſche, nicht eine grammatiſche. Man fragt 
alſo — denn die Form bed Unterrichts ift der Frageunterricht, weil Als 
les, was in dem Lefebuch vorliegt, gegeben ift, bes Schülers Nachden- 
fen alfo nur geleitet zu werden braucht, zum Selbftfinden — nicht nach 
- dem Subjekt, nicht nad) dem Objekt, nicht nach dem Terminativ, nicht 
nad dem Modus, Kafus ꝛc., fondern nach den. Segenftänden, vor wel⸗ 
chen die Rede iR, was von ihnen ausgefagt wird, unter welchen Be⸗ 
dingungen, Verhältniſſen, Umpftänden ꝛc., fo lange fort, bis dem Schü- 
ler der einzelne Gedanke, die Verbindung ber einzelnen Gedanken unb 
das Ganze klar ift. In Betreff der Worterfenntuiß (der Erfenntniß nad 
bem Wortfinne) ift ed von Wichtigkeit, zu unterfcheiden, ob ein Wort 
in eigentlicher ober in uneigentlicher Bedeutung gebraucht iſt u. f. w., 
furz, e8 kann bier an fruchtbaren Bemerkungen verfchiedener Art nicht 
fehlen. 3a der Lehrer hat hier Gelegenheit, fehr vielfeitig auf den Scht- 
ler zu wirken. 

Bei ber Zergliederung eines Lefeftüdes geht man entweder vom 
Ganzen aus und zu ben Theilen über, oder umgekehrt. Sind die Schü- 
- fer noch ſchwach, fo iſt das Lebtere dad Sicherere. In jedem Falke aber 
muß die Zergliederung jo weit führen, Daß die Schüler den Inhalt des 
Stüdes frei, wenn auch vorerft nur größtentheild mit den Worten bes 
Buches, erzählen Fönnen. Haben fie fo das Einzelne und das Ganze 
verftanden, dann kann man mit Recht von ihnen verlangen, daß fie 
auch Das Einzelne und das Ganze richtig, mit richtigen Aecenten, wie 
mit Licht und Schatten, in wohlflingender Melodie und mit Verftandes- 
paufen vortragen. Denn nur ber, welcher. Die Frage: „Verſtehſt du auch, 
was du lieſeſt?“ -mit Ja beantworten kann wird überall richtig, wenn 
auch nicht immer mit Angabe der Gründe, d. h. mit Harem Bewußtſein, 
zu lefen im Stande fein. 

Damit dieſes auch von ber andern Seite befördert werbe, fo fucht 
man mit dem Schüler nad) den Geſetzen und Regeln, die dem Xefen zu 
Grunde liegen. Das Borhergehende bahnt dazu ben Weg, weil ber 
Bortrag nach dem Verſtaͤndniß der Gedanken in der deutſchen Sprache, 
die darum mit Recht eine logiſche Sprache heißt, die oberſte und all⸗ 
gemeinſte Regel ſelbſt iſt. So findet denn der Schüler, bei einiger Lei⸗ 
tung von Seiten des Lehrers, die Regeln: 


Anlagen und Kräfte bes Schülers, alſo pſychologiſch, begreife. Die das zus 
geben, warum darum obiger Forderung im Texte noch nicht beiftimmen, obs 
gleich es pure Conſequenz ift? Iebenfalls aber muß ber Lehrer begreifen, was 
ber Schüler vielleicht noch nicht begreifen kann, ober worauf wegen anderer 
Schulverhältnifie verzichtet werben muß. 
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1) in’ abgeleiteten Wörtern erhält die Stammfylbe flarfen, die Ablei⸗ 
tungsfylbe fchwachen Ton (eine Ausnahme) ; 

2) in zufammengefebten Wörtern erhält das Beftimmungswort ben 
Hauptton (Ausnahmen gelten) ; 

3) bie flarftonigen Sylben werden zugleich in höherem Tone ge⸗ 
fprochen ; 

4) die Syiben der Wörter werben ohne Paufen an einander gereihtz 

5) in einzelnen Sätzen wird bei gerader Wortfolge das Ausſagewort 
(Prädikat) in der Regel mit dem Accente belegt; 

6) die Beftimmer werben flärfer betont als. das Beftimmte;.. 

7) der Erzählſatz wird tonfenfig gelefen; 

8) ber Befehlfah wird tonhebig gelefen; 

9) das Fragewort des Fragefahes erhält die Tonftärfe und die Tons 
höhe; 

10) zwifchen nebengeordneten, gleichwerthigen Beſtimmern wird eine 
Pauſe gemacht; 

11) zwiſchen einander über = und untergeordneten Beſtimmern wird nicht 
pauſirt; und wie die Regeln, von welchen wir hier nur einige 
beiſpielweiſe aufgeführt haben, weiter heißen mögen, bie 

12) zur allgemeinen Hauptregel in ber ganzen beutfchen Sprache: bie 

Sprachtheile, welche ben wichtigften Begriff darftellen, erhalten 
ben Hauptton. Darum eben erhalten in abgeleiteten Wörtern bie 
Stammſylben, in zufammengefeßten bie Beitimmungswörter, in 
Säten die Brädifate, in Sapverbindungen biejenigen Sylben, 
Wörter und Säte, in welchen ein Gegenfab ausgebrüdt ift, ben 
Accent. Der Accent ift ber laut werdende Verftand des Wortes 

und des Satzes. 

13) Die Melodie oder der Sprachgeſang dient nicht bloß dem eupho⸗ 
niſchen, ſondern auch dem logiſchen Princip der Sprache: der 
fhwebende. Ton deutet die: Gleichwerthigkeit der Begriffe an, 
bie Nebenorbnung; der fteigenbe die Ueberordnung bes 
Zolgenden über das Vorhergehende, ber fallende bie Unter: 
ordnung u. f. w. 

Aus allem Bisherigen erhellet, daß es beim Leſen auf der Mittel- 
ſtufe auf Genauigfeit und Präciſton in allem Einzelnen anfommt. Nichte 
wird überfehen, Fein Fehler ungerügt gelaflen, jeder wird verbefiert. Die⸗ 
fes gejchieht theild von dem Lehrer, theild von den Schülern. Immer 
werben zuerft die Schüler in Anfbruch genommen, ob fie den gemachten 
Fehler finden können, ober es wird bie Beftimmung getroffen, daß ber- 
jenige Schüler, welcher einen Fehler zu bemerfen glaubt, den Finger in 
die Höhe hebt. Ueberall werben die Gründe genannt, warum fo und 
nicht anders gelefen wird, nämlich überall, wo ed angeht, Sn manchen 
Sällen heißt ber rechtfertigende Grund: es ift fo Gebrauch. In ſolcher 
Weile find die Lefeftunden Stunden der angeftrengteften Aufmerkſamkeit. 
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In ſchlechten Schalen betrachten die Lehrer die Leſeſtunden als Ausruhe⸗ 
ſtunden. 

Wenn demnach auf ber vorigen Stufe das curſoriſche Leſen herrſchte, 
um die Leſefertigkeit zu erzielen, ſo herrſcht auf der zweiten das ſtatari⸗ 
ſche Leſen, weil es auf durchgängige, logiſche und phonetiſche Beſtimmt⸗ 
heit ankommt. Und wenn auf jener das Chorleſen mit dem Ginzellefen 
abwechfeln mochte, fo wird dagegen bier meift nur von Einzelnen gele 
jen, weil fonft die einzelnen Momente bed bynamifchen, melodiſchen und 
rhythmifchen Elements nicht ſcharf genug hervortreten. Im Allgemeinen 
gilt für das Chorlefen die Regel: Alles wird vorher fo lange von Ein 
zelnen gelefen, bi8 ber Ausdruck vollfommen genügend if. Sonft hat 
ber Chor fein Mufter vor ſich, Das er nachahmen fol, Und es gilt ganz 
allgemein und durchgängig bier bie Regel: Es wird bei dem Ginzelnen 
fo lange verweilt, biß ed gut geht. Darum wird mandjes Wort, man 
der Satz zehn» und zwanzigmal gelefen werden müflen. *) Denn es 
fruchtet mehr, wenn ein Sat zehnmal, ald wenn zehn Säge einmal (in 
einerlet Weiſe und Manier, etwa in ber befannten, leiermäßigen Schul 
monotonie, oder in dem unausftehlichen regelmäßig -leiterförmigen Auf 
und Abfteigen) gelefen werben. Das Lefen und Borlefen der Schüler 
wird-zuwetlen, befonderd ba, wo das Gehör der Schüler gefchärft wer, 
ben fol, dur das Vorleſen des Lehrers unterbrochen. Nirgends wird, 
wie es noch fo häufig gefchieht, in einem Stüde fort gelefen, ein Lee 
ftüc nach dem andern, bis das Leſebuch Durchgelefen ift, um dann in 
gleicher, abfchwächender Welfe wieder von vorn anzufangen, ſondern bei 
jedem Lefeftücde wird fo lange verweilt, bis das Ganze in der Darfte- 
fung gelingt. Zum Schluffe aller Bemerkungen, Verbefferungen und 
Regeln wird jedes Ganze im Zufammenhange, ohne weitere Unterbre 
chung, gelefen, damit die Schüler den Gefammteindrud des Ganzen em- 
pfangen. Es erhellet daraus, daß das Lefen nicht für eine Teichte Sache 
gehalten wird, deren fernere Ausbildung in der Schule wie eine Spie 
lerei behandelt werben dürfe, während welcher ber Lehrer ruhig umher⸗ 
‚ gehen ober fich ausruhen könne. Vielmehr forbert das rechte Leſen die 
ganze Kraft ded Schülers und die ganze Kraft bed Lehrerd, bie ganze 
förperliche und bie ganze geiftige Kraft Beider. Denn der Schüler fol 
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*, Göthe: „Wenn das Publikum ein gutes Stück zwanzig Mal ſehen wollte, ſo 
brauchte ber Autor nicht zwanzig neue zu ſchreiben, mm ſich zwanzig Mal zu 
wieberholen.“ Riemer (Mittheilungen über Göthe I, ©. 210) fügt bei 
„Die Menfchen find nie zufrieden mit dem DBorhandenen, fie wollen immer 
etwas Anderes, das bach im Grunde immer baffelbe fein fol, dieſelbe Couleut 
in einer andern Farbe.” Wir Lehrer wollen unfern Schülern bas Gegentheil 
dieſer Unart aneignen durch Verweilen bei demſelben Guten, Durchkoſten deſ⸗ 
ſelben, Naͤhrung des Geiſtes an demſelben. Der Ueberfättigung wird vorge⸗ 
beugt Pa bie ftet3 Tebendige Friſche und neue Behandlung von Seiten des 

Lehrers. 
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mit voller Stimme unb wit wachen Bewußiſein fefen, und der Lehrer 
tiberall mit Unermüblichfeit ber Vollendung nachſtreben. Nur in felcher 
Weiſe find die Lefeflunden - Stunden geiftiger Gymnaſtik; Die fyielende, 
oberflächliche Weiſe beim Lefen aber läßt Die Schäler in geiftigen Schlum⸗ 
mer verfinfen, in dem fie das Gefchäft mechaniſch betreiben, Laute und 
Sylben verfchluden, ganze Wörter weglaffen oder zufegen und, anflatt 
geftärkt, abgefchwächt werden. Dann hat man ber geiftvermüflenden, 
leeren und träumenden Leferei ben größten Vorſchub geleiftet und unfäg- 
lichen Schaden geftifte. Wie in jeder Lection, aljo ſoll auch der Schüͤ⸗ 
ler in der Lefeftunde feine ganze Kraft aufbieten, damit Fräftige und ener⸗ 
gifche Menfchen aus ber Schule hervorgehen. Diefes höchite Reſultat 
des Schulunterricht wird, fo weit e8 von dem Lefeunterricht abhängt, 
aber nur derjenige Lehrer zu erzielen im Stande fein, welcher felbft nur . 
mit benfendem Geifte zu leſen gewohnt ift und den Regeln bes Lefens 
nachgeforfcht hat. Was Einer nicht felbft hat und befigt, kann er na⸗ 
türlicher Weife auch in Andern nicht erzeugen. Darum fällt aud) in den 
Schulen der Apfel nicht weit von dem Stamme. v 


— — — — — — —ñ— — 


© Die dritte Stufe: das äſthetiſche Leſen. 


Hat die Schule, mit Benutzung und Befolgung der bisher gegebe⸗ 
nen Regeln und Winke, dem einzelnen Schüler, welcher die beiden erſten 
Stufen bed Lefeunterrichtd durchgemacht hat, fowohl bie Lefefertigfeit, 
als auch. bie Fähigkeit: Lefeftüde, deren Inhalt in feinen Gefichtöfreis 
gehört, mit richtigem Ausdrude vorzutragen, angeeignet, fo ift an ihm 
Das MWefentlichfte der Aufgabe, welche ber Zweck bed Refeunterrichts ftellt, 


gelöfet, und man kann fich in dieſer Beziehung mit den Leiftungen ber. . 


Schule zufrieden erklären, felbft wenn Die Forderungen ber dritten Stufe 
unbefriebigt blieben. Denn dieſe will nur die höhere, nicht abfolut noth⸗ 
wendige, Vollendung, die Aneignung bes Yeineren, Höheren des Leſens 
noch Hinzu bringen. Es ift das. nicht jedes Schülers, nicht einmal jebes 
Lehrers Sache. Denn es feht Bedingungen voraus, welche man nicht 
überall als vorhanden annehmen kann. Jeder gut organifirte Menſch 
fann fertig und logifch richtig, aber nicht jeder kann äſthetiſch fchön leſen 
lernen. Manchem ift dazu die Biegiamfelt und der Wohllaut der Stimme, 
manchem ber feinere geiftige Sinn verfagt. Um nämlich alle Feinheiten, 
welche in einem gelungenen, von einem geiftreichen,. tief fühlenden Schrifte 
fieller in ben Stunden des höheren geiftigen Lebens, des geiftigen -Zeu«- 
gene, verfaßten Lefeftüde theild offen zu Tage liegen, theild verſteckt ent⸗ 
- halten find, in fih aufzunehmen, und fie nach der Aufnahme in die le⸗ 
bendige Rede zu fallen, damit die Hörenden davon berührt werden: Dazu 
gehören eigenthümliche Anlagen und ein Grad der Ausbildung des Gei« 
fte8 und bes Gemüthslebend, welche man nicht gerade fehr Häufig vor«- 


, 
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findet. Auch wäre bie Forberung, daß man in jeder Stunde bed be 
wegten Schullebens zu folcher Auffafiung und Darftelung fähig fein 
follte, offenbar eine ungerechte. Es find Stunden geiftiger Weihe, ruhi⸗ 
ger, befonnener Sammlung des Gemüths, aber darum auch für ben 
Darftellenden, wie für den Hörenden, Augenblide geiftiger Erquidung. 
Man -muß zwifchen.ben Zeilen zu lefen verftehen, um bie Tiefe man 
her Lefeftücde zu erfchöpfen, und eine hohe Erregbarfeit des ganzen Gei⸗ 
ſtes fi) angeeignet haben, um alle Empfindungen, Gefühle und leijen 
Anflänge, welche ben GSchriftfteller belebt haben und die er in da 
Sprache, weniger in Worten, ald in Wendungen, UWebergängen und 
Verbindungen niedergelegt. hat, nachzuempfinden und fie auf Andere 
übertragen zu können. Man benfe 3. B. an manche unübertreffliche ke 
‚ feftüde, wie wir fie von Sean Baul, Hebel, Novalig, Herden, 
Krummacher und Anderen befigen, und man wird wiffen, mas wir 
meinen. Lefeftunden, in welchen wir bie obere Klaffe unferer Schuͤler 
und Schülerinnen mit dem tiefen Geifte diefer Männer berühren, damit 
bie Gebantenfülle, der humane, edle Sinn und die fittlichen Geſinnun—⸗ 
gen diefer deutfchen Männer in ihre Seelen, in Geift und Gemüth, in 
bie Tiefe ihrer Gefinnungen übergehen, find wahrhaft geiftige Grauid- 
ftunden, in welchen man fich dem Göttlichen verwandt, und über bie 
bunfele Erbe zum lichten, reinen Himmel emporgehoben fühlt, Dan 
nährt in ihnen ben Geift ber Schüler, was auch Religion, ja ein we 
fentliche8 Stüd derſelben ift. 

Wer ben Ton, in welchem ein Menfch fpricht, für etwas rein Aeu⸗ 
Berliches Halten follte, würde fehr irren. Er hängt mit der innern Be 
haffenheit des Individuums aufs Engfte zufammen Rohe Menſchen 
— roher Ton, wie umgekehrt. Die innere Uncultur giebt fich beutlid 
dur) Die Uncultur der Sprachorgane zu erfennen. Als Hauptarten 
würde ich in dieſer Beziehung unterfcheiden: den maulfaulen, trägen, 
fchleppenden Ton — das Zeichen ber Geiftesträgheit; ben ſpitzen, ſchnei⸗ 
denden, gellenden Ton — der Ausdruck bes, tüdifchen., Tiebeleeren Her 
end; den maffiven, plumpen, ungefchladiten Ton — bie Signatur bei 
Gemeinheit. Wahre Bildung geht von Innen aus und fie verebelt not. 
wendig den Ton; aber auch die Cultur des Weußeren wirkt auf bas In⸗ 
nere zurüd. Beides fteht in nothwendiger Wechfelmirfung. Göthe's 
Wort gilt: „Nichts ift auffen, nichts Ift innen.“ Gin untrügliches Zei⸗ 
chen der Selbfterziehung und der Beherrfchung des Leibes und feiner Zü- 
gelung ift ed, wenn ein Menfch bie ihm anerfchaffene grobe Leiblichfeit 
(ſchwere Zunge, dicke Lippen, plumpe Aeußerlichfeit überhaupt) zu wohl 
Elingender, innerlich anmuthiger Rebe gezwungen hat — ein Triumph 
bed Geiſtes über die Materie. „Sprich, damit ich bich ſehe!“ Die 
Sprachbildung if} darum wahrlich eine wahrhaft geiftige Gymnafti. 
Daß unter ihr hier etwas ganz Anderes verftanden wird, ald Orthogta: , 
phie, Sapkenniniß u. ſ. w.; daß bieje natürlich aber auch dadurch nicht 
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ausgefchloffen werben, verfteht ſich von ſelbſt. So viel aber ſteht feſt: 
Rohheit im Sprechen (mortotoned ©eleier, Mangel der Accente, Lispeln 
ober. Schreien, unorganifches Lautiren und Pronunciren u. f. w.) ift Das 
fichere Zeichen. eines Mangels an Bildung innerhalb und außerhalb: der 
Schule. Den Salonton überläßt der Lehrer denen, die in Salons leben; 
aber wahre Sprachbildung ift und bleibt fein fleted Augenmerf, Wer 
ben rohen Dialeft feiner Heimath überwoindet und die hochdeutfche Sprache 
in feine Gewalt befommt, veredelt feine Natur unausbleiblih. — — 


Doch wir wollen die Anforderungen-an uns und unfere Lehrer nicht 
zu hoch fpannen. Wir wollen beim Gewöhnlicheren..ftehen bleiben. Dazu 
rechnen wir, daß der Lehrer fein Gefühl für das Edle und Schöne in 
Gefinnungen und Lebensfituationen ausgebildet habe, daß er mit den - 
Gefühlen und Affekten des menfchlihen Herzens (im guten Sinne de 


. Wortes) befannt ſei, daß er die Muſik einer hochgeſinnten Menſchenſeele 


nachzuempfinden und in leiſen Anklängen durch Laut und Miene vor 
Schülern, die zur Bildung der Humanität in ihnen um ihn verfammelt 
find, wiederzugeben vermöge und fich des geiftigen Gehaltes feines Les 
bens in dem Grade bemächtigt habe, baß er in den Lefeftunden mit ber 
ganzen Reife feiner Bildung feinen Schülern gegenüberftehbe. Denn in 
folhden Stunden kann ber Lehrer als ganzer Menſch auf bie Zoͤglinge 
einwirken, mit Allem, was er denkt, empfindet, will. Hier, wie in den 
Stunden, die wirklich Religionsftunben find, thun fie Blicke in den 


. Grund feines Lebens, was ihn in der Tiefe der Seele bewegt und bes 


ſolchen Augenbliden, — Doch zurück! 


‚lebt, was ihn zieht und treibt. Wohl dem, aus defien Innerſtem wer 


nigftend in einzelnen Momenten dem für das Gute empfänglichen, weir 
chen Gemüthe des Zöglings ein Silberblid entgegenleuchtet! Er hat ihm 
damit ewig Unvergeßliches gegeben *); denn bie Seelen beruͤhren ſich in 


€) Schreiber dieſes erinnert fich aus feinem ganzen Schulleben einer einzigen 
Stunde, in welcher der Lehrer fein Gemüth traf; fie ift ihm aber auch um» 
vergeßlich geblieben. — Eine Stelle aus Weiß's Erfahrungen ꝛc. (Th. I, 
&. 115) muß hier flehen: „Die Anregung befien (beim Leſen), was in dem 
Gemüth des Schülers zuletzt hinzielt und hinausläuft auf Weltanficht, wenn 
von Naturverhältnifien die Rede ift, auf Gemeingeift, wenn von menfchlichen 
Angelegenheiten gefprochen wird, und wenn von der Hand und dem Auge bes 
. Unfichtbaren über Beiden, auf Sottesahnbung und Frömmigkeit — biefe Ans 
regungen werben hier noch unterflügt durch die ſcheinbare Unabfichtlichkeit und 
Unwillfürlichfeit, mit welcher fie fich An ben gewählten Lefeftoff wie yon ſelbſt 
anfchliegen. Sie finden das Gemüth oft mehr. für fich bereit und offen, als 
in den Stunden, wo man es wegen ber gefliffentliden Beranftaltung dazu 
mit größerem Recht meint erwarten zu können. Hat ja doch in unferm Leben 
das änfcheinend Zufälligfte und am ungefuchteften ins -Begegnende oft einen 
bedeutenderen Einfluß auf unfere Stimmung, Gefinnung und Entfchliegung, 
als das forgfältigfte Nachdenken und bas bündigfte Räfunnemen®“ 
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Was nun in ſolchen, ber feineren Ausbildung bes Leſens gewidme⸗ 
ten Stunden vorzugsweiſe auszudrücken iſt, es find Die Gefühle, die Re- 
gungen des Gemüths: Die Gefühle der Liebe, Dankbarkeit, Anhänglich- 
feit, Freundfchaft, Bervunderung, Andacht, Wehmuth, Freude, des rein 
menfchlichen, religiöfen Bewußtſeins überhaupt. Dazu wird ein Leſebuch 
für die Oberflafie verlangt, welches eine Sammlung von Muſterſtücken 
‚beuiicher Proſa und Borfie enthält. Diefelben bieten ben Stoff zu Den 
äfthetifchen Leſeübungen dar. 

Zum Aeußeren (die inneren Anforderungen haben wir bereitö ges 
nannt) dieſer Darftellungen gehört, daß ber Lehrer die Schüler auf bie 
verjehiedenen Darftellungswelfen durch ben gewöhnlichen und höheren 
Styl der Profa und Poeſie hinweife, fie mit dem Rhythmus und Reim 
der poetijchen Stüde befannt mache, daß er felbft vorlefe und nachlefen 
lafte, die finnigeren und innigeren Schüler und Schülerinnen ald Mit 
tel zur Erregung ber übrigen benuße u. dgl. m, Um ftumpfe Schüler . 
auf Sadyen, die fie fonft überfehen, aufmerffam und ihnen die Nothwen- 
digfeit einer Vebereinftimmung ber Außeren Darftellung mit dem innern 
Gehalt eines Lefettüds Tebendig anfchaulich zu machen, lieft der Lehrer 
zuweilen in ganz falfcher, baroder Weife vor, und läßt dann die rechte, 
treffende Weiſe verfuchen. Daß wir dadurch den Lehrer nicht zu vers 
ſchwimmender Sentimentafität, nicht zu Eünftlich gefchraubter Manier, 
nicht zu affeetirter, unmwahrer Erfcheinungsweife veranlaſſen wollen, bes 
. darf feiner weiteren Ausführung. Solch heillofes Werk wird, der Genius 
ber Schule von und, die wir nur in dem Ernfte und in der Wahrheit 
den Segen des Wirfend des Schulmanned erfannt haben, fern halten. 
Was man nicht fühlt, fol man auch nicht darftellen wollen, und fo 
ftolz darf und foll der Einzelne fein, baß er nirgends, alfo auch in ber 
Lefeftunde nicht, etwas fcheinen wolle, was er nicht if. Räßt der Auf- 
gang der Sonne wirklich nicht unfer Auge, nun jo laffen wir fie ohne 
Thränenwaffer in Gotted Namen aufgehen; und vernehmen wir den Un- 
tergang eines Schiffes mit Mann und Maus ohne Bewegung, nun fo 
wollen wir die Beichreibung davon auch fo lefen, wie wir ihren Inhalt 
empfinden. Hierin etwas zu wenig thun, iſt viel beten, als zu viel 
thun. 


— — — — — — — —— — — — — — — — 


M. Die Schrmittel für den Feſennterricht. 


Die wichtigften Kenntniſſe beim Leſeunterrichte fuͤr den Lehrer ſind: 
1) Kenntniß der Lautlehre, des Lautir- und Schreibleſeunterrichts; 
2) Kenntniß Der Leſeregeln; 3) methodiſche Anſichten über den Gang des 


Unterrichts. 
Darum empfehlen wir dem Behr zum Studium folgende Schriften: 
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1. Die Elewentarfhule fürs Leben, in ihrer Orahlage und in der 
Steigerung. Bon Grafer. (Siehe oben!), 

Diefe Schrift führt nicht nur in Die Ideen ihres DVerfaffers, über 
den Leſeunterrcht ein, fondern fie behandelt die ganze, Aufgabe des Volks⸗ 
ſchulunterrichts in eigenthümlicher Weife, Sie ift in Betreff des Schreib⸗ 
leſe-Unterrichts eine Quellenfchrif. Grafer hat ihn auf bie Beine ‚ger 
bracht; und die nad) feiner Methode eingerichteten Schwien haben, nad) 
allen Reifeberichten, in dem Glementar = 2efe = und Sehreib- Unterricht 
Musgezeichneted geleiftel. (Die Deundftelungen find Auſſenwerk, gehöucs 
‚zur Manier. Im Unterricht giebt es aud) ein Selb des Beliebens.) 


2. Ausführliche Beſchreibung einer einfachen Leſe— Methode. Von 
D. S. Etephani ꝛc. Erlangen, bei Palm, 1814. (6 gGr.) 

Dieſer Schrift ging eine andere von demſelben Verf.: „Kurzer Un⸗ 
terricht in der gründlichſten und leichteſten Methode, Kindern das Leſen 
zu lehren”, vorher, welche Durch die vorliegende, vollftändigere unnüß 
geworden ift. Durch dieſelbe hat Der Verf. vorzüglich der Lautirmethobe 
Eingang in die Elementarfchulen zu verfchaffen gefucht und gewußt. Sie 
handelt: 

J. in dem theoretifchen Theile: a) von der Lefefunft überhaupt; 

b) kurze Kritik der bisherigen Lefemethoden; c) von der Lautz 
oder Elementarmethode überhaupt; d) von Dem einfachen Stufen 
gange der Lautmethode und dem babei nöthigen Lehrapparate; 
e) vbn der Kenntniß der Laute in theoretifcher Hinficht; 

BR. m praftif hen Theile in 7 Stufen von den einzelnen Uebun⸗ 
gen im elementariſchen Leſen. 

Die Dentfchen haben es an ſich, wenn Einer etwas Neues zu Tage 
fördert, in alten Schriften zu ftöbern, ob fie nicht fehon eine Andeutung 
des angeblich Neuen auffinden Tonnen, um bafjelbe als ein Altes oder. 
bereits Bekanntes -barftelen zu Fünnen. So wollen wir e8 in vorliegen 
dem Falle nicht machen. Daß Biele vor Stephant das Fehlerhafte 
des Buchftabirunterricht8 erfannt, daß Manche früher ald er, 3. B. 
Friedrich Gedike in feinem „Kinderbuch zur erften Uebung im Lefen, 
pritte Auflage, Berlin 1836" in der Vorrede nachgewiefen, wie verfehrt 
es fei, durch die Buchftabennamen, alfo durch die Namen der Zeichen, 
das Leſen zu lehren *), iſt ficher; aber die Anbahnung, weitere Ausfüh- 


— — — 





#) Gedike fragt: „Iſt es denn fo ſchwer, einzuſehen, daß der Pr der Natur 
nicht von Buchftaben (ander gar nur ben Zeichen berfelben) zu Namen und von 
Namen zu Begriffen geht; fonbern umgefehrt, von Begriffen and Sachen zu 
Namen und Wörtern, und von biefen zu ben Buchftaben, oder kurz: vum Zeis 
hen zum Bezeichneten, fonbern umgefehrt: vom Bezeichneten zum Zeichen?“ 
Scharf geißelte ſchon 1800 Seibenftüder in. feiner Abhandlung: „es 
ber bie Shäbligfeit bes ‚gewöhnlichen Elementarunterrichts in unfern äfe 
fentlichen Schulen”, in das weiter unten angezeigte Buch: „Soeſt -18374 auf 
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rung und Verbreitung ber Sache in weiten Kreife, biefed Verdienſt wird 


Niemand Stephant entreißen. In ber Kritik ber bisherigen Leſelehr⸗ 
weifen zeigt er fonnenflar bad Naturwidrige bed alten Schlendrianiömus: 
41 293 4 5 6 78 9 10 11 12 13 14 15 16 
Beh a er em Barm, hah e err her, Barmsher, zet i geh sig, Barm⸗ 

47 18 19 2021 22 23 24 25 26 
ber zig, kah e i teh keit, Darm = her = zig = Feit. In diefer graufigen, 
graufamen Weife mußten bie armen Kinder fonft wirklich das Leſen ler⸗ 
nen. Wer follte es nicht im Herzen allen den Männern banfen, Die zu 
einem einfachern Verfahren den Weg gebahnt haben! 

Das in vorliegender Schrift: Dargeftellte praftifche Berfahren iſt 
jetzt das einfachfte, naturgemäßefte nicht mehr, fo wie Die Stephant- 
ſche Fibel laͤngſt übertroffen iſt. Aber belehrend ift die Schrift noch immer, 


3, Die neueften Lefelehrarten. In einer kurzen Weberficht, ihrem Weſen 
nach dargeftellt und gewürdigt. Mebft einer Beantwortung ber Frage, wel⸗ 
ches die eine, wahre Unterrichtsmethobe fei. Don Y. @. Kelber. Erlan⸗ 
gen, bei Palm und Enfe, 1821. (16 gr.) 

Die auf dem Titel aufgeworfene Trage wird auf den erften 10 Sei- 
ten nah Schwarz ganz allgemein, ohne bedeutendes Ergebniß für ben 
Lehrer, beantwortet. Hierauf werben bargeftellt und befprochen : 

1) bie Olivier'ſche Lefeart. Der Verf. ftimmt dem Urtheile Til: 
lich's bei: Olivier's Methode ift Feine bloße Erleichterung bes 

Leſenlernens und Feine bloße Beſchleunigung ber Lefefunft in Ver⸗ 

gleich mit der gewöhnlichen Buchftabirmethode. Sie hat einen 
wirklich wifienfchaftlichen Werth. Die Sprache ald Lautwefen ift 
philofophifch richtig begründet; Die feinften Nüancen berfelben find 
bemerklich gemacht. Die Methode ift ein confequent Durchgeführ- 
tes Syſtem, worin Eins für dad Andere berechnet ift. Der Gang 
ift in ihr nad) einer pſychologiſch richtigen Stufenfolge vorgezeich- 
net und bringt das Kind alle Tage zwar langfam, aber ficher 

- and beftimmt um einen Schritt weiter. 

2) Die Stephant’fche Lefelehrart. Der Verf. giebt ihr in Volks⸗ 
ſchulen wegen ihrer leichten Ausführbarfeit und ber Schnelligfeit, 





genommen, bie naturwidrige Art des erſten Lefeunterrichte. „Diefes ganze 
Geſchaͤft ift recht eigentlich Dazu geeignet, dem Verſtande Stillfchweigen zu ge: 
bieten und ihn außer Spiel zu feben. Das Kind wirb hier, ärger als ber 
Pudel, dreffirt, willfürliche Laute mit willfürlicjen Zeichen zu verbinden. Pas 

- pageienmäßig ſpricht das Kind nad, was ihm ber Lehrer vorfpricht, ohne bie 
geringfte Nahrung für feine Phantafle, feinen Wis, feinen Scharffinn, ja! 

‚ ohne auch nur einigen Stoff für fein Anfchauungsvermögen zu erhalten, u. ſ. 
w.“ Hier fei es erlaubt, auf ein Humoriftifches Büchlein hinzumweifen, aus 
welchem fich auch Nüpliches für ben erften Lefeunterricht lernen läßt: „Philos 
fophie des 4, B, E Ein ABE- Buch für Erwachfene von F. O. Trech i⸗ 
tins, Schulmeifter zu Werda? Serretär ꝛc. Grimma, im DVerlagsromptoir 
1836.” (12 gGr.) 


337 


i 


mit ber fie auf einfachem Wege zum Ziele ber Leſefertigkeit fuͤhrt, 
mit Recht den Vorzug vor der Olivier ſchen, kuͤnſtlich⸗ wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Methode. 

3) Die Pöhlmann'ſche Leſelehrart. Das Eigenthuͤmliche derſelben, 
wie es auch Harniſch anwendet, beſteht, abgeſehen von ben. 
Verſtandesüͤbungen, welche Pöhlmann über den Inhalt der 
geleſenen Wörter einmiſcht, darin, daß die Kinder, nachdem ſie 
die einfachen und zufammengefegten Grundlaute kennen gelernt 
haben, nicht die Laute der Mitlaute lernen, fondern daß ihnen 
bei Vorzeigung eines folchen gefagt wird, wie feine Verbindung 
mit den beigefügten Grunblauten ausgeſprochen wird. Die Kin- 
ber merfen ſich demnach, nach Art der Buchftabir=- oder Nomi⸗ 
nalmethode, den Laut der Mitlaute, ohne daß berfelbe ihnen zum 
beutlichen Bewußtjein gebracht wird, BPöhlmann billigt diefes, 
im Widerfpruch mit feiner Anerfennung der Lautirmethode; nach 

unſerm Ermeſſen verdient Diefes Verfahren Feine Nachahmung, 

4) Die Beftalozzi’fche Lejelehrart. Diefelbe ift nichts anders, als 
bie alte .Buchftabirmethode, in Reihenfolgen durch Vor- und Nach- 
fprechen angewandt, mit Anwendung combinatoriſcher Verbindun⸗ 
gen von Grund- und Mitlauten ꝛc. 

5) Die Graſer'ſche Leſelehrart. Graſer lehrt bekanntlich das Leſen 
durch das Schreiben, wie es das Naturgemäßefte if. Pphlmann 
beftreitet vielfach die Vorzüge dieſer Unterrichtsweife. Wir können 
ihm nur in Verwerfung der Meinung, daß die Schreibfchrift bie 
Mundftellungen nachbilde, beiftimmen. _ 

6) Die Bell- und Lancafter’fche Lefelehrart. Das Wefentliche 

derſelben befteht darin, baß ber Schüler bie Figuren der Drud«- 
buchſtaben mit dem Finger in feinem Sande nachbildet. Das 
Leſen felbft gefchieht nach der Buchftabirmethode. Pohlmann 
verwirft das Verfahren. ald groben Mechanismus. Die erften 
Vebungen im Schreiben an einem Sandtifche, der eigens Dazu 
eingerichtet fein muß, machen zu laſſen, ift fehr zweckmäßig. 

D -Das Berfahren, welches Witte bei dem Unterrichte feines Wun- 

bderkindes anwandte. Der Bater lehrte den dreijährigen Sohn - 
ſpielend das Lefen nach ber Buchftabirmeife, Für Schulen hat 
ed gar feine Bedeutung. . | 

Der langen Rede Pohlmann's Furzer Sinn ift diefer: Keine Mes 
thobe ift die befte. Sie find alle gut, wenn ber Lehrer gut iſt. Die ift 
für jeden Lehrer bie befte, die er am beften verfteht. Dennoch giebt er 
der Stephani'ſchen Lehrweiſe den Vorzug. Das heißt: auf der einen 
Seite allgemein verneinen, auf der andern im Beſondern beijahen. So 
müflen wir die Schrift Röhlmann’s felbft verwerfen. Lehrreich ift fie 
nur für den, welcher nichtd weiter fucht, als hiſtoriſche Notizen über 
Methoden und Manieren. 
Dieſterweg's Wegweiſer. 8. Aufl. 22 
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Zufag 1. Eigentlich giebt es in objertiver Henſicht uur zwei derſchleden 
Wege, das Lefen zu lehren und gu lernen. 

1) Man Ichrt den Schüler, das, was er gedacht und gefpeochen Hat, ſchreiben 
und bann lefen: bie Schreiblefemethobe. 

2). Man lehrt ihn, das, was gedruckt worden if, leſen: bie Druckſchriftle⸗ 
femethobe. | . 

In eine diefer beiden Rubriken fällt jede Methode, fie mag herrühren, von wem 
fie will, und wenn fie in Einzelheiten auch noch fo fehr von einander ‘abweichen. — 

Zufag 2. Hier ift die paffendfle Stelle, mit einigen Worten. ber Methode Ja— 
edtot's Erwähnung zu thun. Seine Lehrmweife ift der des berühmten Schulmannes 
Gedike verwandt. Diefer zeigte feiner Tochter, durch deren Befchulung er auf bie 
Unterrichtömanier geführt wurde, gleich ganze Sylben, ſprach fie ihr vor und ließ fü 
nachſprechen. Er orbnete fie nach ihrer Achnlichkeit und Uebereinftimmung in Bud 
ſtaben und Lauten, und unterſchied das Gleiche und Ungleiche burch bie Größe der 
Buchſtaben, und gebrudt durch ſchwarze und rothe Farbe (rouge et noir). Das 
Kind merkte ſich allmählich durch Abftraction die Klänge der Buchflaben, Tam aber 
darüber nie zu Flarem Bewußtſein. 

Jacotot ging noch weiter. Er fing gleich In der erſten Lehrſtunde mit einem 
Anfänger den Telemaque an: Calypso ne pouvait se conseler du depart d’Ü- 
Iysse. Diefen Satz las er ben Schüler vor, diefer Ihn nach, bis er ihn herſprechen 
tonnte. Dann betrachtete er mit ihm das erfle Wort: Calypso, ließ ihn bie einzel» 
nen Sylben ausfprechen, bann bie einzelnen Buchſtaben. Run fo lange eingeübt, bie 
es ging.. Dann zu ben folgenden Wörtern. Hierauf lernte ber Schüler den Sag aus— 
wendig. So ging es fort durch die erften ſechs Bücher des berühmten Buches. — 
Mir Fönnen dieſe Lehrweife nicht gebrauchen. Sie einführen, hieße, auf die Far 
fehritte des Elementarunterrichts feit Peſtalozzi Verzicht leiften nnd zu altem Me 
chtanismus zurückkehren. Die vorzüglichen Leiftungen, bie Jacotot hervorgebracht 
bat, fihrieb er fälfchlich feiner Methebe, bie er enseignement mniversel kaunte, zu; 
ſie kommen auf Hechnung feines Enthuſiasmus, feiner Individualität, Was wir von 
ihm Ternen konnen, iſt die vollſtändige Durchführnuag des Grundfages, da 
man das Neue an das bereits Bekannte anſchließen müfle. Kein Methodiker thut die 
in fo durchgreifender Weife, als er. „Etwas lernen und darauf alles Andere beziw 
ben!” erfchallt wie ein immer wieberfehrender Nefrain aus Jacotot's Munde. 

Diefem Urtheil flimmen wir im Allgemeinen auch jegt noch bei, infofern von . 
dem erflen Unterricht im Lefen der Mutterſprache die Rede iſt. Doch verdient bie 
Sache noch einige Meberlegung in befonberer und in mehr allgemeiner Br 
ziehung. 
Jene beſteht in dem Gedanken, ob es nicht rathſam fei, durch praltiſche Der 
fuche den Vorſchlag zu. prüfen: den Leſeunterricht einzuleiten mit dem Auswendigler 
nen eines Stüdes (wir nennen der Kürze und bes leichteren. Verſtändniſſes wegen dad 
„Bater Unſer“), dann zur fachlichen und ſprachlichen Zergliederung anzuleiten, wäh: 
rend dieſer Vorübungen elementare Schreibübungen anzuftellen, Hierauf das Auswen⸗ 
diggelernte niederfchreiben und Iefen zu laſſen n. f. w. Wir deuten diefen Gedanlen 
zn weiterer Ueberlegung nur an, ’ 

Dieſe, die allgemeinere Beziehung, geht auf bie Bedeutung der Jacntot'r 
{hen Methode für den erften Umternisht in fremden Sprachen dos. Eine kurze Ans 
einanderſetzung Tei uns erlaubt, | 

Abgefehen von den Paradoxien Jacotot's: Alle Menfchen haben gleiche Intel⸗ 
ligenz, es giebt weder geborne Genie's, noch Dummkoͤpfe, aller Unterſchied entſteht 
durch ben Unterricht und er verſchwindet, wenn dieſer rechter Art, d. h. Ju co o tifch 
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iſt (intellecknelle Emanciyation, Gaißehertſeſteleng) — Alles iſt in Allem, d. h. ir⸗ 
gend ein kleiner Theil einer Wiſſenſchaft, z. B. einer Sprache, enthält den Schlüffef 
zu dem ganzen’ Inhalt berfelben — die SJarptpt’fche Methode ift eine Univerfalmes 
thode (enseignement wniversel), d. 5. fie ift in gleicher Weiſe und Borzüglichkeit 
anwendbar auf alle Unterrichtsgegenflänhe ohne“ Ausnahme, bezweckt die allgemeine 
Menfchenbildung, erweckt allfeitig alle Anlagen und befähigt Sehen, fich ſelbſt zu un⸗ 
terrichten; Behauptungen und Anfichten, die nur in fo weit wahr find, als fie nicht 
nen, unb in fp weit neu, als fie nicht wahr find r alſo abgefehen won biefen Paz 
taborien, verdient ber. Vorfchlag, ben Unterricht in frembey Sprachen nach feiner 
Meife einzurichten, eine nähere Erwägung. 

Er beginnt mit einem Heinen Stüde ber zu erlernenden Sprache. Der Lehrer 
lieft es bem Schüler vor, Diefer nach; jener fügt bie Ueberſetzung, zuerft wörtlich, 
bau in freierer Weife bei, der Schüler merkt fich Alles und lernt bas Heine Ganze 
zulegt auswendig, Nun prüft ber Lehrer, ob Alles, das Ganze, has Einzelne, das 
Einzelnfte fett ſitzt. Dann geht es zu einem zweiten Lefeftüde eben fo. Nur fommt 
bie Bergfeichung mit bem erſten hinzu, die firengfte Beziehung des Neuen auf das 
bereits Erlexnte. So geht es fort, bis der heutfche Schüler 3 B. die ſechs erſten 
Bücher des Telemaque vollkommen inne hat. Die Durcharbeitung des Ganzen bis 
zur wirklichen Aufnahme in suequm gt sangyinem iſt eine Hauptſache; fie ſetzt einen 
Beherrſcher bes Stoffes voraus, und Jacotot if darin ſi icherlich ein wohrer Meifter, 
durch welche Meifterichaft fich Die zum Theil in Staunen ſetzenden Reſultate erklaͤren 
laſſen, die er unleugbar erzielt hat. 

Ob, ſagen wir, dieſe Methode der althergebrachten bei der Erlernung fremder 
Sprachen vorzuziehen fei, iſt ber Ueberlegung werth. 

Ste geht, wie vorliegt, von einem Ganzen, wie Jacotot ſagt, von Thatf az 
Ken aus, fie verführt aualytiich, fie betrachtet das Minzelne in ber Verbindung mit 
bem Ganzen, fie ftellt feine Regel, Tein Paradigma auf, fie entwickelt fpätes bie Mer 
gel und kommt zulebt zur Grammatik und wird dann erſt ſynthetiſch. Sp ſtellt fie 
ſich der alten, befannten, allgemein üblichen Methode gegenüber, von ber fir ſich im⸗ 
mer weſentlich unterſcheidet, ſelbſt wenn dieſe — wie wit Freuden anerkaunt wird — 
Me neuern Fortſchritte benutzt, ober zach der Weile Seiden ſtücker's geüht wird. 

Verwandt mit dieſer Jacotot' ſchen Methode iſt die Ham il ton'ſche, die In⸗ 
terlinearmethode. Dieſe beſteht in einer wortgetrentn, dem fremben Teste beige⸗ 
fügten Ueberſetzung. 8. B.: 

Quelques - uns d’enire . ur sen allärens treuver leg Pherisiens. — 

Etwelche einige von zwifchen fie fich davon gingen finde bir. Piedfin. — 
Maintenant je nei .pois 'de mari. J 
Gandhaltend ich nicht habe Punft von Maun. 

Dieſes iſt der Anfang. Die Jafotot'ſche Hat Die pielſeitigere, tiefere Behand⸗ 
lung vor ihr voraus. Dich ſchließen fie einander nicht aus, weßhalb man pp einer 
Jacotot⸗Hamilton'ſchen Methode ſprechen Tann, 

Huf fie find- vorzüglich alle hie Schulmäͤnner aufmerkſam geworben, weſche über 
bie Iangfamen Zortfchritte der alten Methode Klage führten, deren urſprünglich 
ſchlechte Natur noch nenlih Wälder in Biegen auseinander gefept Hat, Es bat ſich 
baher unter den Anhängern bes Neuen und bes nexbefiexten Alten ein Kampf entfpon; 
nen, ber gerade jetzt no im ‚Gange iſt. Usß Liegt es nicht ob, ihn zu. fchlichten; 
wir haben unfere Pflicht gethan, wenn wir anf hie Hauptpunkte aufmerfjam gemacht, 
die Lage der Sache in ber Gegenwant bezeichnet und auf die Hauytmaͤnner hiugewie⸗ 
ſen haben, welche als Stimmführer und banpfleute betrachtet werden müſſen. Letz⸗ 
terre eiſt noch zu thun. 2z* 
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Die Methode Jacotot's Fann ber Liebhaber mir ben Berlchten über dieſelbe 
von Rinder, Frouſſard und Anderen kennen lernen, dann aus dem vollſtaͤndigen 


Werke von Krieger, Profeſſor in Zweibrücken: 


Univerſal-Unterricht, oder Lernen und Lehren nach der Naturmethode. 
Don Jacotot ꝛc. Zweibrücken, bei Ritter, 1833. (3 Thlr.) 


Es gehört einiger Muth dazu, ſich durch dieſes dickleibige Buch, durch die rhe⸗ 
toriſch⸗ emphatifchen Declamationen Jacotot's, durch diefes Chaos hindurchzuarbei⸗ 


ten. Es iſt ein Spiegel feiner Methode, die, nach dem Grundſatze:. „Alles iſt in Ab 


lem” überall von Allem, alſo auch überall von Demſelben ſpricht. Man könnte ver 
wirrt werden. Wenn baher ein Lehrer nah Jacotot nicht Ipäterhin die urſprüng⸗ 
lich chaotiſche Maſſe zu ſondern und zu klaͤren verſteht, fo muß ein in dieſer Weile 
bearbeiteter Schüler ein Confuflonarius werden. Aber vielleicht ift es duch zum Theil 
ber Weg ber Natur, welche dem Kinde auch zuerft eine chaotiſche Welt, eine Mans 


aigfaltigfeit verwortener Anfchauungen, vorführt. — Ueber die Jacotot'ſche Methode 


und ihre Leitungen haben in nenefter Zeit, -auf Antopfie an Ort und Stelle geftüßt, 
berichtet und zwar günftig berichtet, Dr. J. A. ©. Hoffmann, Profeffor in Jene: 


1. Sofeph Jacotot's Univerfal-Unterricht, nach deſſen Schriften und 
nach eigener Anſchauung ꝛc. (Mit dem beherzigenswerthen Motto: „Des 
Lehrers Geiſt macht die Methode Iebendig.”) Jena, bei Gröfer, 1835. 
(18 gGr.) 

2. Reifefrücte, gefammelt auf ber Wanderung in eine Iacototfchule a. 
von B. Rügelberger. Altenburg, bei Gleich, 1837. (1 Thlr..6 gÖr.) 


Für dieſelbe, namentlich für die (hier und ba verbefierte) Hamilton'ſche 
Unterrichtsweiſe ſind aufgetreten: 

1) Klumpp, in ber oben angezogenen Broſchüre: „über Errichtung von Real 
ſchulen“, 1836, eine gemwichtige Stimme, an und für fi, und weil. er die 
Erfahrungen in der Erziehungsanftalt in Stetten vor und für fich Hat. 

2) nett in Ulm, Verfaffer von mehreren Schulbüchern in der Hamilton'ſchen 

Weiſe 

3) Dr. Kröger in Hamburg in feiner Abhandlung in © ch warz's Darſtellungen 
aus dem Gebiete der Pädagogik, Leipzig 1833: „Weber bie neuen Methoden, 
fremde Sprachen zu lehren, welche Hamilton und Jacotot angegeben.“ 

Gegen dieſelbe liegen vor: 

1) Ueber die Hamilton’fche und Jacotot’fche Methode beim Sprad. 
unterricht, mit befonberer Rückſicht auf alte Sprachen u. |. w. Dot Dr. 
W. Miderti, Rector. Landsberg a, d. W., bei Schulz. (Gin Schulpro⸗ 
gramm vom Jahr 1836.) 

2) Kurze Kritik der Hamiltonifihen Sprad- Lehrmethobe, von &. 
Echwarz, Profeſſor am Obergymnaflum in Ulm, Stuttgart, bei Megler, 

‚1837. (8 gGr.) 

Diefe, nach ber Weife ber Philologen Bittere Kritik ift befonders gegen bie Ab 
handlung von Kröger gerichtet. — 

Meber, mehr gegen als für biefelbe, fpricht der Verf. des „Nouveau manuel 
‚des ecoles primaires, moyennes et morales, ou guide complet des instituteurs 
et institutrices etc., revu par M. Matter etc., Paris 1836, ber auch gehört zu 
werben verdient, S. 70 alfo: „Rien n’etait moins nouveau, rien n’etait plus 
plausible que le principe de quelques - unes de ces opinions (de Jacotot). 


- 
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Mais,Terreur des autres, Fexageration donnéo A tontes, quelques paradoxes 
de pensee et beaucoup de violence dans le langage, ont décrédité rapider 
ment uno methode accueillie d’abord avec une bienveillance extr&me. D’ail- 
leurs, tout en annongant l’emancipatiom des intelligences captives, et en ve- 
‚nant les disputer au despotisme des abrutisseurs, elle ne s’adressait gueres 


au peuple, et malgr& tout les documents livres à la publicit6 pour en con- , 


stater le succ&s, aucun effet un peu general ne s’en est encore fait sentir. 
Il est pourtant vrai de dire, quelle a concouru puissamment à fixer et & 
sclairer l’attention generale sur les questions de l’enseignement, -et que plu- 
sieurs de ses parlisans y ont apporté d’heureuses modifications. L’instituteur, 
qui veut connaitre toutes les methodes, doit ötudier celle-la. avec la möme 
impartialit6 que toute autre; il peut le faire avec plaisir, car, plus que toute 
autre, elle remue profond&ment les questions.“ 

Alfo auch hier Derfchiebenheit der Anfichten. und Bewegung, mie es recht iſt. 
Nichts ift auch im Schulweſen fchlimmer als bie Stagnation. Die Bewegung 'ift ein 
Zeichen ber Erregtheit, und diefe des Lebens. Mer an Unterfuchungen und flreitigen. 
Anfichten Theil nimmt, gehört mit zu den Unterfuchenden, vorausgefeßt, daß es ihm 
um Wahrheit zu thun if. Darum wünfchen wir auch ber Jacotot⸗Hamilton'- 
chen Methode. noch eine größere Aufmerkſamkeit. Unter den Männern des höheren 
Schulamtes giebt es nur gar zu viele,. die der Methodik gar Feine Aufmerkſamkeit zu: 
wenden, was gewiß die Fortſchritte des höheren Unterrichts laͤhmt. 

Die vorſtehenden Andeutungen werden durch die ſpäter folgende Abhandlung über 
den Unterricht in fremden Sprachen von Mager manche Berichtigung erfahren. Wir 
ſchrieben hier nur für deutſche Lehrer. Für dieſe gehört noch die Anzeige folgender 
Schriften: 

Jacotot's Methode in ihrer Anwendung auf ben erften Lefeunterricht und 
die fchriftlichen Uebungen, bargeftellt won K. Selgfam ꝛc. Breslau 1841, 
Aderholz. (76 S. 6 gr.) 


Kurze Anleitung zum Lefenlehren, verbunden mit Sprech-, Denk, 
Schreib-, Gedächtniß⸗ und Sprachübungen, nad) der analytiſch-jacotot'⸗ 
ſchen Lehrmethode. Don Dr. Eruft Fidel. . Breslan 1841. Aderholz. 
(32 S. 4 g&r.) " 

Erſtes Lei ebüdlein, für Kinder, welchen man nach ber analytiſch⸗ jacotot’ 
ſchen Lehrmethode das Lefen lehren will. Von Dr. ©. Fibel. Ehendaf. 
(4 gr.) 

Selpfam ſowohl als Fibel (Oberlehrer Scholz) haben bie. Sache verfucht. 

Es geht. Aber was ginge nicht bei Sachkenntniß und Eifer?! Berfuchluftige Lehrer 

_ mögen biefe Lehrmittel probiren. Es ſteckt zu viel Mechanismus darin. Darum ifl 
8 für (geifttofe) Lehrer die leichtefle Methode von ber Welt. 
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4 Leitfaben. für ben nuterricht im Leſen, nebſ. vorangeſchickter kurzer | 
Lautlehre zur Belehrung des Lehrers ıc., von P. F. Ah. Kawerau ır. 
Bweite Auflage. Liegnig, bei Kuhlmey, 1833. (12 gGr.) 


Diefer Leitfaden ift, wie ber. Titel befagt, für Lehrer gefchrieben. 
Durch denfelben follen ste 1) Die Sache fennen lernen, die in dem Lau- 
tirunterricht behandelt. wird; 2) Die Methode Hiefes. Unterrichtögegen- 
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ſtandes. Darum zerfaͤllt er in zwei Theile: Lautlehre und Leſeun⸗ 
terricht. In der Lautlehre wird eine praktiſche, durchweg klare und 
für den Lehrer ausreichende Belehrung tiber bie Sprachwerkzeuge, Die 


Laute, die Arten derfelben, die zu vermeidenden Fehler bei der Ausſpra⸗ 


che, über die Bezeichnungsweife berfelben ıc. gegeben. In dem Leſeun— 
terricht geht ber Verfaſſer vom Satze aus und lehrt auf analgtifche 
Weiſe die Laute finden, um nachher auf fonthetifchem Wege das Lefen 
zu Iehren. Im Anhange theilt ber Herr Verfaſſer noch mancherlei fhäß 
bare Bemerkungen und Winfe mit. ‘Die ganze Darftellung zeigt über 
al ben benfenben, praktiſchen Schulmann, weshalb fte in worgüglichem 
" Brade allen denjenigen zu empfehlen tft, welche mit ber Lautlehre noch 
gar nicht befannt find, 

Herr 8. verwirft die Methode, die Laute durch Mundftellungen oder 
Befchreibungen der Mundftellungen kennen zu lehren. Das Kind fol fie 
aus den Wörtern felbft durch's Gehör auffaffen. Zugleich kann man ben 
Kindern Namen für die Laute geben (Lippenftoßs, Jungenftoßlaut ꝛc.); 
ſte befeftigen das Bewußtſein der Laute und man kann nun über fit 
fprechen. Aber das Kind fol nicht mit Erflärungen Über Spradige 
ſetze, nicht mit Definitionen, nicht mit abftraften Sätzen beläftigt werden: 
„Das kleine Kind muß noch im Einzelnen wahrnehmen, was der reifere 
Knabe und Züngling. im Allgemeinen erkennen Fann und’ fol.” Ueberall 
lege man mehr Werth auf bie Uebung felbft, als auf das Reden über 
Me Uebung! Und Damit verbinde man eine Furze Anleitung, daß die 
Kinder verſtehen, was ſie leſen! Einfache Bemerkungen werden in der 
Regel dazu hinreichen. 


5. 4) Schul-Leſebuch in ſachgemaͤßer Anordnung nach den Regeln bes Le— 
fens, für Schüler bearbeitet von A. Diefterweg. Siebente, verbefierte 
und vermehrte Auflage. Bielefeld, bei Velhagen und Klafing, 1849. 
(6 gGr., Parthiepreis weniger.) 

‚2) Anleitung zum Gebrauche bes erften Theils bes „Schul 
Refebuches ꝛc.“, für Lehrer ır., von Demfelben. Dritte, verbeflerte 
und vermehrte Auflage. Ebenbafelbft, 1842. (12 gr.) 

Die erfte der beiden letzten Schriften gehört eigentlich unter die Lehr 
mittel für Schüler, alfo unter die folgende Rubrik; da aber bie für 
Lehrer beftimmte Anleitung zum Gebrauche berfelben bier beſprochen 
werden muß, fo mußten wir jene Schrift bier fchon nennen. 

Der Inhalt beider iſt dieſer: 

1) Das Leſen der Laute: 
a) der Grundlaute; 
b) der Mitlaute. 
2) Das Lefen ver Sylben und Wörter: 
a) das Suibenlefen in abgeleiteten Wörtern; | 
b) das Sylbenlefen in sufammengefegten Wörtern. 
3) Das Lefen ver Worte. 
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4) Das Leſen der Sätze: 
1. Der einfadhe Sa: 
a) ber nadte einfache Satz; 
b) ber ausgebildete einfache Say. 
Il. Der zufammengefegte Sap: 
a) anzeinander-gereihte Säge; 
b) zufammengezogene Säße; 
©) zuſammengeſetzte Sätze (im eng. ©.). 
Grammatiſch unvolftändige Säße. 
Perioden ꝛc. 
5) .Das rhetoriiche, logiſche, äfthetifche Leſen. 
Sprichwörter. 
Wortbedeutungen, Sentenzen , Bilder x. 
6) Kleine Aufſätze. 
‘ 7). Anhang. 

Das Buch für Schüler enthält ben Leſeſtoff, dad Buch für Lehrer 
die Anweilung zum Gebraude defielben. Jenes fegt den Gebrauch einer 
gewöhnlichen Fibel, aljo einige Fertigkeit im mechanifchen Lefen voraus, 
und ift eigentlich für den erſten Anfang der mittleren Stufe des Le- 
feunterricht8 berechnet. 

‚ Bekanntlich gehen die Anfichten der Lehrer in Vetreff des Inhalts 
und der Anordnung der Schul-Lefebücher ſehr weit auseinander. Die 
eine Bartei verlangt eine Sammlung bed Wiſſenswuͤrdigſten aus allen 
Fächern des gemeinnügigen Wiſſens; eine zweite Gefchichten mpralifchen 
ober religiöfen Inhalts; eine Dritte unterhaltend.= belehrende Erzählungen; 
eine vierte Sprachfachen, oder Welt » und Menfchenfenntniß ıc. Won 
“allen biefen Anftchten weicht des Verfs. Schul-Lefebudy ab. Es ging 
aus ber Anficht hervor, daß ein Leſebuch ber Hauptfache nach nichts An- 
deres, als eben ein Lefebuch fein folle, d. h. daß ſich der gauze Stoff 
auf die nad) Regeln zu erlernende Kunft des Leſens beziehen. und ber- 
felbe nach diefen Regeln und andern methodifchen Grundfäßen, alſo der 
Sache und der Methode gemäß, geordnet. werden. müſſe. Das Buch if 
als der erfte durchgeführte Verfuch diefer Art zu betrachten. Diefem 
Hauptzwede ift der andere ald Nebenzwed untergeordnet, Daß dem Schü 
ler durch das Leſebuch ſelbſt und an bemfelben das Nothwendigfte ber 
die Kenntniffe aus ber Mutterſprache, fowohl was das Yormelle als 
was das Verftändniß des Inhalts der Wörter und Sätze nebft der dem 
Schüler anzueignenden praftiichen Fertigfeit in Anfehung. der Auffatlehre 
betrifft, angeeignet werben folle. Das Lefebuch fol: dieſes Alles zugleich 
fein: Leſebuch, praftifhe Grammatif und Logik und Leit- 
faben für die Rechtſchreib- und Auffagübungen. 

Bufag. Es fei vergäunt,. bier noch ein (Vor⸗) Urtheil über das Schul-Le⸗ 
febuch einzufchieben. *) Es geſchieht mehr, um bie Lehrer noch mit ben Anforde⸗ 


* Wer ein Urtheil über das Schul-Lefebudy aus dem ignorant« und Darum 
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zungen, bie wir an ein Schul⸗Leſebuch machen, und Ihnen ben Maaßſtab, na) dem 
wir Schulz Lefebücher beurtheilen, vorzuzeichnen, als um bes Buches felbft willen. 

Drei Momente betrachte ich als die charafteriftifchen meines Schul⸗Leſebuches. 

1) Es ift im eigentlichen Sinne bes Wortes ein Leſebuch. 

Denn bie Berüdfichtigung ber verfchiebenen, beim Lefen zu berüdfichtigenden 
Momente hat mir die Auswahl und Anordnung des Stoffes biktirt. Dadurch untere 
ſcheidet es fich von allen andern, bisher erſchienenen Lefebüchern ohne alle Ausnahme. 
Berwandt mit feinem Gange find bie Fibeln von Dr..Fibel; doch ift hier die Ans 
ordnung mehr nach grammatifchen, benn nach reinen Leferüdfichten gemasht. 

Daß man beim Lefen auf drei Dinge zu fehen habe, ift nun eine ausgemachte 
Sache: Tonftärke, Tonhöhe und Zeitverhalt (Dynamik, Melodie, Rhythmus), 
gerade wie beim Geſange. Auch die Sprache bat ihren Gefang, ben Sprade 
gefang. . 

Seitdem Peſtalozzi auf die Elemente ber Unterrichtsftoffe mehr und mehr anf 
merffam gemacht Hat, Haben die Pädagogen angefangen, bie einzelnen Unterrichts⸗ 
ftoffe zu zerlegen, und flufenweife anzuorbnen, fo daß in jeber Hebung ein. Moment 
herwortritt, um befwillen bie Hebung gemacht wird, und baß jede folgende wieder ein 
neues Moment enthält mit Beibehaltung und fernerer Einübung der vorhergehenden. 
Darin liegt befamntlich eine ber wichtigften didaktiſchen Regeln für ben Entwurf eines 
Lehrganges, und alle neueren Lehrgänge, welche ſich den Beifall des Lehrerpublikums 
erworben haben, befolgen mit mehr ober weniger Vollſtändigkeit diefe Vorfchrift. In 
dem vorliegenden Buche Habe ich baffelbe in Betreff des Lefens gethan. Früherhin 
wußten die Lehrer in der That von den Regeln bes Lefens fo gut wie nichts. 
Das Lefen und Lernen bes Lefens beftand in Borlefen und Nachlefen, Bon Seiten 
bes Schülers war e8 Nachahmung befien, was ber Lehrer und geübtere Schüler ihm 
vorthaten, und die Lehrer felbft waren fich der Geſetze und Regeln ihres Thuns ent» 
weder gar nicht, oder nur zum.Theil, in jedem Falle nur in einem fehr geringen, 
bürftigen Grabe, bewußt. Diefem tiefen und ber Ausbildung der Lehrwiflenfchaft 
nicht weiter entfprechenden Standpunkte in der Einficht derer, welche -die wichtige 
Kunft des Lefens unter dem beutfchen Volke zu verbreiten haben, Tann und foll bie 
„Anleitung zum Gebrauche des ‚Schul-Lefebuches für Lehrer” abhelfen, fo dag fer 
nerhin die Lehrer das mit klarem Bewußtfein und heller Einficht auszuführen im 
Stande find, was fie früherhin größtentheils, wenn auch richtig, doch nur in unge 
nügender Klarheit des Bewußtfeins, vollzogen! Das iſt's ja, was ben Gebildeten vox 
dem Ungebildeten auszeichnet, daß er fich und Andern Rechenfchaft ablegen Tann von 
den Gründen feines Verfahrens. Wer demnächft noch tiefer in die Gefege und Res 
gen bes Lefens eindringen will, ald es gerade zum unmittelbaren ypraftifchen Ges 
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arrogant-paͤdagogiſchen und bornirt-pietiſtiſchen Standpunkte zu leſen 
Luft hat, ein Urtheil, welches zugleich eine Zeitrichtung charakteriſirt, leſe: 

„Leſelehre und Leſebuch. Noch ein Zeugniß in der Sache zwifchen Die 

fterweg und Emmerich. Zur Prüfung gegeben von G. W. Pieper, Par 
ſtor in Mettmann. Düffeldorf 1843, Bbtticher'ſche Bchholg.“ (41 ©. 8 gGr.) 

Mein Eomentar dazu Heißt: „Anti-Pieper. Die Anklage auf Irreligiofität, 

Jugend» und Lehrer: Verführung, erhoben von ©. Pieper, in ihrer Unmwahre 

heit und Beftandlofigfeit, fo wie auch in ihrer böfer Wurzel nachgewiefen von 

dem Angeklagten U. D. Eſſen, bei Bäbeler, 1844.” (107 ©, 12 6Gr.) 

Motto: „Peter Piper pflegt Pfeffer zu pfeffern: . 

Mer pfeffert Peter Piper's gepfefferten Pfeffer?“ 
| | Mash. Irving. 
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brandse erforderlich fl, Tann zum dritten Theile meines praftifchen Kefeganges 
für den Unterricht in der deutſchen Sprache, der unter dem Titel: „Beiträge zur Be 
gründung ber Höheren Lefelehre, dritte Auflage”, erfchienen ift, greifen, um barin 
auf Dinge aufmerkfam zu werden, welche den Gefchmad am Lefen und am Leſeunter⸗ 
richt ſicherlich zu erhoͤhen im Stande ſind. 
2) Durch das zweite charakteriſtiſche Moment bes vorliegenden Buches wird es zn 
einm Sprad= und Uebungsbuche. 

Es folgt dies eigentlich von ſelbſt. - Die Leferegeln folgen ben Gefeben bes 
Sprache ober find Sprachgeſetze. Sprechend und leſend wirb ja eben ber Inhalt 
der Syrache auf geſetzmäßige Weiſe dargeſtellt. Aber in noch näherer Weiſe iſt das 
Buch ein Sprach⸗ und Uebungsbuch. Denn die „Anleitung“ macht die Aufgaben 
namhaft, welche in fprachlicher Hinfiht nach dem Mufter ber einzelnen Paragraphen 
und Abfchnitte vorgenommen werben können. Wie ſchwierig ift nicht die Aufgabe, 
in zufammengefeßten Schulklaſſen bie einzelnen Abtheilungen zweckmaͤßig zu befchäftie 
gen! Wie wenig Zeit kann in vielen Schulen auf eigentliche Sprachübungen ver 
wanbt werden! Sehr willflommen muß baher ben Lehrern, die unter folchen Verhaͤlt⸗ 
nifien arbeiten, Die Gelegenheit fein, an dem Xefebuche felbft, welches jeber Schüler 
ohnedies tn ber Hand hat, benfelben auf mannigfaltige Art, mündlich und ſchriftlich, 
beichäftigen zu Fönnen. Ein Lefebuch full Darum in befonberm Sinne ein Sprachbuch 
fein. Jacotot verlangt, daß das Lefebuch Alles in Allem fei. Gehört dieſe For⸗ 
berung auch zu ben übertriebenen, fo liegt doch die Wahrheit darin, daß das Lefes 
buch, wenn nicht: Alles, duch Bieles leiften, und wenn nicht ein Gefchichts=, ein . 
Geographie⸗, ein Religionsbuch, buch wenigftens ein Sprachbuch fein ſolle. Das 
Borliegende lenkt nun die Aufmerffamfeit der Kinder fowohl auf den Inhalt ber 
Morte im Sape, bie eigentliche und uneigentliche Bedentung berfelben, als auch auf 
das Formelle ber Sprache Yan, fo weit Solches von guten Elementarſchulen ver⸗ 
langt werden kann. 

Dieſem Zwecke: daß das Leſebuch ein „praktiſches Sprachbuch⸗ für den Schüler 
ſein ſoll, huldigt die „Anleitung“ in ihrer dritten Auflage noch mehr, als in der 
erſten. Durch die Bemerkungen erfahrener Schulmänner, welche das Schullefebuch 
eingeführf haben, bin ich auf Die Nothwendigkeit, in Volksſchulen ben Sprachune 
terricht an das Lefen anzufchließen, noch recht aufmerffam geworden. Früher erfannte 
ih nur bie Moͤglichkeit, relative Zweckmaͤßigkeit dieſes Verfahrens. Aber je zuſam⸗ 
mengeſetzter eine Schulklaſſe in Betreff des Alters und Standpunktes der Kinder, je 
einfacher ber Schulzwed ift: befto nothwenbiger wird nach dem allgemeinen Grunds 
fage: „verbinde ſachlich- verwandte Gegenſtaͤnde mit einander!” die Anfnüpfung und 
genaue Beziehung bes Spracdjunterrichts auf das Lefen und feinen Stoff. In folchen 
Schulen (leider auch in vielen andern) will ber grammatifche Unterricht in einiger 
Ausdehnung nicht gebeihen. Er bleibt ein trodenes, unfruchtbares Lehren und Lernen. 
Wo bdiefes ber Fall ift, da verfuche man es mit ber obigen Anleitung, die nunmehr 
mit praftifchen Aufgaben und ben nöthigen Belchrungen darüber für den Lehrer reich« 
lich verfehen ift. 

8) Das dritte Moment des Schul=Lefebuches ift dDiefes, dag es überall die 
ganze Kraft des Schülers in Anfprud nimmt. 

Es -gab eine Zeit, wo man, nachdem das mechanifche Lefen auf die mechanijchfte 
Meife unter Schweiß und Sorgen von Geiten ber Lehrenden wie ber Lernenden em 
‚lernt war, das Leſen für eine Spielerei, bie Lefeftunden für Nuheftunden, die Anz 
frengung darin — Null erachtete. Die Schüler Iafen einzeln oder bankweiſe, der 
Lehrer ging auf und ab und tadelte allenfalls, wenn ein Komma oder ein Punktum 

nicht berückfichtigt worden war, ober ſah inzwiſchen bie Arbeitsbücher der Schüler 
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durch, wenn nicht noch Fremdartigeres vorgenommen wurde. Das kann aber Keinen, 
welcher das Schuls LKefebuch feiner Befimmung gemäß gebrauden und feine 
Schüler der Vortheile theilhaftig machen will, bie durch bafjelbe erreicht werben fuls 
len. Das Leſen in den Schulen ift nach meinem Ermeſſen sine Thätigfeit, welche bie 
ganze Kraft bes Schülers in Anfpruch nehmen foll, und bei ber rechten Ichätigfeit 
von Seiten bes Lehrers wirflidh in Anfpruch nimmt. - 

Der Schüler full 4) mit phyſiſcher Anftrengung: laut, ‚beutlih, nachbruds: 
voll, mit genaues Ausſprache (Pronunciation) aller einzelnen Laute und Sylben leſen. 
Schon dieſes allein nimmt feine ganze, ungetheilte Aufmerkfamkeit fortwährend in 
Anſpruch. Er foll 2) mit Hervorhebung der einzelnen Momente, auf welche es ges 
rabe bei einem Lefepenfum aufommt, der dynamifchen, oder melodifchen, oder rhyth⸗ 
-mifchen, oder aller zugleich, leſen. 3) Er fol mit Verſtand oder mit Verſtändniß 
defien, was in dem Stüde liegt, alſo auch mit Hörbarmachung der Oefinnungen, 
Empfindungen und Gefühle bes Leſeſtückes Iefen, und fein Geift foll fi) mit ben 
Kenntnifien bereichern, welche mitgetheilt werben.” Wie könnte auch nur einer Diefer 
Zwecke, geſchweige denn alle zufammen, erreicht werben, wenn Lehrer und Schüler 
fich in den Lefeflunden gehen laſſen und von anderer Arbeit ausruhen? Nein, das 
rechte Lefen ift in der Schule eine ernfle, anftrengende, ermüdende und darum geiſt⸗ 
ftärfende Arbeit. ine Arbeit, bie, fortgefegt, nicht ermüdet, ftärft weder ben Kir 
per, noch den Geift. Das rechte Verhalten des wahren Lefelehrers gleicht ganz dem 
Benehmen des geſchickten Tanz» und Reitmeiſters. Wie bei dieſen in ganz bezeich— 
nendem Ausprud „Schule getanzt“ und „Schule geritten“ wird, fo wird auch „Schule 
gelefen”, d. h. mit Beobachtung aller Regeln unter beftändiger Aufficht, das Einzelne 
jo lange einübend, bie es zur Sertigfeit gebracht iſt, mit nichten aber fo, wie man 
zur Luft zu tanzen, zur Erheiterung zu reiten, oder zum Zeitvertreib zu lefen pflegt. 
Mer es fo in der Schule machen wollte, würde nimmermehr das rechte Lefen lernen, 
d. h. das kraftvolle, wohlflingende, vollfommene Lefen. Woher fommt es Denn, baf 
es ſo wenig gute Lefer giebt? Diefes allgemein befannte Nefultat ſchreibt ſich doch 
zum Theil aus dem Unterricht her. Daß bie preußifchen Truppen fich durch Haltung, 
fichere und ſchnelle Beweglichkeit und disciplinariſche Kraft vor andern Truppen aus 
zeichnen, iſt eine Folge der Strenge des Erercitiums. Im Felde und an Schlachtta— 
gen läßt man davon etwas nad; aber auch hier zeigen ſich die guten Früchte dieſer 
Genauigkeit. Gerade fo verhält es fich mit dem Lefen. Soll der Schüler es darin 
nicht bloß zur Pertigfeit, fondern zu wirklichen Ausdruck bringen, fo darf die Leſe⸗ 
ftunde feine Spielftunde, ſondern fie muß in obigem Sinne eine Schulftunde fein, 
in welcher ber Lehrer auf alles Einzelne mit der größten Genauigfeit hält, unb nicht 
eher uachläßt, bis bie Leiflungen allen billigen und gerechten Anforderungen genügen. 
. Für bie ganze Haltung, ja für den Charafter der Schüler ift biefes von ganz 
befonderer Wichtigfeit. Der Lefeftunden find viele. Herrſcht Schlaffheit in benfelben, 
fo verbreitet fich dieſe Geiftespeft Teicht über ben ganzen Unterricht; dagegen Fräftigt 
und. ftählt bie disciplinarifche und. doctrinelle Kraft in den Kefeftunden den ganzen 
Schüler. Ehedem herrfchte Strenge in ben Schulen. Man hat dies gepriefen, mit 
großem Rechte. Aber die Strenge war eine Folge bes Stodregimentes und ber 
Schultyrannei. Diefe wollen wir nicht; aber die Strenge wollen wir. Unb zwar 
als Frucht des firengen, auftrengenden, geiftwedenden, Fräftigen Unterrichts, ber dis—⸗ 
eiplinarifchen, boetrinellen Kraft bes Lehrers, Die Schuldoctrinen follen Discipli— 
nen fein und hießen ehemals jv. Sehr gruß iſt die Zahl der energiſchen Menſchen 
nicht. Das muß doch zum Theil wenigſtens den ‚Schulen zur Laſt gefchoben werben. 
Die Energie ift aus vielen Schulen gewichen. Daß biefes zum Nachtheil ber Cha- 
safterbiltung der Knaben gefchehen, läßt fich überall wahrnehmen. Darum beufe 


t 


. 847 


— — 1 — — — 


man fberall am Pie Wiedereinführung dei Sitten in den Schulen dutch die doe⸗ 
trinelle Kraft geifgewandter Lehrer, und man führe in Schulen Feine Lehrer ein, 
welche bem Schüfer die Anftrengung erlaflen, oder gar Tändelei und Spielerei erlau⸗ 
ben. Auch das Spielen, dad Sich-gehen-laſſen, Hat feine Zeit, und es gehört zur 
Erfriſchung bes Lebens; aber nicht in die Schule. 

Sollen daher Teichte Sachen, Geſchichtchen, Plaudereien (3. B. bie wirklich ſcho⸗ 
nen von Röhr), den Kindern vorgefeßt werden, ‚fo gefchehe es in Büchern, die man 
ihnen mit nach Haufe giebt, ober welche Die Eltern vom heiligen Chriſt befcheren fafs 
fen. In die Schule gehören nur ernfihafte, würbige Schriften, zur Belebung bes 
Gefühle. in der Tiefe ber Bruft und ber Gedanfen in bem Innerſten des Geiftes; alfo 
bie Bibel, das Gefangbuch, das Mint und jedes andere ernfle, tiefe Buch, elf 
auch — das Lefebud. 


Zuſatz. Nad dem Plane und der Ausführung des Schulleſebuches ſind, wie 
die Verfaſſer ſelbſt ſagen, folgende zwei Leſebücher gearbeitet: 


8, Teutſches Leſebuach, mit beſonderer Rückſtcht auf wohllautendes und ton⸗ 
richtiges Leſen, den Sprachunterticht und bie Entwickelung ber Finblichen 
Gemüthsanlagen bearbeitet für ben Schul» und Hausunterricht durch Sr. 
Weingart, Lehrer in Stuttgart. Stuttgart, bei Scheible, 1835. (18 gGr.) 


2. Befes und Sprachſchule. Ein methodiſch geordaetes Leſebuch für Vollks⸗ 
ſchülen. Bor ©. Wehner, Hildburghauſen, Keflelring, 1836; (6 gGr.) 


Beide ordnen ben Stoff in ber erſten Abtheilung nach ben Leferegeln, Beide Lies 
fern in ber zweiten btheilung eine Sammlung von Muſterſtücken, beide ftellen die 
Leferegeln an bie Spige ber 65. Die erſte Schrift fegt eine Fibel voraus, Die zweite 
liefert fie felbft, aber in veralteter Weile. Jene deutet fchriftliche und mündliche Auf: 
gaben an, aber fpärlich; der zweiten fehlen fie ganz, weßhalb fie nur in fo fern eine 

„Sprachſchule“ genannt werden Tann, ald fie geordneten Sprachftoff enthält. Außer 
dDiefem Mangel an Uebungen finde ich es tabelnswerth, daß die Regel in dem Schü 
lerbuch ſtehen, wohin ſie nicht gehören, und daß ein Commentar fehlt. Der Stoff 
iſt in der erſten Schrift beſſer geordnet als in der zweiten; ich gebe ihr daher den 
Vorzug. Beide aber begründen in dem Leſeunterricht einen Fortſchritt. Nur dürfen 
bie Lehrer fle nicht fo gebtauchen, wie gewöhnliche Lefebächer; fie leiten, wie mein 
Lefebuch, nur etwas in ber Hand eines in das Lefen eingedrungenen Lehrers, was 
nichts Orvinäres, vielmehr eine Geltenheit if. Deßhalb if es fchabe, daß die Ders 
fafler ‚feine Anleitung zum Gebrauch beigefügt Haben. 
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Die zweite Auflage des „Wegweiſers“ fügte ben bisher namhaft 
gemachten und charafterifirten Schriften noch eine Anzahl anderer bei, um 
die Lefer in den Stand zu fehen, diejenigen auszuwählen, welche fie 
als ihrem Bedürfniß am meiften entfprechend anerfennen möchten. 
Dann folgte Die Anzeige von erften Lefebüchern und Bibeln für die Hand 
und den Gebrauch der Schüler. Die meiften der Damals angezeigten 
Schriften werben jet übergangen: 1) weil beſſere an ihre Stelle getre= 
ten find; 2) weil die Lehrer die in ihrer Gegend gebräuchlichen ohne 
dieß Fennen lernen, ſowohl durch die Seminare, ald durch die Schulin- 
fpectoren und Behörden; es giebt provincielle Verfchiebenheiten, welche 
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‚in Betreff ber Lefebücher Berückſichtigung verdienen *); 3) weil Die Zahl 
ber Lefebüchen. zu groß ift, ihre Charafteriftif zu viel Raum einnehmen 
würde, auch durch das Bisherige die Grundfäge vorliegen, nach welchen 
wir ben Werth folcher Bücher beurtheilen. Es ift feine Uebertreibung, 
wenn wir bie Zahl der in den letzten fünf Jahren neu erfchienenen Le 
febücher. für. allgemeine Volksſchulen wenigftend auf hundert anfchlagen; 
mehr als fiebenzig find Schreiber Diefed durch die Hand gegangen, einer 
volftändigen SKenntniß der gefanmten Literatur wird fich Feiner mehr 
rühmen können. Wozu au? — Darum befchränfe ich mich auf die 
Anzeige ber mir befannt gewordenen beften für Lehrer und Schüler, 
wo es nöthig fcheint, mit Furzen Bemerlungen. 
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A. Für die erſte Stufe des Leſens, das mecha⸗ 
niſche Leſen. 


1. Fibel oder erſter Unterricht im Leſen, Schreiben, Denken, Sprechen, für 
die Schulen des Königreichs Würtemberg. Aus Auftrag ber Oberfchulbe 
hörde bearbeitet von K. &. Zoller, Oberinfpertor ꝛc. Stuttgart 1836, 
Erhard. 128 ©. (2 gGr.) Dazu eine Wandfibel. 


23. Anleitung zum Gebrauche ber Wands und Hanbfibel a. Von 
Demfelden. Ebendaſelbſt, 1836. (100 ©. 7 gGr.) 


3. Erfies Sprach- und Lefebuh für beutfche Elementarfchulen. 
Bon Prof. W. Stern. Fünfte unveränderte Auflage. Carlsruhe, Groos, 
1841. (3 gGr.) Mit einem 

Lehrgang des Lautir- Unterrichts in Verbindung mit dem Schrei: 
ben, nebft einem Lautirwörterbuche und Anleitung zum Gebrauch des erften 
Sprachs und Leſebuchs. Karlsruhe, Grove, 1838. (12 gGr.) 


5. Zweites Sprach- und Leſebuch für bie Mittelfhüler beutfcher 
Elementarfhulen. Bon Demſelben. Dritte Auflage 1842. Ebenbai. 
(3 gGr.) Dazu gehört als Leitfaden für den Lehrer: 

6. Lehrgang der erfien einfahen Saß- und Auffagübungen, nebt 
den Anfängen ber beutfchen Kormenlehre, als‘ Anleitung zum zweiten 
Sprach= und Lefebuch ꝛc. Carlsruhe, Groos, 1840. (154 S. 16 gGr.) 


7. Drittes Sprach: und Lefebuh für Die Oberfchüler deutſcher 
Elementarfchulen. Zweite gänzlich umgearbeitete und verbeflerte Auf. 
der zweiten Hälfte des früheren zweiten Sprach- und Leſebuchs. Carlsruhe 
1840, Groos. (96 S. 3 gGr.) Dazu als keitfaden für den Lehrer: 


4 
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*) Am meiſten feinen | in Preußen gebraucht zu werden: in Oſt⸗ und Weftpreus 
fen die Lefebücher von Sommer und Preuf, in Pommern von Grab: 
mann, in Brandenburg von Otto Schulz, in Schleſien vun Scholz, in 
Sachſen von Zerrenner und Harniſch, in Weftphaten von Ehrlich; in 
der Rheinprovinz von Wagner und Roffel ꝛc. Wer fennt die Bölfer, 
nennt die Namen? Zoller führt in einer feiner Schriften an 1200 beutjche 
Fibeln auf., . 


3. — 
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8. Lehrgang der zuſammengeſetten Satz⸗ und Aufſatzübungen, 
nebſt der erweiterten deutſchen Formenlehre. Als Anleitung zum dritten 
Sprach- und Leſebuche. Carlsruhe 1841, Groos. (278 G. 1 Thlr.) 


Hier haben wir: 
1) einen ſtufenweiſe geordneten Sprachſtoff; 
2) eine praktiſche Anleitung zur Behandlung deſſelben für bie Lehrer; 
3) eine Durchdringung oder Ergänzung des Stoffes und der Form; 
4) einen einfachen grammatijchen Unterricht, aus dem Satze ent- 
wickelt; | ” 
5) eine Anleitung nicht bloß zum Leſen, fondern auch zu Aufſatz⸗ 
übungen aller Art. 
Und dabei höchft wohlfeill. Die Bücher verdienen die Aufmerkfam- 
keit aller Lehrer. | 
8. Deutfche Bibel (früher: Berlin'ſche Handfibel). Enthält: Blemen 


tarübungen zum Leſen; poetifche And profaifche-Lefeftüce; eine Sammlung 
bibfifcher Sprüche; bie fünf Hauptflüde des chriftlichen Glaubens. Eilfte 


Ausgabe. Berlin 1844, Oehmigke. (4 g&r.) Dazu eine Wandfibel 


(20 gGr.) Beide vom Schulrath Otto Schutz. — Dazu: . 


10. Anweifung zum erfien Unterricht im Lefen, mit Rückſicht auf die 
Berlin’fche Handfibel, von ©. Schulz. Berlin 1842, Nicolai, (68 ©, 


6 gGr.) 

11. Elementar-Leſebuch, nad einem möglichft einfachen und leichten, dabei 
genauen und umfafienden Lehrgange, beſonders für Clementarfchulen mit 
mehreren Klaffen oder Abtheilungen ꝛc., von B. ©. Hieugfch ıc. Zweite 
Auflage, erſtes Heft (72 ©. 2 gGr.), zweites Heft (168 ©, 5 gGr.) 
Berlin 1842, Trautwein, 

„Nah Peſtalozzi'ſchen Grundfägen”, hieß ed auf dem Titel ber 
erften Auflage, d. h.: möglichfte Erfchöpfung aller vorfommenden Laut- 
zufammenftellungen zur formalen Uebung ber Sprechwerkzeuge, das Ges 
genftüf von Nro. 9, welches gar Feine bedeutungslofen Lautzufammen- 
- ftelungen enthält. | Ä 


12. Leitfaden für Sprachſchüler von 5 bis 10 Jahren, oder ABE der 
beutfchen Sprache :c., von Zehme. Neunte Auflage. Bunzlau, Appun, 
1840. (50 Exemplare 4 Thlr. 20. gGr. baar.) 


13. Lefes.und Sprachbuch für Anfänger Don Ehrlich, Soeſt 1837, 


Naſſe. Dritte Auflage. (VIII und 110 ©, 2 gGr. 6 Pf.) 


14. Leſebuch für Anfänger, von M. Krämer, Leipzig 1836, Schreck. 
(2 gGr. Zweiter Abſchn. 5 gGr) n 


Nach dem, was „Vogel's Bürgerfchule in Leipzig 1842« S. 40 


daruͤber berichtet, verdient dieſe Fibel ganz beſondere Aufmerkſamkeit. Sie 


wird daſelbſt als „ein bis jetzt in feiner Art einziges Leſebuch“ bezeichnet. 
Sie ift wirklich mit fehr großer Umficht gearbeitet und bezielt gleichzeitig 


die formale Ausbildung ber Sprechfraft und die Grundlage der Sprache 


- 
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24. Örammatifche Bilderfibel zur Schreiblefe-Methobe von Wei 
mer und Witte, Berlin 1843, in der Taubſtummen ⸗Anſtalt (Enslin'ſche 
Bchhoͤlg.). (104 S.20 gGr.) 

Dieſes Buch ſetzt die Fertigkeit des Buchſtabenſchreibens bei dem 
Kinde voraus; doch kommen auf den erſten 8 Seiten ſämmtliche Schreib- 
buchftaben und Verbindungen berfelben vor. Auf ©. 8 ıc. ftehen Ab— 
bildungen von Gegenftänden mit den Wörtern daneben, mit -zwifchen ge 
Ioobenen Lautverbindungen, und fo geht e8 fort bis ©. 41. Hier ftehen 

die -Hauptfarben mit ihren Namen, und von ©. 42 an findet man ge 
malte Gegenftände mit Sägen baneben: „Der Ball ift bunt“ ıc. Ich 
muß die Lefer auf das eigenthümliche, mit fichtbarem Nachdenfen ver- 
faßte Buch verweifen. Zunächſt ift es für den Zaubftummen -Unterrict 
eingerichtet; aber auch für den Unterricht ber Bollfinnigen wird eine nö 
here Kenntnißnahme befielben Gewinn abwerfen. 


— — — — —— — — — 


"m. Für die zweite Stufe des Leſens: dad logiſche Leſen. 


Einige ber hieher gehörigen Schriften find, um bad Gleichartige 
nicht zu fehr von einander zu trennen, ſchon namhaft gemacht worben. 
Abfolute Trennungen giebt ed hier nicht. Die Schriften von Rro. 1 
‚ reichen zum Theil in Nro. 2, diefe in Nro. 3 hinüber. Auch die Zahl 
ber mittleren. Lefebücher ift Legion. - Darum gilt auch bier Beichränfung. 
Wir nennen das nad) unferm Bebünfen vorhandene Gute, ohne bie An- 
mapung, überall das Beſte genannt zu haben. Mit Freuden erkennt 
man einen wejentlichen Fortſchritt. Was noch vor zehn Jahren, wenn 
nicht als muftergültig und ganz vorzüglich, doch als fehr gut und ber 
allgemeinen Einführung würdig angefehen wurde, verdient, . nachdem 
Befleres vorhanden tft, allmählig antiquirt ober befeitigt zu werben. 
Die an fie gewöhnten (alten) Xehrer mögen fie beibehalten! Auch in 
ber Pädagogik hat das Hiftorifch=confervative Princip Berechtigung; nur 
nicht bie höchfte. Zu den fo eben bezielten Schriften rechne ich: 

4. das Lefe- und Sprachbuch für mittlere Schulflafien und gehobene Ele⸗ 

mentarſchulen ꝛc., von Diefterweg *); 

2. ben Kinderfreund von v. Rochow nach ben Ausgaben von v. Türk und 

Schlez; 
3. bie Leſebücher von Wilberg; 


— — — 
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*) Es machte nach Tillich, ſo viel ich weiß, den erſten groͤßeren Verſuch, einen 
Theil des Leſeſtoffes ganz nach grammatiſchen Zwecken auszuwählen und zu 
ordnen. Dieſer Gedanke iſt ˖noch mit nichten aufzugeben, aber es iſt darin 
mehr zu leiſten. Auch geht man jetzt bei dem Vorſchlage, den Sprachunter⸗ 
richt an das Leſebuch anzuſchließen, von andern Anſichten aus Man vers 
gleihe 3. ®.: Columbus. Ein Lefebuch für die Jugend als Hülfsmittel 
eines aualytifch-fynthetifchen Unterrichts in ber beutfchen Sprache für geho⸗ 
bene Bolksfchulen, von Riecke ıc. Gmünd 1836, Haller, (1 Thlr. 12 gGr.) 
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. die Kinderfreunde von MWilmfen; 


4 
5. bie Lefebücdher von Tillich (1844 nen herausgegeben von Wiecke); 
6. ben fähfifchen Kinderfreund (Butmann) bon Thieme; 
7. bie Lefebücher von Schlez *); 
8. ben Volksſchulenfreund von Hempel; 
9. das deutſche Leſebuch für Schule und Haus von Wogel; 
10. das fprachlehrliche Lefebuch von Roſſel (dritter Theil); 


11. die Leſebücher von Wagner; 
12. fämmtliche Lefebücher ober Kinderfreunde. von Zerrenuner. 


Die Volksſchule iſt lange genug damit geſpeiſet worden. Der grö- 
ßere Kinderfreund iſt 1844 in 21fter, der kleinere in hſter und Zter Auf- 
lage erfchienen. Die bisher genannten. Bücher entfprechen zwar immer 
noch in der einen oder andern Hinficht den Anforderungen, d. h. den 
An⸗ und Einfichten der Gegenwart; aber wir haben boch nach meinem 
Bebünfen jegt im Allgemeinen Beſſeres, -gediegenere, ben ‚Anfichten ber 
neueften Zeit-mehr entfprechende Lefebücher. Welche find dieſe? 

Wir nennen fie ohne Rüdhalt nah Maaßgabe unferer Kenntniß 
und Einficht, 

4. Berlinifches Lefebuh für Schulen. - (Bon Dtto Schulz.) Fünfte 

Auflage, 1844. Berlin, Nicolai, (6 gGr.) .n | 

1) Gebete und Gedichte geiftlichen ‚Inhalts. 2) Denkfprüche. 3) Das 
güldene ABE. 4) Poetifche Yabeln und Erzählungen. 5) Fabeln und 
Erzählungen in Profa. 6) Auffäge, Erzählungen und Beſchreibungen 
verſchiedenen Inhalts. 7) Ratur, Gemüth und Vaterland in Gebichten. 
8) Zur Naturkunde. 


2. Schul-Leſeb uch. Zweiter Theil. Nach der Verwandtſchaft des Inhalts 
zuſammengeſtellt von Diefterweg. Bielefeld 1840, Velhagen und Klafing. 
(301 ©., einzeln 8 gGr.) Dazu: 

3. Anleitung zum Gebraude bes zweiten Theils des Schul⸗Le⸗ 
ſebuches. Für Lehrer bearbeitet von Demſelben. Ebendaſelbſt 1841. 
(99 ©. .8 gGr.) 


Nro. 2 enthält: 1) religiöſe Naturbetrachtungen, Vertrauen auf 
Gott, Gottes Walten; 2) Naturanſchauungen und Belehrungen; 3) der 
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*) Daß deſſen weitverbreitete Buͤcher (Denkfreund, 13 Auflagen) dem heutigen | 
Standpunkte nicht mehr entfprechen, bavon wird man ſich noch mehr überzen- 
gen, wenn man bas zum Denffreund: gehörige „Handbuch für VBolfsfchullch- 
rer, 4 Bände“ anfieht. Es genügt faft in Feiner Hinficht mehr. — Die 
neuefte Auflage des Denkfreundes (die vierzehnte), Gießen 1844, ift, in Ber: 
Bindung mit Barentin, Cannabich, Dieffenbah und Weigand, vom 
Pfarrer Sackreuter herausgegeben und 496 Seiten ſtark. Es wird wenig 
Schulen geben, weldye diefe Mafjen verarbeiten fönnen. Aber eine wefentliche 
Berbefferung und Vermehrung ift ihm geworben. Gleichzeitig ift eine Aus- 
gabe deſſelben für Fatholiiche Schulen erfchienen (von Maas). Der Preis ift 
enorm billig: 30 Bogen für 8 gGr.; ; in großen Parthien noch biliger. 

Dieſterwieg's Wegweiſer. 3. Aufl: 23 
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Menſch, Geſinnungen und Thaten. Anhang: das Weltgebände — Zeit⸗ 
rechnung und Kalender — Rettung ber Rebenmenfchen aus Gefahren. 

Nro. 3: Allgemeine Zwede ber Lefebücher überhaupt 2c.; beſondere 
Zwede bes vorliegenden: Leſe⸗, Rede-, Schreibfertigfeit, Verſtändniß 
der Leſeſtuͤcke, Gedaͤchtniß⸗ und Recitirübungen; Andentungen und Bes 
merfungen über das Verfahren beim Lefen ber Abſchnitte des Schul- Les 
febuches und feiner einzelnen Theile. 

Das Berlinifche Lefebuch *) ift, nach meinem Bebünfen, gemuͤth⸗ 
licher, das Schul = Lefebuch (zweiter Theil) lehrhaftiger. Jenes eignet 
ſich mehr für Mädchen, Diefes für Knaben. Beide gehen auf die Pflege 
und Entwidelung bes Gemuͤths aus, und zugleich wollen ſie belehren 
(und die Thatkraft wecken). Das nachfolgende Lefebuch hat nur jenen 
Amel im Auge, wenigftens fo wie ed vorliegt. Begreiflicher Weiſe Fann 
jedes Leſebuch als praftifches Sprachbuch, folglich ald Lehrbuch be 
nußt werden. Der erſte Theil des Schul-Leſebuches (ſiehe oben!) ver: 
folgt vorzugsweiſe ben formalch, der zweite den materialen Zweck; erſt 
Kraftbildung, dann Nahrung. 


4. Deutſches Leſebuch für Seminare und Bürgerſchulen, fo mie 
für die Oberflafie gehobener Volfsfchulen. Herausgegeben. von 8. Sulda 
Zeitz, dei Schieferbeder, 1843. (352 S. 9 gr.) 

Gin zweiter Titel bezeichnet dieſes Buch als Harniſch's drittes 
Leſe⸗ und Sprachbuch, deren erſtes in mehr als zwanzig, deren zweites 
in der neunten Auflage, beide mit „faßlichen Anweiſungen“ erſchienen 
find, auf die wir hier nachträglich, auf das vorliegende aber mit befon- 
derem Accent, hinweifen. Es ift ein gang vorzügliches Bud). Wer ſich 
von den Forlſchriuen die wir in der Leſebuch-Literatur in kurzer Zeit 
gemacht haben, überzeugen und von der dadurch Jedem, ‚Der ein Ge: 
wiflen hat, nabeliegenden Pflicht, auf die Verdrängung des weniger 
Guten oder gar Schlechten zu dringen, eine lebendige Anfchauung ge 
winnen will, vergleiche nur diefes Fernhafte Buch mit den Zerrenner- 
fchen SKinberfreunden. Man fieht ſich von oft fo dürrer Heide anf grüne 
Weide verfest, wo Die Kinder friihe Nahrung für Geift und Gemüth 
finden in Fülle. Hrn. Fulda's Buch, für Oberflaflen beftimmt, fol 
ſein und ift ed wirftich: ein beutfches, ein chriftliches, ein natur 
finniged; will den Schüler ald Sohn des Vaterlandes, Glied 
der Kirche, Freund der Natur anfprechen, und ihn durch bas Jahr 
hindurch begleiten. Darnach iſt die Eintheilung gemacht: 1) Winter, 
Adventszeit ꝛce; 2) Frühling, Oſterzeit ꝛc; 3) Sommer, Trinitatigzeit; 
4) Herbit, Trinitatiszeit. Poefie und Proſa wechfeln, in Stüden von 
unfern Klaſſtkern. Schade, daß Hr. Fulda die beabſichtigte „Anweiſung 

*) Von vemfelden ift fo. eben ber zweite Theil erfchienen, 506 &, & 12 8Gr. 


Gr enthält, gleich dem erſten, eine Sammlung von keſeſtücktn, theils Poeſie, 
theils Proſa. 
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Ion a huntemicht, welche das Buch begleiten ſoll, nicht gleich bei- 
gerugt hat 

Eine ausführliche Recenfion des Ful da'ſchen Leſebuchs, die mit 
den vorſtehenden Anſichten gan übereinftimmt, findet ber Lefer in ben 

Rhein. Blättern (1843, 27. B. 3 Heft), von Thilo. Wir machen nit 
Nachdruck auf fie aufmerkfam, weil jte bedeutende Winfe über den wich- 
‘tigen Gegenftand: „Lefebuch”, enthält. Folgendes gehört Daraus hieher.: 

„Die Grfcheinung eines. neuen Leſebuches iſt ein Ereigniß auf dem 
Gebiete des Volksſchulweſens. Denn aus einem ſolchen ſtellt ſich an— 
ſchaulicher an den Tag, was ein Schulmann aus ſeiner Schule hervor⸗ 
wachſen ſehen möchte, als aus einem abſtracten Programm und Gom- 
pendium. Gin Lefebuch ift das beftimmtefte paͤdagogiſche Glaubens⸗- und 
Lebensbekenntniß eines Schulmannes, das es geben kann. — Außerdem 
iſt jedes neue Leſebuch ein Ereigniß, weil es geiſt⸗ und geſinnungsloſen 
Leſebuͤchern, uͤber welchen die Kinder Deutſchlands deutſchen Sinn und 
deutſche Rede verlernen, die Lehrer aber die Luſt am Lehren verlieren 
mußten, Terrain abgewinm. Jedes gute Leſebuch iſt eine friedliche Er⸗ 
oberung der Cultur. — Zuletzt aber auch deswegen, weil damit ein 
Fortſchritt gemacht wird, den Tod aus den Schulen zu treiben und das 
Leben hineinzulocken,“ 

Eine, über ben Werth eines Leſebuchs für die Gegenwart entſchei⸗ 
bende Tendenz ift die, „nicht fowohl etwas für das Leben Ausnugbares 
zu bieten, als vielmehr das Leben felber zu belehrender und anre— 
genber Betrachtung darzureichen, oder die Schüler hinaus zu verfegen zu 
den Vorgängen bed Lebens. Für Schüler, die alsbald in’! Leben treten 
ſollen, ift biefer Umftand an einem Lefebuche ber in letzter Inſtanz ent- 
ſcheidende Geſichtspunkt. “ 

„Die in ein Lefebuch aufzunehmenden Mufterftüde dürfen von feiner 
folchen, eigenthümlich markirten religibſen Stimmung, Färbung, Richtung 
fein, die inner nur eine aparte, aber feine nationale wirb werben Eön- 
nen, in ber Schule aber die Leſeſtunde zu einer Erbauungsſtunde 
machen würde.” 

„Ss: erforderlich die Erhaltung eined namhaften Ernfted für die 
Schule ift, fo muß doch alles Kränfelnde und Weichliche ihr. fern gehal- 
ten werden. Die Schmerzenstöne und Schmerzendzüge kommen erit in ' 
Bruft und Phyſiognomie des fpäteren. Menfchen, oft nur angefünftelt, 
immer ein Leiden verfündigend,. das am wenigken ber Jugend ſchön 
ſteht. Die Jugend ſoll ben Schmerz anders tragen können, und- ich 
meine, man müffe fie zu diefem Behufe in ber Schule nicht mit Thrä⸗ 
nenbädern taufen, fondern mit Geift und Freude.” 

Diefen Anfichten muß id) vollfommen beiftimmen, und darum mich 
enthalten, ein neuerdings erfchienenes, in vieler Hinfiht, nur nicht in 
der eben angedeuteten Hauptrüdficht empfehlenswerthes, bereitd eben 
deswegen pon gewifler Seite her dringend und angerathened Leſebuch, 
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aucd meinen Lefern zu empfehlen. Im Gegentheil, ich muß es als ein ' 
für die Schule nicht gehöriges Buch bezeichnen. Es heißt: 


5. Lebensſpiegel. Ein beutfches Lefebuch für Echule und Haus. Bon 
Dr. 8. Sartorins, Abtheilung 5: Mittelflaffen. Breslau 1843, Tendart. 
(296 ©. 6 6Gr.) 


Sch Habe nichts dagegen, daß es als Leſebuch im Hauſe von 
Erwachſenen gebraucht wird, aber den Eingang in die Schulen muß 
man ihm verwehren. Dieſer bluoſpruch muß aus einem doppelten Grunde 
betont werden: 1) weil es aus einer Sammlung von Auffägen, Gedich— 
ten ꝛc. beſteht, die an und für ſich zu den vorzüglichen gehören; 2) weil 
Die Abfafkıng eines folchen Buches einer zahlreichen und nicht einflußlo- 
fen Partei in Deutfchland fehr zufagt, die fih darum alle mögliche 
Mühe giebt, ihre Anfichten zu verbreiten. Der Kürze wegen muß ich 
beifügen, daß man fie Die pietiftiiche Partei nennt. Jeder gefunde und 
frifhe Mann muß dazu mitwirken, daß ihr Einfluß nicht in die Schule 
eindringt. Sonft gute Nacht Friſche und Lebenskraft in den Kreifen Der _ 
Jugend! Ein Buch, wie das vorliegende, ift ald ein Manifeft dieſer 
Partei zu betrachten. Daher ihr Subelgefchrei! Lebenserfahrene Men- 
ſchen fönnen fich zu allen darin enthaltenen Anfichten, Richtungen, Stint- 
mungen, &efühlen ꝛc. befennen. An frifehen, gefunden und natürlichen 
Knaben und Mädchen aber gehen diefe Anflänge entweder fpurlos vor- 
über, oder ed wird ihnen eine frömmelnde‘, fentimentale Lebensanftcht 
angefränfel. Darum erfläre ich mich gegen dieſes Buch als Schul— 
Leſebuch, wie gegen Alle, die, in ähnlicher Tendenz geſchrieben, noch 
erſcheinen werden. Nicht das friſche, natürliche, objective Leben herrſcht 
in ihnen, ſondern Betrachtungen, Empfindungen, Gefühle ꝛc. über das 
Leben. Die Kinderungezogenheitögefchichten der ehemaligen Lejebüdjer 
langmeilten Die Kinder; biefe Betrachtungen über das Leben rauben ih— 
sten bie gefunde Kraft. 

Der zweite Theil bed Rebensfpiegeld (14 gGr.) iſt geſunder als der 
erſte, aber einſeitig. Er enthält nur Naturbetrachtungen. (Siehe Zufaß 
‚am Ende biejes Kapitels ) 

6. Schleswig: Holflein fer Onomon, ein allgemeines Befeku, infon= 


berheit für Die Schuljugend. Kiel,- Schwers’fche Buchhandlung. Zweite 
Auflage. 1844. (12 Gr) 


Diefes eigenthümfiche Buch (von Harms) verdient bei ber Aus—- 
wahl von Leſebüchern für Oberklaffen mit in Die Wahl zu kommen. 6 
ift näher charakterifirt von Thilo in den Rhein. BL. 29. B. 1. H. 
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©. Für die dritte Stufe: dad Aftbetifche Velen. 


Nicht leicht wird eine beutfche Volks/ ober gewöhnliche Buͤrgerſchule, 
fer wenn fie alle bilfigen Anforderungen befriedigt, itt das Gebiet, das 
wir num betreten, einbringen können. Es feßt dieſes einen Grad ber 
Bildung, nicht bloß von Seiten ber Schüler, fondern auch feldft von 
Seiten bes Lehrers voraus, ber fh nicht fehr häufig finden wird. Weu- 
Bere Umftände müßten aud) fehr günftig. mitwirken. Darum find bie fol- 
genden Schriften als für höhere Bürgerfchulen und Gymnaſten beftimmt 
zu betrachten. Der Volftändigfeit wegen dürfen wir fie aber nicht ganz 
übergehen. Auch fteht zu erwarten, daß es manchen Lehrer, theils um 
feiner Weiterbildung, theils um folder Schüler willen, bie nach vollen- 
betem Schulunterriht noch Privatunterricht begehren, intereffiren wird, 
die Schriften, welche dem Lefeunterricht bie Vollendung ertheilen, Fennen 
zu lernen. Unmöglich aber ift ed, die dem höchſten Leſezwecke dienenden 
Schriften im Allgemeinen fo beftimmt zu empfehlen, als ed mit man- 
hen, für die untere und mittlere Stufe des Lefeunterrichts beflimmten 
Lehrmitteln geſchehen konnte. Die Iegtern find allen Schulen gemein- 
fchaftlich, alle Schüler müflen die unteren Stufen erfteigen; aber dieſes 
gilt nicht von der höchften Stufe, und auf ihr trennen fich die einzelnen 
Schulen in verfchiebene Arten, welche ungleichartigen Cbifferenten) Zwe⸗ 
en dienen. Auch haben bie einzelnen Schriftfteler,. welche für den hö- 
. heren Lefeunterricht. Lehrmittel ausgearbeitet haben.,. gewöhnlich eine be= 
ftimmte Art diefer Schulen, einen beſtimmten Berufskreis oder Stand: - 
punkt der Schüler im Auge gehabt. Diefe fperielle Zweckbeziehung darf 
man nicht überfehen, um eines Theils den Werth; einer Dargebotenen 
Schrift richtig zu beurtheilen, und auf der andern Seite die Gränze auf- 
zufaffen, innerhalb welcher fie der Empfehlung würdig ift, über welche 
hinaus aber fie entweder gar nicht mehr, oder nur in befchränfter Weife 
gebraucht zu werden verdient. Wir befleißigen und ber. Kürze, und hal- 
ten ed nicht mehr für nöthig, weitläufig den Inhalt der nachfolgenden , 
Bücher zu ſpecificiren. 

1. Deutfches Leſebuch für Säulen. Erſter Curſus. Für das frühere 

Jugendalter. Von C. Oltrogge. Fünfte Auflage. Hannover, Hahn, 1843. 
(428 S. 16 9Gr.) — Zweiter Eurfus. Für das mittlere Sugenbalter. 

Vierte Auflage. 1841. (430 S. 16 gGr.) — Dritter Eurfus. Für das 
höhere Jugendalter. Bweite Auflage. 1841. (1 Thlr.) 

Obgleich ber Berfafier nur den legten Theil für die obere Klaſſe ei- 
ner Schule beftimmt hat, fo führe idy fie doch alle drei hier auf, weil 











*) Als Anhang zum erſten Curſus iſt erſchienen: 
Vorſchule deutſcher Stylübungen. Don $. Th. €. Schröder, Rec⸗ 
tor ꝛc. Hannover 1839, Hahn. (128 S. 10 gGr.) 
Das Buch zergliedert Lefeſtͤce aus Oltrogge's erſtem Curſus, entwirft 
Skizzen davon und begleitet ſie mit Bemerkungen u. ſ. w. Es bezielt und 
fördert alſo weſentlich nur eine Seite der Stylübungen. a 
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nur eine ſehr gehobene, nicht eine gewöhnliche Elementarſchale dieſe Buͤ⸗ 
cher gebrauchen kann. Sie ſetzen Leſefertigkeit voraus und ſollen Geift 
und Herz bilden an proſaiſchen und poetiſchen Mufterftüden ber deut⸗ 
fhen Literatur. Jeder ber drei ſtarken Theile enthält im erſten Theil 
Proſaiſches, im zweiten Poetiſches. Die Beſchreibungen und Abhand⸗ 
lungen über Gegenſtände ber Natur und Geſchichte ſollen mehr anregen 
und bilden alö belehren. Diefes verdient unfern Beifall, weil in ben 
Säulen, in welchen biefe Bücher gebraucht werben, bejonderer Unter- 
richt in den einzelnen -Disciplinen des Realunterrichts vorkommt. Aber 
das Leſebuch kann und fol die Dinge von ihrer erhabenen und poeti- 
fhen Seite zeigen. Das ganze Merk in allen drei Theilen ift ein vor⸗ 
zügliches. | 

2. Leſebuch für Töchterfhulen. Heransgegeben von E. Saſſenſtein und 

E. Eeyde. Zwei Chle. Königsberg 1839, Bornträger. (2 Thlr. 4 gGr.) 

Zwei Theile; ber’ erfte für die mittleren, ber zweite für Die obern 
Klaſſen höherer Töchterfihulen, Proſa und Poeſie, mit deren Arten bie 
Schalerinnen zugleich befannt werden follen. Es find reihe Sammlun« 
gen; ber zweite Theil enthält 563 Seiten. In Anhängen: Alphabetifches 
Berzeichniß der Schriftfteller, Ueberficht der Dichtungsarten und Stylfors 
men, Erklärung der am häufigften vorfommenden mythologifchen Namen. 


3. Deutſches Leſebuch. Von E. W. Kaliſch, Oberlehrer an der Real 
ſchule in Berlin. Erſte Abtheilung. Berlin, bei Duncker und Humblot, 
1836. (314 ©. 12 gGr.) Zweite und dritte Abtheilung, 1838. (412 ©, 
16 g®r.) 

Das Ganze befteht aus drei Abtheilungen. Es ift für höhere Schw 
len beftimmt, und ſoll die Afthetifche Bildung fördern, darum Fein Lehr 
Du fein, auch nicht zur bloßen Unterhaltung der Schüler gebraudt 
werben. 

Es enthält profaifhe und poetiſche Stuͤcke; auch eigene von dem- 
Derfafler. Dieß if die erfte Eigenthümlichfeit. Die zweite ift die, daß 
berfelbe die von Andern herrührenden Stüde bearbeitet, manche umgear- 
beitet hat, um fie in Ton und Gehalt mit dem Ganzen in Uebereinftim- 
mung zu bringen. Gr geht dabei von Grundſätzen aus, bie zwar nicht 
mitgetheilt find, bie man aber aus ber Behandlung erratben fann. Der 
Maaßſtab if die unmittelbare Anfchauung und Auffaffung ber Kindes-, 
befonderd der Knabennatur, vielleicht alfo ein fubjertiver. Ob er über- 
al als der allgemeine, objective, anerfannt werden wird, wollen wir ab- 
warten. Der Verfuch iſt auf jeden Fall Interefjant ı und verdient die Auf⸗ 
merkſamkeit prüfenber Lehrer. *) 

*) Sehr ſcharf hat ſich Koͤppen [Verf. des heroiſchen Buches: „Friedrich der 
Große und feine Widerfacher. Eine Jubelſchrift. Von C. F. Köppen (Ober: 
Ichrer in Berlin). Leipzig 1840, Wigand.“ (172 ©. 1 Thlr.)] gegen die Vers 
änderungen von Haffifchen Stüden erklärt. (Athenäum 1841.) Man wird 
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4. Butonia aber deflamaturifähes Lefebuch für Höhere Bürgerfchulen und 

Bynınafien.. . Heraudgegeben bon De. 3.9. M. Seidenſtucker ıc. Vierte 

Auflage. Sam, in der Echulz'ſchen Buchhandlaug 1c., 1836. (Etul- 
J ausgabe 8 gGr. Ausgabe auf ſchoͤntrem Papier 12 gur. — 


Der Name Seidenſtücker, der in der nadagedilchen Welt noch 
immer einen guten lang hat, bürgt dafür, Daß das Buch Feine mitiel- 
mäßige Waare fein werbe. Schon Die Vorreden find lehrreich. Der Ver⸗ 
faſſer behauptet mit Klopſtock, daß der Geſchicklichkeit ein wiſſenſchaft⸗ 
liches Kunſtwerk, in gebundener ober ungebunbener Rede, zu ſ chaff en, 
bie andere, gewöhnlich für ſehr leicht geachtete Geſchicklichkeit, ein ſolches 
Kunſtwerk fehlerlos vorzuleſen, nur um einen Grab nachſtehe. Fuͤr 
die Methode des Leſeunterrichts vertheidigt er die Anſicht, daß das Wör- 
terlefen vom Gedankenleſen ganz getrennt. werben müſſe, weil 
das MWörterlefen ein mechaniſches, das Gedanfenlejen ein geiftiges 
Gefchäft ſei. Verbände man baher beide mit einander, das Geiftige mit 
dem Mechanifchen, jo töbte der Beift eben fo gewiß ben Buchflaben, als 
ber Buchſtabe den Geift tödte. Go lange dem Schüler daher noch bie 
Fertigkeit des mechanifchen Leſens abgehe, fo lange ftöre man fein Stre- 
ben nach dieſer techniſchen Fertigkeit nicht Durch Bemerkungen über ac- 
centuirted, ausdrucksvolles Leſen, was der Verf. überhaupt Deflama- 
toriſch e8 Lefen nennt. Ein biefem gewidmetes Buch dürfe nicht auf 
wifienfchaftliche Belehrung, oder auf moralifche Veredlung, ober auf Un- 
- terhaltung und Ergögung ausgehen, fondern es müffe, um die Defla- 
mation als Zielpunft zu erreichen, lauter Stuͤcke von ſehr lebhafter De- 
Hamation enthaften, weil durch fie der Ausdruck derſelben am Teichteften 
gelernt werde, die Stüde müßten ich an. die Umgangsfprache anfchliegen, 
damit ber Schüler nicht in ein fremdes, ſoudern In ein ihm ſchon be⸗ 
Janntes Feld komme, in welchem ihm bie Natur ben Weg zeige. Die 
beiden Haupteigenfchaften einer folchen Schrift feien daher: Berftänd- 
Iichfeit und Deflamirbarfeit. Wie-deflamirt werden müſſe, fünue 
burh Zeichen nicht genügend dargeſtellt werben, baher habe fh ein 
Schriftfteller, Der burdh eine Sammlung Dazu Anleitung. geben wolle, 
aller Beeihuung, dur Sperrichrift, Bemerfungen.zc., gu. snihalten. 


— — — — — — — — 





unterſcheiden müffen.. Wird ein Muſterſtück, das man nur mit Schmerz in 
einem Lefebuche miffen würde, dadurch brauchbar, daß man eine nach unfern 
Sitten und Begriffen Der Zugend anſtoͤßige Stelle weglaͤßt ober unbedeutend. 
perändert, ſo wird Niemand etwas dagegen haben. Aber wenn man Maſſi⸗ 
ſche Stücke, zumal Gedichte, die einmal in ihrer Fotm dem Publikum be⸗ 
faunt und darin lieb geworben, förmlich umändern, umfingen wolte!? Nicht 
zu verfennen if übrigens, bag ſich Dr. Profefior Ralifch überall von pä- 
dagogiſchen Gefichtspunften, die er ben pedantiſchen gegenüber ſtellt, 
bat leiten laffen. Siehe deſſen: Deutfche Gedichte für Schulen. In drei Ab— 
theifungen. ‘Berlin 1840, Dunder. (18 gGr.) 


) 
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Die Lefer wiffen aus dem Früheren bereitö, baß wir biefen Anſich⸗ 
ten größtentheild beiftimmen. An ben Ausdrud „deklamatoriſches 
Leſen“ ftoßen wir und nicht, da ber Verf. darunter nicht ein affectirteß, 
fondern ein regelrechtes Lefen nach ben Geſetzen bed Accentd, der Mo⸗ 
dulation und bes Rhythmus verfteht. Auch erinnert der ungenannte Hers 
ausgeber ber neuen Auflagen ber Eutonia ausbrädlich daran, daß man 
fih beim beffamatorifchen Lefen eben fo fehr vor falfhem Pathos, ale 
vor dem falſchen Triebe nach Natürlichkeit, bie leicht platt und gemein 
werde, zu hüten habe. 

Der Inhalt der Eutonia ſtellt uns eine proſaiſche und poetiſche Blu⸗ 
menleſe aus den Werken deuiſcher Schriftſteller, welche die Zierde der 
Nation ausmachen, dar. Wir Fönnen fie ‚daher höheren Bürgerfchulen 
md Gymnaften, welche ihren Schülern eine freie Bildung zu geben 
wünfchen, ohne Klauſel empfehlen. Nicht in: jedem ber aufgenommenen 
Stüde herrfcht gerade das,. was man Moral zu nennen beliebt; aber 
wir halten auch den Geſichtspunkt, aus welchem diefelbe überall gefor- 
dert wird, für einen einfeitigen und in Betreff deſſen, was man erreichen. 
wi, aber wegen der Art, in ber man das Biel anftrebt, gewöhnlid) 
nicht erreicht, für einen verwerflihen. Daß wir damit Die Aufnahme 
tändelnder, oder gar leichtfinniger und unmoralifcher Zefeftüde in ein für 
die Jugend beſtimmtes Buch nicht rechtfertigen ober empfehlen wollen, 
bedarf Feiner Verſicherung. Dergleichen würde man aber auch in der 

Eutonia vergeblich ſuchen. | 


5. Deutſches Lefebud für Oymnafien und höhere Bäurgerſchulen. 
Herausgegeben von Profeſſor Dr. S. A. 2. Æ. Eehmaun, Director bes 
Gymnaflums in Marienwerder. Erfter Theil. Für bie unteren Klaſſen. 
Erfte und zweite Abtheilung. Zweite Auflage 1836. (20 gGr.) Zweiter 
Theil. Für bie mittleren Klaſſen. Erfte Abthlg. Zweite Auflage, 1837. 
(16 gGr.) Zweite Abthlg. Zweite Auflage. 1837.’ (16 gGr.) Dritte 
Abthlg. 1835. (1 Thlr.) Danzig, bei Anhuth. 

Der orſte Theil iſt für die unteren Klaffen beſtimmt, die erſte Ab- 
theilung für Sexta, die zweite für Quinta; von den Abtheilungen bes 
zweiten Theils die erfte für Quarta, Die zweite für Tertia, bie britte in 
Bürgerfchulen für Secunda und Prima, in Gymnaſien für Secunda. 

Der Berf. ift dem Princip der Abfonderung nad) Gattungen gefolgt; 
in ben höheren Abtheilnngen wirb auch Die chronologifche Reihenfolge 
ber Verfaſſer berückſichtigt. Demnach trennt ſich die Proſa von ber Poe- 
fie, in jener bie vier befaunten Stylgattungen der erzählende, der be: 
ſchreibende, der Brief» und der Lehrſtyl, in dieſer folgen nach einander 
die epifche, Inrifche, dramatiſche und didaftifhe Form. In den höberen 
Abtheilungen treten verfchiedene Arten dieſer Gattungen mehr- auseinan- 
’der. Diefes find die Im Allgemeinen beobachteten Grundſätze. Die Aus: 
führung derſelben ift trefflih. Wenn man bedenkt, welche Fortfchritt 
wir in diefer Hinficht feit 1815 gemacht haben, und daß neben ber alt 
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Literatur, neben Mathematik und Naturkunde und Gefhichts.nun auch 


der deutſchen Literatur ihr Recht widerfaͤhrt, ſo läßt ſich davon fuͤr wahre 
Bildung ein Großes erwarten. 


6. Leſebuch für preußiſche Schulen, herausgegeben von den Lehrern der 
höheren Bürgerfihule in Potsdam. Dritter Theil, für Schüler von 13 bis 
16 Jahren. Potsdam 1838, Riegel. (33 Bogen, 22 gGr.) | 
Die beiden erften Theile (8 gGr. und 14 gGr.), für.die früheren 
Altersftufen beftimmt und für ihre Zwecke recht brauchbar, ſind in dritter 
Auflage erſchienen. 


—— — an — — — 


GHiermit ſchließen wir, hoffentlich unter Zuftimmung ber Lefer, dieſen 
ganzen Abfchnitt,, der das Lefen von dem kleinſten Bunfte, dem Laute 
(als Minimum), bi8 zum größten Umfange, dem Lefen ganzer Werke und 
Bibliotheken (ald Maximum), verfolgt hat. 

Zum Schluffe geben wir noch einen Auszug aus einer gediegenen 
Abhandlung in der deutſchen Vierteljahrsſchrift, 1844, Nro. 2: „Die 
Erforderniſſe eines Lefebuchs für Volfsfchulen”. 

„Es fcheint. faft, als follten fich die größten pädagogiſchen Notabilis 
täten, an biefem gering ſcheinenden Unternehmen (ber Anfertigung eines 
zweckmäßigen Leſebuchs) abnügen. 


Ein Leſebuch fuͤr die Volksſchule zu ſchreiben, iſt das Leichteſte und 


das Schwerſte, je nachdem man ſich einen Zweck vorſetzt. Man kann 
nämlich entweder 
1) ein Buch wollen, durch welches die in der Fibel gewonnene Leſe⸗ 


fertigkeit zum richtigen und guten Leſevortrag eines Stolſtuͤckes 


geſteigert werden ſoll; oder 
2) ein Buch, das dem Unterricht in den Realien zur Grundlage, 
Wiederholung und Ergänzung dient; oder 


3) ein Bud, an dem die Sprache Ierifalifch und grammatiſch gelernt 


und geübt werden könne; oder 


4) ein Bud;, das bem Anfhauungsunterricht und den Denkübungen 


durch Begriffdentwidelungen und fonftigen verfchiedenen Deunlfioff 
sur Unterlage diene; oder 

5) ein Buch, das mehreren ober alfen genannten Zweden ‚gleichmä- 
Big zu dienen beftimmt fei; oder endlich 


6) -ein Buch, dad nach Form und Inhalt die allfeitige Bildung des 


Schülers bezivede, ein Univerfalbildungsbuh, in welchem neben 
ber intellectuellen Bildung beſonders auch bie gemüthliche Erfafs 
fung bes Schülers berüdfichtigt werde. 


Zu 1. An jedem. Buche fann man den guten Vortrag lernen; ex 


ift eine natürliche Folge des Verſtehens. Folglich bedarf es Feines beſon⸗ 
dern Buches für den Zweck Nro. 1. 

Zu 2. Iſt ſehr fchwer zu erreichen, wird entweder ein Gerippe, 
oder zu theuer werden, Meiſter mögen fi) Daran verfuchen, Ä 
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fiyeben folgende Bücher der neuern Zeit: a) Haupt, deutiche Proie, 
ein chriftliched Lebensbild, Zürich 1841, Meyer und Zeller, (1 Thlr.), für 
höhere Bildungsanſtalten beftimmmt, weshalb ed Hier nur des Princips 
wegen, das es befolgt, aufgeführt wird. Aber es tft eher eine literariſche 
Concordanz, als ein ſprachliches Schulleſebuch. Der Stoff iſt unermeß⸗ 
lich, dem bie innere Einheit mangelt, obendrein fubfectiv (nach beſtimm⸗ 
ter religiöfer Couleur) gewählt. p) Wünſch, Muſterbuch. Deutfches 
Lefebuch für Realanftalten. Stuttgart und Hal 1843, Ebner u. Saubert. 
(1 Thlr.) Drei Hauptabfchnitte: das menfchliche Leben und Wefen, Raturan- 
fhauung und das Himmeldgebäude. Uber es leidet an großer Einfeitig- 
fit — benn es beſchraͤnkt ſich auf ben Kreis der natürlichen Offenba- 
rungen — und an einer Willfürlichfeit in der Auswahl der ausgehobe- 
nen Erſcheinungen, welche das Jntereſſe am Ganzen lähmen muß. Es 
fehlt ein feſtes, durchgreifendes Princip. c) Fulda: Harniſch's drit— 
tes Leſe- und Sprachbuch, Zeit 1843, Schieferdecker. (9 gGr.) Es begleitet 
den Leſer durch die Erſcheinungen des Jahres (ſiehe oben!), richtet den 
Stoff nach den Jahreszeiten und Feſtereigniſſen des chriſtlichen Kirchen⸗ 
jahres. Die Anknüpfung iſt aber oft ſehr loſe und willkürlich; Der In—⸗ 
halt müßte jedes Mal in einem Jahre beendigt werden ꝛc. d) Sarto> 
rius, Lebensſpiegel, ein deutſches Lefebuch für Schule und Haus, Bres- 
lau 1843, 2eudart, (20 gGr.)- Band 1: Mittelflaflen; Band 2: 
Oberflaflen, dad Buch der Natur. Lauter Lebensbilder, die fich in ber 
erften Abtheilung an bie Tages- und Jahreszeiten, in der zweiten an 
die Betrachtung der Erdoberfläche, der drei Naturreiche. und des Men: 
fchen nach feinen verfchiedenen Beziehungen anreihen. Aber es iſt ein 
bebauerlicher Mibgriff, daß das Buch für die Oberflaffen nur Stoff aus 
ber phyſiſchen Geographie und Naturgefchichte bringt. Dem Buche der 
Natur follte nothwendig ein Buch der Offenbarung Gottes in ber Se: 
fhichte zur Seite fiehen. Diefer Iheil bes menfchlichen Lebens Darf in 
ber Oberflaffe am wenigiten fehlen. ' 

In allen diefen Büchern ift auf die Erforderniſſe eines methodifchen 
Sprachunterrichts wenig oder keine Rückſicht genommen, auch fehlen in 
keinem ganz unpaſſende Stücke für die Volksſchule“. 

Der Hr. Verf. ſchließt dieſe negative Kritik mit ber Aufſtellung 
poſitiver Reſultate: 

„Der Inhalt des Leſebuchs muß aus dem Leben gegriffen fein, an 
bas Leben fich anfchließen. Die Zeit der unfruchtbaren Auszüge aus den 
Wiſſenſchaften und ber feichten moralifchen Erzählungen ift vorüber; man 
verlangt Lebensbilder, oder vielmehr ein Bild des Lebens. Kaflen wir | 
das menſchliche Leben in's Auge, ſo erſcheint es uns in ſeiner höchſten 
Potenz als ein Leben in Gott, vermittelt durch das Leben in der Natır 
und ‚unter den Menfchen. Das wefentlihe Merkmal des menſchlickn 

Lebens aber ift das Werben in ber Zeit (ber Fortfehritt, die Perfecrilis 
tät). Don diefer Seite muß-baher das ganze Leben und Alles, pes an 
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bemjelben hierin Thell nimmt, aufgefaßt und dargeſtellt werden Gott 
iſt das ewig Seiende, die Natur Das Gewordene, der Menfch der Wer- | 
dende. Gott und Natur können aber in ihrer Beziehung auf dev Men⸗ 
ichen, d. h. in Beziehung auf die Offenbarung au ben Menfchen und in. 
jo fern fie allmählig in das Bewußtſein bed Menfchen eintreten, gleich 
falls in den-Begriff des Werbend gezogen werben. Die Darftellung eines 
Gegenftandes in feinem allmähligen Werden ift aber feine: Gsfchichte: 
Somit erhalten wir ald Stoff .für das Schulleſebuch Die Gefchichte 
von dem religiöfen Glauben und der Maturfenntniß ber 
Menſchen und der damit zufammenhängenden, Darauf. gen 
gründeten Entwidelung des Menfhengefhledhts. Die ge— 
ſchichtliche Darftellung mußte den Schüler .auf einen Staudpunkt fiellen, 
von welchem nicht nur der gegenwärtige Zuftand ber Menfchheit,. fondern 
auch der Gang feiner Entwidelung felbft überblidt werden fann. So er- 
halten wir für das Lefebuch folgende Aufgabe: 

1) In Hinfiht auf die Darftellung des religiöfen Glaubens: Dar- . 
ftellung des gegenwärtigen Zuftandes der Menfchheit in religtöfer 
Hinticht, und der Stufen, welche die Religionderfenntniß und das 
religiöfe Leben der Völker von Anfang an bis. jegt durchlaufen hat. 

2) Sn Hinfiht auf Naturfenntniß und das Leben der Menjchen in 
ber Natur: a) Belehrung über Dad Weltgebäude und über bie 
Borftellungen der Alten, nebft dem Wichtigften aus der Geſchichte 
‘der Entdedungen an dem Himmel; b) Befchreibung der wichtige 
ften: Naturprobufte ꝛc.; c) Schilderung der wichtigften Naturer- 

ſcheinungen ꝛc.; d) Darftellungen aus ber phoſiſchen Geographie, 
Gefchichte der Entdedungen. ꝛc. 

3) In Hinficht auf die Kenntniß des Menſchen: a) Schilderung des 
Menſchen nach feiner leiblichen und geiſtigen Anlage, feiner Be— 
flimmung und Bervollfommmungsfähigfeit ; ; b) der Menfh im 
häuslichen Leben 10.5. c) im bürgerlichen Leben, der Staat, 
Staatöverfäffungen, Verkehr der Völfer, Erfindungen, Künfte und 
Wiffenfchaften 2.5 d) im kirchlichen Leben ꝛc. ıc, 

Daß, wo die Gefchichte den Stoff zur Kenntniß der Menfchheit lie— 
fert, das biographifche Element vorherrfchen muß, verfteht fich von felbit. 

Die Form muß einfach, populär, concis und. präcie fein ; bie Me- 
thode mehr anregend, anleitend, als docirend. | 

Das Lefebuch muß für das Alter von 8 bis 14 Jahren ir in drei we⸗ 
ſentlich geſchiedene Abtheilungen zerfallen. Die erſte Abtheilung ſoll den 
Grund legen, indem ſie dasjenige enthält, was, noch ganz innerhalb des 
kindlichen Lebenskreiſes fallend, ſich zunächſt an die aͤußere und. innere 
Anſchauung des Kindes, aufhellend, erläuternd und erweiternd, anſchließt. 
Unter die zweite und britte Ahtheilung aber wird ber Stoff fo zu ver- 
theilen fein, baß der erfteren vorzugsweiſe die Darſtellung der Gegenwart, 
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der letzteren die Schilderung der Vergangenheit und die geſchichtliche Ent⸗ 
wickelung zufält”, 

Zum Schluſſe ſagt der Verf., daß der Volkoſchule jetzt, wo ihrem 
Teiche Bethesda nachgerabe eine Stagnation drohe, ein ſolches Leſebuch 
beſonders Noth thue, da von ihm eine lebens⸗ und heilskraͤftige Wallung 
ausgehen könne; endlich, daß, ein ſolches Buch zu ſchaffen, nur verein 
ten Kräften gelingen könne. (7) — 

Diefer Auszug aus einer gebiegenen Abhandlung eines ungenannten 
Mannes kann wenigfiend dazu beitragen, bie Idee eines Schullefebuches 
immer mehr zu läutern und zw verklären, und,alle Diejenigen, welche 
ohne ale Befähigung und innern Beruf Luft verfpüren, die Welt mit 
einen neuen Lejebuche zu beglüden, von einem eben fo wichtigen ald 
ſchwierigen Unternehmen zurüdzujchreden. „Noch viel Verdienſt iſt übrig.“ 


—- 
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Hubang L 


In ber Einleitung zur Methodik des Leſeunterrichts Haben wir bie 
Anficht derjenigen berührt, welche ein Lefehuch verlangen, welches Sad: 
fenntniffe oder Realien enthält, um durch baffelbe den Schülern man- 
cherlei nüsliche Kenntniſſe mitzutheilen. Unfere Darftelung der nach un- 
ferem Ermeſſen empfehlenswertheiten Lefebücher würde mangelhaft fein, 
wenn wir auf folche Kenntnipbücher gar feine Rüdficht nehmen wol 
ten. *%) Sie gehören in die oberen Klaffen ber Slementarfchulen, und 
alle die Lehrer werben zu deren Einführung geneigt fein, welche entweder 
ben gemeinnüßigen Keuntniffen Feine abgefonderten, feine ausgedehnten 
Lehrſtunden widmen können **), oder welche wenigſtens darin eine För- 
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Der Verf. bed Nouveau manuel des scolen primaires, Paris 1836, ver 
langt für die Schulen brei Lefebücher: - 

„Le premier livre de lecture doit familiariser l’enfant avec la 
partie visible de lui-m&me, aveo le corps es les objets qui frappent 
le sens. 

Un second livre doit lui faire connaltre sa nature interieure ei 
inmortelle, ainsi que les verites morales et religieuses qui s’y rat- 
tachent. 

Un troisieme et dernier ouvrage doit renfermer toutes les no- 
tions €lementaires sur les sciences et les arts, quil lui importe d’ac- 
querir: calcul, arpentage, systöme meötrique, göographie, histpire, hi- 

‚  stoire naturelle, technologie, astronomie ei hygiene,“ 

**) Die gewöhnlichen Volksſchulen in der Provinz Preußen follen in ben Real 
füchern feinen abgefonderten Unterricht mehr ertheilen, ſoudern das Nuthivens 
digite bes pofitiven Wiſſens oder ber fogenaunten gemeinnügigen Kenntniife 
an das Leſebuch anfchliegen. Dort pflegt der (in mancher Beziehung mangel—⸗ 
hafte) Kinderfreund von Preuß und Vetter gebraucht zu werden. 
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derung ihres Unterrichts erblicken, daß bie Schüler eine kurze, genügenbe 
Darſtellung derſelben leſen. - Sehr viele Schulen befinden ſich in ſolchen 
Verhältniſſen, daß ihre Lehrer dieſen Zwecken ihre Aufmerkſamkeit wid⸗ 
men. Die Beruͤckſichtigung der Lebensverhältniſſe ihrer Schüler nöthigt 
ſie, die weit getriebene Ausbildung der Leſekunſt der Mittheilung poſitiver 
Kenntniſſe unterzuordnen, oder jene Fertigkeit, fo weit es thunlich iſt, at 
poſitivem Lehrſtoffe zu üben, um durch ein Mittel zwei Zwecke zugleich 
zu erreichen. Um biefe beifalöwerthen Beftrebungen zu fördern, neumen 
wir die ung befannteften, wichtigften Lehrmittel, aelche ausſchließlich 
den realen Zweck verfolgen: 


1. Das Leſebuch für Shuls and Hausunterricht von 3 m. ©. 
Köpr. Leipzig, bei G. Fleiſcher, 1815. (20 rn 


du Privatlectüre zu. empfehlen! 


‚ Real-Buh für Clementar- und Bürgerfäufen und die unteren 
“ ar en der Gymnafien, wie auch für Bürger und gebildete Landleute. in 
Lehr» und Kefebuch, enthaltend: Erdkunde, Naturlehre, Naturbefehreibung, 
Menfchenlehre und Gefchichte. Herausgegeben von 3. P. Roſſel ıc. Fünfte 
Auflage, Aachen, Rofchüs und Comp., 1837. (10 gOr.) 
Der Titel bezeichnet den Inhalt des Buches genau. Es iſt von 
Roffel, Braun, Bungeroth und, Müller verfaßt. Dieſes ſtört 
die Einheit des Ganzen nicht; denn jeder Theil kann als ein Ganzes 
fuͤr ſich betrachtet werden. Es iſt ein ſehr reichhaltiges Buch. Ueberall 
herrſcht der Zweck der ſtrengen Belehrung vor. Die vorige Schrift 
verfolgt zugleich den Zweck der Unterhaltung, der belehrenden Unter⸗ 
haltung und ber unterhaltenden Belehrung. Das vorliegende iſt ein: 
Lehr» und Lernbuh. Zu demfelben: gehört als Anhang, der für fich 
verfauft wird, eine Beichreibung der preußifchen Rheinprovinzen (a 6 
gGr.) Die vier Auflagen, welche das Bud) in Furzer Zeit erlebt hat, 
deuten ben Beifal an, mit dem ed aufgenommen worden tft. Ä 


— 3. Belehrende Darftellungen für das höhere Iugendalter. Zu 
fammengetragen und mit Anmerfungen begleitet von G. E. Kriegk. Trank: 
furt am Main, Brönner’fche Buchhandlung, 1831. 719 S. (1 The 
16 gGr., in Barthieen 1 Thlr.) 


Das vorliegende ift für viergehnjährige iunge Rente beftimmt. Es 
fol belehren, zu einem klaren und beftimmten. Denfen veranlafien. Dies 
ift fein Hauptzweck. Deshalb behandeln die meiften Auffäbe, welche 
ber Verf, gefammelt, Doch hier und da nach dem Bebürfniß der Jugend 
verändert hat, Gegenftände der Gefchichte, der Erbfunde und ber 
Naturgeſchichte. Der Berf. gibt aber keineswegs einen Abriß ber 
allgemeinen oder einer Special-Geſchichte, nicht eine Ueberſicht über Die 
Geographie, ober Syſtematiſches der Naturgefchichte; fondern einzelne, 
ausführliche Darftellungen merfwürdiger Begebenheiten, Auseinanderfe- 
Bungen einzelner Gegenftände ber Nasurfunde, und geographiiche Auf- 
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fäge, welche ben Charakter einzelner Länder fchildern. Alto 3. B.: bas 
neapolitaniiche Volk von Göthe, Die Mongolen von Fr. v. Raumer, 
ber Kreuzzug Kaifer Friedrich I. von Funk, —-ber große Bernharbs- 
berg von Matthiffon, Gefchwindigfeit von Schubert, der Ausbruch 
bed Veſuv im Jahr 1794 von.2. v. Buch, — bie Geographie, eine 
Schulrebe von Herder; über ben Charafter der Vegetation auf den In— 
feln des inbifchen Archipeld von Reinwarbt; ein Tag unter bem Ae— 
mator von v. Martius ıc. Alſo belehrende Aufſätze für bie reifere 
Sugend. Eine reihe Sammlung! _ 
4 Handbuch der Welt: und Menſchenkunde, zum Gebrauch in Volks— 
fihulen, von 9. 9. 6. Großmann. Berlin, ©. Reimer, 1833. (6 gGr.) 
Der Inhalt ift diefer: D die Welt; 2) der Himmel; 3) die Erbe 
im Allgemeinen; 4) die befonderen Naturförper auf der Erde, nach ih- 
rem Inneren, beträchtet; 5) die befonderen Naturförper auf ber Erbe, 
nach ihren Äußeren Kennzeichen betrachtet; 6) der Menſch, als Einzel- 
wefen betrachtet; 7) ber Menſch, in Verbindung mit anderen Wefen be- 
trachtet; 8) Gefchichte der Menfchheit in der Zeit des Alten Bundes; 
- 9) Geſchichte der Menjchheit feit Gründung des Neuen Bundes. Diefe 
Schrift enthält demnach in gedrängter Kürze, auf 250 Eeiten, das We- 
fentlichfte, Wiffendwürdigfte aus der populären Aftronomie, Geographie, 
Raturlehre, Naturgefchichte, Anthropologie und Gefchichte. Die erften 
Abfchnitte beginnen und fchließen mit einigen paflenden Bibelfprüchen, 
das Ganze ift überhaupt religiös gehalten, namentlich bezieht fich die 
Darftellung des Gefchichtlihen faft nur auf Die Lebensgefchichte des jü- 
bischen. Volfed und auf die Entwidelung des Chriſtenthums. Diefes iſt 
“ der rothe Faden, ber fich durch dad Ganze hinburchzieht. 

5. Natur-, Erd-, Menfhens und Völkerkunde und beren Ges 
ſchichte, nebſt Geſundheits- und Wirthichaftslehre, als unterrichtliches Le: 
febuch für füddentfche Schulen, im Befonderen für Volksſchulen des Groß: 
herzogthums Baden, bearbeitet vom Prof. W. Stern. Carlsruhe 1839, 
Gross. (644 S. 16 gGr.) W 

6 Leſe- und Tehrbud ber gemeinnüsigen Kenntniffe für evanges 
liſche Volfsfchulen, von Ko Kirſch ꝛc. Erſter Lehrgang, für Mittelklaffen ; 
zweite Auflage. ‘ Leipzig 1841, Herbig. (177 ©.. 6 gGr.) Zweiter Lehr: 

- gang, für Oberflaffen, 1836. (275 ©. 8 gGr.) 

7. Leſebuch für die mittlere Klaffe der Fatholifchen Stabt> und 
Landfchulen, von $. Rendſchmidt ıc. Zweite Auflage. Breslau 1843, 
Leuckart. (331 S. 6 gr.) _ 

8. Lefebuch für bie obere Klaffe der katholiſchen Stadt- und 
Landſchulen, von Demfelden. Sechſte Aufl. 1843. (500 ©. 8 gÖr.) 

9. Welt und Menfd. Ein Lehr und Lefebuch für Schule und Haus. Bon 

3. Hanften, Hauptpaſtor in Meldorf, und 9. Seunings, Schullehrer da⸗ 
\ ſelbſt. Altona, bei Echlüter, 1844. (386 ©. 12 gGr.) 
Ein fehr inhaltreiches, wohl gerathenes "Buch. 
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10. Der preußiſche Jugend⸗ und Volksfreund zur Beförberung ſtatiſti⸗ 
ſcher Vaterlandskunde. Lefes und Unterrichtsbuch für gehobene Bürgerſchu⸗ 
len ıc., von Dr. W. Bauge ır. Brandenburg 4841 ‚ Wieſile. (426 ©. 
12 g©r.) 


Für ben fpeciellen Zweck, welchen der Titel nennt, 


41. Gemeinnügiges Lefe= und Lehrbuch für die Schuljugend, von 
Ehrlich. Soeſt 1838, Naſſe. Neunzehnte Auflage. (27 Bogen. 6 gGr.) 


- Seinem Haupttheile nach gehört es hieher. Die neunzehnte Auflage. 


ift mit einer furzen Sprachlehre und Geographie vermehrt. 


12. Allgemeines Leſebuch für Stadt⸗ und Landſchulen und beim 
Privatunterricht. Ganz umgearbeitete und vermehrte 40ſte Auflage. 
Breslau 1840, Graß, Barth und Comp. (486 S. 8 gGr.) 


Erzählungen, Geſpräche, Gedichte — dann gemeinnüpige Kenntniffe, 
Das Buch hat in der ofen Auflage © eine seigemäße Reſorm erahren. 


— 


Anb ang 2. | 





An das Lefen der oberen Stufe ſchließt ſich der freie Vortrag eines 
gelernten, proſaiſchen oder poetiſchen Stüded an, das Recitiren und 
Declamiren. Wenn Declamiren heißt: „ein gelerntes Stück vor einer 
Verſammlung mit redneriſcher und mimiſcher Kunſt vortragen“, ſo ge⸗ 
hört begreiflicher Weiſe dieſe Kunſt nicht in die Schule, was Feines Ber 
weiſes bedarf, Aber ein ſinnvolles Recitiren ohne Mimik gehört hinein. 
Im häuslichen Kreiſe mögen Eltern und Hauslehrer, welche dazu Luſt 
haben, auch Declamationsverſuche veranſtalten. Nicht unbedingt kann es 
verworfen werden. Aber ſchon die Möglichkeit einer Affectation muß es 
aus den Schulräumen, wo wenigſtens unbedingte Wahrhaftigkeit herr⸗ 
ſchen ſoll, verbannen. Nützlich aber iſt es dem Lehrer jeber Zeit, wenn 
er fich mit den Regeln bes Recitirens und Declamirens belannt gemacht 
hat. Vieles davon kann in den ber Vollendung ber Leſekunſt gewibme- 
ten Stunden benubt werben. Auch gehören die Hebungen eines verftän- 
digen, finnvollen und wohllautenden Herſagens dem Gebächtniß anver- 
trauter, würbiger Stüde der Profa und Poeſte in jebe Schule. Wer es 
weiß, wie auch heutige8 Tages noch oft Die auswendig gelernten Pen⸗ 
jen, die Bibelverfe und Lieder hergeleiert und auf- faft unverantwortliche 
Weiſe mißhandelt werben, wird den hiermit ben Lehrern ertheilten Rath, 
fih, mit den Regeln der Reritation und Derlamation befannt zu machen, 
- und fich felbft einige Mebung im mündlichen Bortrage zu erwerben, nicht 
mißbilligen, fondern als dieſes Ortes anerkennen. So wenig wir nun 
bier über die Sache ſelbſt ein Weiteres ſagen zu müſſen meinen, fo wuͤr⸗ 

Dieſterweg's Wegweiſer. 3. Anfl. 24 
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den wir hoch etwas werläumt. zu haben glauben, wenn wir wicht auf ei- 
nige. Schriſten Aber den :berührten Gegenſtand aufmerffam machten. Die: 
ſelben ind für den Höheren Unterricht beſtimmt, theils ‚für bie Lehrer, 
theild für die Schüler. Die Lefebücher der zweiten und britten Stufe 
lefern für Volksſchulen des Stoffes genug. PN 


Anleitung zu. ziner gründlichen Bildung: ber. offendtichen Be⸗ 
redtſfamkeit. Ein Kompendium für Schulen, Gymnafien und afabemifce 
Vorleſungen. Don HM. Serndörfer etc. Leipzig, bei Steinader, 1833. 

dt Thlr. 18 gGr.) 

Dieſes Buch iſt nicht, wie ber Titel befagt, ein Gompendium, b. }. 
ein Enger, gebrängter Abriß der Wiſſenſchaft oder Kunſt, fonbern eine 
ausführliche, 455 S. füllende, und zwar fehr breite Darftellung ber 
Sache, nicht in der beften logiſchen Ordnung. Uber fie enthält viele 
ſehr ſchaͤtzbare Bemertungen und Winke. Zuerft handelt fie in fünf Ab- 
ſchnitten von Der Berebtſamkeit im Allgemeinen und ben phyfiologifchen 
Bedingungen diefer Kunft, dann im fechften von der richtigen Ausſprache 
oder PBronunciation, im fiebenten von der Sprachdarftellung und den 
Sattungen bed Vortrags, im achten von ber Ton- oder Declamationd- 
lehre im Befonderen, im neunten von der Sprachdarſtellung ber Ideen 
(von den Accenten, Tonfällen, dem Zeitmaße und den Pauſen), im 
zehnten von der Phantaſie, Declamation, im eilften endlich von Der Ge: 
berdenfpracdhe. 

Mit 'vorliegendem Werke fteht in Verbindung: die Chreſtomathie 
für Deklamation von bemfelben Verf., Leipzig, bei Cnobloch, 1831. 
(2 Thlr.) - 

Es iR manchmal behauptet worden, daß das für den Elementarun⸗ 
terricht nöthige Wiffen und Können leicht zu erfchöpfen fei. Freilich, je 
nachdem man bie Forderungen ſtellt. Nach unſerem Ermeſſen lernt aber 
auch der Elementarlehrer nie aus, felbit wenn, er ſich auf das Gebiet, 
bas-exr zu bearbeiten übernommen, beſchränkt. 


ii 2 ‚Theoretif - praktiſches Lchrbu ber Deflamation,- enthaltend 
sine furze ſyſtematiſche Darfiefung der Deflamationslehre nebſt Uebungs⸗ 
' - Rüden zum Dekllamiren von Dr 3. 3 Echroder. Braunſchweig, bei 
Meyer, 1832. (16 gÖr.} 
Dieſe Anweiſung iſt punächſt für junge Beute geichrigben. Deßhalb 
if die, Darſtellung einfach, faßlich und kurz. Sie enthält Daher nicht Das 
Ganze der. Declamationslehre, aber doch die -wichtigften Punkte. Diejel- 
bey find. auf Den eriten 50 Selten vorgetragen. Hierauf folgen ausge— 
wählte Stufe. Pen Diefen find bie exſten 30 mit Bemerkungen über. Die 
Declamation erleben. wobei in den erſten auch die Gründe erläntert, 
letzteren nur no bei, (dmsierigen Stellen. Die nachſten 50 Stüde ent⸗ 
halten keine Pemerkungen mehr, ſondern die Tonwörter find.unr durch 
geſperrien Dem. hewworshoben⸗ von Rro. LE an iſt endlich auch dieſe 
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Bezeichnung unterblieben. Der Verf. gibt bet: guten Rath, daß es ber 
sehrer erſtes Beſtreben fein muͤſſe, die Schüler zu lehren, ben richtigen 
zu fegenz denn bie Fähigkeit, ein Stüd mit dem rechten Gefühle 
un genannter Malerei der Stimme vorzuteagen, trete erft mit einer 
gewiflen Reife der Jahre ein, laſſe fich überhaupt nicht anlehren. Dep: 
halb Hat er biefen Bunft in der Derlamationslehre nicht entwidelt, Doch 
läßt ſich auch darin burch eigene Darſtellungsgabe Manches thun. 
Was nun bie in ber Declamationslehre vorgetragenen Regeln bes 
trifft, jo ‚möffen wir deren Richtigfeit und Wichtigkeit im Allgemeinen 
anerfennen, auch dem Urtheil bes Verfs. uͤber Kerndörffer's Derla« 
mationglehre beiftimmen, daß fie viele unbeftimmte Andeutungen ent: 
halte; aber ber Verf. läßt doch auch vieles Wichtige unerörtert. Für den 
Schüler find daher feine Angaben vorerft als ausreichen zu betrachten; 
ber Rehrer aber verbinde mit iduen das prüfende Studium des Buches 
von Kerndörffer, und damit die Aufmerkſamkeit anf gute und fchlechte. 
Redner, Declamatoren und Schauſpieler, welche er zu hören Gelegen⸗ 
heit hat. 

Eben fo fhägbar als bie Regellehre des Verfs. ſind ſeine Bemer⸗ 
kungen über die Art der Betonung der einzelnen Theile der erſten 50 
Muſterſtuͤcke, und die Angabe der Gründe der vorgetragenen Behauptun⸗ 
gen. Sie bilden den Commentar, die Praris zu den Regeln. 


3. Neueſter Deslamator. — Sammlung auserwählter Gedichte zum De, 
clamiren. Aus den Werfen deutfcher Slaffiker entnommen und mit Anmers 
ungen verfehen von & 9. F. Strobach, Lehrer am Gymnaſtum in Eis⸗ 
leben. Eisleben, bei Reichardt. (1 Thle.) 

Die Anmerkungen find fehr kurz und beziehen fich nur auf ben In⸗ 

halt der gefammelten Stüde, wo berfelbe der Jugend unverftändlich fein 

möchte. Eine Anleitung zum Declamiren oder über ben Gebrauch ber 

Sammlung if nicht beigegeben; aber fie ſelbſt enthält nur gute Stüde, 

So hoch ald bie vorher genannten Sammlungen geht fie nicht. 


4 Derlamatorifces Leſebuch von 8. 2. Bolbeig. — Ein Lehr:, Lerns 
‚und Sittenbuch für Schiller und zum Selbft- Unterrict; mit Erläuterungen 

‚Über den Vortrag. Zwidau, Verlag ber Gebrüber Schumann, 1832. 
. {1 Thlr. 6 gGr.) 

Sie Erläuterungen find ſehr kurz. Sie befchränfen fi, außer ei- 
nigen fehr allgemeinen Bemerkungen in der Borrede, auf theilweife An- 
gabe des Tones im Ganzen, In welchem ein Stüd vorgetragen werden 
fol, 3. B.: „Zon fanfter Bewegung; das Zeitmaaß mäßig gefchwind” 
x. und auf kurze Winfe über einzelne Säke unter dem Texte, 3. B.: 
„höflich⸗ſchmeichelnd — entſchuldigend — erflärend“ ıc. Damit ift freie 
lich nicht viel geleiftet. Außerdem find bie mit dem Accent zu belegenden 
Mörter breit gebrudt. Aber man kann nicht immer beiftimmen. In 
jedem Satze enthält Immer nur ein Wort den Hauptaccent, Der 
Verf. bezeichnet aber in der Regel mehrere als accentvolle. Ber Drud 
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iſt baher mehr ſtörend beim Leſen, als fördernd. Die Sammlung 
ſelbſt aber wird dem einen oder anderen Lehrer, der Mannigfaltigkeit der 
Declamationsftüde liebt, willkommen fein, Die meiſten eignen ſich aber 
mehr für den Brivat=, ‘als für den Schulgebrauch. Als eine allge- 
mein zu empfehlende Schrift können wir fie daher nicht bezeichnen. 


5 Deutſches Declamatorium von E. Kaunegießer. Leipzig 1837, bei 
Brockhaus. Drei Theile. (2 Thle.) 


Jebder Theil berechnet für eine der drei Stufen des Gymnaſiums; 
jeder zerfaͤllt wieder in eine dialogiſche und. eine nicht- dialogiſche Abthei- 
fung. Außer’ der Nahrung für Geift und Herz, zur Belebung des Gin- 
ned für Natur, Kunft, Religion, Freundſchaft, Ehre, deſhen rc. fehlt 
and) bad Heitere und Komiſche nicht. 


6 Auswahl von Gedichten, Maährchen und Parabeln zur Ruregung 
des poetiſchen Sinnes in der Jugend. Herausgegeben son R. 9. Siecke 
und ©. H. Wislicenns. Erſte Abtheilung. Für das frühefte Alter bie 
etwa zum zwölften Jahre. Merſeburg, 1832, Verlag von Römer. 197 ©. 
(10 gGr.) | ' 

7 Gedichte zum Gebrauch in und außer ber Schult, von E. W. G. Wagge. 
Grankfurt a. M., bei Brönner. Zweite Auflage 1841. Zwei Abtheilungen 
für das frühe und reifere Alter. (à 12 gGr.) 


8 Sammlung andgewählter Stüde aus ben Werken deutſcher Proſaiker 
und Dichter, zum Erklären und mündlichen Vortragen für die unteren, mitt: 
leren und oberen Klafien der Gymnaſien ꝛc. von Dr, G. K. %. Hülftett. 

. PDäfleldorf, bei Schreiner. Fünf Theile, zu verfchiebenen Preifen. 


9. Deutfches Lefebuch für Gymnaften nnd höhere Bürgerfchulen. Heraus: 
gegeben von Profefor Dr. 8 X. ©. 2. Rebmann, Gymnaſtaldirector ir 
Diarienwerder. Erſter Theil, erſte und zweite Abtheilung, für die unteren 
Klaſſen. Dritte Auflage. Danzig 1842, Anhuth. (25% B. 20 gGr.) 
Zweiter Theil, für die mittleren Klaffen. Zweite Auflage 1837. Drei Ab: 
theilungen. (61% B. 2 Thlr. 8 gGr.) 

„10. Bach, Dr. Sie, deutſches Leſebuch für Gymnaſien. Leipzig, bei Ein⸗ 

. 25. Born, 1841. Für jede der drei Lehrſtufen des Gymnaſtums, von Serta an 
> zwei Abtheilungen. (1 Thlr., 1 Thlr. 22 gCr., 3 Thlr. 12 3Gr.) 

11. Deutfches Leſebuch von Dr. &. E. P. Wackernagel. Stuttgart 1843, 
Lieſching. (Drei Theile, 4 Thlr. 12 gGr.) Dazu: Ueber den Unter: 
richt in ber Mutterfpracde. (Für Lehrer.) Nicht zu verwechſeln mit 
bem Hafftfchen, für Gelehrte und Studirende beſtimmien Werke Wilbelm 
Wackernagel's: Deutſches Lefebuch, drei Theile Lin vier: Bänden). 
Baͤſel, Schweighäuſer, 1841. (4 Thlr. 12 gGr.) I 

Das Leſebuch von P. W. ift recht brauchbar; obgleich, eg nich mehr 

als andere Leſebuͤcher auf den Charakter ‚eines chriſtlich⸗ ratjonalen Wer: 

kes Anſprüche machen kann. Die Bemerkungen über den Nnterricht in 

der Mutterſprache ſind zum Theil ganz corrupt. rm, 

,= 4%: Freundlicher Megweifer Durch Den deutſchen Siötinbai ‚für 
„Gebildete außer bem Gelehrtenſtande; zugleich. ein Schulbuch für Lehrerſe⸗ 


N ® 
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minarien,: huͤhere Toͤchterſchulen und für die obeven Klaffen bene Neal⸗ 
ſchulen. und ſchweizeriſchet Secundarſchulen. Von Dr. xp. sa ic. 
Winterthur 1842, Steiner. (544 © 1 Thir. 12 96r.) 

‚Ein Verdienſt dieſes Wegweiſers iſt die: Reichhaltigkeit und bieCha— | 
rakteriſtik der Dichter bis auf die. jet lebenden; als Verſehen iſt “bie 
Mittheitung Fleiner Bruhfiüde au betrachten. Fieber weniger, aber. Kleine 
Ganze. 


13. Sammlung von deutſchen, Gedichten für hoͤhere Schulen, mite einem 
kurzen Abriß der deutſchen Literaturgeſchichte herausgegeben von F. Biw " 
now, Ditertor der Dorotheenftäbtifchen höheren Stadtfchule zu Berlin. 
Berlin, bei Reimer, 1842. , (424 S. 1 Thlr.) 

"Borzügliche Auswahl und reicher Inhalt nebft genügenden literars 

biftorifchen Einleitungen. Die Hauptfache ift in der Praxis nicht die 
Kritik, ſondern das genußvolle Leſen, die lebendige Anſchauung des 
Dicherd in einigen ſeiner charakteriſtiſchen Produkte; „viel Sachen, we⸗ 
nig Räſonnement“ muß Grundſatz werden. Darum halten wir einen 
folchen kurzen Abriß der LiteratursGefchichte für genügend. Lebendige 
Anſchauungen muftergültiger Stüde und dadurch Pflege des Gemüths *) 
und Weckung des poetifchen Sinnes. Ausführkichere Schriften, wie Die 
von’ — Koberſtein u. A., find mehr für Lehrer als für Schür 
ler. Und wer das Werden unferes "gegenwärtigen Bewußtſeins durch Die 
vergangenen Jahrhunderte hindurch auffaſſen will, muß ſich zu Gervi— 
nus' großem Werke tiber bie Geſchichte der Rationalliteratut 
der Deutf hen wenden; von welchen nun auch ein Abriß zum Ge⸗ 
brauch in höheren Schulen unter bem Titel’ erfchtenen ift: „Handbuch 
der Gefchichte der poetifchen Nationafliteratur ber Deutfchen. Leipzig, bei 
Engelmann, 1842, zweite Auflage“, (il Thlr. 12 g6r.) „Der. Seift des 
Volkes "fteht in dieſer raſchen Meberficht der Bildung Yon Jahrhunderten 
wie lebendig da, und ſpricht uns aus taufend beredten Stimmen zu Herz, 
Gemüth und Dean, daß wir in m ung. ſelbſt lieb b haben, uns. jetoft 
niemals aufgeben ſoll en. u | 


14. Declamatorit, oder: "polftändiges Lehrbuch der deutſchen Vortragskunſt, 
von Ch. J. Falkmann ze. Erſter oder theoretiſcher Theil. In zwei. Baͤn⸗ 
den. Hannover, bei Hahn, 1836 und 1839. (3 Thlr. 8. gGr.) 

Der Titel belehrt ſchon, daß Falkmann, ein-Name von gutem 
Klange, in biefem Buche den Anfang macht mit der vHerausgade eines 


— — — — —— —— nn 





*) „Ein grammatiſcher Anterricht ohne Lebendige Grammatik immerwährenber 
Sprehübungen, ein Iogifcher Lefeunterricht ohne Denkübungen und ein äfthes 
tifcher Lefeunterricht ohne ſorgfältige und treue Pflege bes Gefühle 
von den erften Schuljahten an — gehört zu den Unmöglichkeiten, und ber 

" Verſuch, dieſe unmoͤglichkeit moͤglich zu machen, gehört zu ben Krankheiten 
vieler Schulen.” 
Fiſcher in den bayer. Machrichten, fünfter Jahrgang 1892, ©. 24. 
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vollftändigen Werkes über „Deelamatorif*, die der, zweite Theil ift feiner 
„praktischen Rhetorik“, der Styüßif als ber erften Abtheilung sur Seite 
ſtehend. Die „Declamatorik“ iſt nicht bloß für Schüler, ſondern für ges 
‚ bildete Lefer aller Klaften beftimmt. Sie wird aus_ einer theoretiſchen 
unnd einer praktiſchen Abtheilung beftehen, von welchen ber erfte Theil 
der erfteren erfchienen .ift und vorliegt. Er enthält die Einleitung zum 
Ganzen, ben phyfiologifchen Abfchnitt der Declamatorif, und vom päda- 
gogifchen die declamatoriſche Grammatik — alles ausführlidy und deutſch 
gründlih, wie man es von Falkmann gewöhnt if. Darum in 
dem pädagogifchen Theile: 1) vom Bortrage bed Worted; 2) bes Sa⸗ 
bes; 3) der Sapverbindung; 4) von der Art, wie. ber Bortrag ben 
Sprachrhythmus zu behandeln hat. Daraus läßt ſich etwas lernen. 
Es ift eine wahre Freude. Es ift wahrhaft deutſch. Der Deutiche ift 
ein Iheoretifer. Hat er die Praris nicht, fo hat er doch die Theorie, 
das Wiſſen — das Wiffen vom Leben. Er rebet nicht, aber er weiß, 
wie man reden fol — follte, wenn ed möglich wäre. Das weiß er 
befier, als Sranzofen und Engländer. Bei ihm daheim gibt es nur 
Kanzelredner. Aber wer weiß, ob er es nicht auch noch bis zur Praris 
bringt. Stubiren wir einftweilen eifrig bie Theortel 
Aus biefem Bude Falkmann's kann auch ber gewöhnliche 
Lehrer Vieles lernen. Sein äußeres Thun ift lebenslang Sprechen. 
Darauf follte er alfo doch wohl Werth legen. Es iſt in ber That ber 
Mühe werth. Woher anders als vom unfräftigen, äceentlofen, unein⸗ 
dringlichen Sprechen fommt e8, daß Mancher feine Wirkung hervorbringt! 
Weil der Ausdrud fehlt, fo fehlt auch ber Eindrud. Jener folle 
freilich eine Wirfung des ausgemünzten Charafters und ber praftifchen 
Durchbildung fein. Aber auch durch den Verſtand läßt ſich Manches er- 
reihen. Darum nicht geſäumt! Energiſches Leſen, energiſches Sprechen 
— es iſt unſer energiſches Handeln! — 


: 45. Dichterſaal. Auserlefene deutſche Gedichte zum Leſen, Erklaͤren und 
» Vortragen in höheren Schulanftalten. Nach den Dichtern geordnrt umd 
herausgegeben von M. W. Götziuger, Lehrer an der Realichule in Schaff: 
hauſen. Leipzig, bei Hartknoch, 1832. (1 Thlr. 12 38.) 
16. Deutfche Dichter. Erläutert von M. W. GBöginger. Für Freunde ber 
Dichtkunſt überhaupt, und für Lehrer ber beutfchen Sprache insbeſondere. 
Bivei Theile. Leipzig, bei Hartknoch, 1844: Zweite Aufl. 

gwa wichtige, herrliche Werke. 

Das zweite iſt ein Commentar zu dem erſten, hat aber auch einen 
ſelbſtſtaͤndigen Werih, als Sammlung Iiterarhiftorifher Unterfuchungen 
und äfthetifcher Zergliederungen. 

Nach dem Verf, hat das Lefen deutſcher Dichter folgende Zwecke: 

1) Es foll eine Geiſtesgymnaſtik fein. Was dem Philologen bie 
Lateiner und Griechen find, können bie beutichen Dichter bem beut- 
ſchen Züngling werden. Der Verf. zeigt, wie ein vaterländifcher 





— 


| 


fol. Auch. dabei: giebt es Gelegenheit zu‘ Ghtaten: und Belegen, 
Noten und Commeqtationen s Argumenten und, Kritik, Gramma⸗ 


Duchter, gleich einem allen, nad: Spracht ‚und: Eadhein erklärt, - 
. 2 shäftorifeh uud äſthetiſch beurtheilt und gerglinbert mwefden funn und . 


tifalien und Realien, ja foger: zu: Darlanten.. "In der Einleitung“ 


zeigt .der Verf, Die Grundſätze, nach welchen ein Künſtler verfährt. 
Kür die eigentliche Sprachbildung Kefern: ſolche Jerglieherungen, 
welche. Die Schönheit nicht: versifäen, ſondern, wo fie sprhanden 
ift, erft recht herausftellen, einen- burch nichts zu erſeenden Ge⸗ 


wiunn. . Sie ‚find. eine. nothwendige Ergaͤnzung des wiſſenſchaftlich⸗ 


grammatiſchen und rhetoriſch⸗ ftyliftifchen Unterrichts je haben 
uͤberdieß ein nationaies Intereſſe. Man. verfteht. einen Dichter 


noch nicht dadurch, daß man bie Worte-verfieht.. : 


Dad Leſen unfeeer Dichter: fol dem Schuler bnd Mega ater 


Ber,.eblet Gedaunken auffchließen. 


Es fol ein Erziehungs mitiel Für: Sparäfterhitäung 


Ä ‚und Entfaltung ber ſchönen Menſchlichkeit fein: 


“ Weber der Pflicht, im Leben zu wirken, Luribe ſich ih tl Für 


. 


daſſelde zu bilden, folk der Menſch nicht die Pflicht verfäumen, 


4) 


fih in feinem Inneren eine Welt zu erbauen, in welcher er frei - 


und glüdlich lebt, wenn die Außere ihn drüdt und ſtoͤßt. Das 
Leben iſt jedenfalls ein tuͤchtiger Erzieher, aber nicht immer ein 
guter; die Welt bildet auf jeden Fall den Charakter, aber nicht 


immer den ſchönen; Aus- und Anſichten lernen wir auf jeden 


Fall durch Die Erſcheinungen des Tages, aber nicht immer erfreu⸗ 
liche und würdige. Die Kunft tritt als Veredlungsmittel neben 
die Religion. Sie lehrt, auch auf foldhen Feldern Vergnügen zu 


finden, die dem Auge des Alltagsmenfchen unnüge und unzugäng- 


liche Steppen ſcheinen; fie lehrt, fich in der Welt der Ideen, ber 


Weisheit und der Schönheit, der Anmuth. und Erhabenheit zu er- . 
gehen und fich in ihr zu tröften, und dieſe Welt zu lieben, wenn 


fie aud) feine Procente trägt. 
Es fol eine Anleitung fein zum Lefen guter Schrift- 
ſteller überhaupt, und eine Schugwehr gegen das Leſen 
Ihledhter Scribenten. Es foll ben Geſchmack bilden. 

Der Verf. ordnet Die Dichter nach den Dihtungsarten: 
epiſche, Iyrifche und elegifche, Fabeldichter. Die Jugend foll bie 
Dichter durch ihre Werke kennen lernen, darum mehrere von 


bemjelben hinter einander, jeded Mal ein Ganzes, nicht ein 


Bruchſtück von ihm lefen, damit das Bild des Dichters flar ber- 
vortrete. 

Am ausführlichſten behandelt der Verfaſſer unſeren Schil— 
ler. Verſäumen wir nicht, ſeine Idealität in unſer He 
"und in das Gemũth unſerer Jugend einzugraben. An einem 
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| Sünglinge, einem anne, den &r nicht begeiftert für Menſchen⸗ 
liebe, Freiheit und Baterlanb, und für alles große und eble Stre- 
ben, an einem .folchen ift gewiß nichts verloren. 
„Und ſetzet ihr nicht das Leben ein, 
‚Nie wird end) das Beben geiwonnen fein.” 

17. Biden, Schillers Gedichte, in allen Beziehungen erläntert und auf 
ihre Quellen zurüdgeführt, nebft einer vollfländigen Nachlefe und Varian⸗ 
tenfammlung berfelden. Siutigent 1839 — 1841, Balz’fche Buchhandlung. 
Fünf Theile. (2 Thlr. 3 gGr.) 

Biehoff erflärt fünımtliche Gedichte Schiller’s in erwünfchter 

Ausführlichkeit. 


18. Derjelbe bat neuerdings Göthe's Hermann und Dorothea 
und Schillers Jungfrau von Orleans, und Hr. Director Weber in 
Bremen Göthe's Sphigenia und Schiller 8 Tel zum Schulgebraud 
erläutert: „Klaffiche Dichtungen, Bremen 1839, Heyfe” (478 ©. 1 Thlr. 
16 gGr.). ‚Sie enthalten nicht den Tert, fondern einen vollkändigen 
(ſehr weitläuftigen) Gommentar, 
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| ze IV. 2 J | 
Der Unterricht in der deutſchen Sprache. 
ir wollen dieſes Kapitel unter ben drei Rubriken: Zweck des 
Sprachunterrichts (unter Sprache verſtehen wir nur die Mut— 
terfprade), Methode des Sprachunterrichts, Lern- und 


Lehr mittel zu demſelben vornehmen. Alles Andere wird ſich dem: Ei⸗ 
nen oder Anderen unterorbnen ober einfügen, | 


L Zweck des Sprachunterrichte. 





Der Jweck bed Sprachunterrichts in der allgemeinen Bildimgsſchule 
ift ein mehrfacher; es find Zwecke. Wir können ſte in folche zerfpaltert, 


welche die Sertigfeiten und bie Leiftungen in der Sprache, und in folche, 


welche die allgemeine Bildung befördern, ober in materiale und for- 


male, obgleich beide einander nicht ausfchließen, beide audy in der Re⸗ 


gel zu derſelben Zeit und in einer Unterrichtöweife'erreicht werben kön⸗ 
nen. Aber je’ nachdem ber eine ober der andere Geflchtöpunft- vor- 
herrfcht, je nachdem fpricht man von Dem materialen oder dem forma⸗ 
len Zwecke, oder von ihnen in der Mehrzaht 


2. — — — 2 — mer En 2207 
t 


A. Die materialen Zwecle des  Spraiunteiiäit, 





Wir beginnen. mit dem niebrigften. Ä 
1. Der nächte Zweck des Unterrichts der Mutterfprache in der Volls⸗ 
ſchule iſt der, daß jedes Kind ſeine Gebanfen rigtign nies 
derſchreiben lerne. 
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B. Die formalen. Iwede des Sprachnuterrichts. 


Das zunãchſt Vorheigehende bezog ſich zum Theil ſchon auf den 
Geſichtspunkt der formalen oder allgemein⸗menſchlichen Bilbung. Weil 
wir dabei den Gedankengehalt, den gegebenen oder darzuſtellenden, vor- 
zugöweife in's Auge faßten, fo nannten wir den Gewinn einen mate⸗ 
rialen. Aber: unleugbar: trägt ein guter Sprachunterricht außerordent- 
lich viel zur allgemeinen. Bildung des Menſchen bei. Wie kann e8 an- 
ders fein, ba die Sprache das Allgemeine ift, beffen ſich ber Geift nicht 
bloß zur Sntäußerung und Mittheilung feiner Gedanken, fondern zur 
Firkeung, Feſtſtellung und Umgränzung berfelben für fich felbft bedient; 
ba die Sprache unmittelbar den ganzen Vorftellungsfreis eines gefamm- 
ten Volkes, und mittelbar durch die Vorftellungen auch ſeine Gefuͤhle 
und Handlungen darſtellt! Wie der menſchliche Geiſt eine unendliche, 
unerſchöpfliche Tiefe in fich verbirgt, fo erfcheint auch jede Sprache als 
eine ganze Welt, oder ald ein Meer mit nnergrünblicher Tiefe und un- 
ermeßlichem Umfange. Zwar muß man zugeben, daß die Vorftellungen 
nicht ganz nothwendig an das Wort gebunden find (man müßte fonft 
ben Taubftummen alle Gedanken abfprechen); aber zur vollftändigen 
Klarheit gelangen die Vorſtellungen gewiß bei uns, die wir von Jugend 
auf der hohen Gabe der Sprache theilhaftig geworden find, nur dadurch, 
daß wir fle. in Worte. Heivar. Ja, um genauer. zu fprechen, mit Den 
Gedanken entftehen unmittelbar die Worte, auch wenn wir fie nicht hör- 
bar: machen. Wie. der. Menfch aus zwei verfchtebenen Principien: Seele 
und Leib, befteht, jo.ift ed auch mit dem Worte, biefer Einheit von Be- 
griff und Laut, und wenn man aunch jenen in der Abftraction als bas 
Frühere. oder Me: Urfache :beirachtet,: fo kommt er doc) ‚nicht ohne das 
Zweite, den Laut, zur Erfcheinimng. Ohne das Wort oder. die Sprache 
iſt daram.. eine. ſichere Auffaffung und Darſtellung der. Gedanfen gar 
nicht möglich. Wer ſich daher getftig bilden will, durch Empfangen und 
Erzeugen, receptiv und probuctto, bedarf dazu der Sprache, und ein bel 
les Berftänpniß der Welt. des eigenen und bes fremben Geiftes iſt ohne 
Kenntniß der Sprache gar nicht. möglich. Darum Hält man mit Recht 
den Sprachunterricht für das algemeinfie, umfaflendfte Bildungsmittel 
des jugendlichen Geiſtes. 

Wir könnten uns nun in. eine genaue Aufzählung der Einmirfung 
eines bildenden: Sprachunterrichts .auf Die verfchtebenen Geiftesvermögen, 
deren Aufftellung und Annahme man doch nicht ganz entbehren Fann, 
als: Gedächtniß, Einbildungskraft, Verftand, Combinationsvermögen, 
Urtheilskraft, oder auch: :auf Gefühl und Willensvermögen, Da bie 
Sprache ja auch: ber Träger. der Gefühle und Willensbeſtrebungen ift, 
einlaſſen; allein .e8- bedarf defien, nad) dem Bidherigen, Algemeingülti- 
gen, nicht. weiter. , Statt deſſen wollen wir lieber noch eine Verglei⸗ 
chung mwiſchen Sprache und Mathematik anſtellen. 
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gu den: vorgüglichften formalen und intenſiven Bildungomitteln des 
Geiſtes gehören befauntlich auch die mathematifchen: Miffenfchaften. In 
welchem Verhältniß ſteht nun die Bildang durch Nathematik zu der Dil 
dung durch Sprache? | 
j Die ‚Seiftesthätigfeiten, welche durch mathematiſche Gegenſtande er⸗ 
regt werden, gehören. vorzugsweiſe dem inneren Anſchauungsvermögen, 
der productiven. Einbildungskraft und dem Verftande (dem Combinations⸗, 
Abſtractions⸗, Reflexions⸗, Urtheild- und Schlußvermögen,' mit-einem 
Worte dem VBerftand.e) ꝛan. Die übrigen Vermögen bed Geifled wer⸗ 
den. nur entfernter. ober mittelbarer .Welfe dadurch angeſprochen. Dage⸗ 
gen erregt ein bildender Sprachunterricht den ganzen Geiſt, auch die 
ebengenannten Vermögen, wenn auch nicht. in fo .entfihiebener, energifcher 
Weife als die Mathematif. Das Sprachſtudium foͤrdert daher mehr bie 
allfeitige: Bildung, . Mathematik. bildet. mehr einfeitig, wenn auch auf 
ihrem . Gebiete intenfiv tiefer. Dazu kommt, daß die Mathematik über« 
alu zu entichiedener Gewißheit und: abfoluter Wahrheit führt; in ber 
Sprache dagegen fehlt fehr häufig. diefe..Entfchiedenheit; man muß fh 
oft. mir Annäherungen an die Wahrheit, ungefähren Begriffsbeſtimmum⸗ 
gen, mit, Analogien und Wahrfcheinlichfeiten begmügen:: Wenn dieſes in 
Betreff‘ der. Entjchiedenheit und Sicherheit der Ausbildung als ein: Manz 
gel ded Sprachſtudiums aufgefaßt werden muß, fo erfcheint diefe Eigen⸗ 
thümlichfeit auf der .anderen Seite wieder als ein Vortheil, indem die 
Sprache dadurch der Natur. der übrigen Lebensverhäftniffe fich nähert, 
in welchen: aud) weit. häufiger nach Wahrfcheinlichfeit und vermutheten 
Borausfegungen, ald nach untrüglichen Vorderfägen geurtheilt und ges 
handelt werden muß., Die Bildung durch Sprache gewährt darum vor- 
zugsweiſe eine Bildung für's Leben, wie es ift. Entſchiedenheit und 
Seftigfeit der Anfichten und des Charakters ift mehr ein Ergebniß mathe» 
matifcher Bildung. In ſolcher Weiſe ergänzen, beide hochwichtige Gegen⸗ 
ſtände einander, und’die Bildung ber. Jugend ruht Daher zum-großen 
Theile auf den beiden Pfeilern: Sprade und Mathematif. — 
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Hier iſt es, unſere Aufgabe, die weiter oben aufgeſtellten augemei⸗ 
nen Unterrichtsgeſetze auf die deutſche Sprache anzuwenden. Denn bie 
Methode eines. Gegenſtandes wird. ſowohl durch die Natur der Entwille⸗ 
lung des menſchlichen Geiſtes als auch durch das Object beſtimmt, mit 
welchem fich Der. Unterricht beſchäftigen wi. Wir haben Daher: zuerfl 
heſonders darauf ;zu fehen, . wie es mit der ‚Sprachfenittitib bes Schülers 
ſteht, wenn. .er: die Schule betrift, und wie, fich baran em nalur⸗ und 

ſachgemäßes Derfahren anschließt, 


— — nn — — — 


Haben wir nun dem Schüler in der Sprache bad Verſtehen und 
Können angeelgnet, ſo tritt das Beduͤrfniß bes Wiſſens, die Aufklärung 
bes Bewußtfeins tiber bad, was mehr ober weniger bunfel vollzogen 

wird, hinzu, und wir fielen daher als sweite Regel auf: 


2. Bringe dem Schüler nun die Sprachformen, deren er 
ſich mit Geläufigkeit bedient, zum Bewußtſein durch 
Zergliederung, alſo auf dem analytiſchen Wege! 


Wenn wir dieſe Regel als zweite aufſtellen, fo iſt Damit nicht ges 
fagt, daß fie erſt dann gebraucht werden ſoll, wenn die Sprechfertigkeit 


des Schuͤlers einen hohen Grad erreicht hat; vielmehr kann die Anwen⸗ 


dung ber zweiten. aldbald eintreten, wenn dem Schüler nur irgend eine 
entfprechende Uebung geläufig ‚geworden ifl. Aber bieß ift unfere Mei- 
nung, daß bie Uebung jederzeit der Reflerion und dem Bewußtfein über 
bie Erfcheinung vorhergehe, Der Schüler fol die Mutterfprache erft kön⸗ 
nen, bevor er fih zum Bewußtfein über die Formen und Geſetze, Die 
barin liegen, erhebt. Der rohe Haufen der Menfchen gelangt dahin nie. 
Es iſt auch fchon recht dankens- und anerfennenswerth, wenn es erft 
einmal bahin kommt, daß Alle richtig fprechen und fchreiben. Aber zum 
Weſen der Bildung eines Menfchen gehört e8, daß er nicht nur richtig 
verfahre, fondern auch die Regeln und Geſetze fenne, welchen das Ber- 
fahren unterfteht. Das richtige Verftehen und Verfahren, das unmittel- 
bare, nicht durch Regeln, ſondern durch Anſchauen und Denken, in dem 
Leben und in der Schule durch Sachunterricht erlernte Können iſt und 
bleibt jedoch die erſte und nächſte Hauptſache. Hat man dieſe erzielt, 
dann kommt das Andere. 


Nun haben wir feſtgeſtellt, daß dieſes Bewußtſein (ein eigentliches 
Lernen oder Erlernen kann man es nicht nennen, denn der Schüler 
fennt ja fchon die Formen, wenn er fie auch noch nicht ordnen, von 
einander ableiten kann 2.) auf Dem zergliedernden oder dem analytifchen 
. Wege zu entwideln fe. Ganz natürlih. Denn die Sprache, die ber 
Menſch fpricht, ift ein Ganzes; er fpricht nie einzelne Wörter ohne Sinn 
und Bedeutung, fondern ſtets Worte, Säge, Urtheile und Gedanfen aus. 
Das organifche Ganze ift ihm daher zuerft befannt, vor allem Einzelnen. 
Da man nun nach früherer Feftftellung überall von dem Bekannten aus- 
zugehen, an biefes das Unbefannte anzufchließen und, wo möglich, aus 
ihm zu entwideln hat; fo beginnt man alfo mit ver Betrachtung einzel⸗ 
ner Heiner Ganzen, welche der Satz darſtellt. Die Theile beffelben bis 
zu ben einfachſten, ben Elementen, mit welchen der Zerglieberungsproceß 
aufhört, fönnen nur auf bem analgtifchen Wege gefunden werden. Die- 
ſes eine Beifpiel möge es anſchaulich Klar machen, daß Diefer Unter- 
richtögang in ber Mutterfprache überall vorherrſcht: zuerft praftifche Ein- 
übung, dann Erhebung ber Formen zu Marem Bewußtſein; erſt Können, 
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dann Wiffen; erft Sprechübungen, bann Sprachübungen; erſt Braris, 
dann Theorie und zwar auf dem analytifchen Wege. 

Es verfteht fich von felbft, daß die einzelnen zufammengehörigen, 
einander ähnlichen Sprachformen neben einander geordnet und mit ein« 
ander verglichen werben; aber auf dergleichen Spercialien fönnen wir 
und bier bei Aufftelung ber. allgemeinen Regeln für den Sprachunter⸗ 
richt nicht einlaffen. Wir muͤſſen erft die Hauptgefichtöpunfte feftftellen, 
und Einzelnes für das folgende Kapitel verfparen. 

Iſt nun auf dem zergliedernden Wege bad Cinzelne zum Bewußtſein 
gebracht, ſo befolgt man bei der Bortfegung des Unterrichts bie Dritte. 
Regel: 


3. Berbinde mit der, Zerglieberung die Zuſammenſe— 
bung in praktiſchen Uebungen nach geſtellten Bedin— 
gungen, alſo ſynthetiſch! 

Das iſt das Zeichen eines guten Unterrichts, wenn die Uebungen 
mannigfaltig find, und überall Lernen und Einſicht mit Uebung und Fer- 
tigfeit verbunden wird. So bier. ‚Zu allererfi Nachahmung; dann Wif- 
fen; nun wieder Uebung. Sobald. nämlich irgend eine Sprachform zu 
Harem Bewußtfein erhoben ift, läßt man biefelbe wieder in den organi— 
fhen Verband einfügen, indem man angibt, in welcher Weiſe es gefches. 
ben fol, d. b.: man ftellt die Bedingungene der einzelnen Aufgaben. 
Wenn 3. DB. die verfchiedenen Gafusendungen aus dem Satze herausge- - 
hoben, und zur vereinzelten Betrachtung hingeftelt worden find, fo wirb 
verlangt, daß Säte gebildet werben, in welchen die verſchiedenen Caſus⸗ 
formen vorkommen. Oder wenn aufgeſucht worden, in welchen Fällen 
man ſich der Conjunctivformen bedient, fo ſtellt man die Aufgabe, daß 
Sasverbindungen gefucht oder gemacht werben, welche den einzelnen 
Fällen entfprechen. So überall’, Durch ben ganzen Sprachunterricht hin= 
Durch, Wiflen und Können, Xernen und Veben mit einander verbindend, 
damit das Eine dad Andere ergänze. Bon dem Thun geht man aus, 
und mit dem Thun endigt man au. Das Erſte gefchieht ohne Flares 
Bewußtfein, das Zweite mit bemjelben. Zwifchen Beiden liegt die Re— 
flerton in der Mitte. Zum Thun an und für fich iſt fie alſo nicht nö- 
tbig; wohl aber zum bewußten Thun, 

Die vierte und legte allgemeine Regel ift bie: 


4. Berbinde die Betrachtung bes Aeußeren immer mit 
bem Inneren, bie Form mit dem Inhalte 


Der Sprachunterricht hat ed zunächft mit dem Aeußeren, mit den 
Formen, mit dem Spracdleib zu thun. Aber man vergeffe nie, daß der 
Leib nur um bes Geiſtes willen vorhanden ift, daß die Seele mehr gilt 
al8 der Leib, daß die Kenntniß ber Formen an und für fich Feinen jelbft- 


ftändigen Merth hat, daß man fie daher nie ee zum Gegen- 
Dieftorweg’5 Wegweifer. 3. Aufl. 
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ftande ber Betrachtung machen muß. Immer und Aberall fuche man 
ihre Bedeutung, Die Borftelungen oder Beziehungen auf, bie durch fie 
qusgedrüdt werben, und Die Beziehungen ber einzelnen Formen und der 
dadurch Daugeitellten Vorſtollungen zu einander. Lnerträglich nüchtern, 
abſtract und rein äußerlich wird fonft der Sprachunterricht, nur extenſiv, 
nicht: intenfis bildend. Die ſtete Verbindung des Inhalts mit der Form 
nöthics ben Lehrer, ben einzelnen Rebetheil oder eine einzelne Redeform 
nie allein für fich, fondern ftetö ia ihren organiſchen Verbande mit al 
lem Anderen, alſo in bem lebendigen Sage zu betrachten, das Ginzelne 
ftets auf bad Ganze zu beziehen, wodurch allein e8 auch in feiner We 
fenheit aufgefaßt werden kann. Nur in folder Weife ift ein bildenber 
Sprachunterricht möglich. 


pr "ws — — mn — 


Es wird wohlgethan fein, dieſen allgemeinen Regeln noch einige 
fpeciellere, oder Rathſchläge für die Lehrer der Volksſchulen, für die wir 
zunächit fchreiben, anzureihen, bevor wir zur Darſtellung der wichtigſten 
Lehrmittel übergehen. | | 

Wir wollen darum zuerſt bemerken, daß es eine ungebuͤrliche und 
ungerechte Forderung ift, wenn Jemand nicht nur verlangt, daß über 
den Spracdnitterricht die Regeln in einer foldhen Beſtimmtheit amd Voll 
ftändigfeit aufgeftellt werden, daß ber einzelne Lehrer fich unbedingt Bar 
wach richten könne, ohne etwas wegnehmen oder zurfegen zu müffen; for 
bern auch, daß Lehrgang und Ausarbeitung deffelben ganz und gar für 
ih und feine Verhältniffe paſſen. Wer Solches verlangen wollte, ver 

fennt ganz und gar die Natur der Sprache und ihren unendlichen Reid 
thum, und er deachtet nicht die zahllofe Marnnigfaltigfeit der Verhältniſe. 
Es ift rein numöglih. Am allerwenigften läßt fi die Sprache fo be 
ſtimmt behandeln und zurfchneiden. Ein fprachlicher Lehrgang fir Gym- 
naften paßt vielleicht nicht für die beftehenden Bürgerfchnlen, biefe ver- 
langen wieder Anderes als die Bolfsfchulen, und eine gehobene Volks⸗ 
fehle Anderes als eine beſchränkte m. f. w. Aus diefem Umſtande er 
£lärt fich zum Theil die beim erften Blicke auffallende Erfcheinung, dab 
-wir noch bis zun heutigen Tage Feine Sprachlehre, feinen Leitfaden für 
den Unterricht in ber Mirtterfprache befigen, ber fich des allgemeinen 
Beifalld der Stimmfähigen zu erfreien gehabt hätte. Auch fcheint es, 
bag wir einen folchen noch fo bald nicht zu erwarten haben. Ilm fo wer 
niger alfo kaun man dem einzelnen Lehrer in Betreff des Spracdunter 
richts, den er feinen Schülern ertheilen will, ſolche Vorfchriften geben, 
daß er des eigenen Urtheild entbehren könne. Sch kann daher die nad» 
folgenden Winfe auch nur der Prüfung anempfehlen, 
1. Befriedige, in Betreff bes Sprachunterrichts, zuerſt 
bie wichtigfien und noihwenbigften Bedürfniſſe beir 
nes Schüler, ehe bu an bad Weitere denkſt! 
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Die Sprache hat ein unendliches Feld, und man kann ben Grund 
fo tief fuchen oder legen, daß man Blüthen und Früchte nimmer zu fe-- 
ben bekommt. Uber Das fei ferne) Man erforfche die Verhältniffe der 
Schüler, und richte darnach dad Verfahren ein! Sehr viel kommt dabei 
auf bie Länge der Zeit, bie fie in ber Schule zubringen werben, auf bie 
Regelmäßigkeit bes Schulbefuche, auf ben Stand der Eltern ze. an. Vers 
laffen die Schüler mit dem zehnten Jahre Die Schule, fo wirb einer gro⸗ 
Ben Zahl berfelben kaum mehr ald bie Kertigfeit, einen Say richtig zu 
fhreiben, anjueignen fein. Unb wenn ein Kind dem Bauern⸗ ober 
Handwerksftande angehören wird, fo tft ihm vor allen Dingen die Fer 
figfeit, praftifche Auffähe über Angelegenheiten des Lebens anfertigen zu 
können, anzueignen. Erf wenns bas abfolut Nothwendige, das Unent 
behrlichfte, erfttebt ift, erft dann beginnt man Den weiteren Ausbau. 


2. Lege deinem Unterricht in der Mutterfprace einen. 
beftimmten Leitfaden zu Grundel 


Mir haben dieſen Rath oben ſchon im Allgemeinen gegeben. Für 
ben Sprachunterricht hat er eine befondere Wichtigfeit, weil man ſich in 
feinem Gebiete fo leicht in's Weite und Breite verliert, als in: dem 
Sprachunterricht. In jebem andern Unterrichtözweige, in der Geogra⸗ 
phie, Naturgefehichte, Zahlenlehre ıc., find dem Lehrer natürliche Grän⸗ 
‚ zen geftedt, die ihm, felbft wenn er fich einmal verirrt hätte, wieder auf 

den rechten Weg belfen. Aber in der Sprache ift Das nicht fo. Darım 
thut es hier zumal Noth, fich einem ficheren, erfahrenen Sührer anzu⸗ 
vertrauen, bis man vielleicht ſpãter dazu gelangt, ſich ſelbſt einen neuen 
Weg bahnen zu können. 

Ob es nun auch wohlgethan ſei, dem Schüler ſelbſt ein Aufgabe⸗ 
buͤchlein in die Hand zu geben, läßt ſich nicht allgemein beſtimmen. In 
ber Megel bin ich dafür. Der Lehrer braucht dann nichts Unnüßes zu 
biftiren, ober er erfpart wenigftens Zeit (eine unendlich wichtige Ruͤck⸗ 
ficht 1); die Schüler Fönnen unmittelbar nach ertheiltem mündlichen Un . 
terricht zu ſtiller Selbftbefchäftigung übergehen, der Brivatfleiß ift bes 
ſtimmt geregelt, und die Willfür des Lehrers in der Auswahl des Stof- 
fes iſt in heilſamer Weiſe beſchränkt, wenn auch nicht unmöglich gemacht, 
da ja auch Manches von dem Stoffe des Uebungsbuches weggelaſſen 
oder zugeſetzt werden kann. Wenn ver ein Lehrer in dem Sprachun⸗ 
terrichte mehrere Abtheilungen in bemfelben Zimmer verfammelt hat, fo 
rathe ich unbedingt zum Gebrauche eined Uebungsbüchleins. Auch in 
der Sprache „macht Uebung den Meiſter“. Darum werden wir in dem 
folgenden Abſchnitt mehrere empfehlenswerthe Aufgabebuchlein namhaft 
machen. 

3. Halte mit unuͤberwindticher Zahigkeit auf Genauig— 
keit, PVollſtändigkeit und Reinlichkeit ber fhriftli- 
Gen Arbeiten! 

| 25* 
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Es iR beinahe unglaublich, welche eigentliche Lieberlichfeit manche 
Schüler oder gar Schülerinnen fich in Betreff der fchriftlichen Ausarbei⸗ 
tungen und ber äußeren Erſcheinung der Bücher zu Schulden fommen 
- faffen. Die Arbeiten werden halb gemacht, mit ſichtbarer Flüchtigkeit 
und ſchlecht niedergeſchrieben, die Bücher durch Dintenflecken beſudelt, bie 
Correctur wird nicht nachgefehen, die angeftrichenen Fehler werden nicht 
verbefiert ꝛc. Wo das von einem, eben erft in die Schule eingetretenen 
Schüler gefhieht, ba findet Die Sache Entſchuldigung. Wenn ed aber 
nicht bald anders wird, und nicht Regel ift, Daß die Kinder an Genauig- 
feit, VBollftändigfeit und Reinlichkeit gewöhnt werden, ba trifft Den Lehrer 
ber ernftefte Tadel. Was foll daraus werden, wenn ein Kind keine 
Scham und Scheu hat, mit folchen offenen, auf der Hand liegenden Be- 
weifen von Leichtfinn vor den Lehrer hinzutreten? Muß dieß nicht den 
nachtheiligften Einfluß auf den ganzen Charakter des Kindes ausüben? 
Wie wird ein in fo fchlechten Angewöhnungen aufgewachfenes Kind auch 
in andern Dingen Nadhläffigfeit, Leichtfinn und Liederlichfeit offenbaren! 
Darum nehme man es mit diefen Erfcheinungen recht ernft und ftreng. 
Es fommt nicht darauf an, daß viel gemacht werde; aber was gemacht 
wird, muß gut, d. h. nach den Kräften des Kindes — gut gemacht wer- 
ben. Reinlichfeit der Handfchrift und des Schreibebuches liegt jeder Sei 
innerhalb ber Gränzen des Vermögens ber Kinder. 


4. Sude die Kinder bei ihren Arbeiten vor Fehlern zu 
bewahren, corrigire aber demnächſt auch bie Arbei- 
ten mit Sorgfalt! 


| Es liegt auf der Hand, daß es befler ift, die Kinder fo zu leiten 
und zu belehren, daß fie feine Fehler machen, als diefelben hinterher zu 
verbefiern. Es ift daher nicht genug, die Schüler fchriftliche Arbeiten an 
fertigen zu laffen, fondern der Unterricht muß fie vorher fo weit geführt 
haben, daß fie die aufgegebenen Arbeiten ohne Fehler machen können. 
Damit ift aber noch nicht gefagt, daß ihnen nicht auch abfichtlich fehler- 
haft ausgeführte Aufgaben vorgelegt werden dürften, bamit fie Diefelben 
verbefiern. Vielmehr kann died eine ganz gute Uebung fein. Leider nur 
beftand ehemals ein großer Theil, wo nicht das Ganze ber fchriftlichen 
Arbeiten, in der Berbefierung fehlerhafter Beifpiele. Das war denn frei- 
lich fehr verkehrt. Sol die Sicherheit Des Urtheils der Schüler 
geprüft werden, fo eignet fich dazu ein abfichtlich fehlerhaft an die Schul- 
tafel gefchriebened Thema recht gut. Wohlgemerft: zur Brüfung ber 
Reife des Urtheils, nicht zur Uebung. Das Einüben muß an 
dem Richtigen, nicht an dem Unrichtigen gefchehen. Das Mufterhafte 
werde zur Anſchauung gebracht, nicht das Fehlervolle oder gar Schlechte! 
Hat nun ein Kind ſeine Arbeit nach Kräften gemacht, ſo hegt es 
auch die gerechte Erwartung, daß der Lehrer ſie nicht nur anſehe, ſon⸗ 
dern durchſehe und auf die Fehler aufmerkfam mache. Denn das Kind 
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arbeitet in feiner Meinung nicht für fich, fondern für ben Lehrer. Wurr⸗ 
bigt er num bie Arbeiten Feiner genauen Durchficht, fo glaubt das Kind 
entweber, umfonft zu arbeiten, oder e8 wird wenigftend gewiß nicht mit 
rechter Aufmerkfamfeit und Luft arbeiten. Ob nun der Lehrer ed für's 
Befte hält, die Fehler felbft zu verbeffern (?), oder nur (mit rothen Stri- 
hen) anzuftreichen, damit der Schüler die Verbefferung felbft vornehme, 
ober (zuweilen) die Bücher umtaufchen und von den Schülern. felbft die 
Fehler aufjuchen zu laſſen, muß dem Lehrer felbft überlafien werden. In 
folchen Berfahrungsweifen muß man ſich zum Theil nadj den Umftänden 
richten. Aber in jedem Falle muß die Correctur gefchehen und der Schü- 
ler angehalten werden, fich die gemachten Fehler zu merken, ober eine 
fehlerlofe Abjchrift in einem Reinheft anzufertigen u 


DM. $Sern- und Schrmittel für den Sprachunterricht. 





Wir theilen bie über den Unterricht in der Mutterfprache namhaft 
zu machenden Schriften in Lern = und Lehrmittel, d. b. in folche, 
aus welchen der Lehrer wichtige Kenntniffe und Anſichten fchöpfen kann, 
ohne daß fie ihm als Leitfaden dienen fönnen, und in folche, bie in letz⸗ 
terer Hinficht zu empfehlen find, fei ed als Leitfaden für den Lehrer, oder 
als Uebungsbuch für die Schüler. Wir Fönnen fie auch unter die beiden 
Aubrifen der wiffenfhaftlihen und ber pädagogifchen Werke 
vertheilen. Nur die legteren find nach didaktiſchen oder unterrichtlichen 
Grundfägen bearbeitet. Beide Eintheilungen fallen ungefähr zufamnten, ' 
und wir haben feinen Grund, fie auseinander zu halten. 





A. Wiſſenſchaftliche Werke. 





Von dieſen machen wir, unſeres praktiſchen Zweckes wegen, nur we⸗ 
nige namhaft. Wir wählen ihrer zwei aus, zur Charafterifirung ber 
beiden verfchiedenen Richtungen, welche. die Sprachforfching genommen 
hat. Die erfle von Grimm hat den Hiftorifchen, Die andere von 
Beder ben rationellen Weg eingefchlagen.' Die hiftorifche Sprach— 
forſchung unterfucht den Gang, den die Entwidelung der Sprache von 
den Anfängen an, fo weit füch dieſe in Schriftwerfen rüdwärts verfolgen 
. laffen, bis zur heutigen Zeit genommen bat, und ftellt Die Reſultate zu- 
fammen. Die rationelle Sprachforſchung geht von allgemeinen An- 
fihten oder Brincipien aus, um aus benfelben die Geſetze und Erſchei⸗ 
nungen ber Sprache zu entwideln. Das bebeutendfte, von ungeheurer 
Gelehrſamkeit zeugende Werk der hiftorifchen Sprachforfchung ift dieſes: 
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1. Deutſche Grammatik von Dr, SBacod Grimm ze. Göttingen, Die 

rich'ſche Buchhandlung, Bier Bände. 1822 — 1837. (17 Thlr. 6 g6r) 

Der erite Band (1082 Selten) Handelt zuerſt, bis S. 596, von ben 
Buchſtaben, dann von den Wortbiegungen; ber zweite Band han⸗ 
delt auf 1020 Seiten die Wortbildung ab. | 
Diieſes Werk ift, wie aus dem Inhalte ſchon hervorgeht, nur für 
den gelehrten Sprachforicher geishrieben, wird baher aud) dem Elemen 
tarlehrer hiermit nicht empfohlen. Eher kann ber gebildete Clementov 
lehrer fchon das folgende, bedentendſe Werk der rationellen Sprachfoꝛ 
ſchung benutzen: 

2. Drganism der Sprade von Dr. 8.8. Becker ıc, Zweite, nen beat 

beitete Ausgabe, Frankfurt a. M. 1841, Kettembeil. (603 S. 3 Thl.) 

Beder ftellt in diefem Werke die Sprache ald ein Product zweier 
Prineipien, Des logifhen und euphonifchen oder phonetifden, 
auf, als ein aus der Natur des denkenden Menfchengeiftes nah ei 
nem in ihr liegenden genettfchen oder erzeugenden Gefege mil 
Nothwendigfeit hervorgegangenes harmoniſches, organifches‘ San, 
ald einen Organismus. Früherhin war man mehr gemohnt, Die 
Sprache als ein aus beipußter Reflerion entflandenes, mit Abſicht erfun— 
denes Wert zu betrachten, Diefe Anficht wiberlegte Becker mit fieger 
ber Kraft in ber erften Auflage, indem er in feinem Organism bie Phr 
ftologie der Sprache aufftellte. Jetzt nimmt er faſt keine Rüuͤckſicht mehr 
darauf, benz fie ift eine verichollene.- 

Die vorliegende zweite, Auflage ift als eine neue: Schöpfung zu be 
trachten, Durch bes Verfs. tiefe Forſchungen tritt jetzt auch das logi⸗ 
ſche Princip im feine Rechte ein. Wer als Kenner und Lehrer dei 
Deutfchen und fremder Sprachen in höheren Anftalten nicht Inter ber 
Zeit zurücbleiben will, darf dieſes und die übrigen Werfe Bederd 
nicht umgehen. Durch das vorliegende Dub bie fruheren Werke deſſelben 
Verfaſſers: 


Die deutſ he Wortbildung, oder. die organifche Entwidelung der deutſchen 
Prod Branlfyns a. DM, 1824, Hermann ſche Buchhandlung (2 zur 
| $2 gr 
| Da⸗ Wort in ſeiner organiſchen Dermaudtung, era 1833 
4 Thlx. 16 98) 
zwar nicht. ganz" uͤherflzſſig gemacht, aber eß verhaͤl ih zu chnen wie 
bie reife Frucht zu Ihrer Bluͤthe. Weit entfernt, nur für das Studium 
‚bed Deutfchen wichtig. au ſein, iſt es pielmehr eine Grundlage hr alt 
Sprachen... Denu nes erklärt bie. Erſcheinungen der; Sprache aus der dr 
gik (nur nicht, nach einem logiſchen Syſtem); die Denk⸗ umd — 
ungsvermigen find aber In. allen Sorecen, weil n allen Merſhen © 
Mefen einer: ‚Busen, vielen. 
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8. Madagogiſche oder unterrichtliche Werke. 
Dieſe find entweder für den Höheren oder für den niederen Un⸗ 
terricht gefchrieben. “Die erfleren können wir nicht‘ übergehen, werben 
aber, unſeres nächſten Zweckes wegen, am Tängften bei den andern ver⸗ 
weilen. Ganz fiheiden wir von unferm Gebiete diefenigen Srammatifen, 
welche nach dem alten Zufchnitte der lateiniſchen Grammatifen ausgear- 
beitet find. Wir rechnen dazu nicht bloß die Grammatifen von Ade- 
lung, Moritz, Heynatz, Bauer, Splittegarb, fondern aud) die 
vielbefannten und vielbenugten Schriften von Heyfe *) und Heinfiug, 
ungeachtet ihrer. Berbefferungen in den viekfachen Ausgaben. Wir wol- 
len biefen Werfen keineswegs allen Muben abſprechen; aber. für. veraltet 
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©) „Seyſe's Leitfaden zum gründlichen Unterricht in der deutſchen 
Sprache ꝛc. Hannover, Hahn'ſche Buchholg. Gilfte Anflage, 1839.“ 
(6 g&r.), 00 . 
fo wie: 

Velten „Thevretiſch⸗pruktiſche dentſche Schulgrammatik, oder 
kurzgefaßtes Gedoch 417 S., groß 8., ſtarkes) Lehrbuch ber deutſchen 
Sprache, mit Beiſpielen und Aufgaben. zur Anwendung der Regelu ır. 
Zwoͤlfte Auflage Ebendaſelbſt, 1840.” (20 gGr.), 

| ſo wie endlich: J 

Deſſelben „Ausführliches Lehrbuch der deutſchen Sprache. Fürnfte 
Ausg. Ebendaſ. 1838. Erſter Band. (2 Thlr. 20 gr) 

find nach den Grundſätzen ber alten andocirenden, jurtaponirenden Regel- 

Grammatik bearbeitet. Wie fh die neue Grammatik yon ihr unterfcheide, 

kann man in ben Becker'ſchen Werfen nachlefen, wenn man es nicht vor⸗ 

zieht, e8 aus ihrem Inhalte felbft Tennen zu lernen. — (Heyſe's allgemein⸗ 

serbeutfchendes und erklärendes Fremdwörterbud ic. Neunte Hufl., 1948. 

Hannover, Hahn'ſche Buchhandlung 13 Thle), fo wie ber Auszug aus 

bemfelben: „Kleines Fremdwoͤrterbuch, ebenhafefbft 1840 (494.8. 1: hr. 

8 gBr,), welches gewoͤhnliche Bedürrfniſſe vollkommen befriedigt, ſind em: 

pfehlenswerthe Bücher.) — Mer fc aber zur Entwideluug bes Lehrſtoffs ei⸗ 

ner organiſchen Grammatik nicht ‚entfchließen kann, 9. 6. wicht. bazy befähigt 
fühlt ‘(es werden ullerdings Höhere Kräfte dazu verlangt: nicht bloßes wein 

“auch noch ſo umfangreiches, aggregatartiges Wiffen, ſondern fuflematifche Er⸗ 

kenrnkniß — nicht bloß: memorichartiges Worfagen, "Abfragen und Eindben, 

ſondern didactiſche Entwicheluugokraft und GEuergie u. ſ. 1), folglich‘ eine 

Grammatik alter, aber maͤglichſt einfache usb, guter Act (natieelich nicht in 

0. Dee Mollefchule) gebrauchen will, Dem empfehlen, wir: 1); Die, „Schulgenume- 
BE Der dexfſchen Spugche pon Wiecke und Richter, zweite Muflage, Srapf- 
0, fat d. O. 1841, Hoffmann“ (126 ©. 9 gGr.), und no mehr, hie 
adeutſche Sprachlehre für Bürger; und Volksſchulen von Wahlert, ‚fünfte 
Auflage, Magdeburg 1839, Rubah" (4 gGr.). — AS Materiakienbuch 
' für Synonymik, welche in Teiner Schule ganz übergangen werben barf; em⸗ 
pfiehlt fih mit Grund: 2) Eberhard’s fynonymifches Handmwörter: 
bu; ſtebento Auflage, Berlin 1857, Nauck. (2 Thlr. 8 g®r.)- i 
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halten wir thre Form, welche, wie geſagt, von den lateiniſchen Gram⸗ 
matifen hergenommen iſt. Wir haben gezeigt, daß bie Mutterſprache 
nit wie eine fremde Sprache behandelt werden dürfe. Darum genügt 
auch eine einer fremden Sprache abgeborgte Darftellungsweife nicht für 
bie Mutterfprache, und da wir Schriften befigen, welche mit ‚größerer 
Selbftftändigfeit und Freiheit die Sprache behandeln, fo zählen wir bie ° 
Schriften der genannten Verfaffer mit allen ähnlichen zu ben Erfchet- 
nungen einer vergangenen oder immer mehr vergehenden Zeit. 


— 


Fehrmittel für den höheren Unterricht. 

1. Schulgrammatik ber deutſchen Sprache. Don Dr. K. IJ. Beer. 
Vierte, new bearbeitete Ausgabe. Frankfurt am Main 1839, Kettembeil. 

(474 ©. 1 Tble) . | 
2. Ausführliche beutfhe Grammatik, als Kommentar ber Schulgram- 
matif. Bon MDemferden. Zweite Auflage 1842 — . 1849. Zwei Bände. 

Ebendaf. (5 Thlr.) 

- Die Sprachfchriften Becker's bebürfen feines Lobes mehr; ſie ſind 
als die tüchtigften, gruͤndlichſten, conſequenteſten unter allen, welche in 
dem letzten Decennium erfchienen find, befannt. Wer mit dem Kortjchritt 
ber Wiffenfchaft und des höheren Sprachunterrichtd (wir müffen es ac 
centuiren) befannt bleiben oder es werden will, kann Becker's Werke 
nicht entbehren. Wir wollen damit auch jebt noch nicht fagen, daß alle 
Unterfuchungen, denen er feinen Scharfiinn gewidmet hat, zu einem end- 
lichen Abſchluß gefömmen fien, vielmehr glauben wir zu wiſſen, daß 
nicht bloß Die Lehre ‚von den Formwörtern, fondern auch Die wichtigfte 
von allen, bie von ben Beziehungsverhältniffen, von Neuem unterfucht 
‚werden muß — dent nur Das vor allen Seiten der Unterfuchung fi 
Dewährende gehört in den Schulunterricht —; aber wir hegen zugleich 
die Meinung, daß Beder’d Grammatik nicht nur einen wifienfchaftlic 
gründlichen Unterricht in der Mutterfprache herbeiführt (vorausgefegt, 
wie überall, daß der Lehrer mehr verfteht und aud) mehr thut, als daß 
er einen Paragraph nach dem andern erklärt), ſondern daß für fämmt- 
liche Grammatiken fremder Sprachen, welche beutfche Schüler Iernen fol- 
‚len, die Bederfche als ein nachzuahmendes Mufter, als ein Sprad- 
Organon betrachtet werben follte. Nicht nur ſoll der Unterricht in frem- 
ben Sprachen ſich an ben der Mutterfprache anfchließen, weil das Ver⸗ 
ftändniß jener ben: grünblichen, naturgemäßen Unterricht in biefer zur 
Borandfegung hatz fondern ‘auch die Lehrmittel in feemben Sprachen 
"follen nach dem Plane und der Analogie der Lehrmittel in der Mutter- 
fprache ausgearbeitet fein. Die Mutterjprache ift für ben bildenden Un- 
terricht in fremden Sprachen. ber Ausgangspunkt, das Gentrum. *) Die⸗ 


— — — 


* „Es iſt nicht genug, dag an ben alten Spragen eine Gramm erlernt 
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fen tn Wahrheit ungeheuern Fortſchritt in der Methodik "des ganzen 
Sprachunterrichtd einzuleiten — das ift die hohe Bedeutung ber Leiftun- 
gen Beder’d. An den Lehrern bes höheren Unterrichts ift es nım, Die» 
fer Anforderung Genüge zu leiften und die Lorbeeren zu erringen, die 
auf dieſem Felde zu- verdienen find. Biel verjprechende Anfänge liegen 
Darüber fchon vor: Nur in folder Weiſe kommt endlich Einheit, Ue⸗ 
bereinftimmung und Natur. in den Sprachunterricht der höheren Schulen. 

Die vorliegende Schulgrammatif gehört in bie :mittleren und 
oberen Klaffen der Gumnaften, in die Hände der Schüler Die aus— 
führliche ift Kommentar zu berfelben, für die Lehrer. 


8. Dr. &. ©. 5. Herling: Die Syntar ber deutſchen Syrache. Zwei 
Thale (2 Thlr. 6 g&r.) Erſter Theil: Syntar bes eafacıen Satzes. 
Frankfurt a. M. 1830, Hermann'ſche Buchhdlg (1 Thlr. 6 gGr.) Zwei⸗ 
ter Theil: Grundregeln bes deutſchen Style, ober der Periodenbau der deut⸗ 
fhen Sprache. Ein Lehrbuch für den fiyliftifchen Unterricht. . Dritte Aufl. 
1832. Ebendaſelbſt. (1 Thlr) _ 


4. Erfier Curſus eines wiffenfhaftligen Unterrichts in ber 
beutfchen Sprache für Deutfche, nach einer neuen, auf bie Bildungs 
gefeße ber Sprachen gegründeten Methode, von Demſelben. Ebendaſ. 1828. 
(1 Thlr.) 

Die letztere Schrift ift für die unteren Klaflen ber Gymnaſien. und 
für den Elementarunterricht geſchrieben. Aber wir zählen fie doch wegen 
des Mangeld populärer Darftelung zu den Schriften für den höheren 
Unterricht. 

Nächſt den Schriften von Beder verdienen die von. Herling bie 
Aufmerffamfeit der Lehrer an höheren Schulen; ; ja in Betreff der Syn⸗ 
tar ftreiten beide um den Vorrang. 

Die Etymologie ift unftreitig von Becker am volftändigften ausge- 
arbeitet. Nur warnen wir bei dieſer Gelegenheit vor einem Mirtum aus 
Beder, Herling, oder auh-Schmitthenner und Andern. Ein fol- 
ched trägt dem Unterriöhte Feine guten Früchte. *%) Mifchen heißt nicht 


werde, bie bie Fertigfeit in ber Mutlerſprache und den neueren Sprachen er⸗ 
leichtern konne; weit gründlicher und mehr in bie Tiefe dringend iſt bie ums 
gelehrte, von ber Mutterſprache ausgehenbe Methode, und weit fchnels 
fer und ficherer zum Ziele führend.” 
. Herling J Lehrbuch der Styliſtik, 1837, S. IV. 
*) Oben rieth ich den Lehrern, den Lehranfängern beſonders, in jedem Gegen⸗ 
ſtande dem Unterricht einen Leitfaden zu Grunde zu legen. Eben um der Ein⸗ 
heit und Conſequenz willen — damit das leidige Aus⸗allen⸗ Schriften⸗ das⸗ 
Beſte-auswählen aufhöre. Derſelbe Rath findet auf die Schriftſteller noch in 
höherem Maaße feine Anwendung. Was dabei, nämlich beim. gewöhnlichen 
Eklekticismus, herauskommt, fchildert in Betreff ber Philoſophie ein geiſtvoller 
Mann in dieſer Weiſe: 
„Wir können in ihm (dem Ekl.) nur eine mechanifche Syntheſe entdesten, 
cn philofophifches Sträuschen, in welchen bie bier und dort, auf den Gefil⸗ 
⸗ 
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Die Reute, namentlich die Gelehrten und bie Lehrer, fe wollen 


Deutſche fein, beutfchei Sinn und Geiſt verbreiten, Patriotismus we- 


den. Wodurch gefchieht e8? Etwa burch Fünftliche Begeifferung für 
engherzige8 Heimaththum, etwa durch ausfchließlichen Brovinzialfinn, 
etwa durch hochtrabende Redensarten über die Herrlichfeiten dieſes ober 
jenes — thums, ober durch fervile Verbrehungen einzelner Regeritenge- 
fchichten — es fehlt nicht an Beifpielen — oder durch andere Arten von 
Knechtsſinn, die feinem Volksgenoſſen der Erde weniger als dem Deut» 
ſchen anftehen, oder durch confeffionelle Barteiftreitigfeiten, Gontrovers- 
predigten und Unterfcheidungs - Katechismen? Gewiß nicht. Der wahr- 


- haft deutfche Sinn trägt dad deutfche Volk in feinem Herzen, das 
deutſche Land, bie beutfhe Sprache. Land und: Sprache, hie 


Sprache an fi und die Meifterwerfe in deutfcher Sprache, Die Kitera- 
tur, Durchziehet, wenn ihr Deutfche bleiben und e8 mehr werben wol⸗ 
fet, fußreifend bie deutſchen Fluren, Die Ebenen und die Gebirge, und 
Aubiret die beutfche Sprache, die Schriftfprache und die Munbarten! Sol- 
ches »Anftrebende verweilen wir auf das Werk von Götzinger. 


— — — —— —h — — — — 


Wir kommen nun zu den 


2. FJehrſchriſten für den Elementarunterricht. 


Wir ſtellen ein Werk voran, welches vorzüglich dem Lehrer dienen 
kann, die Sprache auf einen fuͤr ihn ſelbſt bildende und zugleich unter⸗ 
eichtliche Weiſe Fennen zu lernen. Es ift: 


1. Sprachbildungslehre für Deutfche. Zur Benupung in beutfchen 
Volksſchulen unterrichtlich dargeftellt von F. H. G. Graßmaun. Berlin, 
bei Reimer, 1828 — 1830. Erfter Theil: Die Lehre von ber Sylbenbil: 
dung in Berbindung mit ber Sprachzeichenlehre für Deutſche. — Zweiter 
Theil: Die Lehre von beutfcher Wortbildung. — Dritter Theil: Die Lehre 

- von beutfcher Nebebildung. (Erfter und zweiter Theil: 1 zu 16 gGr. 
Dritter Theil: 1 Thle. 6 gr) . 


Schon aus der logifchen Anordnung und Vollſt andigkeit der einzels 


nen Theile bed Ganzen, befonders des erften Theil, gewinnt ber Lejer 


eine günftige Meinung von diefer Schrift. Sie ift zum Theil in Dialos 
giſcher Form abgefaßt, nad der Erklärung des Verfaſſers, bamit ber 
Lefer auf die leichtefte Weife. in die Sache eingeführt werde, und um 
baran ein Vorbild rein entwidelnder und naturgemäß fortfchreitender 
Methode aufzuftellen. Die Ausführung felbft erklären wir unbedenklich 


‚für wahrhaft elementarih, wahrhaft bildend, wahrhaft mufterhaft. 


Sie ftelt dem Lehrer ein Vorbild auf, dem er in allen rationellen Ges 
genftänden folgen kann. Darum empfehlen wir das fleißigfte Stubium 
diefer Schrift allen Lehrern. Selbſt die Lehrer höherer Schulen können 
an ihr auf praftifche Weiſe die geiftbildende Methode kennen lernen. Da- 
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mit ſagen wir nicht, daß der Lehrer dieſen erſten Theil in feiner Schule 
ohne Weiteres zu Grund legen könne. Der Hr. Verf. verlangt es felbſt 
nicht. Er wollte ein „Bild deſſen aufftellen, was eigentlich fein follte 
und was fein könnte, wenn alle Befchränfungen der Gegenwart wegges 
dacht werden.“ — „Daß ber Einwurf, Die hier aufgeftellte Behandlung 
bes Sprachunterrichtd eigne fich für iegt nicht zur Einführung in unfere 
Schulen, gegründet fei, erfenne ih in dem Maaße an, daß ich auch 
nicht einmal den Wunfch hege, daß diefe Einführung fogleich geſchehen 
möchte, ja daß ich in meinem Verhältniſſe als Schulauffeher und als 
Vorſteher eines Schullehrer- Seminars die vollftändige Anwendung in 
Schulen meined Wirkungskreiſes für jetzt fogar unterfagt habe, weil bei 
dem jehigen Stande der Dinge daraus unvermeidlich Verwirrung und 
‚Unordnung hervorgehen müßte.” Diefe Sprache befundet die richtigfte 
Auffaflung und Würdigung der beftehenden befchränfenden Verhältniſſe 
in Berbindung mit dem Feſthalten bes eigentlichen Zieled und Ideales 
der wahren Menfchenbildbung. In jedem alle ftimmen wir ber Hoff- 
nung bed Hrn. Berfaflers bei, „daß ber Lehrer an Volksſchulen, auch 
wenn er dad Dargebotene in feiner Schule nicht fogleich anwenden kann, 
doch theils in Hinficht auf Methode, theild um feine Einſicht in Die Mut- 
terfprache zu befeftigen und zu vervollfländigen, aus dem Buche wird 
Nugen ziehen können.“ Die Gründe, warum nicht überall zur unbe- 
bingten Anwendung diefer Schrift gefchritten werden Fann, liegen einmal 
in ber großen Ausdehnung ber Sache, dann in den vielen neuen, aber 
überall begründeten Anfichten, und in ben engen Berhältniffen ver Volks⸗ 
fchulen, die meift "eine Beichränfung auf Das unentbehrlichfte Praftifche 
zur Pflicht machen. Aber darum können die Vortheile des forgfältigften 
Studiums biefer Schrift, fowohl für die Methode des Lehrers im Allge- 
meinen, als aud) für den Sprachunterriht im. Befonderen, gar nicht 
aushleiben. ine Schrift von gleicher Vollkommenheit in Betreff der 
Methode und Behandlung eines Klementar= Unterrichtögegenftandes be⸗ 
figen wir, nach meinem Bedünken, in unſerer ganzen Literatur nicht. 
Ich räume ihr in dieſer Beziehung die erſte Stelle ein. Dieß iſt genug. 

Der zweite Theil geſtattet eher einen unbedingten Gebrauch; denn 
er enthält des Sachlich-Neuen weniger, des Unbedingt-Nothwendigen 
mehr, und er fchließt fi) enger an andere Lehrgänge über benjelben 
Gegenftand an. Der dritte Theil ift auch mehr in der befannten Weiſe 
der deutſchen Grammatiken gearbeitet. Noch machen wir die Lehrer, 
welche bei dem Gebrauche der Bücher bed. Herrn Verf. den Schülern 
ein Büchlein, welches den Hauptlehrinhalt in vortragender Weiſe ent- 
hält, in die Hände zu geben wünfchen, aufmerffam auf des Verfs. 

2. Kleine deutſche Spracdlehre für Bolfsfchulen. Berlin, bei Reis 

_ mer, 1835. (149 ©. 4 gGr.) 
Nach unferem Ermeſſen aber gehört Feine eigentliche Sprachlehre in 
die Hände der Schüler der Volksſchulen. 
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3. Etubettangin bie Etztehungs⸗und Unterrichts lehre ze. von 
Wenzel. Dritte verbeſſerte Auflage. Dritter Theil. Stuttgart, bei Me 
ler, 1828 — 1836. (4 Thlr. 18 gGr.) 

In vier Abtheilungen. 

Wir haben oben die beiden erften Bände des Werkes von Denzel 
harafterifirt. Nun müflen wir vom dritten Theile reden. 

Derfelbe enthält methobifche Lehrgänge Aber alle Unterrichtögegen- 
ftände der Glementarfchule, nach ihrer Vertheilung auf bie verfchiedenen 
Klaſſen einer vollftänbigen Schule. 

Die Anerfennung, welche die beiden erften Theile des ganzen Wer- 
fed gefunden haben, verbient größtentheild auch der vorliegende dritte 
Theil. Die reife Veberlegung und ernfte Befonnenheit des Hrn. Verfs. 
find überall fichtbar. Die Lehrgänge, die aufgeftellt werden, fchließen 
fih überall an bad Beduͤrfniß der Kinder und Ihren Standpunft an 
Können wir num zwar ben fprachlichen Lehrgang dem obigen von Grab 
manı nicht 'gleich feßen, fo fest er dagegen auch nichts, was nidı 
überall anwendbar und ausführbar wäre. Auf die Ergebniffe- neuere 
Forfchungen, 3. B. der von Beder, und ihre Bearbeitung für Den Ele 
mentarunterricht iſt feine Mükficht genommen. 


4 a. Lehrbud ber beutfhen Sprade für Schulen Bon 8. 8. 
Kraufe. Halle, bei Schwetfchfe 2c. Erſter Theil. Vierte Aufl. (3 gGr.) 
Sptahübungen mit einfachen Sägen. — Zweiter Theil. Dritte Aufl. 
(4 gGr.) Sprahübungen mit zufanmengefeßten, mit Rebeſätzen und 
mit vertvandten Wörtern — Dritter Theil, Vierte Auflage. (4 gGr.) 
Sprachunterricht übet einfache Sätze. — Bierter Theil. Vierte Auflage 
(4 gEr) Sprachunterricht Kber zufammengefegte und Mebefäge. 

b. Methodiſches Handbuch ber deutfhen Sprache, zur Erläute 
vung bes Lehrbuches berfelben, von 9. KAranfe. Drei Theile. Bierte 
Auflage, Ebendaſelbſt, 1828. (2 Thlr.) 


Diefe Schriften find weit und breit befannt, und haben ſich mit 
Recht unter den &lementarlehrern ein großes Publikum erworben. Das 
Lehrbuch iſt nach einem äußerſt einfachen Plane gearbeitet. Die beiden 
erften Abtheilungen deſſelben enthalten reiıt=- praftifche Hebungen in ein 
facher und zufammtengefegten Sätzen; die beiden folgenden Abtheilungen 
kkefern die nöthige Belehrung dariiber, mit beigefügten Anwendungen 
und Beiſpielen. 

Es iſt alſo unſere obige Regel: erſt Anwendung und Uebung, dann 
Belehrung und klares Bewußtſein fiber dieſelben, befolgt, und Biefes, 
verbunden mit der praktiſchen Einfachheit und Beſchränkung auf den 
nächſten Zweck, haben dieſen Schriften von Krauſe ben großen Beifall, 
den ſie erhalten, gewonnen. 

Die drei Theile des methodiſchen Handbuches geben eine ganz aus— 
fuͤhrliche Anleitung zu dem Gebrauche bes Lehrbuches mit allerhand be⸗ 
lehrenden Bemerkungen über Methodik im Allgemeinen und Spradun- 
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terricht im Beſonderen. Lehrern, welche einen durchaus angebahnten 
Lehrweg kennen lernen, und einem bewährten Führer, der ſie nirgends 
im Stiche läßt, ſich anvertrauen wollen, empfehlen wir dieſe Schriften. 
Eine beſondere Tiefe haben ſie nicht, ſie laſſen auch Manches bei Seite 


— liegen, was wohl der Beachtung werth wäre, und fie führen weniger 


in das Innere und in den Geiſt der Sprache, ald man wünfchen muß; 
aber nichts befto weniger find und bleiben fie recht brauchbare, nüßliche, 


praktiſche tehrſceiien. 


— — nn 
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Indem ich im Begriff ſtehe, die folgende Schrift namhaft zu ma⸗ 
chen, deren Verfaſſer mit dem Herausgeber dieſes Wegweiſers eine 
Perſon iſt, muß ich ein für alle Mal auf den nach meinem Ermeſſen 
allein hier richtigen Geſichtspunkt aufmerkſam machen. Die bisherigen 
Urtheile find nicht die Ausſprüche eines oberſten untrüglichen Gerichts⸗ 
hofes, ſondern einer einzelnen Perſon, bie ihr Urtheil auch nur als in- 
dividuell binftelen will, und daſſelbe gern dem der Lefer unterwirft. 
Darum glaubte ich auch, fein Bedenfen fragen zu dürfen, meine eige⸗ 
nen Schriften neben diejenigen ftellen zu dürfen, neben welche fie nach 
meinem Dafürhalten gehören. Wie ich überall. zur Prüfung auffordere, 
thue ich es auch noch mit befonderem Nachdruck in der eben genann« 
ten Beziehung. Ich bitte dieſes ein für alle Mal zu berüdfichtigen, 


5; Praktiſchet Lehrgang für ben Unterricht in der beutſchen 
Sprache. Ein Leitfaden für Lehrer, welche die Mütterſprache naturgemäß 
lehren wollen. Von Dr. J. N. W. Dieſterweg ıc. Erſter Theil: Die 

Wortbildung, Rechtſchreibung und erſte Anleitung zur Satz⸗- und Aufſatz⸗ 
bildung mit vielen praktiſchen Aufgaben zur Förderung der ſchriftlichen 
Darſtellung und des Denkens in der Sprache. Vierte, verbeſſerte und ver⸗ 
mehrte Auflage, Bielefeld, bei Velhagen und Klaſing, 1838. (16 gGr.) 


Zweiter Theil: Die Wortformen- und Saplehre. Dritte Aufl Eben 
daſelbſt, 1838. (16 gGr.) *) 


Dritter Theil: Anleitung zum DBerfichen der Sefefüde, Dynamik, 
Melodik und Rhythmik des Leſens. (Much unter dem Titel: ‚Beiträge zur 
Begründung ber höheren Lefelehre, oder Anleitung zum Waren ı und eus 
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*) Den beiden erſten Theilen bes praft. Lehrganges tft fehr aͤhnlich gearbeitet: 


Praktiſche deutſche Sprachlehre, zunächſt für Glementarfchulen und ” 
ihre Lehrer, von P. Meifter, Hilfslehrer (Hülfslehrer) am Schullehrer=. 
Seminar zu Idſtein. Wiesbaben 1840, Nitter. Zwei Theile; erfter: 
Laut-, Sylben- und Wortlehre; zweiter: Satzlehre. (2 Thlr.) 


Für praftifche Lehrer recht empfehlenswerth. Das Lehrverfahren Huldigt 
ben bereits feſtſtehenden Anfichten: 1) Beifpiele zur Anſchauung und Entwis 
ckelung; 2) Ergebniffe aus der Betrachtung Geſetze und Regeln); 3) Ein⸗ 
übung derſelben durch entſprechende Aufgaben. 
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phoniſchen Leſen.) Dritte, verbeſſerte und vermehrte Auflage. Chendafelbfi, 
1839. (16 gGEr.) *) 


— — — — — —— — — 


Die oben angezeigten Schriften ſind, wie geſagt, in der elemen- 
tarifchen, nicht in der wiffenfhaftliden Methode gearbeitet. Dars 
über fei noch eine kurze Auseinanderfegung erlaubt. 

Beſtimmt und genau müfjen wir den elementarifchen Sprachunter- 
richt von dem höheren, wifjenfchaftlichen fcheiden. Kinder können bie 
zum bdreizehnten oder vierzehnten Jahre zu einer zufammenhängenden, 
foftematifchen oder wiffenfchaftlichen Erfaffung der Sprache nicht angelei- 
tet werben; ber Verfuch würde auf ein blindtodtes Anlehren wiffenfchaft: 
licher Formen hinauslaufen, bie Schüler in die Wüfte trodener Abftrac- 
tion hineinführen. Wir unterjcheiden daher in Betreff des Sprachunter: 
richts im Allgemeinen den elementarifchen Theil und den wiſſen— 
fhaftlihen oder den conftructiven. Der erfte befteht darin, das 
das Kind fich der Formen der Mutterfprache fo weit bewußt werde, ald 
ed zu einer ficheren und richtigen Auffaffung des Inhalts, und zu einer 
praftifchen gewandten Anwendung beim Sprechen, Lefen und Schreiben 
nöthig ift. Diefe beiden Stüde: richtiges Verſtändniß und gewandte An⸗ 
wendung, ſind die beiden Zielpunkte, welche der elementariſche Sprach⸗ 
unterricht anſtrebt. 

Andere Anforderungen ſtellt der wiſſenſchaftliche Unterricht, auf wel⸗ 
chen höhere Schulen, und alle diejenigen, welche mit Bewußtſein eine 
fremde Sprache lernen wollen, Anſpruch machen. Hier kommt es bar: 
auf an,. daß alle Formen und Gejege der Mutterſprache aus dem Dun- 
kel zum bellen, lichten Bewußtfein emporgehoben, der Anfhauung und 

Betrachtung vorgeführt, gegenfeitig in Vergleichung gebracht, ihrem We: 
fen und ihrer DBerwandtfchaft nach beftimmt und angeordnet, Furz daß 
fyftematifche Anordnung und Meberficht gewonnen werde. Dadurch ent- 
fteht alfo.die Aufgabe, die Vielheit der Formen aus einer beftimmten 
Einheit zu entwideln, d. 5. zu conftruiren. Deßhalb nennen wir bie hier 
anzumwendende Methode die conftructive, in welcher gute Grammatifen 
für den wiffenfchaftlichen Unterricht fich bewegen. Begreiflicher Weife 
ftehen beide Theile oder Methoden des Sprachunterricht: die elemen- 
tarifche und die conftructive, nicht in abfoluter Oppofition zu ein 
ander, ſondern fie ergänzen einander gegenſeitig, indem jene biefer vor: 


— — — — 





*) Beiträge zur Sörberung bed richtigen Lefens und Furze Anleitungen dayı 
liefeen folgende zwei Kleine Schriften: 7 
Orthotunie oder Anleitung zur richtigen Betonung im Lefen und im 
Bortrage. Zunächft für Lehrer ꝛc. Augsburg 1843, Kollmann. (68 ©.) 
Beiträge zum Unterricht im guten Lefen. Bon Parinus, Pfarrer 
. ın Glogau 1843, Flemming, (64 S. 6 gr.) 
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hergeht, dieſe ſich aus jener entwickelt, ſo daß alſo ſür alle Schüler ohne 
Ausnahme die Elementarmethode ihre Gültigkeit Hat. Schüler, welche 
auf wifjenfchaftliche Bildung feinen Anfpruch machen, und fremde Spra= 
chen nicht zu erlernen haben, bleiben bei dem elementarifchen Theile fte- 
ben, alle anderen werden zu dem conftructiven übergeführt, Jene denken 
in der Sprache, dieſe über die Sprache, d. h. jene lernen die Sprache, 
um die in ihr enthaltenen Gedanken beſſer zu verſtehen, und ſich ihrer 
mit mehr Richtigkeit und Gewandtheit zu bedienen; dieſe machen in aus— 
gedehntem Sinne die Sprache ſelbſt zu einem Gegenſtande (Objekte) ih— 

res Nachdenkens, theils um der formalen Ausbildung des Geiſtes willen, 
theils um fie als ein Inſtrument zu handhaben, Durch welches man be— 
fähigt wird, in die Gebiete anderer. Sprachen einzubringen. Eben fo 
verfchieden als ihre Zwede find auch Die Methoden beider Theile des 
Sprachunterrichts. Während der elementariſche Theil, da die Mut— 
terſprache als ein Gegebenes vorliegt, analytiſch behandelt wird, und 
nur bei der Aufſtellung von Uebungsaufgaben — Verbindungen und 
Combinationen vorkommen, findet die ſynthetiſche Methode ihre An— 
wendung bei dem conſtructiven Theile. Die beſten elementariſchen 
Sprachlehrſchriften der neueren Zeit haben ſich daher ganz richtig in 
jener Methode bewegt, die gewöhnlichen Grammatiken aber ſeit alten 
Zeiten dieſe (obendrein meiſt ſehr unvollkommen) angewandt. Vor der 
neueren Entwickelung der Didaktik wandte man die conſtructive Methode 
nach dem alten Zuſchnitt der nach dem Muſter der lateiniſchen Gram- 


matifen verfertigten ‚deutfehen Sprachlehren auch auf den Elementarun⸗ 


terricht an, nicht nur in den unteren Klaffen der Gymnaſien, fondern 
auch in Volksſchulen. Diefes ift aber durchaus verwerflih. Cine folche 
Methode bleibt bei einen todten Anlernen, bei Declinationd- und Con- 
jugationsübungen ftehen, wenn fie auch, was allerdings als eine Kleine 
Verbefierung angejehen werden muß, bie einzelnen Formen, yon denen 
fie gerade handelt, in der Verbindung mit anderen Theilen oder im 
Sate betrachte. Wir wiederholen es daher nochmals: für die Volfd« 
ſchule gehört nur der elementarifche Theil des Sprachunterricht nad) 
(überwiegend) analytifcher Methode, für den höheren Unterricht der cons 
firuetive Theil in (überwiegend) fonthetifcher Entwidelung. 


Diefe Bemerfungen fchiden wir einer Schrift voraus, welche bie | 


Bortheile der elementarifch-entwidelnden Methode zu erreichen fich be= 
firebt, ohne auf foftematifchen Zufammenhang und (relative) Volftän- 
digkeit verzichten zu müflen. Sie heißt: 


6. Praftifhe Sprachdenklehre für Bollsfhulen und die Elemen: 
tarflaffen der Gymnaſial- und Real-Anftalten. Nah Dr. Be: 
cker's Anfichten über die Behandlung bes Unterrichts in der Mutterfprache 
bearbeitet von R. 3. Wurſft, Profeflor und Director des Lehrerfeminars 
und der Kantonfchule in St. Gallen. Reutlingen, bei Mäden, britte Aufl. 
(Bünfzehnter Abdrud.) 1843. (14 gr.) . 

Dieſterweg's Wegweifer. 3. Aufl. 26 
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7. Sheoretifgspraftifche Anleitung zum Gebraucht der Sprag: 
denklehre. in Hanbbucd für Elementarlehrer, welche vorwärts fchreiten 
und ſich vorbereitend mit bem neueften Standpunkte ber deutſchen Sprach— 
wiſſenſchaft befannt machen wollen. Erſter Theil: Elementarifche Saplehre. 
Zweiter Theil: Die Wottlehre, Wortbildung und Rechtſchreiblehre. Zmeite 
Auflage. Bon Temfelben, ebendaf., 1843. (2 Thlr. 10 gGr.) 

Die erfte diefer beiden Schriften ift für den Schüler, Die zweite fir 
ben Lehrer beftimmt. Des Herrn Verfs. Lehrverfahren ift immer ein 
preifaches: Anfchauung in Beifpielen, Betracht ung bed Angefchau- 
ten oder. vielmehr Ergebniß der Betrachtung des Angefchauten, und Ue 
bung des durch die Betrachtung Grfannten. Die „Anleitung“ enthält 
auch ausführliche Beifpiele darüber, wie ber Lehrer verfahren foll, unt 
ſte verfolgt genau den Gang des Schülerbuchs. Der Sache nad häl 
fich der Verf. ganz ftreng und ausfchlieplid an Beder. 

Aus diefer Andeutung der Methode biefer Schriften fpringt ihre Gi: 
genthümlichkeit in Die Augen. Sie geht von ber unmittelbaren Anſchauung 
aus, ftellt Beifpiele, in welchen die zu findende allgemeine Lehre enthal- 
ten ift, zufammen, Täßt Diefelben von ben Schülern betrachten, leitet zur 
jelbftthätigen Auffindung und fpracdhrichtigen Darftellung der Regel an, 
ftellt diefe dann feft, lehrt fie anwenden, und fügt paſſenden Stoff zu 
ausgebehnteren Uebungen bet, Summa: befolgt die Methobe, die wir 
oben als die natur= oder fachgemäße überall aufgeftelt haben. Mit un: 
bedingter Anerkennung haben wir daher dieſe Schriften Wurſt's aufge 
nommen, empfehlen fie unbedingt zu weiterem Studium, beding! 
aber ihren Gebrauch. Nah unferem Ermeſſen gehören fie tin’ höher 
Bürgerfchulen wie in Gymnaſien, und hier wird man ſie fernerhin kaum 
entbehren können; aber in die Elementarſchulen gehören fie nicht. Dier 
Meinung (welche nicht für das Verdict einer Fury ausgegeben wir 
muß näher begründet werden. 

Nach früherer Auseinanderfegung ftelen wir die Schriften von Br 
der für ben höheren Sprachunterricht oben an. Beer *) aber vır 
fteht fich auf den wiffenfchaftlichen, Dogmatifchen oder conftruetiven Un 
terricht beffer al8 auf den elementarijchen, oder vielmehr, er verfteht ſich 


— — — —— — — 


*) Beder — im vorliegenden Falle aus mehr als einem Grunde der competen 
tefte Richter — hat fich über Die Werke von Wurft alfo geäußert: „Es ha— 
ben ſchon Wiele verfucht, meine Grammatik für Die Volksſchule zu bearbeiten: 
aber die Meiften haben theils Durch vermeintliche Verbeſſerungen bie gan! 
Anficht entſtellt, und die Einheit derfelben zerftört, theils durch Methodenkran 
alles verflacht. Um deſto mehr freut es mich, einmal ein Werk vor mir zu 
fehen, das in fo hohem Maße gelungen iſt. Die ganze Idee meiner Gran 
matik iſt Hier auf eine geiſtvolle und lebendige Weiſe. aufgefaßt, und nicht 
minder klar und lebendig dargeſtellt.“ 

Mit dieſem Urtheile ſtiumt die Anſicht des Herrn P. L., Kirchenrathe 
Lorberg — bes tüchtigſten Beurtheilers von Sprachſchriften — in ber Alt. 
Schulzeitung (1837, Nro. 44.) überein. 
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nur anf jenen. Selbſt die Schulgrammatif,- für die mittleren Gymna- 
ſtalklaſſen, Quarta und Tertia, berechnet, trägt den Gegenftand vor, und 
erläutert ihn hinterher durch Beifpiele. Freilich nöthigt dieſes den Lehrer, 
welcher fich diefer Grammatif bedient, nicht, es eben auch alfo zu ma— 
chen; aber e8 wird aus befannten Gründen in der Regel alfo gefchehen. ' 
Das ftimmt aber nicht mit dem Standpunfte.der Quartaner und Ter- 
tianer, nicht mit den Anforderungen der Methodik überein. In biefer 
doppelten Rüdfjicht muß die dialogifch = entwidelnde Methode — Feine bej- 
jere giebt e8, und feine beffere wird erfunden werden; freilich ift Dabei 
nicht von induftrielem Schnelllernen, fondern von gründlich = deutfchem 
Lernen die Rede — verlangt werben. Da nur ein höchft tüchtiger _ 
Lehrer fie zu produciren im Stande ift, fo leiftet Wurft dadurch, daß 
er fie giebt, dadurch, daß er in berfelben obigen Leitfaden für Schüler 
bearbeitet, und den Lehrern ein Handbuch dazu gegeben hat, den fchäß- 
barften Dienft. In diefer Hinficht fagte ich, daß die höheren Schulen 
feine Arbeiten fernerhin nicht werben entbehren können, nämlich folche 
Schulen, welde ſich zu einer naturgemäßen Methodik befennen wollen. 
 Daburdy eben gelangen fie auch zur Benutzung ber Berbienfte Beder’s, 
zum Gebrauch feiner Schriften. Wurft hat Beder'n vorgearbeitet. 
Diefer hat jenem das Gold aus den Schachten bes Geiſtes überliefert; 
jener hat baffelbe für die ſchwachen Kräfte der Schüler verarbeitet, und 
ben Geſellen gezeigt, wie fie die Lehrlinge befähigen, den Schacht felbft- 
thätig zu.befahren. Summa: erſt Wurft, dann Beder, d. h. alfo 
überall in den höheren Schulen Beder, nur in den unteren Klaffen 
nad Wurft. Diefes war das Erfte. | 

Das Zweite ift: Wurft nicht in Elementarſchulen. Er giebt 
zu viel; er legt ein Fundament, auf dem in diefen Schulen nicht weiter 
gebaut wird; er lehrt foftematifch, er verlangt zu viel Abftraction. 

In der Elementarſchule muß man ſich mit dem Unentbehrlichften, 
Nothmwendigften begnügen, nichts um des bloßen Wiffens willen lehren, 
auf jedes grammatifche Lehrgebäude verzichten. Nur in höhere Schulen 
gehört eine Meberficht der Grammatif. Wenn ein Glementarfchüler Schrif- 
ten, welche in feinem Lebenskreiſe liegen, verfteht, mil Sicherheit frembe 
Gedanfen auffaßt, und feine eigenen, wenn auch nur nach ficherer Lei- - 
tung des Gefühls, richtig darftellt: fo ift an ihm dad Wefentlichfte ber 
Sprachbildung geleiftet. Geleiftet kann und fol dieſes aber werden ohne 
dad Spyftem ber Grammatif. Vielmehr Tann der ganze Sprachunterricht 
an das Leſebuch und an die übrigen Bücher, welche der Glementarfchüler 
in Händen hat, angejchloffen werden. Die bebeutendften Uebungen, 
welche nicht einmal in eigenen Stunden, noch in fachgerechter Reihen- 
folge vorgenommen zu werden brauchen, find: fachliche Zergfiederungen 
bed Leſeſtoffs mit Anfnüpfung der dazu erforderlichen grammatifchen Ver- 
bältniffe, damit Inhalt und Form immer zufammen betrachtet werben, 
Uebungen in der Ableitung, und eine einfache Saplehre. Ausführlichere 
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"grammatifche Belehrungen müffen immer erft nach Erklärung des Wort- 
- finned gegeben werden. Aber eines fuftematifhen Sprachunterrichts 
fann der Glementarjchüler füglich -entbehren. %) Man fehe fi auch nur 
in den Glementarfchulen nach den Früchten eines folchen um, und man 
‘wird davon zurüd fommen! Herr Wurft ift allerdings. entgegengefeß- 
ter Anficht; Dagegen weiß ih Hrn. Schulrath Otto Schulz (vergl. 
Schulblatt für die Br. Brandenburg 1837, 1. Heft, ©. 33.) entfchieden 
auf meiner Seite. Deßgleihen Hrn. Inſpector Wagner in Brühl, ei- 
nen ber erfahrenften, praftifchften Semtnarlehrer, Die e8 geben mag. 
Sn der Vorrede zu feinem, weiter unten bei der Rechtfchreibung anzu- 
führenden methodiichen Handbuche v. 3. 1836 fagt derfelbe (S. IX): 
| „Sigentliche Sprachlehre (Grammatif) fol! nur in den oberen Klafſen 
derjenigen Volksſchulen gelehrt werden, welche die meiften ihrer Zöglinge 
| auf Gymnaſien oder höhere Bürgerfehulen entlaffen; dann in Schul: 
\ amtd-Bräparanden -Anftalten und in Seminarien.” (©. XD: „Das 
durch, daß der Sprachunterricht in Volksſchulen befchränft wird, ift es 
fortan dem Lehrer möglich, feine Schüler mehr, als e8 bisher gefchehen 
: fonnte, mit der Natur und ihren Erfcheinungen, mit dem Vaterlande, 
mit deffen Geſetzen und anderen Cinrichtungen befannt zu machen. Dem 
Bürger und Landmanne find .diefe Kenntniffe von weit praftifcherem Nu— 
‘| Ben, als diefes ihm die Spisfindigfeiten der Sprachlehre find. Wir 
|| müffen immer mehr von dem Buchftabenwefen, das und die Gelehrten: 
schulen in die Volksſchulen gebracht, zurüdffehren, und mehr das Leben 
\ergreifen.“ Dieß ijt ganz auch meine Meinung. In der Volksſchule 
fann der Sprachunterricht an Das Lefebuch angefchlofien werden, wie auch 
Hr. Otto Schulz zeigt. Dann aber muß des Lefebuchs Inhalt ſprach— 
Lich geordnet fein. Sonft entbehrt der Unterricht aller Einheit; ber ge 
wöhnliche Lehrer ſchifft auf dem Sprachmeer nad allen Weltgegenden 
zugleich, und das Reſultat ift ein Chaos in Dem Kopfe des Schülers. 
Prüfer Alles und behaltet das Befte. 

Auf der anderen Seite anerfenne ich jo gern und freudig den Merth 
ber Leiftungen des Herrn Verfs., daß id) fie in Betreff ihres didaktiſchen 
Merthes für den mittleren 1 Unterricht fogar über die von Beder felbit 
jeße, und deſſen: 





| 


J 
| 


8. Leitfaden für den erften Unterridt in bier deutſchen Sprad: 
lehre. Dritte Aufl. Pranffurt a. M., bei Kettembeil, 1839. (8 gGr.) 
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*) L’öiude de la grammaire n'aura plus desormais-que ce seul inconve- 
nient, qu'il n'y a pas de grammaire populaire, parcequ’il n’est pas pos- 
sible d’en faire, ete. — La grammaire n’est pas une etude pour les 
enfants; ıl faut reserver cei enseignement pour. l’age de douze’ä qua- 
torze ans; il faut enfin faire la grammaire par les eleves d’apres des 
exemples etc.“ 

Reglement pour les écoles primaires, an 1833, pag. 109. 
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den. Schriften Wurft’s unterordne. Hier übertrifft ber Schüler den 
Lehrer. Beder ift in der Forſchung, wie in ber fuflematifchen An- 
ordnung ein Meifter, Wurft in der Methodif. Suum.cuique! Da— 
gegen ift und bleibt Becker's Abhandlung: 


9. Ueber die Methode des Unterrichts in der Mutterfprade. 
Sranffurt a. M., bei Kettembeil, 1833._ (6 gGr.) 


\ 


in Verbindung mit den Vorreden zu deſſen ausführlichen deutfchen Gram— 
matik höchft leſens- nnd berüdfichtigenswerth. Wenn ein folder Mann 
der Anſchaulichkeit in dem Unterrichte das Wort redet, fo giebt das 
den Lehrern, die faft nur ben Begriffsunterricht Fennen, auf das Regel: 
werf den höchften Werth legen, und das Wiſſen überfchägen, etwas zu 
benfen. Möchten fih nur alle Lehrer höheren Schlages des Beder- 
ichen Geiſtes bemächtigen! Dur ihn würden fie befähigt werben, ihrem 
Sprachunterricht eine wiſſenfchaftliche Grundlage zu geben. Es wäre ein 
enormer Fortichritt. — 


Endlich muß id) noch wegen eines auch von Hru. Burn mißver⸗ 
ſtandenen Wortes in der erſten Auflage des Wegweiſers eine Bemerkung 
machen. Ich beſtritt die Lehrweiſe, welche von dem Allgemeinen 
ausgeht, auch in dem Sprachunterricht. Dieſes iſt noch meine Meinung. 
Ueberall im Elementarunterricht muß man mit dem Anſchaulichen, 
folglich mit dem Concreten, in der Sprache mit einzelnen Beiſpielen an- 
fangen. Damit ift begreiflicher Weife nicht verlangt, daß man mit dem 
Einzelnften, ‚mit dem Glement oder dem Atom, 3. B. in ber Sprache mit 
dem Laut oder Buchftaben, anfangen folle; vielmehr wird das Nächftlie- 
gende, weil man den Grundfag: vom Bekannten zum Unbefannten, zu = 
gleich zu berüdfichtigen hat, nichts Anderes als ein Sat fein. Aber 
nicht der Sat in abstracto (etwa: alle A find B), fondern ein concre— 
ter Sa, oder mit Schiller zu reben: Ein Satz, der etwas feßt. 
Dadurch aber, daß ein fpecieller Sat (3. B. der Menſch denkt's, Gott 
lenft’8) ein zufammengefehtes Ding ift, welches feine Theile oder Glieder. 
hat, folglich zerlegt oder zergliebert. werden kann und fol Canalyti- 
ches Verfahren, nad) früherer. Feſtſtellung), dadurch wird, er nichts All— 
gemeines, fondern er bleibt, was er ift, ein concreted Ding. Mit dem 
Anfchaulichen hat man alfo aud) in der Sprache zu beginten, und man 
huldigt eben gerade Dadurch dieſem Grundſatze, wenn man mit Sägen 
anfängt. — 


Vorſtehendem Urtheil über Wurſt wüßte ich auch jetzt (1844) nichts 
Weſentliches beizufügen. Die Streitigkeiten, welche über ihn und ſeine 
Schriften geführt worden, find wohl den Leſern bekannt. Mager's ver- 
nichtendem Urtheile (in feiner Nevüe,: 1842) kann ich nicht beiftimmen. 
Bei diefem Ertrem ift nicht eigentlich Die gegen den grammatifchen Un— 
terricht in der Volksſchule eingetretene Reaction angelangt, denn Ma- 
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ger verlangt unbedingt ſtreng⸗ grammatifchen „Unterricht ; ; fondern eine 
andere Anſicht von ber Sache, bie ſich erſt burchfämpfen muß. Borerft 
müffen die Elementarlehrer, welche in bie neuere Sprachmethobif ein- 
dringen wollen, immer noch an Wurft halten, wenn fie ihn auch Direct 
ihrem Unterrichte nicht zu Grunde legen wollen. Die Xefer wiſſen, daß 
ber Streit über dad Was und Wie in dem beutfchen Unterricht in Der 
Volksſchule recht im Gange if. Die Refultate find abzuwarten. Hier 

fönnen wir ihn nicht fchlichten, fondern nur unfere Meinung fagen. 
Den grammatijchen Unterricht ganz aufzugeben, ift ein Rath der Ver- 
zweiflung. Shn an das Leſebuch anzufchließen, ift ein zu überlegender 
und zu verfuchender Rath. Aber eines dazu geeigneten, bafür berechne— 
ten Leſe- und Sprachbuchs und einer Anleitung zum Gebrauch .deffelben 
werben die Lehrer nimmer entbehren Fönnen. Wir verweifen folche auf 
bie oben (in dem Kapitel über den Lefeunterricht) namhaft gemachten 
Leſe- und Sprachbücdher von Stern, auf die Schulfefebücher von Die— 
fterweg, und auf die nachfolgenden Schriften von Lange und Kell- 
ner. Kein Unterricht erfordert fo, wie der eigentliche Sprachunterricht, 
vie reife Beurtheilung des Bebürfnifies der eigenen Schüler. Zu meiden 
ift überall in der Glementarfchule der eigentlich abftracte Unterricht, wie 
wir Dies überall auseinandergefebt haben. Der Lehrer kann num einmal 
des eigenen Urtheild nicht entbehren. Grfahrung und ein gefunder Blid 
auf die Berhältniffe- der eigenen Schüler werden allzugroße Mißgriffe 
verhindern. „Selbft ift (auch hier) der Mann.” Selbft ift ber prü- 
fende, d. 5. nachdenfende und Srfahrungen jammelnde Mann. Keiner 
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*) Deutſches Elementarwerk (Lefes und Sprachbuch). Für untere Gym— 
naftalflaffen, höhere Bürgerſchulen ꝛ2.c.. Bon Dr. Mager. Stuttgart: 1841 
— 1844, Caſt. (1 Thlr. 20 gGr.) — Der erfte Theil enthält in zwei Abtheis 
Yungen das Lefebuch für untere Klafien, der zweite das Sprachbuch, der britte 
das Lefebuch für mittlere Gymnaftalflaffen. Das Ganze ift für Höhere Schu: 
len. Es fol fich noch bewähren. — Die, welche in den Streit der Anfichten 
über den beutfchen Unterricht auf höheren Schulen eingeführt werden wollen, 
müſſen lefen: 1) Der deutfche Unterricht auf Deutfhen Gymnafien. 
Ein pädagogifcher Verſuch, von R. ©. Siecke ꝛc. Leipzig 1842, Eifenad). 
(1 Thlr. 8 gGr.); 2) Ueber den deutſchen Unterriht auf Gymna— 
fien, von $. 3. Günther. Eſſen 1841, Bädeker. (2 The); 3) Bichegf's 
dafür angelegte wichtige Zeitfchrift (feit 1843). Düffeldorf, Bötticher’fche 
Bchhollg. (der Jahrg. in vier Heften 3 Thlr. 12 gGr.) — Bis jegt fchwanft 
der beutfche Unterricht zwifchen abftractem Regelweſen und ungeregelter Empi: 
rie. Lebterer würden wir wieder anheiinfallen, wenn die von religiöfem Stand: 
punfte aus (befonderd von Günther, Hülsmann und Ph. Wackerna— 
gel) motivirten Vorſchläge, Die eigentlich gegen den formal=rationalen Unter: 
richt gerichtet find, Eingang fänden. Das hat aber gute Noth. Die eben 
angedeuteten Tendenzen haben bereits in Viehoff's Archiv duch Hoffmei- 
fter u. A. und in Mager's Revüe durch den Redactenr ſelbũ ihre unwider⸗ 
legliche Widerlegung gefunden. 
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von ihnen wird in dad wahrhaft zelotifche Gefchrei yon „Wurſtperiode“, 
„Wurſtgift“ und grammatifcher „Blaufäure“ einftimmen. In ben neue- 
ren Schulen foll rationaliftifche Abftractionswuth herrfchen! Man em- 
pfiehlt Dagegen gläubiges Lernen und ſchweigendes Zuhören. Es iſt — 
zum Erbarmen. 


An Beder fchließen fich auch folgende zwei Schriften an *): 


10, Leitfaden für die Sprachbildung in beutfhen Volksſchulen. 
Ein Handbuch für Elementar = und Bürgerfchullehrer, enthaltend Sprad- 
übungen zur Bildung des Sprachgefühls nebft einer Sprachlehre als Er⸗ 

“ Täuterung zu ben Spradübungen. Begrünbet auf Dr. Beder’s grammas 
tiſche Anfiht, und fachgemäß methodologifch angeordnet von F. ©. How 
‚ eamp, Lehrer am Seminar in Büren. Efien, bei Bäbeler, 1838. (1 Thlr.) 

Der erfte Theil dieſes Buches enthält Sprachübungen zur Ent- 
widelung bes Spradgefühls, der zweite enthält die Sprachlehre, 
db. 5. die Regeln ber Sprache. Durch jene foll der Schüler befähigt 
werben, diefe zu finden, Die Sprachübungen follen die Sprache ver- 
ftehen lehren. : Bon fogenaynten Sprech- und Denfübungen unterfchei- 
den fie fich dadurch, daß fie in grammatifcher Ordnung aufgeftellt find. 
Nah Art der Sprech- und Spracdfchule von Lange ordnet ber 
Verf. die Beifpiele des erften Theils etymologifch, nm dem Schüler alle 
möglichen Beziehungen der Begriffe, in welcher Form fie auch erfcheinen 
mögen, vorzuführen, bamit er nachher aus diefem, ihm geläufig gewor= 
denen Material die Spracigefege entdeden fönne Nichts ſoll dem 
Schüler gegeben werden, als höchitens dad Beifpiel, und der her— 
fömmliche oder einzuführende Rame für das Aufgefundene „Die Auf: 
findung felbft fol immer vom Schüler gefchehen.” 

11. Vollſtändige Anleitung zum Elementar» Unterricht in der 
Spradlehre in methodologifches Handbuch für Lehrer, insbeſondere 
für Lehrer an ben "oberen Klaffen der Elementarfchulen ze. Dr. Becker's 
geammatifcher Anficht gemäß nad bem natürlichen Syſtem ber ee 
angeordnet von $. €. Honeamp. Eſſen, bei Bübeler, 1841. (XXXVI u 
347 S. 1 Th. 8 gr.) 

Mit Wurf it Honcamp der Mann, welcher das Syſtem Be- 
der’8 für die Clementarfchule gründlich bearbeitet bat. Wenn die vor⸗ 
hergehenbe Schrift die Sprachlehre nur in allgemeinen Umriſſen gab, ſo 
legt er fie jetzt volftändig, ſyſtematiſch und methodiſch vor. Der Schüler 
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*) Daſſelbe iſt ber Fall bei folgender, für Gymnaſien beſtimmter Schrift: 
Leitfaden für ben Unterricht in der deutſchen Sprade, nad 
Becker's Grundfägen ꝛc, zunächſt für die drei unteren Klaſſen eines 
Oymnaflums, von . Kämper, Gumnaflallehrer. Diinden, bei Eßmann, 
1842. Drei Hefte mit vielen Uebungsaufgaben. (à 20 gGr.) 
Beranlagt durch die Verhandlung ber weſtphäliſchen Directoren⸗Conferenz. 





[haut zuerft die Sache In Beifpielen an; dann. entwidelt er, durch 
Fragen dazu angeleitet, das in ihnen liegende Grammatiihe. Da nach 
Beder’d Anficht der Hauptzwed des Sprachunterricht darin liegt, ben 
Schüler die Sprache verftehen zu lehren, fo folgt von felbft, daß Hr. H. 
auf dad Iogifche Element der Sprache vorzüglich fein Augenmerk richtet. 
Außerdem lehrt er nicht abgerifiene Bruchftüde, Aggregate; fondern er 
verfnüpft dad Mannigfaltige zur Einheit. Endlich verweilt er nicht bei 
einem Gegenftande bis zur Erfchöpfung, fondern er läßt ihn von einer 
‚ wefenhaften Seite auffaffen, und fehrt fpäter wieder zu ihm zurüd. Lau⸗ 
ter Grundfäße, welchen fein Kenner feinen Beifall verjagen wird. Die 
Ausführung ift ebenfalls vorzüglich. 


m — — — — — 


12: Braktifgei Lehrgang für ben dbeutfchen Sprachunterricht in 
Volksſchulen. Ein Leitfaden für Lehrer vun @. E. Preuß, nach deſſen 
Tode herausgegeben von T. Kahle ıc. Königsberg 1841, Bon. (235 ©. 
12 gGr.) 
Er zerfällt in drei Rurfe: 1) Sprachübungen für die Unterflafie; 
2) Laut- und Wortlehre mit. Rechtichreibung; 3) Ableitung, Zufammen- 
jegung und Saglehre. Anhang: Provinzialiömen und Synonymen. 
Diefe Inhaltsanzeige genügt zu einem Blid in die Anordnung bes 
Stoffes. Die Behandlung - ift durchaus praͤktiſch, ohne Aufprüche auf 
ſtrenges Syſtem oder. organifchen Zufammenhang; aber ed genügt dem 
Standpunkte vieler Lehrer und befriedigt die Bebürfniffe guter Volks⸗ 
ſchulen. 


13. Praktiſch dentſcher Sprachlehrer, oder methodiſche Anleitung zu 
geiſtbildenden Sprach⸗Denkübungen. Nach bewährten Grundſaͤtzen für deut⸗ 
ſche Elementar- und Volksſchulen, verfaßt von Chr. G. Scholz ꝛc. Erſter 
Theil. Halle, bei Anton, 1837. (18 gGr.) 

Dieſer Sprachlehrer iſt ein Commentar zu dem unten angegebenen 
Sprachſchüͤler deſſelben Verfs. Der vorliegende erſte Theil umfaßt den 
erſten Lehrgang des Sprachſchülers, mit deſſen Durcharbeitung ſich auch 
die meiſten Schulen werden begnuͤgen muͤſſen. Doch geht er darüber in 
ſofern hinaus, als er bei den Fuͤr- und Bindewörtern das Weſentlichſte 
aus der Satzlehre aufgenommen hat. Somit hat alſo der Lehrer, wel- 
cher fich des Sprachfchülers bedient, in Diefem erften Theile bed Sprad)- 
lehrers alles Wefentliche beifammen. 

Der in den einzelnen Paragraphen zu entwidelnde Stoff ift durch 
größeren Drud dargeftellt. In Eleinerer Schrift fehließen fich unterricht- 
liche Bemerkungen, methodifche Winfe und Ausführungen der Mebungen 
an. Ueberall bemüht fich der Verf. in preißwürdiger Weife, die Sprach— 
übungen zu Spradh-Denfübungen zu erheben. Das ganze Buch zeugt 
von außerorbenilichem Fleiße. Lehranfänger find dem Herrn Verf. 
zum größten Dank verpflichtet. ‚ | 


S 
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14. Vollſtaͤndiger unterricht in der Mutterſprache, von Ehr. ©, 
Scholz. Auch unter dem Titel: Wort- und Gedänfenfiyl, oder Stoff und 
Anleitung zum mündlichen und fchriftlichen Gedankenausdruck ꝛc. Erſter 

Theil: Die Vorftellungen und Begriffe. Halle, bei Eduard Anton, 1830. 
(1 Thlr.) 

1. Bon den Vorftellungen und Begriffen, deren Grflärung Mehr⸗ 
deutigkeit oder Umfang und Sinnverwandtſchaft. 1. Von den Vorſtel⸗ 
lungen und Begriffen uͤberhaupt, und den Verhältniſſen der Begriffe. 
2. Bon den Begriffserklärungen oder Definitionen. 3. Der Begriffsum⸗ 
fang oder die Mehrdeutigfeit der Begriffe. 4. Vergleichung und Unter- 
ſcheidung finnverwandter Begriffe. 5. Erklärungen, Zuſaͤtze und Erwei⸗ 
terungen der vorigen Uebungen. 

Mehr als den erſten Abſchnitt enthält dieſer erſte Band auf 416 
engbedruckten Seiten nicht. Das Werk wird alſo umfang- und bändes 
reih. Auch erfieht der Leſer ſchon aus dem Inhalte des vorliegenden 
Bandes, daß der Verf. den Begriff des Sprachunterrichts fehr weit faj- 
fet, und eine breite und tiefe Clogifche) Grundlage ſucht. Die Art der 
Ausführung ift fo: In dem erjten Paragraph einer Uebung ſtellt der 
Verf. die Sache, den Stoff, in zuſammenhängender Rede dar; in dem 
darauf folgenden Paragraph wird das unterrichtliche Verfahren angege⸗ 
ben, und in dem nächſten Paragraph wird der nöthige Uebungsftoff mit- 
getheilt. Diefer Gang verdient unferen Beifall. Auch empfiehlt fich die 
Schrift nicht nur durch Diefe geregelte Ordnung, fondern auch durch Die 
große Fülle, und den wahren Reichthum bed brauchbarften Lehrftoffes, 
und durch die dem Verf. eigenthümliche praftiiche Gewandtheit überhaupt. 
Darum werde biefe Schrift foldhen Lehrern, deren Schüler mannigfaltige 
Bebürfniffe haben, oder welche bie Sammlung ihred Lehrſtoffes vermeh- 
ren wollen, oder welche überhaupt eine weitere Anficht von dem Sprady- 
unterricht gewinnen wollen, empfohlen. Sie ift als ein Kommentar der 
weiter unten in dem Abfchnitt über Die Auffaglehre näher bezeichneten 


Stylſchule befielben Verfs. zu betrachten. Ein zweiter Theil iſt bis 
jetzt iu erſchienen. 


. Sprehs und Sprachſchule, ein Leſebuch für die deutſche Jugend zur 
Beförderung ihres Sprachvermögens. Bon Dr. W. Eauge ꝛc. Erſter 

Band. Stuttgart und Tübingen, bei Gotta, zweite Aufl. 1835. (12,g6Gr.) 

- Zweiter Band, Magdeburg, bei Rubach, 1829. Auch ‚unter dem Titel: 
Sprachlicher Denkſtoff. (1 Thlr. 3 gGr.) 

Der Inhalt beider Bände befteht aus einzelnen Paragraphen, nnd 
jeder Paragraph aus einzelnen, einfachen und zufammengefegten Sägen. 
Sn denjelben fommt nad) einander entweder daſſelbe Wort in feinen ver- 
- fhiedenen Bedeutungen oder Wörter vor, Die zu derfelben Wurzel oder 
Familie gehören, fo daß alfo der Xejer die Bedeutung ber einzelnen Aus- 
brüde auf praftiichem Wege aus dem Zufammenhange der Rede felbft 
entnimmt. Oben haben wir biefen Weg als den naturgemäßen in dem 
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Unterricht der Mutterforache bezeichnet. Der erſte Band umfaßt bie 
MWortverbindungen aus den einzelnen Begriffen, Die der menfchliche Kör- 
per nach feinen Beftanbiheilen, Berrichtungen und Erſcheinungen und 
der häusliche Kreis in fich fchließt. Der zweite Theil nimmt die erflär- 
ten Wörter aud dem bürgerlichen Leben, und Die fieben Abfchnitte führen 
bie Ueberfchriften: Der Kreis des Landmanned, bed Handwerfers, des 
Künftlers, des Kaufmannes, bed Soldaten, des Lehrerd und das Leben 
im Stante. Der Verf. wollte durch biefes Werf 1) dem Kinde bie 
Wörter und Redensarten, Me ihm äußerlich fchon befannt find, zu beut- 
lihem Bewußtjein erheben; 2) den Wortvorrath und die Mannigfaltig- 
feit im Ausdrud vermehren; 3) die Denffraft ber Kinder ander Sprade 
üben und ftärfen; 4) den Schüler durch bergleichen Denfübungen für 
ähnliche Forfchungen im Gebiete der Sprache gewinnen, und ihn bu- 
durch in das innere Weſen, in den Geift derfelben einführen. Das find 
gewiß fehr wichtige Zwede. Wir bezweifeln nicht, daß ſie auf dem 
vom Verfaſſer betretenen Wege erreicht werden, ja wir wiſſen dieſes 
aus eigener Erfahrung mit Gewißheit. Man kann aus dieſen Schrif- 
ten nicht nur die Mannigfaltigfeit der. Bedeutung eines und deſſelben 
Wortes oder ber Wörter, die von derfelben Wurzel abgeleitet find, er: 
ſehen; man. wird daburch zu wahrhaft bildenden, in das Innere der 
Sprache führenden Bemerkungen befähigt, und. man erkennt auf Das 
- Anfhaulichfte und Lebendigfte das leider noch fo häufig vorkommende 
hohle und nichtige Treiben mit leeren Sprachformen, die dem Kopfe 
nichts find und nichts. jagen. Wenn daher auch vorliegende Schriften 
‚nicht wohl als Lejebücher in Elementarſchulen eingeführt werden können, 
fo follten fie doch in Feiner Schulbibliothef fehlen, und fein Lehrer ſollte 
fie unbenugt liegen laſſen. Nicht ald Lefebücher: weil fie nur einzelne 
Sätze enthalten, da boch ein Leſebuch mehr geben muß, und weil fie 
überhaupt als Sprach⸗, nicht als Lefeblicher angefehen werben Fönnen, 
Darum haben wir derfelben auch hier, nicht in dem Abfchnitt, Der vom 
Leſen handelt, Erwähnung gethan. Zu ihr gehört: 
16. Praktiſche Anleitung zum Gebrauch der Sprech⸗ und Sprach— 
ſchule in Fragen und Antworten zu ſchriftlicher Verarbeitung für den 
Schüler. Bon Demſelben. Magdeburg, bei Heinrichshofen, 1839. (8 gGr.) 
Aus ihr Tann der, der ed noch nicht verfteht, lernen, wie gramma- 
tifche Begriffe an gefeftüden zu entwideln find — eine ſehr wichtige 
Fertigkeit. 
17. Materialien für den Spradunterrigt nebft Stop für die Mebung 
im fchriftlichen Gedankenausdruck in Aufgaben für die Selbfibefchäftigung 
‚von 8. Æindt. Dritte Auflage. Hamburg, bei Campe, 1836. (8 gr.) 
Dieſes Büchlein enthält, außer kurzen Angaben. des Inhalts bed 
eigentlichen Sprachunterrichtd, einen, großen Reichthum geordneten Un⸗ 
terrichtsſtoffs, weshalb es auch den Schulern in die Hand gegeben wer- 
den fann, 
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18. Sprachlehre für Brimarfchulen, nebfl einem Stufengange zu ſchrift⸗ 
lichen Auffägen. Bon Dr. 3. 23. Scherr, Seminardirector und alt- Er» 
ziehungsrath. St. Gallen, 1841, Scheitlin n. 3. (VIII u. 150 ©. 8 gGr.) 


Hr. Scherr hält mit und den Rath, den Sprachunterricht aus der 
Schule zu verbannen, für einen Rath der Verzweiflung. „Wer mir 
fagt, die Zöglinge ber Volksſchule ſollen nicht über die Sprache nachden- 
fen, den halte ich für einen in Irrthum Befangenen oder für einen 
Feind der wahren Volfsbildung.* Sn dieſer Schrift will er den allges 
meinften Bedürfniffen Genüge leiften. 

I. Die Wortlehre. 1. Die Wortarten: a) die Begriffwörter; b) bie 
Formwörter; c) die Fürmwörter. 2. Die Wortbiegung ꝛc. . I. Praftifche 
Satzlehre in realiftifhen Webungen. III. Zeichenſetzung und Rechtſchrei⸗ 
bung. IV. Stufenfolge zu ſchriftlichen Aufſätzen. 1. Erzählung: a) Nach— 
fchreiben des Gegebenen; b) Umschreibung des Gegebenen; c) Erzäh— 
ungen nad) bloß angebdeutetem Stoffe; d) freie Furze ungen nach 
bezeichnetem Inhalt. 2. Bejchreibungen. 3. Berichte. A. Briefe. 5. For⸗ 
mulare zu Gefchäftsauffägen. 

Der Berf. laßt die Schüler Saͤtze nennen oder giebt Beiſpiele und 
entwickelt die einfachften grammatifchen Beſtimmungen, kurz und klar. 
Alles tft auf klares Erkennen und praktiſches Thun berechnet. Die Un- 
terſcheidung der Formwörter hätte wegbleiben können. Aber das Ganze 
iſt eine wohlgerathene Anleitung. Sie iſt nicht ſo ſyſtematiſch und con⸗ 
ſequent wie Wurſt's Sprachdenklehre, und ſtrebt ein weniger hohes 
Ziel an. 


— 





Noch mehr Schriften über den Sprachunterricht für Lehrer namhaft 
zu machen, ſcheint nicht rathſam. Der Käufer freut fid) zwar über 
reiche Auswahl der Waaren auf dem Markte, damit Jeder nach Bedürfs 
nig und Laune auswählen könne; aber auch bier gilt dad Wort: sit 
modus in rebus. Die Auswahl haben wir nach beftem Willen getroffen, - 
und darum veraltet Scheinended weggelafien, und unreifes Neue nicht 
mit aufgenommen. Zu jenem rechnen wir Harnifch’s erfte und 
zweite faßlihe Anweifung, welche auf die neueren Forfchungen 
gar Feine Rüdficht genommen haben, und nad) gerade wegen ihrer Neue- 
rungen und feltfamen Ramengebung unfhmadhaft geworden find. Zu - 
diefem gehört Mancherlei, was wir, um bed lieben Friedens willen, lie 
ber mit Stillfchweigen übergehen. Denn die Schriftfteller haben eine 
ſehr Figliche Natur. 


— — — — — 





Nunmehr kommen wir zu den Schriften, welche den Schuͤlern als 
Uebungs- oder Aufgabenbücher in die Hand gegeben werden können, wo 
der Lehrer Solches für orts⸗ und zeitgemäß erkennt. Wir machen ber- 
felben vier namhaft. 


19. a. Uebungobuch' für den deutſchen Spradunterriht in Bolfs: 
Thulen, von me. Maguer. Erſte Abtheilung: Die Wortlehre für Die 
unteren Klaffen. , Fünfte umgearbeitete Auflage. Eſſen, bei. Bäbdefer, 
.1838. broch. (6 gGr.) — Zweite Abtheilung: Das Gemeinnüglichh: 
aus ber Saplehre. Dierte Auflage. Ebendaſelbſt, 1842. brochirt. 
(4 gGr.) 

b. Methodifhes Handbbud zu dem Uebungsbuche für den beutichen 
Sprachunterricht in Bolfsfchulen, von I. Weguer. Ebendaſ. Tritte | 
ganz umgearbeitete Auflage. 1838. broch. (12 gGr.) 


Diefe Büchlein verdienen Beifall. Der Verf. befitt die Gabe, bie 
Unterrichtögegenftände zu elementarifiren, das Praftifche der einzelnen 
Lehren herauszufinden und dem Findlichen Anjchauungsfreife nahe zu le— 


gen. Die neue Auflage des „methobifchen Handbuch” hat große Vor: 
süge vor ber erften, und giebt bem Lehrer überall Die nöthigen Fingerzeige. 


20. Praktiſches Uebungsbuch in der deutſchen Sprache. Für Schi. 
ler, welche richtig ſchreiben und denken lernen wollen. Erſter Theil. Bon 
Dr. 3. A. 8. Diefterweg ıc. Achte Auflage. Bielefeld, bei Velhagen 
und Klafing, 1844. (4 g®r.) 

Diefes Büchlein ſchließt fih an den oben aufgeführten „praftijchen 
Lehrgang”, namentlih an den erſten Theil, an, und enthält von unten 
an fo viel Mebungen und Nebungsftoff, daß der Schüler Durch Bearbei- 
tung befjelben richtig .fchreiben. und Feine Auffäge machen lernt, und da 
zugleich fein Denfvermögen durch die Sprache in mannigfaltiger Weile 
erregt wird. 

21. Zeitfaben für ben Unterricht in der deutſchen Sprache. In 
Fragen, Forderungen und kurzen Andeutungen. Für Elementarfchulen. Bor 
©. Raugenderg. Enthaltend: bie Rechtfchreibung, Wortbildung, Mortfor: 
men-, Sab:, Sapzeichenlehre und Aufjagbildung Eſſen, bei Bädefer, 
1839. (172 ©. 5 gGr.) 

Diefed Buch geht weiter als die beiden vorhergehenden, eignet fid 
baher für mittlere und obere Klaſſen von Volksfchulen, in welchen meh: 
rere Abtheilungen von Schülern und Schülerinnen vereinigt find. Es 
nimmt die Selbftbefchäftigung des Schülers in Anfprud). Zu ihm ge⸗ 
hört für den Lehrer: 

22. Hanbbuh zum Gebraud bes Leitfadens für den Unterricht in 

der deutſchen Sprache. Bon G. Bangenberg, Lehrer in Kronenbetg. 

Efſſen, bei Baͤdeker, 1839. (324 ©. 1 Thlr.) 

23. Bollftändiger Aufgabenfhag für Spradlehrer in. Vollsſchu— 
len. Oder: Aufgaben für alle Zweige des Unterrichts in der Mutter: 
ſprache. Für Schüler von fleben bis fünfzehn Jahren. Bon K. $. ®. 
Wander. Drei Hefte. Berlin 1841, Heymann. (16 g6r.) 

Drei Hefte; das erfte enthält auf 92 ©. Aufgaben über die Wort: 

lehre, das zweite auf gerade eben fo vielen S. Aufgaben über ven ein- 
fachen, das dritte auf 114 ©. Aufgaben über den zufammengefeßten Cap. 
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Es ſind Uebungsaufgaben, neben welchen der Unterricht hergeht. Der 
Verf. meint, daß die dem Volksſchuͤler nöthige Einſicht und Fertigkeit auf 
praktiſchem Wege eher erreicht werde, als durch vieles Theoretiſiren, und 
daß die Beſchaffenheit der zuſammengeſetzten Schulen den Lehrer zum 
Gebrauch von Aufgabenbüchlein hindrängt. In Beidem hat er Recht. 
Die Hefte geben einen ſehr großen Reichthum von Aufgaben. - 


24. Die Anfangsgründe ber deutſchen Spracdlehre in Regeln und 
Aufgaben, von Dr. M. W. Göginger, Profefior in Schaffhauſen. Exe 
fter Theil Vierte, verbefierte Auflage. Leipzig 1842, Hartknoch. (9 gGr.) 

Sehr brauchbar, für Schüler von fieben bis zwölf Jahren in hö— 

beren Schulen. Alles ift aud der Sache entwidelt, Alles wird geübt 
und angewandt. 


25. Deutſcher Spradfihüler, uber ſtufenweiſe geordneter Stoff zu mündlis 
hen und fchriftlichen deutfchen Sprach- und Verftandesübungen. Ein Leit: 
‚faden für Lehrer und ein Uebungs- und Wiederholungsbuch für Schüler in 
Stadt= und Landfchulen, von Ehr. G. Scholz ıc. Drei Lehrgänge. Halle, 
bei Anton ꝛc. Erfter Lehrgang: vierte Auflage, 1834. Zweiter und bitter: 
zweite Auflage. (Alle ‚sufammen 10 gGr.) 

Die Vorzüge fämmtlicher Lehrichriften des Herrn Verfs.: gute Aus— 
wahl des Nothwendigften, verftändige Anordnung der Materialien, praf- 
tifche PBrauchbarfeit und Benugung der neuejten Fortfchritte in fachlicher 
und methodiicher Hinfiht ꝛc., findet man auch in dem vorliegenden 
Sprachſchüler, den wir daher recht dringend empfehlen können. 

Der erfte Lehrgang eignet fich für gewöhnliche Elementarfchulen. 
Als Commentar dazu ift der erſte Theil des oben genannten Sprachleh: 
rers zu ‚betrachten. Der zweite und dritte Lehrgang des Sprachichülers 
eignet fih mehr für gehobene Elementarſchulen und für bie mittleren 
Klafien der Bürgerfchulen. 


26. Zur deutfhen Grammatif. Ein Leitfaden zum grammatifchen Unter: 
richt in Volfsfchulen, von Otto Schulz. Berlin, in Commiſſion bei Schro⸗ 
ber. (144 ©. 6 gGr.) 

Der Hr. Verf. tadelt in der Vorerinnerung an der von Wurſt 
aufgebrachten und von Andern breit getretenen Behandlung, daß ſie Re— 
geln aufſtellen, nach denen der Schüler ſein Reden und Denken einrich- 
ten und Redefertigfeit ohne tüchtigen Sedanfenvorrath gewinnen fol. So 
wird die „Sprachdenflehre” nur eine Anleitung zum MWortemachen. Nach 
meinem Bebünfen verdient die Sprachdenklehre diefen Vorwurf. nicht. 

Der Berf. will nicht, daß fein Buch ohne weitere Vorbereitung, 
Paragraph für Baragraph, durchgenommen werde. Vielmehr ſoll der 
Lehrer dad Grammatiſche an das Leſebuch anſchließen, dann die bezüg- 
lichen Kapitel Diefes Buches im Jufammenhange durchgehen u. f. w. Es 
it eine verftändige Fleine Grammatil. 


— 2——222— ——2 
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Die Lefer werben burch unfere Bemerkungen über die einzelnen Lehr- 
schriften etwa fo zu gruppiren veranlaßt werben: 

1) Schriften der alten (veralteten) Grammatif (zu den befieren ge- 
hören Heyſe's umfangreiche Schulgrammatik und die kurze von 
Wiecke und Richter xxc.); 

2) Schriften der neuen (organiſchen, Becker' ſchen) Grammatik (an 
der Spitze Wurſt und Honcamp); 

3) vermittelnde: 
a) mehr theoretiſirende, nach Nro. 2 hinneigende Stern und 
Scherr z. B.); 
b) mehr praktiſche (Wagner, Langenberg, Dieſterweg, 
Scholz u. A.). 
c) rein praktiſche (Lange z. B.). 
Rein wiſſenſchaftlich angeſehen, muß man, wie ich glaube, 

geſtehen, daß die von Nro. 1 ſagen: 2:mal 2 ift 6, Die von Nro. 2: 

2 mal 2 ift 4, die von Neo. 3: 2 mal 2 ift 55 aber wie flingt es praf 
tiſch? ) — Geber Lehrer muß nun für fich, nach feinen Anfichten unt 
den Bebürfniffen feiner Schüler auswählen. Ohne Berftand läßt fid 

einmal das Lehrgejchäft nicht treiben. 


— — — — — — 


Erſter Anbang. 
Aeber den Rechtſchreibeunterricht. 


— — — mn 


Sprechen, Schreiben, Leſen (nicht bloß Buchſtaben, ſondern 
auch Gedanken ſchreiben und leſen) find die drei Theile des Sprachun— 
terrichts, die weſentlich zuſammengehören, ſich aus derſelben Grundlage 
entwicein, in dem Anfangsunterricht zuſammen behandelt werden und 
erſt ſpäterhin von einander trennen, ſo daß ſie dann in verſchiedenen 
Lectionen behandelt werden. Jedoch darf man niemals ihre Zuſammen— 
gehörigfeit und höhere Einheit vergefien. — Sobald das Kind die Schule 
beſucht, beginnen bie Sprechübungen, welche in Zergliederungen von 
Sätzen, Wörtern und Silben übergehen, damit die einzelnen Sprachlaute 
gefunden und eingeübt werben. Auf biefer Stufe tritt, während bis ba- 
hin die nöthigen Vorübungen vorgenommen worden, bie fichtbare Be: 
zeichnung oder Darftelung der Laute, d. h. das Schreiben, ein, welches 
mit Nothwendigkeit das Lefen Herbeizieht. Dieß ift offenbar allein bie 








— — — 


*) Denn im Leben iſt 2 mal 2 manchmal 4, manchmal 6, 8 u. ſ. w. Zwei 
Menſchen vereinigt vermögen weit mehr als das Doppelte von bem, was eis 
ner vermag. In der Anwendung ift ja oft das Halbe mehr als das Ganzr. 
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naturgemäße Entwidelung und Verbindung ber elementariſchen Sprech⸗, 
Schreib- und Leſeübungen. Alsbald ſchreiben die Schüler Silben, Wör⸗ 
ter, und nicht lange nachher Wortverbindungen und Sätze. Von da 
aus trennt ſich der Leſeunterricht von dem eigentlichen Sprachunterricht. 
Dieſer, mit dem wir es hier allein zu thun haben, zerfällt in den ei⸗ 
gentlichen Sprach- und in den Rechtſchreibeunterricht, nicht in dem Sinne, 
daß beide abſolut von einander zu trennen ſeien, ſondern ſo, daß der 
Kechtfchreibeunterricht fortwährend als ein wefentlicher Theil des Sprach- 
unterricht8 behandelt wird. Dieſes kann in der Art gefchehen, daß bie 
orthographifchen. Nebungen in den Sprachübungen liegen, oder fo, baß 
ihnen eigene Stunden gewidmet werden. Für Beides laſſen fich haltbare 
&ründe anführen; doch find die Gründe für Die Anordnung, welche die 
Spradhübungen ald ein einheitliched Ganze aufftellt, überwiegend. Jeden 
Falls aber find die NRechtichreibeübungen von hoher Bedeutung, weil 
alle Schüler Gedanken fchreiben und richtig fehreiben lernen follen. Dazu 
fommt, daß die orthographifchen Uebungen nicht felten bei vielen Lehrern 
alle Sprachſtunden ausfüllen, und fortwährend auf Die unmethodifchefte, 
(angweiligfte, für Schüler und Lehrer quälendfte Art behandelt werben. 
Daher erſcheint es als nothwendig, hier von ihnen etwas ausfuͤhrlicher 
su handeln. 

Wir wollen das Wefentlichfte zur befleren Unterfgeldung des Ein⸗ 
zelnen unter einzelnen Nummern vortragen. 


1) Der Rechtfhreibeunterricht muß einem ſtrengen, na⸗ 
turgemäßen, methodiſchen Lehrgange folgen. 

In den alten Schulen beſchäftigte die Orthographie die Schüler vom 
achten bis zum vierzehnten Jahre, ohne daß ſie in der Regel die Sache 
erlernten. Der Lehrer ſagte Aufgaben in die Feder, Alles ging dictando. 
Die Schüler fchrieben und der Lehrer corrigirte — wo ed nämlich ger 
ſchah. Oder man bediente ſich der Borlegeblätter, 3. B. der beliebten 
und in der That an ihrem Drte recht brauchbaren von Baumgar- 
ten; aud wurde die Manier, fehlerhafte, Beifpiele an die Schultafel zu 
ichreiben und verbeffern zu laſſen, allgemein beliebt. Der Hauptgrund, 
warum man bei biefer Methode das erftrebte Ziel felten erreichte, warum 
die Rechtfchreibeubungen den Kindern zur Qual wurden und den Lehrern 
die Siſyphusarbeit der Verbeſſerung einer unendlichen Fehlermaſſe, ohne 
daß fie ſich mit den Jahren weſentlich verringerte, aufbuͤrdete, lag in 
dem Mangel eines «methodifchen Lehrganges. In der Regel lehrte man 
auf allen Stufen alle Regeln der Orthographie; ed fand feine plan- 
mäßige Bertheilung der. Mafle ftattz die einzelnen Uebungen waren nicht 
auf Eines, fondern auf Alles zugleich gerichtet; dad Nachfolgende war 
nicht durch das Vorhergehende begründet, oder man blieb nicht, ehe man 
zur Stufe B überging, auf der dieſe begründenden Stufe A fo lange fte- 
hen, bis die Schüler auf ihr feftftanden; kurz, es fehlte der methobifche 
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Stufengang. Daher die unerfreulichen Folgen, welche, wie wir aus Er— 
fahrung wiſſen, manchen Lehrer zu halber Verzweiflung gebracht, ihm 
einen großen Theil feiner beſſer anzuwendenden Zeit für unfruchtbare 
Correcturen geraubt, ober zu paffiver Erfchlaffung geführt haben. Wie 
wenig Eindrud machte in vielen - Schulen die Correcdur von Seiten bes 
Lehrers! Nahmen fih doch die Schüler oft nicht die Mühe, Die ange 
ftrichenen oder verbefferten Fehler anzujehen! Allemal hat bie Erſchei— 
nung folcher traurigen, niederjchlagenden Reſultate in fehlerhafter Me- 
thode ihren Grund. "Darum ſtellten wir obigen Satz an die Spitze un 
ferer Forderungen in Betreff des Rechtfchreibeunterrichts, Die methodiſche 
* Anordnung bdefielben verlangt, daß das Leichtere auf den unteren, das 
Schwerere auf den oberen Stufen gelehrt werde. Jenes ift bDerjenige 
Theil, in welchem das Schreiben mit dem Sprechen und Hören überein: 
ftimmt, d. 5. wo die Regel gilt: Schreibe, was bu hörft, ober 
wie bu jprichft! Der andere, fehwierigere Theil hat es mit bemjeni- 
gen zu thun, was man bie Andersfchreibung nennen könnte und 
. genannt hat. Hier heißt Die Regel: Schreibe nit, was Du hörſt, 
oder wie du fprichft! *%) Trennt man beide von einander; fchid: 
man jenen dieſem voraus, und bt man in jeder Uebung nur Eines: ſo 
bat man fich in den Rechtichreibeübungen derſelben Fortjchritte und dei: 
felben fröhlichen Lernens zu erfreuen, wie in andern methodifch angeort- 
neten Lehrfächern, und eine alte Schulmarter tft verfchwunden. 


2) Ein methodifher Rehtichreibeunterricht ift nur mög- 
lid auf Der Örundlage des Lautirunterrichts. 

Analog der Buchftabir « oder Nominalmethode beim Lefen lehrte 
man durch Buchftabiren das NRechtichreiben, d. h. man richtete Die Auf; 
merffamfeit des Schülerd einzig und allein auf die fichtbaren Zeichen der 
Laute, und machte ed ihm unmöglich, der oberften Regel der Rechtſchrei— 
bung: Schreibe, was du hörft! zu folgen, weil er ſich der gefprochenen 
Laute in ihrer Befonderheit und Verbundenheit und in ihrem Verhältniß 
zu den Buchftaben entweder gar nicht oder nur höchſt dunfel und unflar 
bewußt wurde. Daraus entitand denn Die chaotifche Verwirrung .in ben 
Köpfen der Schüler, welche es ihuen erft nach taufend Crinnerungen 
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*) „Schreibe, wie du ſprichſt!“ heißt: Setze für jeden Laut einen denſelben dar— 
ſtellenden Buchſtaben in der Ordnung, in welcher die Laute gehört werden! 
„Schreibe nicht, ‚wie du ſprichſt!“ enthält jedoch nicht die Verneinung dieſer 
Erflärung; fondern man will damit nur fagen, daß man nicht immer für ei— 
nen Laut daſſelbe Zeichen, ſondern den conventionell dafür beitimmten Bud- 
ftaben fegen, d. h. fich nach der herrfchenden Schriftfprache richten müſſe. 
Mehr Liegt in der zweiten Forderung nicht; fie würde ja fonft auch die erſie 
aufpeben. Eine Yefenswerthe Abhandlung über dieſe Säbe und bie Schreit: 
lejemethode, welche er befämpft, hat Kirchberg in Eflen in den Rhein. 
Blättern (XL. Bd., 1. Heft) geliefert. 


417 


möglih machte, das von Daß zu unterfcheiden, und den ganzen Recht⸗ 
fehreibeunterricht in eine felavifche, blinde Nachahnnng des Tyrannen 
Schreibgebrauch verwandelte. 


Mit klarem Bewußtſein verfährt nur bie Lautirmethode und die auf 
fie gegründete Rechtſchreibemethode. Zuerſt wird der Schuͤler angeleitet, 
wohllautend rein zu ſprechen, und demnächſt, fein zu hören, mit - 
klarer Unterfcheidung aller einzelnen Laute. Sobald er daher die Buchs 
ftaben für die einzelnen Laute kennen und fehreiben gelernt hat, fo fchreibt 
er bie richtigen Zeichen für bie Laute, bie er hört, nieber. 


. Auf diefem Gebiete gilt die Regel: Schreibe, was bu hörft! Nun 
wifien die mit der Lautlehre befannten Lehrer, daß wir mandhen Laut 
auf mehrfache Weife bezeichnen. Der Schüler muß alfo auswählen, es 
entfteht Die Möglichkeit bes Irrthums auch bei dem ſchärfſten Hören, 
und man hat daraus der Lautirmethode den. Vorwurf gemacht, daß fie 
die Rechtfchreibung exrfchwere. Aber es folgt aus dem angegebenen Um- 
ftande, auf welchen die Mängel der beftehenden Nechtfchreibung Cbeffer 
bedient man fich hier _ded Worted Orthographie) beruhen, nur, daß 
bie Lautlehre in Betreff der Orthographie nicht Alles leifte, daß noch 
Anderes hinzufommen müffe, und daß der Lehrgang der Orthographie 
ben elementarifchen Theil, in welchem die Lautlehre Alles leiftet, von 
dem höheren, wo dieſes nicht der Fall tft, fcheide. Wer Wörter ſchreiben 
will und zwar mit Bewußtfein deffen, was.er thut, muß die Laute Ten- 
nen, deren Zeichen er probuciren will. Das Sprechen und Hören ift 
immer bas Grfte, das Schreiben das Zweite. Daher iſt auch die Lau 
tirmethode nicht eine neue Erfindung oder eine Neuerung, fondern eine 
MWiederherftelung der alten, urfprünglichen, allein richtigen Methode. 


Die Buchftabirmethode nennt eine Reihe Namen von Zeichen, Buch- 
ftabennamen, hinter einander, in ber Meinung, daß dadurd) ein neuer 
Name entftehe, Kein Wunder, daß bei biefer Unmethobe der Schüler 
nie dahin gelangt, Wörter, die er zum eriten Male hört, richtig zu 
freiben; er muß fie erft zehn- und hundertmal gefehen haben, ehe er 
dad vermag, und jedes durch Lautzufammenfegung etwas fchiwierige 
Wort fest ihn in Verlegenheit. Der gründliche Lautirunterricht hebt ben 
Schüler über diefe Schwierigfeiten hinweg; er unterfcheibet überall ge- 
nau Laut und Buchftaben, Lautnamen und Buchftabennamen, wo hin- 
gegen ber. Buchftabirfchüler Alles mit Buchftabennamen bezeichnet, ohne 
Unterfcheidbung des wefentlich Differenten. Auch der Lautirfchüler kann 
‚ beim Schreiben irren, weil die Orthographie nicht bloß Recht-, fondern 
auch Andersfchreibung iftz aber ein gründlicher Rechtſchreibeunterricht iſt 
nur möglich auf der Grundlage bed Lautirunterrichtö, wenn auch, mie 
bereit3 zugegeben worden ift, dad Lautiren bei der herfömmlichen Art 
der Orthographie nicht Alles leiftet. 


Dieflerweg’s Wegweifer. 3. Aufl. 27 
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3) Der Rechtſchreibeunterricht muß mit dem erſten 
Schreibunterricht beginnen. 


Dieß folgt unmittelbar aus dem Vorhergehenden. Durch bie Vor—⸗ 
übungen bat das Kind alle Laute hören und benennen und die Buch⸗ 
ftaben fchreiben lernen. Mit dieſem Schreiben ber Buchſtaben beginnt 
der Rechtſchreibeunterricht. Denn der Buchſtabe iſt ihm nicht ein leeres 
Zeichen, ſondern ein Zeichen für einen Laut. Will es dieſen Laut für 
das Auge fichtbar machen, d. h. fein Zeichen ſchreiben (denn einen Laut 
kann man nicht ſehen, alſo auch nicht ſchreiben, ſo wie man feinen Buch⸗ 
ftaben hören kann), fo hat es das dem Laute entſprechende Zeichen zu 
fehreiben. Dieß erinnert an die bereits feftgeftellte Forderung, daß bie 
Methode die eigentliche Recht- von ber Andersichreibung zu ſcheiden, und 
jene zum elementariſchen Theile zu machen habe. 

Das eingelernte reine Sprechen und feine Hören beſeitigt hier alle 
Schiwierigfeiten. Hat nun das Kind in ben beiden erften Schuljahren 
Die Fertigkeit erlangt, Diejenigen Wörter, welche nicht in das Gebiet ber 
Andersſchreibung gehören, alfo Die bei weitem größte Anzahl ber Wörter 
richtig zu fehreiben, fo hat ein folches Kind vor jedem andern, mit bem 
man bie Nechtfchreibung erſt mit dem achten ober neunten Lebensjahre 
beginnt, einen außerordentlihen Vorfprung, der Sprachunterricht ift da⸗ 
durch auf die fruchtbarfte Weiſe erleichtert und begründet, und die Mög— 
lichfeit. gegeben, dafielbe innerhalb und außerhalb der Säule in der be- 
ſten Art zu befchäftigen. Die Bein, welche ben Schülern in ber Regel 
burch die Auffagübungen wurde, war nicht bloß eine Folge ber Geban- 
fenarmuth, fondern zugleih ein Refultat. Der vorher nicht gehörig be- 
gruͤndeten und bis auf einen gewiften Grab vollendeten Rechtſchreibe— 
‚übungen, Aufſatzübungen gehören für das höhere Schulalter in die rei- 
feren Sahre; dann aber müffen Die Schwierigfeiten des Rechtfchreibens 
befeitigt fein, damit dad Kind feine Aufmerkſamkeit dem Gedanken zu- 
. wenden könne. Eben darum follen Die Rechtſchreibeübungen beginnen, 
wenn das Kind den erſten Buchſtaben ſchreibt. 


4) Der Rechtſchreibeunterricht verlangt viele Uebungen, 
aber man ſtelle ſie geiſtbildend an. 


Das Rechtſchreiben iſt eine ſchwere Sache. Das weiß jeder Ele— 
mentarlehrer. Laufende von Menfchen, denkende, gefcheute, tüdhtige 
Menfchen, haben es nicht gelernt. Man denfe nur an Friedrich den 
Großen, an den Feldmarſchall Blücher und Andere, 3. B. an bie 
melften Frauen, denen man darum Bildung nicht gerabezu abſprechen 
Tom *) Die Schwierigfeit der Sache entfteht durch den Mangel ber 
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*) Gehören vielleicht Fehler gegen Die Rechtſchreibung vder mwenigftens die Zei⸗ 
henfegung bei dem andern Geſchlechte zu ben Liebenswürdigkeiten? Die 
Münner pflegen bekanntlich das ſtreng MRegelrechte, das Magiſtrale, an den 
Frauen zu haſſen. 
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Einheit und Confequenz in der Rechtſchreibung. Yür unfere 8 Grund» 
laute haben wir 22 Zeichen; viele Mitlaute werden burch mehrere Zei⸗ 
chen bezeichnet, und wer beftimmt das Heer der Ausnahmen von den 
Regeln? Unfere Schreibweife ift eine unregelmäßige; alles Unregelmä- 
Bige aber ift fchwer zu erlernen. Darum erfordert die Orthographie viel 
Zeit und viel Uebung. Denn bie Regeln allein thun e8 nicht. Neben 
die: Schreibe, was bu hörſt! ftellt fich eine zweite: Schreibe nicht, 
was du hörft! der: Nichte Dich nach der Abftammung! folgt eine an- 
dere: Richte dich nicht immer nach ber Abftammung, fondern folge 
dem eingeführten Schreibgebraude! Daraus erflärt fich die 
Schwierigkeit der Erlernung der fogenannten Rechtfehreibung, fo wie ber 
Meiz für denfende Spradhgelehrte und Schullehrer, die Orthographie be= 
ftimmten Geſetzen zu unterwerfen. Das Iegtere ift ein ganz gutes, löb- 
liche Streben; nur follen wir unfere Glementarjchüler fo fehreiben leh— 
ren, wie der allgemein eingeführte Gebrauch es verlangt. Sn die Ele⸗ 
mentarjchule gehören die Neuerungen nicht, auch wenn es wirkliche Ver- 
“ befferungen wären. Denn fie hat für’ Leben zu Bilden, wie es iſt. 
Es verräth, allemal Verfennung des Standpunftes und der Aufgabe des 
Volksſchulunterrichts, wenn ein Lehrer fich beigehen läßt, feine Schüler 
su Abweichungen von den allgemeinen Sitten und Gebräuden der Na- 
tion zu veranlaſſen. Alfo wir bleiben, ungeachtet ber beftinnmten und 
Haren Erfenntniß der. Mangelhaftigfeit unb theilweifen Regellofigfeit der 
Orthographie, bei dem Herfommen. Dieſes ſiellt fefte Satzungen auf in 
pofttiven MWorfchriften, deren Befolgung der einzelne Schüler im eigentli= 
chen Sinne des Wortes zu erlernen hat. Das febt viele und man— 
nigfaltige Mebungen voraus; aber fie follen nicht ohne Denken, nicht 
ohne Anregung des Haren Bewußtſeins, nicht ohne vielfeitige Erregung 
angeftelt werden. Wir fragen baher: Welches find die Hauptübungen 
und wie hat fich der Lehrer babei zu benehmen? Wir nennen das Wer 
fentlichfte der Uebungen, ohne fie felbit namhaft zu machen, was fpäter- 
hin bei Smyfehlung einzelner Lehrfchriften gefchehen wird. 
1) Der elementarikhe Theil wird von dem höberen, oder Die eigeni- 
liche Rechtſchreibung von der Andersichreibung getrennt; 
2) bei jener wird Alles unmittelbar auf den Laut bezogen, es wird 
rein gefprochen, fein gehört, dann dem Gehör gemäß geichrieben; ; 
3) der Lehrgang wirb nach den übrigen feftgeftellten allgemeinen mes 
thodifchen Grundfägen angelegt: in jeber Lection wird aur ein be⸗ 
ſtimmter Gegenſtand gelehrt, bei demſelben wird ſo lange verweilt, 
dis er feſtliegt 5.5 
4) wit ber Einficht wird überall die Uebung verbunden, suerft einzelne, 
dann ausgebehntere; 
5) die ansgebehnteren Uebungen beftehen zu Anfang in dem Abjchrei- 
ben ber an die Wandtafel gefchriebenen Wörter, Sätze ıc.; . 


7) 


8) 
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dann folgt das Abſchreiben beſtimmter, in den Lehrgang paſſender 
gedruckter Penſen, d. h. die Verwandlung der Druckſchrift in die 
Schreibſchrift; 
hierauf kommt das Hinſchreiben auswendig gelernter Stuͤcke — 
verſteht ſich ohne Buch; 
dann folgen Diktirübungen, Dittando ⸗Schreibübungen oder Dad 
Federfagen. 
Dabei werben allerhand Fragen eingeichoben, befonders Bei 
ben fchwierigeren Wörtern. Wie heißt der Grundlaut? ift er 
gebehnt ober geſchaͤrft? welches find die Vor-, die Nachlaute? ⁊c. 
Zugleich wird eine Diftirordnung angewandt, damit überall 
Pegel, Ordnung und Stille herrſche. 3. B: ber Lehrer fagt je= 
des Wort, jeden Sag nur einmal vor (ſonſt fehlt die Gränz- 
linie); ein beftimmter Schüler, oder reihenweis abwechfelnd mit 
andern, fpricht das Federgefagte nach, Damit fich der Lehrer von 
der Richtigfeit Der Auffaffung überzeuge; nun fchreiben alle Schü- 
ler x. Auch kann Einer die Reihe der Laute, oder die Lautna— 
men, ober die Buchftabennamen nennen ꝛc. Kurz, Mles nad) 
ber feftgefesten Diftirpolizei. — Sft das Penſum fertig, 
fo wird jeder einzelne Schüler angehalten, das Ginzelne und 
Sanze genau nachzuſehen und etwaiges Fehlerhafte felbft zu ver- 


. beffern; denn Die Gewohnheit, daß man alles Gefchriebene noch- 
. mals aufmerkfam nachlefe, mug den Schülern zur andern Natur 


werden. Hierauf geht e8 an die Gorrectur, dieſes Martergefchäft 


der Lehrer nach Der alten orthographifchen Unmethode. Uns aber 


iſſt es ein: leichtes und ein nüßliches Geſchäft. Denn wenn man 


einen methodifchen Gang befolgt, fo fommen nur wenig Fehler 
vor. Denfelben vorbeugen ift beffer als fie corrigi- 
ren. Gntweber läßt der Lehrer nun. das Penfum, welches Die 
Schüler gefchrieben haben, wenn es fich in ihren Lejebüchern ır. 
befindet, mit dem Gedruckten als Mufter vergleichen; oder er ftellt 
ihnen die Schultafel vor Augen, auf welche er ober ein gewand- 
ter. Schüler das Penſum richtig geſchrieben hat; oder die Schüler 
tanfchen mit den Schreibheften und fuchen nach; ober der Lehrer 
geht Das Ganze mit Allen zugleih durch; oder er nimmt Die 
Hefte mitnach Haufe, ftreicht.die Fehler mit rother Dinte an ıc. 
Bald fo und bald fo. Ueberall Geſetz und Ordnung, aber fein 
Schlendrianismus, Fein ewiges Ginerleil Nachläffige, Teichtfin« 
nige Schüler, oder wenn eine beftimmte. Zahl von, Fehlern vor- 
fommt, müffen. angehalten werden, das Penſum zu Haufe ohne 
Sehler abzufchreiben, oder ein Fehlerverzeichniß anzufertigen mit 
ber Daneben geftellten richtigen Schreibweiſe. Nah Vollendung 
eined feinen Ganzen kann man ein Stück febergefagt fchreiben 
lafien, um bie Plätze der Schüler nach der Anzahl der Fehler: zu 
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beftimmen,. Diefes fpornt. Bei äußerlichen Dingen hat man 
Solches oft am erften nöthig. Außerdem muß barauf gefehen - 
werden, Daß die Schüler Alles, auch das, was fie in andern Lec— 
tionen fehreiben, richtig fehreiben. — Sn folder Weile ift das 
Conrrigiren feine horrende Arbeit, und ed fruchtet. | 
9), Nun Fönnen aud) abfichtlich fehlerhaft gefchriebene Beifpiele an 
ber Schultafel oder auf Vorlegeblättern zur Befeftigung des Ur- 
theild und der Regeln gebraucht werden. — Ich fage: nun, d.h. 
nachdem die Schüler an das Richtige gewöhnt find. Das Rich⸗ 
tige lernt man überall am ficherften durch bie Anſchauung des 
Richtigen, nicht des Fehlerhaften. Solches gilt zumal in der Or⸗ 
thographie, namentlich in der Andersſchreibung, wo man ſich 
an die richtige Schreibweiſe nur durch die öftere An— 
ſchauung des Richtigen gewöhnt. Auch ſehen die Schüler 
in der Regel ſchon des Unrichtigen genug, was ſie theils ſelbſt, 
theils Andere gemacht haben. Aber dennoch iſt es auf den höhe- 
ren Stufen eine im Richtigen befeftigende Uebung, wenn man 
Fehlerhaftes verbeffern läßt. Dann erfährt man, ob die Schüler 
auch den Grund der Schreibweije, Die fte für Die richtige erklären, 
angeben können. Natürlid) heißt dann manchmal die Antwort: 
Es ift fo der Gebrauch. — In dem Gebrauce der Baumgar: 
ten’fchen Vorlegeblätter Darf alfo nicht der ganze Rechtſchreibeun⸗ 
terricht beftehen, mie ed leider noch hin und wieder der Fall ift; 
fie gehören nicht in den Anfangsunterricht, in ihrem Gebrauche 
fei man ſparſam, und man betrachte fie überhaupt nur ald Wie⸗ 
derholungs- und Befeftigungsmittel, 
10) Die legte Hebung in der Rechtfchreibung findet, wenn auch nur 
beiläufig — aber immer ald wichtige Nebenfache — bei der. An- 
fertigung eigener Aufſfätze ftatt. | 
Hier ftehen wir wieder auf dem allgemeinen Gebiete bed Sprach- 
unterricht, von dem wir oben ausgingen. Wir brechen daher unſern 
Gegenſtand ab. 
Mit den ſo eben ausgeſprochenen Anſichten ſtimmt meine Ueberzeu⸗ 
gung auch noch jetzt überein. Doch muß Folgendes beigefügt werben: 
Herr Bormann hat in feiner Heinen Schrift: 


Der orthographiſche Unterricht im feiner einfacften Geſtalt. 
Berlin 1840, Dunker und Humblot. (21 ©. 4 gGr.) 


alle eigentliche Anleitung. zum Nechtfchreiben verworfen. Nachdem er ge- 
zeigt, daß Feine der drei befannten Nechtfchreiberegeln ausreicht und der 
Schüler fih von ihnen nicht leiten laſſen kann, giebt er den Rath, das 
Mechtichreiben einzig und allein durch Das Auge zu lehren, d. h. 
durch lange fortgefeßtes, genaueftes Abichreiben. Jedes Wort habe eine 
Phyſiognomie, welche man fich durch das Geftcht merfen müffe. j 
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Das auf dieſe Weile das Rechtfchreiben gelernt werden koͤnne, ſteht 
fett; benn Taufende haben e8 fo gelernt und lernen ed noch fo. Auch 
ift diefe Lehrweife fehr leicht. Endlich muß zugegeben werden, daß das 
Auge beim Rechtichreiben nicht entbehrt werden kann. Aber dennoch kön⸗ 
nen wir Hrn. Bormann in der Verwerfung alles Geſetzmäßigen und 
Rationellen, aller Regeln ıc. nicht Recht geben, Nicht dem Auge, fon- 
bern bem Ohr gebührt in ber Sprache bie erfte Stelle, und die Elemen- 
tarichule hat die Aufgabe, nichts rein mechanifch und iuftinktmäßig zu 
lehren. Diele und ähnliche Anfichten habe ich denen des Herrn Bor- 
mann in ben Rheiniſchen Blättern entgegengeſetzt, wünfche aber, 
daß alle Diejenigen, welchen der orthographifche Linterricht wie ein 
Kreuz auf den Schultern liegt, obige Heine Schrift bed Hrn. Bormann 
fennen lernen, Ihr Haupigrundfag iſt: „Behüte Das Kind mit aller 
Sorgfalt, daß es Fein faljch geichriebened Wort ehe, präge ihm Die riche 
tigen Wortbilder mit allem Fleiße ein, und verbilf ihm zu der Kertigfeit, 
dieſe Wortbilder fchriftlich darzuftellen! * 


— “0. —— — — —— — — — 


Hülfsmittel für den Weofhreibennterricht 


Zwar geben die oben genannten Sprachſchriften, namentlich die von 
Graßmann, Dieſterweg und die erſte von Wagner, zugleich An⸗ 
leitung zum Rechtſchreibeunterricht, weil er als ein Theil des Sprachun— 
terrichts betrachtet wird und zu demſelben gehört; aber wir beſitzen auch 
manche eigene Schriften, die ihn abgeſondert behandeln, indem er, we⸗ 
nigftend zum Theil, neben dem eigentlichen Sprachunterricht betrieben 
werden kann. Braftifche Lehrer müflen zugleich wünfchen, in den Beftt 
eined reichen Uebungsſtoffes gefeht zu werden. Darum weiſen wir noch 
befonder8 auf einige NRechtichreibelehrfchriften hin. Diefelben find theild 
eigentliche Leitfäden, theild Vorlegeblätter. Wann und wie legtere ges 
braucht werden können und follen, haben wir. oben gezeigt. Bon Leitfä- 
ben empfehlen. wir unbedingt nur foldhe, welche das Lefen mit dem 
Schreiben verbinden, fo daß beide Gegenftände nicht zwei getrennte Lehr⸗ 
gänge ausmachen, fondern fich fachgemäß. zu einer Ginheit verbinden! 
Manche von ihnen behandeln nur einen Theil der Rechtichreibung, 3. B. 
die ähnlich « Iautenden Wörter, andere find für Die Vollsihule nicht 
brauchbar, 3. B. die „Vollſtändige Anweiſung zur deutfchen Orthogra— 
phie ıc. von Adelung”. Zweite, verbeſſerte Auflage. Leipzig, bei Wey⸗ 
gand, 1790. (1 Thlr. 12 gGr.) 

t. Die vorzuüglichſten⸗ Regeln ber Orthographie und Materia- 

lien zum Diftiren. Ein Handbuch für Lehrer in den orthographiſchen 
Lehr- und Nebungsftunden, von Y. ©. F. Baumgarten, 158 S. Dritte 
Auflage, Leipzig, bei Barth, 1828. (10% gGr.) 





425 - 

Obgleich diefe Schrift den orthographifchen Unterricht nicht mit dem 
Zautirunterricht, nicht mit dem erften Schreibunterricht verbindet, auch 
die Beziehung der Buchftaben auf bie Laute nur ſchwach iſt: fo gehört 
bie Schrift doch zu ben für ben Volksſchulgebrauch gefchriebenen befferen. 

Das Lehrbuch ſelbſt — ber Anhang enthält den Stoff zum Diftiren 
— hat die ganze Rechtichreibung unter zehn Regeln gebracht, von wel: 
chen jede durch Beifpiele in Wörtern und Säten geübt wird. Die. mei- 
ften Uebungen zerfallen in vier Unterabtheilungen: 1) Nennmörter; 
2) Nichtnennwörter; 3) Heine Säße, in welchen die eingeübten Wörter 
vorkommen; 4) fehlerhafte Süße zur Verbefferung an ber Schultafel. 


-. 2. Rechtſchreibeſchule, oder georbueter Stoff zu orthographifchen Uebun⸗ 
gen, welche mit bem erſten Schreib- und Lefeunterricht beginnen und mit 
dem Sprachunterricht fortſchreiten. Von värderer und Offiuger. Zweite 
Auflage. Bamberg, bei Dreſch, 1832. 256 S. (8 gGr.) 

Dieſe Rechtſchreibeſchule zerfällt in drei Unterrichtögänge. Der erſte 
wendet dad Schreibgefeg an: Schreibe der reinen Ausfprache gemäß! — 
Der zweiter: Schreibe auch der nächften Abftammung gemäß! — Der 
dritte: Schreibe auch dem angenommenen Schreibgebrauche gemäß! Das 
Buch enthält viel Mebungsfloff bet flufenweifem Fortfchreiten. Nicht alle 
Schwierigfeiten find befeitigt, weil manche vorhergehenden Bebungen bad 
erft Folgende vorausnehmen. 


3. Verſuch einer naturgemäßen Methode der Drthographie Gr: 
ſter, vorbereitender Kurſus, oder Elementar- Orthographie, auf Die Grund: 
fübe der Elementar = Lefemethobe gebant und für das frühere Kindesalter 
bearbeitet, von Dr 5. MM. Aaubliug. Erfurt, bei Keyfer, 1811. 108 ©. 
(1?.96r.) 

Diefe Schrift if} in einer guten Methode bearbeite. Schade, daß 
fle nur He Elementar⸗Orthographie behandelt, welche den Gebrauch der 
großen Anfangsbuchftaben ausfchliegt. Aber beachtenswerth iſt fie ieden 
Falls für alle bie, bie zu einer guten Methode im Rechtſchreibeun⸗ 
terricht gelangen wollen. Zuerft beantwortet fie folgende Fragen: 1) Iſt 
ed nothivendig, mit der Orthographie früher ald gewöhnlich anzufangen? 

-2) Kann ber vorgefehte Zwed erreicht werden, ba bie Orthographie fe 
‚viele Vorkenntniſſe vorausfegt, oder iſt er ohne bieſe zu erlangen? 3) Iſt 
der Weg, auf welchem die Schuͤler zu ihrem Zwecke geleitet werden fol— 
Ten, fo, daß fie ihrem Führer auch immer folgen fönnen, und führt er 
Wie zum Ziele? 

Der Lehrgang iſt in einundzwanzig Uebungen abgefaßt. 1) Bezeich- 
nung jedes Lauted durch fein eigenthümliches Zeichen. 2) Bezeichnung 
verwandter Laute: 3) Grundlaute vor einem Mitlaute u. f. w. bid 21) 
Ruückblick und Uebungsſtoff. 


4. Praktiſche Auleitung zum richtigen Segen der Interpunk— 
tionszeichen in der deutſchen Sprache, für Die Jugend, nach einer 
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zeiterfrarenden Methode. Nebſt einem Hälfsbuche für Lehrer w., von MM. 
Ch. %. 9. Sapu. Leipzig, bei Hinrichs, 1823. Die Anleitung in 8., bas 
Hülfsbuch in Folio. 26 Bogen. (21 gGr.) 


Mer ein eigened Buch über die Satzzeichenlehre wünfcht, bem ift 
diefes zu empfehlen. Es enthält eine Maffe von Beiſpielen. 


5. uebungsbuch für den Unterricht über die Unterſcheidungszei— 

, Gen in Volksſchulen. Vom Inſpektor M. Wagner in Draft, Efien, 

bei Baͤdeker, 1836. 106 S. (4 gÖr.) 

Methodiſches Handbuch zu dem Uebungsbude u. f. w. Don Bemfelben. 
Ebendaſelbſt. 65 S. (6 gGr.) 


Beide Buͤchlein ſind mit der Hrn. Wagner eigenen Genauigkeit 
und Ausführlichkeit gearbeitet. Das erſte enthält den Uebungsſtoff und 
die Regeln als Reſultate des Unterrichts, das zweite die praktiſche Anlei— 
tung zur Unterrichtsbefähigung. Beſonders in zuſammengeſetzten Schul 
klaſſen wird jenes gute Dienfte leiften, und diefes läßt den fchwachen 
Lehrer nirgends im Stiche. 


6. Mebungsbücdlein für den NRehtjchreibeunterriht in DBolfs- 
ſchulen, von 8. Wagner. Zweite Auflage. Eſſen, bei Bädeler, 1836. 
(3 g6r.) 

7. Methodifher Leitfaden für den Rechtfchreib » Unterricht in 
Bolksfhulen und Seminarien, von Infpector M. Wagner. Dritte 
Auflage. Efien, bei Bäbeler, 1841. (104 ©. 8 gGr.) 


Nro. 6 für Schüler, Nro. 7 für Lehrer. Der Verf. elementarifirt 
Alles auf das Gründlichfte, und wenn er in beiden Schriften zu abge 
fondertem Nechtfchreib « Unterricht Anleitung giebt, fo ifolirt er ihn Doc) 
nicht von dem Sprachunterricht; vielmehr bringt er alled aus der Wort 

und Satzlehre hieher Gehörige bei. Er erleichtert das Lehren fo, wie 
die Sifenbahn das Reiſen. 


8. Orthographiſche Vorlegeblätter u Uebungsſtücke für Volks— 
fhulen, von 8. ©. F. Baumgarten. Leipzig, bei Barth, 1828. (1 Thlr.) 


Der Verf. hat fich durch Diefe, wie durch andere Schulfchriften, um 
bie. Schulen verdient gemacht. Nur darf, wie fchon gefagt, Der Recht- 
fchreibeunterricht nicht auf den Gebrauch folcher Vorlegeblätter befchränft 
werden, 


9. Bollffändige Uebungsſchule der Deutfchen n Reötfgreibung für 
Volksſchulen in Lehre und Anwendung, oder: in vier Hauptkurſen 
fireng auf die Lautmethode gebauter, mit dem erften Schreibunterricht bes 
ginnender, bis zu feiner DBollendung in 460 Uebungen naturgemäß fort 
fchreitender, mit reichlichem und angemefjenem Anmwendungsftoff ausgeflatte- 
ter Unterrichtsgang für die gründliche Erlernung ber beutfchen Orthogra⸗ 
phie. Don 8. F W. Wander Dier Theile Berlin, bei Heymann, 
1831. (20 gGr.) 
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Auf diefe ausgedehnte Schrift müflen wir auch jetzt noch alle bie 
hinweifen, weldje aus ber Orthographie eine Wiflenfchaft machen. Hr. 
Wander behandelt feinen Gegenftand mit faft bewundernswürbiger 
Sründlichfeit. Jeden Falls kann man aus ihr lernen, was Alles ein 
deutfcher Lehrer aus einem Gegenftande zu maden im Stande if. 
Möchte jeder Lehrer fi) in die Objecte feiner Lehrthätigfeit fo vertiefen! 
Aber dabei auch bedenken, daß nicht Alles, was zu willen für den Lehrer 
fruchtbringend ift, gelehrt zu werben verdiene. Wir Deutfche fcheinen das 
europätfche Volk ber Schulmeifter zu fein. Wir müffen ale Methoden 
erfinnen und durchprobiren; wir haben feine Ruhe, bis die Extreme ey 
fchöpft find. Zwei folcher Gegenfäge find, in Betreff Des Rechtfchreibes 
unterrichts, die Anweifungen Bormann's imd Wander’d. Sener 
lehrt nichts, fondern übt nurz Diefer übt auch, aber er lehrt Alles. Se 
der Lehrer muß nun wiffen, was er zu thun hat, 


10. Die deutſche Rechtſchreibung. Ein Handbuch für Lehrer und zum 
Selbftgebrauhe von Jüugſt, Oberlehrer am Gymnaſium zu Bielefeld. 
Münfter, bei Regensberg, 1843. (295 ©. 1 Thlr. 8 gGr.) 


11. Die Regeln ber deutfhen Recdtfchreibung Ein Leitfaden für 
Schüler beftimmt von Demfelden. Ebendaſelbſt, 1842. (50 ©. 4 gGr.) 


Die erfte diefer Schriften ift fehr ausführlich und genau; bie zweite 
giebt kurz dad Negelrechte. Gymnafiallehrer mögen fie ihrer Aufmerk 
ſamkeit wuͤrdigen; ſie verdienen es. 


— r1 j— ñ —— — — — — — 


Zweiter Anhang. 
Ueber die Auſſatzlehre. 





In jeder guten Schule follen die Kinder ihre Gebanfen richtig nie 
derfchreiben, d. h. einen Aufſatz machen lernen. Yolglich muß dieſes ge« 
lehrt werben. Diefer Unterricht ift nicht eigentlicher Sprachunterricht; 
aber er gehört dazu im weiteren Sinne des MWorted. Doch iſt bei den 
Aufſatz⸗ oder Stylübungen nur von den Sprachregeln die Rede, in fo 
fern fie angewandt werden follen. Die Aufſatzlehre, oder beffer: Die 
Auffagübungen fegen voraus: 1) die eigentliden Sprahübum 
gen; 2) die Rechtſchreibübungen. Mit dieſen haben wir es hier 
nicht zu thun, ſondern mit jenen. Dieſelben werden vorbereitet oder 
begründet: 

a) durch die Gewoͤhnung der Schüler an vollkommen (nicht halb 
oder zum Theil) richtiges. und geläufiged Spredyen vom erften 
Tage des Schulbeſuchs an durch alle le Unterrichtegegenſtände hin⸗ 
durch; 


b) burch Fertigkeit der mündlichen Rebe, wie fle durch freies Erzaͤh⸗ 
len, Auswenbigiernen und Recitiren gewonnen wird; 
0) durch Aneignung pofitiver Kenninifie und eined Reichthums von 
Gebanfen. 

Sind jene. zwei DVorausfegungen wirklich vorhanden und fehlt er 
nicht an diefen Vorbereitungen, dann und nur dann ift ber Grund gelegt 
zu ben eigentlichen Aufſatzübungen. 

Unreife Menfhen, wie Kindern bis zum Aten Lebensjahre, muf 

man zu den Gedanken, bie fie darftellen follen, verhelfen. Diefed ge 
ſchieht: 

a) durch Das Leſebuch, durch gründliche, fach“ und ſprachliche Zer- 
gliederung ber Lefeftlide; 

b) durch unmittelbar eigene Anfchauung von Ereigniffien und Begeben- 
heiten im Leben; 

c) durch genaue Betrachtung von Gegenftänden, deren Wefen von 
dem Lehrer mit den Schülern gründlich befprochen wird, 

Die meiſten Leſer dieſer Zeilen werden ſich aus ihrer Jugend der 
Qualen erinnern, welche die Forderung, einen Auſſatz zu ſchreiben, ihnen 
verurfacht hat. Die Gedankenarmuth ober der Mangel aller Gebanfen 
iſt nicht die einzige, aber Die Haupturfache dieſer Erfcheinung. Prof. 
Bonnell: (Reued Jahrbuch der berl. Gefellich. für deutſche Sprache, 
3b. 2, Heft 4) nennt darum bie beutfchen Auffäge bie Marterzan: 
gen für den jugendblihen Geiſt. „Ich erinnere midi. noch recht 
lebhaft von meiner Schulzeit ber der Qualen, welche mir diefe angeb- 
lichen Probirfteine für die Gefammtentwidelung des Schülers verurſach⸗ 
ten, und meines Abganges von der Schule freute ich mich mit meinen 
Commiitonen aus keinem Grunde herzlicher, als weil ich der Drei= ober 
vierrvöchentlich wiederkehrenden unrichtigen Entbindungen meiner Geban- 
fenembryone für immer entbunden war. — ber nicht bloß die Erin: 
nerung an die eigene Qual, fondern auch meine fortgefebte Erfahrung 
an Hunderten meiner Schüler beftätigt mir biefe Bemerlung. Der 
beutfhe Aufſatz Liegt centnerſchwer auf ihrer Seele, viel fehwerer, alä 
alle übrigen Wrbeiten zufammengenommen. Wie ift biefe Erſcheinung 
zu erklären? Offenbar fo: Man verlangt von den Schülern eigene 
Productionen.“ Und Otto Schulz ſagt (Schulblatt fuͤr die Pro⸗ 
vinz Brandenburg, 1836, Ates Heft) in derſelben Beziehung: „Es giebt 
nichts Verkehrteres, als eigene Gedanken und eigene Darſtellung zu ver- 
langen von Kindern, welche weder die eigenen Gedanken zu beherrſchen, 
noch in einer vorgeſchriebenen Form zu bewegen wiſſen.“ Dann citirt er 
einen Ausfpruch von dem großen Fr. Aug. Wolf: „Die Kinder follen 
produciren, und ed ift noch nicht lange her, daß fie ſelbſt producirt wur⸗ 
ben; da mühen fie fich vergebli ab und werden fade Schwäger ober 
frühreife Kinder, die nachher, wenn bie Zeit Des Producirens gekommen 
iſt, nichts Tüchtiges mehr leiſten können. Das iſt eine Ark geiſtiger 
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Selbſtbefleckung und ein ſchmaͤhliches Unweſen.“ Dann fährt er fort: 
„An tadelnswertheſten find Diejenigen Aufgaben, durch welche das Kind 
genöthigt wird, fein Inneres gleihfam zur Schau zu legen.” Bormann 
fagt Barüber treffend und geiftreich: „„Es ift eine alte, unter dem Volle 
verbreitete Rede, daß ein Menſch ftirbt, wenn er fich felbft licht. Das 
ift die verfehrte, äußere Faſſung eined Gedankens, der, rein. innerlich) 
gefaßt, eine tiefe Wahrheit zu enthalten fcheint, Jeder Menjch nämlich 
hat eine gewiffe Schen, fich felbft zu objectiviren ober ſich felbft zum 
Gegenftande.zu machen, den er aus fid) herausſtellt.“! Das Kind, fü- 
gen wir hinzu, das dieſe Scheu gar zu leicht überwindet und fich in der 
Darlegung feiner Gebanfen. und Empfindungen gefällt, hat ſchon einen 
Theil feiner Kindlichfeit verloren, und es fteht in Gefahr, fich felbft über 
fein Inneres zu täufchen, oder gar mit Gefühlen und Empfindungen ein 
unheimliches und verderbliched Spiel zu treiben, Auch Herling warnt 
von Neuem vor biefen und ähnlichen pädagogiſchen Mipgriffen in feiner 
Styliftit (S. IX der Einleitung). | 

Doch genug der wurnenden Worte vor dem, was man nicht thun 
fol: Was aber und_wie, darüber. wollen wir unfern Lefern die nad) 
unſerm Grmeflen beften Führer nennen, und den Standpunkt der Schir 
ler bezeichnen, für welchen fie fi) darbieten. Vorerſt noch die Grinnes 
rung, daß mehrere ber oben genannten Schriften für den Sprachunter- 
richt zugleich eine Anleitung zu Auflagübungen enthalten. 


4. Uebungsbuch für die fhriftlihen Auffäbe in Volkoſchnlen. 
Erfte Abtheilung. Briefe ans dem Kinderleben. Vom Infpector IE. Wag- - 
ner. Bünfte Auflage. Eſſen, bei Bäbeker, 1893, (2 gi) — 
Deſſelben Werkchens zweite Mbtheilung, Briefe und andere Üuffäse,: bie 

. jeber Bürger und Bauer anfertigen oder doch wenigftens fennen lerntu 
muß, wenn er feiner Haushaltung gehörig vorfichen will Dritte Auflags. 
Ebendafelbft, 1842. (3 gGr.) 

2. Methobifhes Handbuch zu bem Webungebuche für ſchriftliche Aufſaͤtze 
in Volksſchulen. Zweite verbefferte und vermehrte Auflage. Bon Demfel⸗ 
ben. Ebendaſelbſt, 1837: (12 gr.) 


Diefe Schriften find in ber befannten elementarifch = praftifchen Ma⸗ 
nier bed Hrn. Verfs. gearbeitet und befriedigen alle Anforderungen- ge- 
wöhnlidher Glementarjcdjulen, welche nur das Unentbehrlichfte leiften 
fünnen, dieſes aber auch vollftändig leiften wollen. Das Schülerbud) 
- erleichtert Die Befchäftigung mehrerer Abtheilungen einer Schule, und das 
Lehrerbuch ebnet auch für den ſchwachen Lehrer alle Schwierigkeiten. 


3, Methodifcher Leitfaden zu Uebungen im ſchriftlichen Aus: 
brud in der Elementarfchnle Für den Lehrer. Don Ehrlich, Se 
minardirector. Soeſt 1839, Naſſe. (4 Thlr.) 


Aufgabenbfätter, für die Schüler. Bon Demfelben. Ebendaſelbſt, 1839, 
Zwei Hefte. (3 Sgr.) Erſtes: 130 Kufgaben in lauter aneinander hängen: 
ben Fragen; zweites: 200 Aufgaben für bie geübteren Schäfer zu Exrkempoe 
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zalien oder zu Aufſaͤtzen, Die gleich in ber Lehrflunde angefertigt merke: 
follen. 


Die ächt⸗ elementariſche Weiſe Ehrlich's iſt in der Anzeige ſeines 
methodiſchen Leitfadens für bie Sprachbildungsuͤbungen aratteriũn 
Alle ſeine Schriften ſind unmittelbar aus der Praxis hervorgegangen, : 
ihrer Art mufterhaft. 

4 Praktiſcher Lehrgang für den gefammten deutſchen Sprut 
unterricht. Bon E. Kelluer. Bier Theile. Dritte Auflage. Grie: 
1843, bei Dtto. (2 Thlr.) | 


Der erfte Theil enthält Denfübungen ald Vorfchufe des fchrir- 
Itchen Gedankenausdrucks (nebft einem Anhang über die Methobif ti 
höheren Leſeunterrichts); ber zweite liefert Die erfte Abtheilung te 
grammatifchen Unterrihts, angereihbt an methodifch geort: 
nete, dvem Sinn und der Form nad paffende Mufterftüde. 
ber dritte enthält, nach einer Ginleitung über die Methode des Unter . 
richts im schriftlichen Ausdrud, die Stylſchule: a) die Vorſchule: 
b) die Schule der Nachahmung in Stoff und Form; c) die Schule te 
Nachahmung im Stoffe; d) die Schule firenger Selbftthätigfeit oder Gr 
findung; der vierte Die Lehre vom zufammengefeßten Sape. 

Ueber ven Vorſchlag, das Grammatiſche an Leſeſtuͤcke anzuſchließen. 
iſt oben geſprochen worden. Hier liegt im zweiten Theile eine Aus- 
führung vor. Der Verf. verfährt mit Freiheit und Selbftftändigfei. 
Eine eigentliche Kenntniß der Grammatik fommt dabei nicht heraus. Akır 
die Schüler lernen benfen und verftehen, Die Lehrer mögen die Eat 
prüfen. Die Stylſchule ift reich, fowohl an Formen wie an Stoffen. 
Die Mufterftüde find für Schüler befonders zufammengedrudt: Ausge⸗ 
wählte Mufterftüde als Grundlage eines bildenden Spracdjunterrichts x. 
von Demfelben, ebenbafelbft 1841. (51 ©. 2 gr.) *) 


*) Herr Kicchenrath Lorberg refumirt eine Collectiv-Recenſion über neun 
Sprachfchriften in ber Allg. Schulzeitung (1842, Nro. 187), wie folgt: 
„Bon der größten Bedentung für Elementar = und Bolfsfchulen if da 
Lehrgang von Kellner, welcher bas richtig erkannte Ziel des Sprachunten 
richts für diefe Schulen in eigenthümlicher und fehr beifallswerther Weiſe ver 
. folgt. Materialien zu zwedmäßigen, ben eigentlichen Sprachunterricht worte 
reitenden Denfübungen bietet dem Lehrer das Werk von Scholz (Nro. 7). 
Mill man einen mehr ſyſtematiſchen Unterricht, fo ſtehen dazu die Schri— 
ten von Preuß und Wurſt auf ziemlich gleicher Stufe der Brauchbarfeit für 
biejenigen, welche fich ganz an Beder anfchliegen wollen, jene reicher an Jr _ 
halt, biefe genügender und populärer in ber Methode; auch die Sprachlehri 
von Scherr wird gute Dienfte leiſten.“ 
Zwei neue, eine einfache, geiftwedende Methode in dem beutfchen Unter 
richt fördernde Schriften von Kellner find folgende: ' 
Borbereitungen auf einen höheren, formal bildenden deut 
fhen Spradunterricht in gehobenen Stabtjchulen ꝛc., baſirt auf 
Mufterflüde aus Klaſſikern. Erfurt, bei Dito, 1843. (164 ©, 16 gGr.) : 
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5. Glementardud zu praftifhen Denke und Styläßdungen für 
Bolfsfchulen und die Elementarflaflen der Gymnafial » und Realanftalten. 
Ein Seitenſtück zur Sprachdenflehre von R. J. Mur 2c. Reutlingen 
1840, Mäden.. (159 S. 9 gGr.) 

6. Theoretiſch⸗ 2praktiſches Handbuch zu elementariſchen Denke 
und Stylübungen. Eine Anleitung zum Gebrauch des Elementarbuchs 
x. Bon Demfelben. Ebendaſeloͤſt, 1840. (90 S. 1 Thlr. 21 gGr.) 


Der Berf. dringt mit Recht fireng darauf, daß die Schüler ſich die 
nöthigen Lehrmittel anfchaffen. Was kann man machen, wo fie fehr 
len? Sie find jo nöthig, als der Hobel dem Tifchler. Das vorliegende 
Elementarbuch ift für.den Schüler beftimmt: 1) Auffindung der Gedan« 
fen; 2) Bergleichen und Unterfcheiden; 3) von den Begriffen; 4) Urſache 
und Wirfung 1.5 I) Kleinere Gefchäftdauffäge; 6) von den Briefen; 
7) größere Auffäte. 

Das Handbuch enthält bie jegt nur die Anleitung zur Behandlung 
ber 48 Aufgaben von Nro. 1 mit einem ſehr leſenswerthen Auffate über 
das Berhältniß der Auffablehre zu dem Sprachunterricht. Beide Schrif- 
ten find aus der’ Anerfennung der Nothwendigfeit, zu dem formalen 
Unterrihtöprineip Peſtalozzi's das materiale hinzutreten zu laffen, 
hervorgegangen. Daß es fo ſ pecieller Anleitung zum elementariſchen 
Unterricht nicht bedürfe, meinen Solche, welche die Elementarlehre 
nicht kennen. 


7. Die Styl-Schule, oder Stoff und Aufgaben zu Uebungen im fchriftlis 


chen Gedanfendarftellen. Ein Leitfaden zur methodifchen Behandlung ber . 


Denflehre in Schullehrer: Seminarien und höheren und niederen Bolfsfchus 
len, bearbeitet von C. G. Scholz ꝛc. Erfter und ziveiter Curſus, ober des 


Sprachſchulers vierter und fünfter Lehrgang. Halle ‚ bei Anton, 1835 und 


1836. (10 g®r.) 


Der Hr. Berf, betrachtet die Auffagübungen vorzugsweife aus dem 
Geſichtspunkte einer praftiichen Logik. Daher bejchäftigt fich der ganze 
erite Cufus dieſer Stylfchule mit Begriffserflärungen und was damit 
Be ber zweite mit Urtheilen, Schlüffen, Beweifen u. f 

w.; aber, wie man es an ben Arbeiten bed Verfaſſers gewöhnt ift, in 
den mannigfaltigften Wendungen und Anwendungen. Gin dritter 
Curſus fol. Anleitung zum Anfertigen von Abhandlungen und Briefen 
eben. 

i Gine gewöhnliche Schule kann dieſe Lehrgänge nicht durcharbeiten., 
Für Schulamtd »Präparanden und junge Lehrer wüßten wir aber feine 


— —— — — — — — —— 





MWebungsftoffe zur Beförderung des Sprachverſtändniſſes und 
der Spracdfertigfeit für die mittleren Abtheilungen und Klaffen der 
Elementarfehulen. Ein Hülfsmittel zur @rtheilung des Sprachunterrichts, 
ohne NRüdfiht auf grammatifche Formen. isleben 1843, Reicharbt. 
(165 &. 8 gGr.) 
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fiellt Geſeße und Regeln auf und übt fie an Beifpielen aller Art. 
Seine Werke find Zeugnifle beurichen Fleißes und Scharffinnes. 


17. 


Zweihnndert Aufgaben zu deutſchen Aufſätzen für reifere Schüler 
in höheren Bürgerſchulen, Gymnaſien, Seminarien ꝛꝛc. Bon R. Bormanı. 
Berlin 1839, Schule. (21 ©. 4 g6r.) _ 


Für Lehrer, die in Betreff der Auffindung und ber Auswahl von | 
paffenden Thematen in Verlegenheit find. 


18 


Goͤthe's und Schiller 8 Sentenzen und jentenziöfe Geſdichte, 
als Aufgaben fuͤr deutſche Stylübungen, für Uebungen in der ſchriftlichen 
Darſtellung und im mündlichen Vortrage. Ein Hülfsbuch für Lehrer ar 
Gymnaſien, Seminarien und Realſchulen, mit einer Einleitung als Vorwort 
von Dr. Ptto Rauge. Berlin 1842, Schulte. (XXXIX und 124 € 
12- gGr.) 


Fuͤr höhere Schulen und hochſtehende Lehrer, die mit it ihrer gereij⸗ 
ten Bildung auf ihre Schüler zu wirken vermögen, ſo daß ſich ihnen an 
Göthe und Schiller alle Größe und Schönheit der deutſchen Literatur 
entfaltet und ſie zu freien Productionen angeregt werden. Denn der 
reifende Schüler‘ ſollte ſeiine Ideen und Weltanſchauung im mündlichen 
Vortrage und in feinen Aufſätzen zu entwickeln beginnen. 


— 








Lehrer, welche noch bejondere Anleitungen zum Brieffchreiben wuͤn⸗ 
fhen (in den oben angeführten praftiihen Anweiſungen zu Aufſätzen 
wird in der Regel auch das Briefichreiben gelehrt, ausgenommen: Bor: 
mann *)), madjen wir auf folgende Schriften aufmerkſam: 


19. Der Unterricht im Brieffchreiben für höhere nnd niedere Bolksfcu 


len und die unteren Klafien der Nealfchulen ı. Don 2. Kellner ı. 
Zweite, fehr vermehrte Auflage. Weimar 1841, Voigt. 104 S. 8 gGr) 


Enthält anger einer lefenswerthen Einleitung 74 Themata zu Brie 
fen mit den Ausführungen, zulegt das Nöthigfte über die Form der 


Briefe. 


Für die genannten Schulen ganz zwedmäßig. 


20. Briefſteller für Mädchen in und außer der Schule Eine An: 





weifung zum Brieffchreiben durch Regeln, Beifpiele und Stoff zu Briefen 
aus dem Kreife bes weiblichen Gefchlechts. Bon ©. E. Hartmann, Ju: 
fpeetor und Lehrer ber Töchterfchule in Göthen. Zweite, wohlfeilere Ausg. 
Leipzig 1839, Wöller. (622 ©. 1 Thlr.) 





*) Nach feiner Anficht macht fih das DBriefichreiben von felbft, wenn ber Schra: 
ber überhaupt fehreiben kann und der Stoff nicht fehlt. Lebteres nach Wa: 
dernagel’s Wort: ’ 


„Sei nur auf guten Stoff bedacht! 
Das Andre magft du laflen. 

Der Schafft ſich felber über Nacht 
Die Kleider, die ihm paſſen.“ 
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Gin Riefenbrieffteller, ber zugleich eine praftifche Anleitung zu Auf⸗ 
fägen, eine Nechtfchreib- und Interpunctionslehre enthält u. f. w. 


21. nebungsbuch für bie fehriftlihen Aufſätze in Volksſchulen. 
Bon Inſpector M. Wagner. Erfte Abtheilung: Briefe aus dem Kinderles 
ben. Bierte Auflage. Effen 1840, Bäbeler. (2 g®r.) 

Das Büchlein enthält auf 48 Seiten lauter Fleine Briefe, wie Kin⸗ 

ber fie zu fchreiben pflegen. 


22. Briefmufter für Kinder in Landſchulen, von Schneider und * 

(her. DBierte Auflage. Darmflabt 1839, Heyer. (158 ©. 12 gGr.) 

Dieſes Buch giebt mehr, als es verſpricht, auch Geſchäftsaufſätze; 
der Briefe ſind 317, einfach und natuͤrlich, ohne trivial zu ſein — mit 
einigen altmobifcjen Ausdrüden, wie fie chemals in den Verfuͤgungen 
der Behörden gäng und gäbe waren. 


23. Raufmännifer Brieffteller in beutjcher, frangöftfiher, englifcher und 
italienifcher Sprache für Handlungsſchulen und junge Leute, die ſich ohne 
Lehrer die Taufmännifche Correfpondenz in diefen Sprachen aneignen wollen, 
von G. E. E. Wahlert, Rector in Lippſtadt. Lippfiabt 1841, Lange. 
(392 ©. 1 Thlr.) 
Er enthält biefelben 235 Briefe in den genannten vier Sprachen⸗ 
die ganz ihren Zweck erfuͤllen. 


Dieſterweg's Wegweiſer. 3 Aufl. 28 
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V. 


Der Schreibunterricht oder der Unterricht 
in der Kalligraphie. 


Wenn es gleich wahr iſt, daß der Inhalt des Geſchriebenen wichtiger, 
als die äußere Form, und daß demnach auf Sprachrichtigkeit und Klar— 
heit des Gedankens mehr, als auf die Schönheit der Schriftzüge geſehen 
werben müfje; fo kann gleichwohl der Kalligraphie eine wichtige Stelle 
in Volksſchulen nicht verfagt, noch geleugnet werden, daß Gemanbtheit 
und Sicherheit in Darftellung der Formen mittelbar die des Gedankens 
felbft befördert, und namentlich für das Verftändnig des Geſchriebenen 
von großer Wichtigkeit ſei. 

Freilich kann der Unterricht im Schoͤnſchreiben leichter, als mancher 
andere Lehrgegenſtand in einen geiſtloſen Mechanismus ausarten, und er 
wird Died überall, wo der Lehrer fich mit dem Borfchreiben oder dem 
Vorlegen der Mufterblätter begnügt. Denn das Kind denft nur da, wo 
ed zum Denfen angeleitet und angehalten wird, und ed wird einen Un— 
terrichtögegenftand weniger um der Sache, ald um ber Art und Weite 
willen, in ber er ihm mitgetheilt wird, lieb gewinnen oder vernachlä!- 
figen. 

Don großer Wichtigkeit ift daher Die Methodik des Schreibunter: 
richts, und Fein Jugendlehrer ſollte fich mit der technifchen Fertigkeit be 
gnügen und wähnen, die Schreibſtunde ſei zu feiner Erholung beſtimmi. 
Auch im Schreibunterrichte kommt es zunächſt auf wahrhaftes Erkennen, 
auf richtige Einſicht, auf das Begreiſen an; der Schüler ſoll die Buch— 
ſtabenformen nicht bewußtlos nachmalen, ſondern fie in allen ihren Thei- 
ten klar auffaſſen; er fol ſich darüber beſtimmt ausſprechen können; er 
ſoll die Buchſtabenformen zu ſeinem geiſtigen Eigenthume machen, ſo 
daß er ſie ſpäter frei aus ſich heraus, ohne fremdes Vorbild, erzeugen 
kann. Was jede Lehrſtunde fordert — beſtändige Aufmerkſamkeit des 
Lehrers, ſelbſtthätige Leitung des Fleißes der Schüler, lebendigen Vor⸗ 
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trag — ba8 nimmt daher auch die Schreibftunde in vollen Anfpruch, 
und ber Falligraphifche ift eben fowohl, ald ber Rechnen⸗ ober Sprach. 
unterricht, einer bildenden Methode fähig. 

MWenn, wie billig vorausgefegt wird, ber Lehrer fi} der Gründe 
defien bewußt ift, was er lehrt; wenn er ferner hinreichenden pädagogt- 
jhen Takt hat, um zu willen, was für jeded Kindesalter gehört und 
was nicht; wenn er nicht wähnt, ben Anfängern Alles geben zu können, 
und nicht vergißt, daß Wiederholung die Seele alles Lehrens iſt; fo wird 
er nicht leicht in feiner Lehrmethode fehlgreifen, da Kalligraphie nicht ge- 
rade zu ben fchwierigften Diseiplinen zu zählen if. Das Ziel, welches 
Volksſchulen in dieſem Fache zu erreichen haben, Tann ohne große 
Häufung der Stundenzahl, und in mäßiger Zeit erreicht werben; bie 
Darzuftellenden Berhältnifie und Berbindungen find einfach und bequem 
überfchaulih, und Fünftliche Erleichterungsmittel find hier gewiß ganz 
entbehrlih. Deshalb ift e8 auch Feineswegeg zu tadeln, wenn man mit 
dem Unterricht im Schönfchreiben noch Nebenzwecke verbindet, und na= 
mentlich den Text der Borlegeblätter fo wählt, daß dadurch Schemata 
zu Auffägen des bürgerlichen Lebens, wie Attefte, Rechnungen u. dergl. 
aufgeftelt werden. Nur: gehe man nicht noch weiter, verbinde die 
Schreibſtunde nicht mit anderen Lehrftunden, 3. B. ber Zeichnen» ober 
orthographifchen, wohl gar der Leſe- und Nechenftunde. In einem alls 
gemeinen ZJufammenhange ftehen alle Lehrobjefte, und manche noch 
außerdem in näherer Beziehung zu einander. Dies fol auch nicht ohne 
Einfluß auf ihre Behandlung bleiben, und ber Lehrer, zumal der Klaſ⸗ 
fenlehrer, wird dies auch gar wohl berüdfichtigen können, ohne baß er 
deßhalb veranlaßt wäre, zwei oder mehrere Gegenflände in eine Lehr- 
ftunde zufammenzuziehen, von welchen jeder einer verfchiedenen Begruͤn⸗ 
bung bedarf. Orthographie und Kalligraphie 3. B. haben ganz verfchie⸗ 
bene Regeln,. die unmöglich in Ein Ganzes zufammengezogen werden 
fönnen; aber ber gewiſſenhafte Lehrer wird bei den orthographiſchen Les 
bungen eben jo wenig eine: nachläflige, Handfchrift geftatten, ald er in 
den Falligraphifchen Abfchriften Nechtfchreibefehler ungerügt laſſen wird. 
Die Lefeftunde wird das Lefen des Gefchriebenen nicht übergehen, der 
Lehrer in der Schreibftunde daran erinnern, daB der Zwed jedes Schrei= 
bens vor Allen der fei, gelefen zu werden. Schreiben und Zeichnen 
endlich, infofern beide vom Darftellen der Linien anfangen, fünnten mit 
einigem Scheine in ihren Elementen als identiſch angefehen werden, al- 
fein man wird bald finden, Daß beide gerade nur bie erfte, einfochfte 
gerade Linie mit einander gemein haben, ja, daß felbft diefe aus ganz 
verfchiedenem Gefichtspunfte betrachtet werben muß, je nachdem fie Ele— 
ment des Zeiehnens oder des Schreibens ift. *%) Nur notorifcher Zeit- 
*) Zeichnen und Schreiben find überhaupt nicht fo tdentifch, wie ed auf den _ 

erften Blick ſcheint. Dem Zeichner ift es bei Allem, was ae thun 
| 2 
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mangel kann in befonderen Fällen ‚eine Vereinigung weſentlich verfchie: 
bener Objekte zu Einer Lehrftunde entjchuldigen, und gewiß. bleibt es dus 
bedauerlichite aller Ausfunftsmittel. Selbſt Cäfar, der fünf verfchiedene 
Thätigkeiten zugleich verrichten Eonnte, vermochte Died gewiß nicht alä 
Knabe. 

Wenigſtens werden wir in gegenwärtiger Bearbeitung auf ein ſol— 
bed Zufammenziehen mit anderen Lektionen Feine weitere Nüdficht nch: 
men. Wie ber Lehrer in eigenthümlihen Verhältniffen den Stoff anzu— 
ordnen und zu behandeln habe, muß ihn ohnedies feine eigene Beurthei— 
lung lehren. 

Das Schreiben fann füglich mit dem Leſen zugleich *) beginnen. 
Wie ſich nun einmal jebt alle Verhältniffe des Lebens und der Schule 
geftaltet haben, kann des Leſens und Schreibend Niemand mehr entra- 
then, der in irgend einem anderen Gegenftande unterrichtet werden fol. 
Man fordert überall fchriftliche Arbeiten. Hieran einfeitig etwas ändern 
zu wollen, wäre nicht wohlgethan, auch wenn ed möglich wäre. Aber 
ed ift unbillig und mithin erfolglos, fchriftliche Arbeiten von demjenigen 
Schüler zu verlangen, der über die Elemente des Schönfchreibens nod 
nicht hinaus if. Das fechfte Lebensjahr ift deshalb kein zu -frühes Alter 
für Die erften Grundlagen ; ; doch mag man nad) Umftänben auch Länger 
warten. 

Sn diefem zarten Alter kann übrigens von theoretifcher Belehrung 
noch feine Rede fein. Alles ift Sache der Hebung, und das einzige Re 
gulativ des Schülers ift die Handfchrift des Lehrers und Die Art, wie 
der Schüler dieſen fchreiben ſieht. Mit großem Nuten bedient man fich 
hier, wie auf allen Stufen des Unterrichts, der ſchwarzen Schultafel 
und ber Kreide. Gewanbtheit und Feftigfeit in Diefer Art des Schrei: 
bens find jedem Jugendlehrer auf's dringendſte zu empfehlen; ja fie find 
ald unerläglich von jedem Schreiblehrer zu fordern. Denn durch An— 
fpreiben an bie Schultafel, durch das allmählige Entitehenlajfen ber 
Buchſtaben vor den Augen de ber Schuͤler, durch Vorführen der zu vermei- 


_——. 


um das @inzelne; er hat zum Vorwurf ſeiner Darſtellungen immer entweder 
das in der Wirklichkeit (Naturzeichnen), oder nur in der Idee (Zeichnen 
nach freier Conception) vorhandene Individuelle, das daher auch jebesmal 
nach Beichaffenheit der Umftände verfchieden modifieirt erſcheint. Der Schrei⸗ 
ber dagegen hat es mit Formen zu thun, die zwar in ihrer urſprünglichen 
Bildung auf bloßer Willführ beruhten, jedoch jebt, nachdem fie einmal feftge: 
ftellt worden find, ſtets diefelben bleiben, und jireng den einmal angenomme: 
nen Bildungsgefegen gemäß geformt, alfo von allen fubjeltiven Veränderungen 
entfernt gehalten werben müſſen. Hierin liegt ein Hauptgrund, weshalb für 
den Schreibuinterricht Vorlegeblatter weniger nothwendig find, als für ben Zei: 
chenunterricht. 

Zugleich — zu berfelben Zeit, in demſelben Alter dev Schüler. Wir haben es 
bier nur mit dem Schoͤnſ creiben, nicht mit ber Schreib⸗Leſemethode zu 
thun. 


* 





437 


denden fehlerhaften Buchftabenformen an der Allen Kindern fichtbaren 
Wandtafel und durch das Beiprechen mit ben Schülern über die richtigen 
und falſchen Formen wird der Schreibunterricht, welcher bei dem Vor⸗ 
fchreiben in ben Büchern, das dem Lehrer fo viel edle Zeit raubt, nur 
zu leicht in einen Ginzelunterricht ausartet, zu einem wahrhaft an⸗ 
ſchaulichen, die Thätigkeit aller, Schüler erregenden Geſ ammtunter- 
richt. 

In neueren Zeiten hat man lithographirte Schreibebücher, in denen 
ſich volfftändige Mebungsftufen ald Worfchrift befinden, in Anwendung 
gebracht. Für den Unterricht in der Schule find fie überflüflig; bei den 
häuslichen Uebungen fünnen fie mit Nuten angewendet werden. Sie 
folfen dem Lehrer feine. Arbeit erleichtern, nicht ihn von derſelben dis— 
penfiren, noch ihn des Urtheild überheben, ob etwa für den einen oder 
den anderen Schüler eine öftere Wiederholung aller oder einiger Nebungs« 
ftufen: nöthig fein dürfte, ald das Schreibebuch deren enthält. In letz— 
terem Falle wird er, nad) Umftänden, entweder ein zweites Gremplat 
defielben Heftes durchüben laffen, oder die nöthigen Ergänzungen in eis 
nem befonderen Buche vorfchreiben. . 

Es iſt häufig die Behauptung gehört worden: der Lehre er 
braude eine deutliche und gefällige Handfchrift nicht felbft 
zu befigen; er fönne auch ohne diefe Fertigkeit, wenn er 
fich der anderweit gebotenen Hülfsmittel bebiene, mit Er- 
folg im Schönfdreiben unterrichten. 

Man Fann- diefen Sab in fo weit zugeben, ald er auch für Die mei- 
ften anderen Lehrgegenftände einige Gültigkeit haben bürfte: es kann 


„nicht geläugnet werden, daß Bei treuer und verftändiger Benugung guter 


Hülfsmittel ein Lehrer von tüchtiger allgemeiner Bildung und fiche- 
rem pädagogifchen Takt auch in folchen Gegenftänden, worin ihm eigene 
Fertigkeit mehr oder weniger abgeht, nicht ohne allen Erfolg unterrichten 
werde; nur wird er weniger unmittelbar, weniger naturgemäß 
lehren, und auf weit mehr Hindernifie floßen, als ein Anderer. *) 

Da fih nun nicht läugnen laßt, daß die allgemeinere Verbreitung 
eined gründlicheren und befieren Unterrihts im Schönfchreiben 
von ziemlich neuem Datum im Vergleich mit anderen Disciplinen ſei, 
und daß noch vor zehn Jahren (1834) nur fehr wenige im Amte ſtehende 
Lehrer einen folchen Unterricht felbft genoffen hatten, während ihnen in 
Sprachen, in den Naturwiſſenſchaften, im Mathematiſchen uͤ. ſ. w. ge⸗ 





— — — — — — ——— 


*) Man hat es ſogar häufig als einen Vorzug gewifier ſpecieller Lehrmetho⸗ 


den gerühmt, daß ein Lehrer durch fie mit Nutzen unterrichten könne, ohne 


vor ſeinen Schülern voraus zu ſein, ja vielleicht gar ohne den Gegenſtand 
überhaupt gründlich zu verſtehen. So früher von der Peſtalozzi'ſchen, ſo 
neuerdings mit noch größerer Dreiſtigkeit von ber Jacotot'ſchen. — Als ob 
derjenige, ber in der Sache felbft noch ein Neuling ift, jemals im Stande fein 
fönnte, ben wahren Geift irgend einer Methode aufzufafien! 
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wöhnlich weit mehr Gelegenheit zu eigener Ausbildung geboten worden 
war; fo Eonnte e8 nicht fehlen, daß von jenem Surrogat häufig Ge- 
brauch gemacht warb, und baf bie Erfahrungen, welche jene Behaup- 
tung zu rechtfertigen fchienen, nicht ganz felten waren. 

Das alfo 3. B. bier in Berlin die Schulamts⸗Candidaten früher 
(vor 1828) nit im Schönfchreiben befonders geprüft wurden, und 
man fich in dieſer Beziehung mit dem allgemeinen Refultat begnügte, 
beruhte keineswegs auf einer vermeintlich geringeren Wichtigleit Des Ge- 
genſtandes für Lehrer, fondern nur in ber billigen Rüdficht auf bie Ver- 
häftniffe, unter denen bie praftifche Ausbildung der Präparanden in je- 
ner Zeit fehr häufig Statt gefunden. Sobald Hingegen angenommen 
werben konnte, daB jenem Mangel Abhülfe gefchehen fei, und daß ein 
Schönfchreiber unter den Schullehtern fortan Feine Seltenheit mehr fein 
werde, hat bie hohe Behörde nicht gefäumt, dergleichen Brüfungen aus- 
drüclich anzuordnen, und Kalligraphie auf gleiche Stufe mit den übrigen 
Erforbernifien su ftellen. 

Lehrmittel find nicht beftimmt, die Thätigfeit des Lehrer8 entbehr: 
lich zu machen, fondern bie Wirkſamkeit derſelben zu erhöhen. Das befte 
Lehrbuch wird dem Schüler eine todte Form bleiben, wenn Der Lehrer 
ihm nicht den lebendigen Geiſt einzuhauchen verfteht. Seien Daher tie 
- Hand» und Wandoorſchriften noch fo muftergültig, die Stufenfolge ber: 
felben noch fo wohl berechnet, fie "werben ihren vollen und wahren Nu- 
gen nur da bewähren fünnen, wo Wort und That des Lehrers Hinzu- 
fommen. 

Mie überhaupt der Menſch im SZünglingsalter nur zu geneigt ift, 
feine Kraft zu überfchägen und fi und feinem Wirken eine Tibergroße 
Wichtigkeit beizulegen, fo hat umgefehrt das Rind in der erften Zeit fei- 
nes Schulbefuhe gewöhnlich noch gar Feine Ahnung von ben in ihm 
fchlummernden Kräften und Fähigkeiten; e8 mangelt ihm das Vertrauen 
zu fich felbft, und ed gewöhnt ſich nur langfam und ſchwer daran, ben 
Lehrer als ein Wefen feiner Art zu betrachten, und das für erreichbar 
zu halten, was dieſer befist. Wenn aber vollends das Letztere nicht ein- 
mal der Fall iſt; wenn der Lehrer, feiner eigenen Unfähigkeit geftändig, 
nichts weiter thut und thun fann, als dem Schüler die in Kupfer gefto- 
chene Mufterfcehrift vorzulegen — wie foll dieſer aud) nur Die geringfte 
Hoffnung haben, das Ziel zu erreichen? Und wirb andererjeitd der Leh— 
rer geneigt fein, einen Gegenftand mit Eifer und Liebe zu treiben, worin 
er, ber Erfolg fet welcher er wolle, nothwendig im Nachtheil ſteht? 
| Nach meinen Erfahrungen if dag, was der Lehrer, die Kreide in 
der Hand, an ber fchwarzen Schultafel erläuternd vorbildet, Die Haupt: 
ſache beim Schreibunterricht. Hier fieht der Schüler nicht das’ Fer— 
tige, fondern das Entſtehen; er hat nicht allein dag Ziel vor ſich, 
fondern er verfolgt mit dem Lehrer den Weg, der zum Ziele führt. 
Seine Fehler werden ihm auf der Stelle als folche gezeigt, bie Abwei- 
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hung von der vorgefhriebenen Norm wird Gegenftand einer beftimm- 
ten, bewußten Anſchauung; er weiß, was er erreicht hat, und 
giebt fi Rechenſchaft von ben, mas ihm noch fehlt. Endlich kommt 
allen Schülern zu Gute, was fonft nur dem Einzelnen von Ruten fein 
würde, wenn ber Lehrer fich damit begnügen wollte, die Leiftungen ber 
Schüler einzeln zu controliren, oder gar nur zum Schluffe der Lehrftunde 
durch ftehende Prädifamente, wie gut, mittelmäßig u. f. w., ober 
durch Beweißnummern *), Die bem Schüler höchftens einige Uebung im 
Zufammenzählen verfchaffen, Lob oder Tadel auszufprechen. 

Das Schönfchreiben fol, eben fo wie das Zeichnen, nicht Die Hand 
allein, fondern Hand und Auge bilden. Bewußtlofe Fortſchritte find, 
auch in techniſchen Gegenſtänden, ‚nur wenig beſſer als gar Feine. Rur 
ein Lehrer alfo, ber praftifch=technifche Befähigung mit theoretifch - me- 
thodifcher Einficht verbindet, wird den Anforderungen, wie fie unfere Zeit 
an den Jugendlehrer zu fiellen ſich das Recht erworben hat, auch in 
dieſem Fache wahrhaft genügen können. 

Die Gegner eines methodiſch⸗ gründlichen Unterrichts im Schön⸗ 
ſchreiben ſind indeß noch weiter gegangen, und haben bie Reſultate deſ—⸗ 
ſelben auf eine eigenthümliche Art verdächtigt. Man hat von der Ge⸗ 
fahr geſprochen, die es haben würde, wenn alle Handſchriften nach 
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€) Was Beweisnummern And, werßen die Leſer nicht wiſſen, wie ich es auch 

nicht wußte, ale ih nad Berlin kam. Es ift ein fonderbares Ding Die 
biefigen Lehrer ober viele berfelben fehreiben den Schülern unter die fchriftlie 
chen Arbeiten eine Ziffer, 3. B. 2, 6, 10 u. f. w. Die dadurch ausgebrüdten 
Zahlen beftimwen den Grad der Zufriedenheit bes Lehrers, und die Schüler 
nennen fie Beweife. „Ich habe fechs Beweife,” fagt der Schüler, ber bie 
Ziffer 6 unter feiner Arbeit findet. Am Schluffe des Monats oder bes Bier: 

‚ teljahrs werben fämmtliche Beweiſe zufammengezählt, und die Summe ben 
Schülern in's Zeugniß gefchrieben. Selbſt mittelmäßige Schüler Yaben dann 

"oft Hunderte von Beweifen. Nicht wahr, ein feltfane Ding. — Ich habe 
im XV. Bande ber Rhein. Bl den Stab über bafjelbe gebrochen. Aber es 
dauert in hiefigen Schulen fort. Gehört das etwa zur „Freiheit bes Unter: 
richte”? Oder ift Beibehaltung alter Mißbräuche und Mißgriffe gegen befiere - 
Einficht ein Beweis der Emaneipation der Schule und ihrer Lehrer?? — Wie 
ein franzöfifcher Schriftfteller fiber ähnliche Schulkünſte urtheilt, lehrt folgende 
‘Stelle des instituteur primaire, p. 195: 

„Autrefois on donnait des billets d'une nature particulièro sous le 
nom d’exempiions; en cas de faute ils servaient à &tablir une sorte de 
decompte ou de marche avec le maitre, formaient compensation de 
certains actes de negligence ou d’inconduite. On ne saurait rien ima- 
giner de plus bizarre ni de plus demoralisant que cette espöce de bil- 
lets d'indemnitò fabriques à l’avance. En effet est-il rien de plus sin- 
gulier que des oeuvres surörogataires & cet äge, une surabondance de 

. mörite de la part d’un petit bon homme, qui l'invite naturellement & 
se mettro en fauie, ne füt-ce que pour ne pas laisser en perimer l’of- 
for avant V'&cheanoe.“ 
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gleichen Muftern gebildet, und alfo (wie man fehr fibereilt folgerte) ein- 
ander gleich wären. „Auf welche Unterfchrift fol man ſich noch 
verlafien,. wie Die Identität oder Werfchiebenheit des Schreibers zweier 
Autographa noch ermitteln können, wenn ed noch ein Sahrzebend fo 
fortgeht ?” 

Alfo ein juriftifches Bedenken, wenn nicht vielmehr ein Nachhall 
aus jener noch nicht allzufernen Zeit, wo man das Erlernen des Schrei⸗ 
bens für Mädchen gefährlich fand, ‚weil fie ja alsdann — Liebesbriefe 
ſchreiben könnten! 

Themis kann unbeſorgt ſein; das Vaterland iſt nicht in Gefahr. 
Es kann ihm, in juriſtiſcher wie in jeder andern Beziehung, nur zum 
wahren Vortheil gereichen, wenn es wirklich dahin gebracht würde, daß 
feine Bewohner ſämmtlich eine deutliche, gefällige Handſchrift mit Ge⸗ 
wandtheit ſchreiben. Es kann ihm ferner, um von ſpeciellen Fällen zu 
ſprechen, gleichfalls nur zum Vortheil gereichen, wenn es nicht mehr an 
Männern fehlt, die eine comparatio literarum mit gutem Gewiffen über- 
nehmen,- und mit gründlicher Sachfenntniß durchführen fönnen, wozu, 
wie Niemand in Abrede fein wird, eine fehr tüchtige Falligraphifche Aus- 
bildung und Erfahrung unerläßlich iſt. Und je befier eine Handfchrift 
eingeübt, je mehr fie wahres Eigenthum des Schreibers geworben if, 
um deſto ficherer und unzweideutiger werden bie Individualitäten beriel- 
ben fich herausſtellen, die freilich der oberflächlichen Betrachtung, nicht 
aber dem prüfenden Auge des Kenners entgehen. Dem Verf. find in 
feiner mehr als zwanzigjährigen Lehrerprarts hoch nicht zwei feiner 
Schüler vorgefommen, deren Hanbfchriften er nicht bei genauer Unter- 
ſuchung hätte unterfcheiden können. Denn gerade die Elare Beftimmitheit, 
mit der in einer gut ausgebildeten Handichrift jede, auch die Fleinfte 
Nüance, hervortritt,, und fich ſtets in gleicher Art.wiederholt; 
gerade dieſes Einsſein des Schreiberd mit fich felbft, was nur durch ei⸗ 
"nen gründlichen, methodifchen Unterricht erzielt werden kann, wirb vor- 
fommenden als weit ficherer leiten, ald das ängftlich unbeholfene Ge- 
fritel eines Mannes, defien einzelne Buchftaben oft eben fo gut verfchies 
denen Urhebern angehören könnten. 

Denn ein vernünftiger, bildender Unterricht legt es nie darauf an, 
die Zöglinge zu Mafchinen, zu Eremplaren Eines Werks zu 
machen. Er geht von nothwendigen, feften, gemeinfamen Grundlagen 
aus, um defto früher und ficherer den Schüler zur Freiheit und 
Selbftftändigfeit gelangen zu laſſen. Er will fie zwar alle zu tüch— 
tigen, nicht aber. alle zu gleichen. Menfchen erziehen. Und fo iſt 
bie gefuͤrchtete. Einerleiheit der Handſchriften, wenigſtens in fofern ein 
gruͤndlicher Schreibunterricht daran Schuld fein fol, ein Phantom! 

Was aber vollends die mögliche unredliche Anwendung dieſer ſo 
nützlichen Kunſt betrifft — denn auch dies Argument hat man aufgebo- 
ten — fo wird man doch wohl einen fonft überall geltenden Grundfatz, 
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daß der Mißbrauch nie den Gebrauch aufhebe, auch. bier gelten Laflen. 
Nun ja, der Kalligraph kann ein Dokument nachmachen, und der Che 
mifer fann vergiften, und der Rebner das Volk aufiwiegeln — doch wozu 
bie Lifte alles des Unheild, was Kunft und Wiffenfchaft, wenn Bosheit 
fie mißbraucht, in der Welt anrichten Fönnen, und bier und da auch 
wohl einmal wirklich anrichten? Unfere Aufgabe ift, gegen das Unheil 
zu fämpfen, welches Thorheit, Unwifjenheit und Ungeſchicklichkeit über 
all und gewiß aut öolge haben, 
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— vie dentſche Currenſſchrift 


— — —— 


Mit dieſer Schrift Beginne in beutfchen Schulen der > Unterricht. 
Sie ift diejenige, Die der Knabe zuerft gebraucht, ja mit der ‚er, wenn 
ed fein muß, im Leben ausreicht. Sie ift, wo nicht leichter, Doch eben 
fo leicht als die fogenannte lateiniſche, der fie auch, gehörig ausgeführt, 
an Schönheit nichts nachgiebt; fie ift zugleich die eigenthümliche Schrift 
unſeres Volksſtammes. Selbſt wenn unfere Gurrentfchrift, was Doch 
weder wahrfcheinlich noch- ſelbſt wünfchenswerth wäre, von der lateini- 
fchen allmählich verbiängt werden follte, jo würde .man.doch die Kennt- 
niß ber erſteren ben. nächſten Generationen noch nicht erlaffen dürfen. 
Die Tadler derſelben haben fie nur in ihrer früheren fteifen, jet wohl 
für immer antiquirten. Form gefannt, und diefe für ihren nothwendigen 
Srundcharafter angefehen. Noch vor 20 Jahren ward in unfern Gegen- 
den der Streit fehr lebhaft geführt über ‚die Frage, ob man in- der 
beutfchen Gurrentfchrift den fenfrechten oder den ſchrägen Grund⸗ 
ftrich anwenden ſolle. Jener war ber althergebrachte, und durch ben 
Gebrauch in den Kanzleien ſanktionirte — dieſer dagegen hatte. Haupt- 
fachlich in Faufmännifchen Seripturen Wurzel gefaßt, und empfahl fih 
durch größere Bequemlichkeit wie Durch ein gefälligere8 Anſehen, war 
auch in den größeren deutſchen Handelsſtädten fehon längft in allgemei- 
nem Gebrauche. Einige wollten fogar, um Beides zu vermitteln, zwi⸗ 
ſchen Schulhand und Geſchäfts hand unterſcheiden, und für jene den 
fenfrechten Grundftrich fortwährend behaupten, während Diefer die freies 
ren und gefälligeren Sormen vorbehalten bleiben ſollten! — Der Streit 
nahm dadurch allmählig ein Ende, daß ſich kein Kalligraph mehr dazu 
hergeben wollte, bie älteren ſteifen Formen in Vorlegeblättern zu repro- 
duciren. — 

Die .bequemfte und der Lage des Armes angemeffenfte Richtung des 
Grundſtrichs nicht nur der deutſchen Current⸗, fondern jeder zum ge- 
wöhnlichen Gebrauche dienenden Schrift ift die rechtsſchräge, wobei 
der Strih von rechtsoben nah linfsunten gezogen. wird. Jede 
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andere Richtung bietet größere Schwierigkeit bar, ermübet den Arm und 
bie Band viel früher, und wirb beim wirklichen Gebrauch im Geſchäfts⸗ 
leben ftärfere Abweichungen erleiden. Doch darf man hierin auch nicht 
zu weit geben, und 3. B. nicht den Grundſtrich der Diagonale eines fte= 
henden Quadrats parallel ziehen. Ein Winkel von 30° bis 36° mit ber 
fenfrechten Linie dürfte das richtige Maaß halten. 

Diefer ftetd gleichbleibende Winkel beftimmt die Hauptrichtung al- 
ler Buchftaben. Zu Anfängern darf man natürlich nicht in mathema- 
tifchen Kunftausdrüden fpredyenz; man bezeichne deshalb die Richtung an 
ber Schultafel. Sehr zu einpfehlen iſt ber Gebrauch von Linien-Ne- 
gen auf ben zu ben erſten Schreibühungen dienenden Schiefertafeln und 
in den Schreibbüchern. Mit dieſen Neben läßt fich nicht bloß bie 
Hauptrihtung der Schrift durch ſchräge, über die ganze zu 
befchreibende Fläche gezogene Linien, fondern aud) das Verhältniß 
ber Höhen fämmtliher Buchflaben untereinander durch wagerechte 
fehr beftimmt angeben. - - 

Man beginne ben Unterricht mit Uebungen auf ber Schiefertafel. 
Sind die Tafeln in gehöriger Ordnung, d. 5. reinlich und ohne Fett 
auf der Oberfläche, bie Griffel nicht zu kurz, zugefpist und von ber nö- 
thigen Weichheit, welche fi durch Eintauchen in Salzwafler vor dem 
Gebrauche in der Schreibftunde erreichen läßt: fo ift von dem Schreiben 
auf ber Schiefertafel für das fpätere Schreiben mit Tinte und Feder 
nichts Nachtheiliges zu befürchten. Gleich mit Tinte und Feder Die Ue⸗ 
bungen machen zu laflen, tt (im Schulunterrichte wenigftens) nicht zu 
rathen. — Die erfien Uebungen beftehen in der Darftellung ber gera- 
ben Linie, der Wellenlinie, der Flammenlinie, des Ovald, großer Bo⸗ 
genlinien, welche ihren Kreislauf mehreremale wiederholen u. [. w., um 
dem Schüler Gewandtheit und Schwungfraft in Hand und Arm anzus 
eignen. — Später treten bie eigentlichen Buchflabenformen auf. Ob 
für die Anfänger die Anwendung bed Taktirens fich eignet, Darüber 
find die Meinungen bewährter Schreiblehrer noch getheilt; fpäter ift je- 
hoch das Taktſchreib en vorherrichend und zwar in folgender Art. 

In der Schreibftunde hat der Lehrer feinen Standpunft vor ber 
Schultafel; ſaͤmmtliche Schüler figen in regelrechter Stellung, die Seber 
in der Hand, das Zeichen zum Anfange erwartend, Der Lehrer fchreibt 
ben zu übenden Buchftaben, die Sylbe, das Wort an, erläutert Die Buch⸗ 
fabenform, läßt das Verhältniß ihrer Beſtandtheile zu einander anffin- 
ben und angeben u. f. w., und beftimmt für dieſelben ben Takt. Jeder 
aufmärtögehende Si drich der Schrift, ‘0 jeder Haarftrich, wird bei bem 
Takte „Eins“ geihliyieben, jeder abwisgehende Strich, alſo jeber 
Grundſtrich, bei dem Talukte 3wei⸗, «ier legtere Takttheil wird durch 
den Ton hervorgehoben: ei! Das Taktiren gefchieht lebhaft; 
wo zwei Haarftriche ober Tei Grunbſtriche (z. B. bei den Strichen über 
&, ö, Ü) aufeinander folz«, tritt eine Pauſe ein. Iſt von ben Schuͤ⸗ 
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lern Alles erfannt, ſcharf aufgefaßt, fo erfolgt dad Schreiben. Wille 
Schüler der Klaffe ober einer Abtheilung werben in ganz gleiche Thür 
tigkeit gefept: alle freichen zugleich aufwärts, alle gugleich abs 
waͤrts; fie fangen zu gleicher Zeit an und hören zu gleicher Zeit 
auf. Der Lehrer hat fletd bie ganze Klaſſe, in der alle Schüler .ein 
großed Gange ausmachen, im Muge, und überzeugt fich zuwelleg, um zu 
ermitteln, ob alle Schüler in gleichem Takte fchreiben, durch Fragen, 
was jeder bis zu einem gewiſſen Zeitpunfte von einem Buchſtaben, einer 
Sylbe, einem Worte vollendet hat. Daß ber Lehrer aber auch umher⸗ 
geht, die Schüler im Einzelnen conteollirt, ihre Arbeiten anfieht, beur⸗ 
theilt u. ſ. w., verfteht ſich von ſelbſt. — Uebrigens bleibt ber Takt 
ſtets derſelbez die längeren Striche werden in demſelben Takttheile ge⸗ 
ſchrieben, wie die kurzen, ſo daß z. B. das i ganz dieſelben Takttheile 
bat, wie h. — Die Vortheile des Taktirens beſtehen darin, daß dadurch 
die Handſchrift des Schülers kräftiger, geläufiger und regelmä— 
ßiger wird; daß dem Schüler die Buchſtabenformen zu einen geiſtigen 
Eigenthume werben, fo daß er der Vorſchrift fpäter gar nicht bes 
darf. Das Taktſchreiben verhindert dad gedankenloſe Nachmalen ber 
Buchftaben, wie bieß bei dem Schreiben nad Vorſchriften, welche ber 
Schüler in der Regel wenig oder gar nicht beachtet, fait immer vor⸗ 
fommi. Der Taktſchreiber ſchreibt aus ſich heraus; er ſchreibt nicht 
ab; das Taktſchreiben führt zum vollkommenen Bewußtſein ber Form 
und verhindert die flüchtige, leichtferiige Darftelung der Buchſtaben; 
denn einem jeben Theile der Buchltaben muß der Taftichreiber ‚nach 
Maßgabe des dazu gehörigen Tafttheild fein Recht wieberfahren laſſen. 
Endlich ift das Taftiren ein vortreffliches Mittel, bie Schüler zur Orde 
nung, zur punktlichen Aufmerkfamkeit und Regelmäßigkeit zu führen. 
Doch gelten alle diefe Bortheile nur, wenn mit Strenge, Gnergie, mit 
größter Zaͤhigkeit und Pünktlichkeit auf Alles gehalten wird; fchläfriges, 
monotoned Zählen, &leichgültigkeit des Lehrers, wenn bei beitimmten 
Tafttheilen ber eine Schüler aufwärts, bee andere abwärts, ber eine 
fhnell, der andere langſam ftreicht — ift nit bloß ohne allen Werth, 
fondern fchadet fogar, und unterbleibt daher, wie alled Halbe, Matte, 
Ktraftlofe, lieber ganz und gar. _ 
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Was nun die einzelnen Uebungen ſelbſt betrifft, ſo iſt den erſten 
‚Uebungen e, u, m, i, a, ü, e mehr Zeit zu widmen, als deu fol⸗ 
genden. Um Ermübung der Schüler zu verhüten, ihren Fleiß und Eifer 
rege zu.erhalten, und fle gleichſam durch jcheinbare Kortichritte zu wirk⸗ 
lihen zu veranlafien, laffe man zwifchen und nach dieſen Buchftaben 
ganz einfache Sylben und Wörtchen, im, um, im, um, ei und bergl, 
üben, doch höchftend bis zur Verbindung non ſechs Grundftrichen, ba 
eine mehrfache Zufammenfegung Die Kräfte der erften Anfänger über- 
fteigt. | a Ä u 
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Es ift hier der Ort nicht, das Specielle ber einzelnen Lebungen 
anzugeben, da bied nur in ausführlichen Xehrbüchern erörtert werden 
fann. 8. genüge hier bie Bemerkung, bag von den Kleinbuchftaben 
zuerft die miit einfacher Länge in drei Gruppen. (nämlich außer ben 
oben angeführten noch o, a, ö, ä und x, v, w), hierauf Die mit Ober- 
länge (C, b, dz — t, k; — 9), dann die mit Unterlänge (j, 4, & 9; 
— p, 85 — 9), endlich Die mit voller Länge (ſ, f3 — ft, , W, #5 
— h, &) eingeübt werden, und Daß, nad) jeder Gruppe etwa, eine 
Auswahl leichter Sylben und Wörter, in denen ausſchließlich nur folche 
Buchftaben vorkommen, welche bereits eingeübt worden, gefchrieben wer- 
ben kann. Eine allgemeine Wiederholung, und eine am beften alphabe- 
tifch geordnete Folge von höchſtens zweiſylbigen Wörtern befchließen dieſe 
erfte Stufe. 

In der zweiten werden bie großen Buchſtaben gleichfalls nad} ei 
ner Mbleitungsfolge (die bier freilich weniger ftreng durchgeführt erben 
kann) eingeübt. Die Länge kann hier Fein Eintheilungsprincip mehr bes 
gründen, da alle Buchftaben die Oberlänge, und nur wenige noch über: 
dies die Unterlänge haben. Man beginne mit den Buchftaben, benen 
bas einfache Oval zum Grunde liegt D, U, Q, ©), laſſe ſodann 
Das Oval in umgefehrter Lage folgen, theild. ohne Schleife (VB, X, 9, 
3), theild mit berfelben (S, RN, RN, M, 28), hierauf die Wellen- 
linie (F, J, C, 2, B, K, 8) und endlich diejenigen Buchſtaben, 
welche ſich in keine der bisher aufgeftellten Ableitungsreihen bequem ein- 
reihen, und Pr am fuͤglichſten den Schluß der Uebungsſtufe bilden 
(D, T„P, n, ©). 

Auch hier können kurze Mörter, deren Anfangsbuchftabe der ſo eben 
eingeübte iſt, Zwiſchenreihen bilden, da hierdurch zugleich gelehrt wird, 
auf welche Weiſe der große Buchſtabe ſich mit den folgenden verbindet, 
was ſich nicht immer ſo von ſelbſt ergiebt, ſondern namentlich bei D, 
S, B und ähnlichen dem Schüler gezeigt werden muß. Zu dieſem 
Zwecke bedient man ſich Häufig der Reihe Um, Bm und dergl. Da 
aber hierdurch doch nur Eine Art der Verbindung gelehrt, und die nbri« 
gen übergangen werden, fo iſt es zwedmäßiger, verſchiedene Wörter aus- 
zuwählen. Zulegt abermals Wiederholung beider Alphabete, und eine 
Aufeinanderfolge- etwas längerer Wörter, 

Che man weiter fchreitet, ift es fehr zu empfehlen, die Zif fern 
einüben zu laffen. Nur zu häufig werden fle, die ja noch wichtiger 
als die Buchſtaben find, beim Schreibunterricht ganz vernachläfligt. 


Sie werben bei ihrer Einfachheit und geringen Anzahl wenig Zeit erfor- 


dern. Man lafie fie in arithmetifcher Folge üben, gleich groß bilden 
(höchſt wichtig für das Technifche des Rechnens), und mache darauf 
aufmerffam, daß fie fchlechterdings Feine getrennten Theile enthalten 
dürfen, wie 4. B. einige Buchftaben. Aljo feinen Punkt über 1, feinen 
abgefonderten Hafen rechts oben bei 5, fondern Ddiefen ald Bogen mit 
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ber Hauptfigur beftimmt und deutlich verbunden u. dergl. Auch mögen 
Ziffern ſtets etwas ftärfer im Grundſtrich als Buchſtaben fein. Es ge⸗ 
nügt nicht, fie bloß neben einander geſtellt zu üben, ſite muͤſſen auch in 
Reihen unter einander gefchrieben werben, was bei Buchftaben nicht 
eigentlich nöthig if. Auf dieſem erſten Curſus bleibe man übrigens bei 
ber einfachen Form ber Ziffer ftehen. Findet man ed für nöthig, bie 
Bruchform, die Stellung der Erponenten u. dergl. befonders Talligra- 
phifch einüben zu laſſen, fo bleibe dies für einen ſpäteren Curſus auf⸗ 
bewahrt, 

Beim Mebergange zum. Schreiben ganzer Reihen (Sentenzen, bes 
fonders Bibelfprüche, Furze geographifche u. dergl. Notizen, können den 
Stoff dazu hergeben) iſt es nöthig, auf die richtige Entfernung ber 
Wörter von einander aufmerkſam zu machen. Die gewöhnliche Entfer⸗ 


nung iſt fo groß, daß ein zwiſcheneingefügtes m beide Wörter zu eie 


nem, falligraphifch regelrechten, verbinden würde. Trennt fie aber ein 


Snterpunftionszeichen, fo ift da8 Maaß der Entfernung m; für andere 


Fälle (wie. Gedanfenftrihe, Anführungszeichen, Parentheſen) findet eine 
allgemeine Norm nicht Statt, und es bleibt dem Schreiber überlaffen, 
das ſchickliche Maaß zu wählen. Auch auf das Gonventionelle in Bezug 
auf Abbrechen, auf Breite der Ränder u. bergl. möffen bie Schüler aufe 
merffam gemacht werden. 

Läßt man Vorfchriften copiren, was durchaus nicht nöthig ift, wenn 
nach dem Tafte gefchrieben wird, fo halte man die Schüler an, beim 
wiederholten Gopiren einer Vorſchriftzeile ſtets dieſe, nicht ihre eigene 
Copie im Auge zu haben, Die Eontravenienten Fönnen leicht Dadurch 
entdedt werden, daß ein einmal begangener, befonders orihographifcher 
Irrthum in allen weiter unten folgenden Reihen ſtets wiederfehrt. Ue⸗ 


brigeng ift nicht zu fordern, daß die Schüler jeden Buchftaben ber Zeife 


einzeln betrachten follen. Sie haben dad Wort im Zufammenhange 
zu jchreiben, folglich aud) im Zufammenhange zu betrachten. Wenn fe 
nur überhaupt die gute Schrift vor ſich fehen, fo wird fie fich ihnen 
auch einprägen, und dies um fo ficherer ‚ Wenn man bewirken Tann, daß 
he nie eine ſchlechte ſehen, wenigftend nie vom Lehrer. 

Wie übrigens der Schüler von ein = zu mehrzeiligen Sägen und 
von dieſen endlich zu ganzen Vorſchriften in Octav oder Quart uͤbergeht, 
iſt zu einfach, als daß es einer beſonderen Auseinanderſetzung beduͤrfte. 
Um dem Schuͤler mehr Selbſtſtändigkeit zu verſchaffen, laſſe man ihn 
ſpäterhin zuweilen ſeine Schönſchrift nach einem gedruckten Texte oder 
einem langſamen Diftat anfertigen; bei dem Letzteren wird in ber oben 
angegebenen Weife taktirt. ‚ 

Auch mit vorgerüdten Schülern muß von Zeit zu Zeit ber oben 
porgegeichnete Gurfus von Anfang an, wenn auch vielleicht nur fumma— 
riih, wiederholt werden. Dabei treten Erweiterungen ein, bie für das 
frühere Kindesalter noch nicht angemefien waren, wie etwa mehrfache 
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Formen fuͤr gewiſſe Anfangsbuchſtaben, Abkürzungen und beſondere 
Bezeichnungen (der Geldbſorten, Gewichte u. dergl.), Variationen Des 
Maaßſtabes, jo daß bald größer, bald Keiner, als gewöhnlich, nach be⸗ 
fkimmter Broportion gefchrieben wird u. dergl. m. 

Haft von felbft wird nun, nach tüchtiger praftifcher Begründung bee 
Elemente, derjenige Grab des Schnellſchreibens fich herausbilden, ber für 
das bürgerliche Leben im Allgemeinen wünfchenswerth if. Die Vollks— 
fehle hat nicht die Beftimmung, Tachygraphen zu bilden; fie hat 
nicht eine von der Schönfchrift als deren Gegenfag gefonderte Schnells 
ſchrift, fondern eine und dieſelbe fchöne, leichte und bequeme Hand—⸗ 
fchrift zu lehren. ine noch fo fehöne Form des Alphabet, bie ein 
ſchnelleres Schreiben gar nicht zuließe, wäre als Current verwerflid, 
und entbehrliche Nebentheile find. gar nicht erft in den Curſus aufzuneh- 
men. Dad eben tft der größte Vorzug ber gegenwärtig faft allgemein 
eingeführten |hrägen Gurrentichrift, daß fie fi ohne Ermüdung Des 
Armes, und ohne wefentlihe Abweichungen von ber ftrengen Pegel, 
nicht allein rafcher, fondern auch längere Zeit hintereinander, als jede 
. andere Surrentichrift, ausführen läßt, und daß es jegt nicht mehr, wie 

früher, Noth thut, dem Schüler bie fteife Schulhand erft wieder abzu- 
gewöhnen, wenn er in ein bürgerliches Gefchäft, 3. B. ben Kaufmannd- 
ftand, eintreten jollte. 

Der Uebergang zur ſchnelleren Ausführung ber Schrift (man 
fpreche überhaupt mit den Schülern gar nicht von Schnellfchrift) 
gefchteht auf dem natürlichen Wege, ſtufenweis und allmählig. Bei dem 
Taftiren macht fich der. Uebergang fehr leicht: ber Lehrer taftirt allmäh— 
lich fchneller. Wird nach Vorfchriften gefchrieben, fo beftimme man eine 
Zelt, in welcher eine gegebene Borfchrift gut und regelrecht copirt 
werde, und verfürze Diefe Zeit allmählig, ohne je etwas Weſentli— 
bes in der Form ber Buchftaben aufzuopfern und ohne neue 
Formen einzuführen. Die Diktaten, auch ber anderen -Lehrftun« 
ben, können trefflich zu diefem Zwecke benußt werden, und überhaupt 
muf ber Schreibunterricht, je weiter er fortfehreitet, ſich 
immer weniger iſoliren, ſondern was der Schüler irgendwo 
ſchreibt, ſei gut gefchrieben und befunde eben fo, wie das 
. Schhreibebud felbft, den Unterricht und bie Handſchrift Des 
Lehrers. — Es verſteht ſich von felbft, daß man ihn nicht mit fchrift- 
lichen Arbeiten bergeftalt überhäufe, daß es ihm unmöglich fällt, noch 
irgend eine Sorgfalt auf. die Handichrift zu wenden. 

Ein ganz verfehrter Weg aber wäre ed, mit noch Ungeübten das 
Schnellſchreiben treiben zu wollen. Dies ift ber ficherfte Weg, alle 
Früchte nicht allein bes biöherigen, fondern auch wohl gar bes fünftigen 
Unterridhtd im Schreiben im Voraus zu zerftören; denn die Handfchrift 
bes Schülers, ber fi, ohne einen gewilfen Grad von Feſtigkejt erlangt 
zu haben, zum rafchen Schreiben gewöhnt, iſt meiſt für immer verdor⸗ 
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ber. Em Prinzip, dag bei jedem gründlich zu ertheilenden Unterrichte 
befolgt wird, muß auch beim Schreiben gelten. Man liePt nicht Klaſ⸗ 
fifer furforifch mit Schülern, die noch grammatifche Formenlehre treiben; 
man ſchweigt von jperiellen Rechenvortheilen, bis die Schüler fich ber 
- Gründe ded Ganzen Far bewußt find. Warum alfo beim Schönfchrel- 
ben eilen "und den Gang ber Natur unterbrehen? Der verftedte Zweck 
ift gewöhnlich nur, den jugendlichen Geiſt möglichft früh unter einer bie 
ganze phyfifche Kraft des Kindes in Anfpruch nehmende Maſſe häus—⸗ 
licher Arbeiten niederdrüden zu fünnen. — Genug hiervon! 


— On — — — ——— — mn nn 


Die lateiniſche Curfwſchriſt. 





Eie mag für Landſchulen, wo es durchaus an Zeit gebricht, erlaͤß⸗ 
fich fein, für Bürgerfchulen.ift fie es nicht, auch dann nicht, wenn feine 
fremde Sprachen gelehrt werden. Die Gründe biefer Behauptung. wer- 
den fich Jedem, der das Leben kennt, darbieten. | 

Das methodiſche Prineip bei Einübung dieſer Schrift bleibt baffelbe, 
wie bei der Gurrentfchrift. Man thut wohl am beften, wenn man die 
Curſtoſchrift nicht mit der deutſchen Schrift gleichzeitig, fondern etwas 
fpäter anfängt, etwa wenn ber Schüler einzelne Wörter mit ziemlicher 
Sicherheit deutſch fehreibt. Beſondere Vorübungen find für diefe Schrift 
nicht weiter nöthig. Man läßt zuerfi die Buchftaben z, u, ü; dann r, 
n, m — vo, w; dann c, e, 0, õ — a,ä; dann z, s, z fehreiben; 

biefen folgen die Buchftaben mit Oberlängen: £, 2, b, d, A, ch, k, ch; 
dieſen die mit Unterlängen: j, 9; 8 2» Ys zuletzt die Buchſtaben mit 
Ober⸗ und Unterlängen: /, /S; f — Die Uebungen fönnen auch hier 
in ähnlicher Art, wie oben bei ber Gurrentfchrift gezeigt worden ift,; mit 
Sylben und kurzen Wörtern. abwechfeln. — Für die Verfalien ergeben 
fih folgende Sruppen: 0, Q,C, E—S,T,F— P,R,B-— 
LD-J,K,H,G— A,N,M,VY,W—- UVY-—-X,Z 
— Sol der Schüler jetzt oder fpäter eine fremde Sprache erlernen, fo 
wähle man die Sylben und Wörter aus Diefer, und vergefie nicht bie 
eigenthümlichen Formen berfelben (z. B. Im Franzöfifchen die Accente, 
dad Cedille, den Apoftroph). 

Man bleibt am beiten bei derjenigen Form bes lateiniſchen Alpha- 
betö, welche unter bem Namen ber englifchen Hanbfchrift jet allge- 
mein befannt ift, und bie fich Durch eine lange Erfahrung, nicht bloß 
ber Engländer, als die zweckmäßigſte bewährt hat. Das fogenannte. Ita⸗ 
lieniſch iſt nur bequem für Kupferftecher, nicht für Schreiber, die jeden 
Druck auf einmal und mit ungeänderter Feberhaltung- barftelen ſollen. 
Die main coulee ber Franzoſen mag leichter fein in einzelnen Buchfta- 
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ben, im Ganzen if fie es nicht, und ſte fleht gegen bie Englifche an 
Schönheit bedeutend zurüd. Alle übrigen abweichenden Formen, wie bie 
unter dem Namen holländifche Schrift in älteren Werken aufgeführte 
‚(man würde indeß fehr irren, bei foldyen Nationalnamen an eine Schrift- 
art zu benfen, bie gerade bei biefem Bolfe, mit Ausfchluß ber übrigen, 
gebräuchlich wäre), ſtehen und zu fern, und würden nur dienen, bie 
Zeit zu zeriplittern. 

Da alle den fremden Sprachen entlehnte und nicht eigentlich einges 
bürgerte Wörter, namentlich technifche, geographifche und andere Benen- 
‚nungen nicht wohl anberd als mit Gurfivfchrift gefchrieben werden Fön- 
nen, fo wird fie häufig mit der Gurrentfchrift in demfelben Auffage zu- 
fammen gefchrieben werden muͤſſen. Hier gilt als Regel: den Grunb- 
firichen ber Gurfivfchrift die doppelte Höhe der Current-Grundſtriche zu 
geben, bie Ober- und Unterlängen hingegen, jo wie bie Entfernung ber 
einfachen Grundſtriche von einander, in beiden Schriftarten gleich zu 
machen. 

Kalligraphiſche Vorſchriften dieſer Art gebe man indeß den Kindern 
nicht zu früh. Weit beſſer find für ſie, bis zur Erlangung einer größe 
ren Sicherheit und Sertigfeit, einfache Terte mit gleichbleibenden Reihen, 
abwechfelnd in einer Stunde deutſch, in-einer folgenden lateiniſch. Es 
if ganz gut (und in manchen Anftalten, wie Handelsſchulen, nothwen⸗ 
dig), Rechnungen, Quittungen, Wechfel, Tabellen aller Art u. dergl. von 
ben Schülern als Schönfchrift Fopiren zu laſſen; allein ber Hauptzwed 
bes Schreibenlernend darf nicht aus dem Auge gelaffen werden, 

Mancherlei pflegt noch Häufig in den Falligraphifchen Unterricht ge« 
zogen zu werben, wie Züge aller Art, Frakturen und andere fünftliche 
Schriftarten, wohl gar bie Säriftmalerei,- -der fih in unferen Tagen 
einige Kalligraphen faft ganz bingegeben zu haben fcheinen. Für bie 
Bürgerfchule ift dergleichen entbehrlich. Hat der Schüler eine hinreichende 
Fertigkeit in den gewöhnlichen Schriftarten erlangt, fo fann ein anderer 
Gegenſtand ihn nüßlicher befchäftigen; iſt er aber noch nicht fo weit ge- 
fommen, fo wäre. ed vollends unverantwortlich, ihm bergleichen zu ger 
ftatten. Der Schüler fängt dann fogleih.an, die Gurrentfchrift gering 
zu fchägen und zu vernacdjläffigen. Man fieht ihn mehrere Lehrftunden 
hindurch an einem halben Dutzend Buchflaben fih abmühen und ge- 
ſchmackloſe Produkte liefern, die er felbft gleihwohl für fehr fhön zu 

halten pflegt. - In wenigen Minuten wird ſodann der übrige Tert auf 
eine Weife hingeichrieben, die beutlich zeigt, daß ber Schüler über ber» 
gleichen hinaus zu fein glaubt. 

Höchſtens Tann die einfache Srafturfchrift, aber (wohlgemerttD nie 
durch Vorzeihnung und Ausfüllung, fondern im freien Striche mit brei- 
ter Feder gefchrieben, ein Gegenftand der Falligraphifchen Uebung für 
gereiftere Zöglinge der Bürgerfchule fein, und man mag ihnen dann 

gern erlauben, an paflenden Stellen, 3. 2. auf ben Titeln ihrer Hefte, 


‘ . 








bei Ueberfchriften längerer Abfchnitte u. dergl., davon Gebrauch zu ma⸗ 
chen. Züge zur Verzierung der Schrift müffen ſtets als frete Handzüge 
ohne alles Auſlegen des Armes oder der Hand gebildet werden, 
was nicht Sache der Kinder ſein kann, denen auch bei der größten 
Sefchielichfeit die Kraft dazu abgehen wird, Es wird daher nur foldhen 
allenfalls gelingen, die fich fchon dem Jünglingsalter nähern, und ſchon 
Dies allein ‚würde fie aus ber Bürgerfchule ausfchließen. Dem Lehrer 
hingegen wird eine Fertigfeit in freien Handzügen bei vielen Gelegenhei«- 
ten willfommene Dienfte leiften. Bei. Diefer Gelegenheit kann ich nicht 
umhin, über einen Krebsfchaben, ber in vielen Lehranftalten Wurzel ges 
faßt hat und um fich greift, Einiges hinzuzufügen. 

Es ift nicht Sitte allein, es ift Pflicht der Schule, von Zeit zu 
Zeit öffentlich Nechenfhaft zu geben von dem, was fie leiftet, und bei 
technifchen Gegenftänden geſchieht Died am unmittelbarften durch Borle- 
gung der Refultate des Unterrichts. Allein in fehr vielen Lehranftalten 
hat ein arger Mißbrauch um fich gegriffen, und die fogenannten Probe— 
fchriften berfelben fönnen ihren Namen — wie lucus a non lucendo- 
— nur beshalb führen, weil fie Proben find von dem, was ber. Schüler 
nicht gemacht hat und nicht zu machen vermochte. 

Mehrere Monate vor dem großen Tage — Eramen, Weihnachten 
u. f. w. — beginnen die Schüler, und zwar felbft foldhe, denen die Fe— 
Der noch nicht recht gehorchen will, Buchſtaben von mehreren Zollen 
Länge und einigen Linien Dide, die der Lehrer auf mächtigen Royal- 
bogen vollftändig vorgezeichnet hat, im Inneren mit Dinte anzufüllen 
oder — da es hierbei oft gar zu arg hergeht — mit Tufch anzuftrei- 
chen. Rings um die Buchftaben fpielen fodann in allen Farben bes Re— 
genbogend eine Maſſe der gefchmadiefeften Schnörfel, vom Lehrer mit 
DBleiftift vorgezogen, und vom Schüler überpinfelt gder überfrißelt. Zu- 
weilen, wenn biefer noch fünf Minuten Zeit bazu fand, hat er auch 
wohl in irgend einen Winfel des Blattes einige Reiben Gurrentfchrift 
geſetzt; wie fehr fie übrigens dem Lehrer wie dem Schüler Nebenfache 
war, iſt ohne, Mühe erfichtlih. Dem Ganzen wird dann zulegt vom 
Lehrer, oft in nächtliher Stunde, nachgeholfen, d. h. es wird mit 
Zügen verfehen, Die zahlreichen Sledde werden ausradirt und das Krumme 
und Höderige, fo weit Dies Durch noch größere Verdickung ber fchon 
ftarf ind Gewicht fallenden Buchftaben irgend möglich ift, gerade ge» - 
rüdt. Das Opus ift fertig, e8 paradirt auf dem Schultifcje neben den 
. in ähnlicher Art, jedoch nicht auf naffem Wege, zu Stande gebrad)- 
ten Zeichnungen — und Jung und Alt freut fich über Die prächtige Bro- 
befhrift. - | | 

Man zeihe mich nicht der MWebertreibung! So gern ich glauben ' 
will, daß an vielen Orten ein folcher Unfug noch ganz unbekannt fei, 
an anderen wenigftend Fein fo grober Mißbrauch mit der Eoftbaren 
Schulzeit getrieben werde — wer namentlich viele Schuleh der Haupt: 

Dieflerweg’s Wegweifer. 3. Aufl. 29. 
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ſtadt (Preußens) kennt, wird in obiger Schilderung bie Treue nicht ver 
miflen. *) 

Die völlige Verwerflichfeit eines folchen Verfahrens beweifen zu 
wollen, oder über die Entſchuldigungsgründe, 3. B. daß bie Eltern es 
ſo verlangten (!), auch nur ein Wort zu verlieren, wäre Zeitverfchwen- 
bung. Lieber will ich einige Winfe geben, wie der Xehrer auf eine red- 
liche, und zugleich ihn und feine Schüler ehrende Weife von den Fort 
fchritten derſelben zu jeder Zeit Zeugniß ablegen kann. 

Manche haben vorgefchlagen, .bei öffentlichen Prüfungen und Derglei- 
hen Gelegenheiten die Schreibbücher der Schüler vollftändig vorzulegen. 
So viel ſich dafür fagen ließe, fo möchte Died doch zuweilen nicht mög: 
lich, noch öfter aber — da man Doch vorzugsweiſe bei Prüfungen bad 
erreichte Ziel im Auge hat — nicht gerathen fein. 

Folgender Vorſchlag dürfte angemeffener befunden werben: Am 
Ende eines jeben Monats wird eine Schreibftunde bazu verwandt, jedem 
Schüler auf ein einzelnes Blatt die Uebungsſtufe, bei der er eben ftcht, 
barftellen zu lafien. Er thut hierbei wejentlich nichts Anderes, als was 
er im Schreibebuche gethan hätte; allein er weiß, zu welchem beſonde⸗ 
ren Zwecke. Dieſe Blätter, verſehen mit Datum und Namen, werden 
von Monat zu Monat gefammelt, und bilden nun eine beſtändige Chro— 
nologie der Fortfchritte, die ber denkende Lehrer nicht bei PBrüfun- 
gen. allein, fondern auch noch zu manchen anderen päbagogifchen Zwe⸗ 
den benupen wird. — VBorgerüdten Schülern mag man auc) erlauben, 
mehr ald Eine Stunde anzuwenden, um ein größeres und ſchwierigeres 
Blatt auszuführen, nie aber berühre des Lehrers Feder diefe 
Bapiere Will diefer auch feine Kunft zur Schau legen, fo thue er 
ed beſonders, etwa auf den Titelblättern der Hefte, die aus diefen äch— 
ten Probefchriften ſich gefammelt haben. — 

Eine Pflicht verfäume. ber Lehrer ja nicht: Den weiter vorgerüdten 
Schülern eine Fertigfeit mitzutheilen, bie vom wefentlichften Nugen für 
jedes bürgerliche Gefchäft ift, und eigentlich den Schreiber erft jelbftftän- 
dig macht — dad Febernjchneiden. Es früh, oder von einer fehr 
großen Anzahl gleichzeitig üben zu laffen, hat praftijche Bedenken, die 
der Schulmann zu würdigen wiſſen wird. — Mögen auch in unſerer 
Zeit küuſtliche Federn aller Art gegen den Gänſekiel zu Felde ziehen, der 
leßtere wird nicht verdrängt werden, und auch neben ben trefflichften 
Surrogaten fortwährend gebraucht werden muͤſſen. **) Der geübte Bes 








*) In ſolchen Schulen übrigens, wo bie bei der Prufung von den Zoͤglingen zu 
gebenden Antworten vorher auswendig gelernt werden (), ſind dergleichen 
Produkte ganz an ihrer Stelle. 

**) Die große Vervollkommnung der Stahlfedern und ihr geringer Preis rechtfer⸗ 

tigen jedoch gegenwärtig den Borfchlag, diefem Schreibmaterial in Bolfs= nnd 
Landfihulen Eingang zu verfchaffen. Die Aneignung des Federſchneidens ges 
lingt nur bei ber Heineren Zahl der Kinder diefer Schulen, und auch bei bie 
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bernfchneiber richtet feine Feder nach Belieben zu jedem möglichen Falli- 
graphifchen Gebrauch ein; er gewöhnt fih an einen gewiſſen Federfchnitt, 
und vermag nicht, mit einer fremden Feder gleich leicht und gut zu are 
beiten. Schriftliche Anweifungen für das FSedernfchneiden helfen we— 
nig (man findet fie übrigens in einigen Lehrbüchern fehr zweckmäßig an- 
gegeben), alles hängt vom praktifhen Zeigen ab, und ber Lehrer 
fann die immer nur mit MWenigen auf einmal vornehmen. Uebri⸗ 
gens ſollte keinem Schuͤler der Gebrauch eines Meſſers zum  gebern- 
ſchneiden in den Rehrftunden geftattet fein, der fich über dieſe Fertige 
feit nicht ausweifen Fann. 

Was über Lofal, Tische, Bänfe, Schreibmaterial u. dergl. zu bes 
merfen wäre, fann bier nicht ausführlich erörtert werden. Ohnehin wer- 
ben bie meiften Schulmänner fich, wie in den anderen Zeftionen, fo auch 
bier, mit dem einmal Gegebenen einrichten müffen. Wichtiger ift indeß, 
zu bemerken, daß der Schreiber nicht gebüdt, ſondern nur mit ſehr mä- 
Big vorwärts geneigtem Oberleibe gerade vor dem zu befchreibenden 
Papiere fige. Der rechte Unterarm liegt etwas über Die Hälfte auf dem 
Tiſche, etwa zwei Hände breit vom Leibe entfernt; der linfe Arm liegt 
bis zum Gllenbogen auf dem Tiſche, die linke Hand ruht auf dem Pas 
piere. Beide Schultern müffen immer in gleicher Höhe gehalten werben. 
Das Papier fann etwas (15 — 20 Grab) fehräg liegen; ed würde nad) 
ber entgegerigefeßten Seite abweichen müffen, wenn man mit ber linfen 
Hand jchriebe. Die Hand und ber fünfte Finger werden nur leife, fo 
daß fie auch ohne Aufheben während des Schreibens fortgefchoben wer⸗ 
den fönnen, aufs Papier gelegt; die Finger, welche Die Feder halten, 
möüffen eine gewölbte, nicht fpiß gefniffene Lage annehmen. Die 
Feder ift oberhalb des Ausfchnittes anzufaffen, und darf nie gewaltfam . 
auf's Papier niedergedrüdt werden. Ob übrigens ber dritte Finger mehr 
ſeitwärts oder mehr unterwärts anliege, jcheint nach meiner, wie nad) 
vieler anderer Schreiblehrer, Erfahrung ziemlich gleichgültig; auch find 
bie Hände der Form nad) fo verfchieden, daß diejenige Seberhaltung, die _ 
dem Einen leicht und natürlich it, einem Zweiten fehwierig, und einem. 
Dritten unmöglich fallen kann. Man halte nur auf Das Wefentliche mit 
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fen geht fie ſpäter unter den anderweitigen Gefchäften im Leben verloren. 
Mancher Landmann. und Bürger würde in Mußeftunden gern. fchreiben, fehlte 
ihm nicht das nöthigfte Material dazu — eine gute Beer. Diefe fich feldft 
ſchneiden, vermag er nicht, und gefehnittene Federn Taufen, bazu fehlt ihm ent⸗ 
weber an Ort und Stelle die Gelegenheit, oder die Federn, welde ihm zum 
Kauf angeboten werben, find für feine durch Arbeit ſchwer gewordene Hand 
zu weich und nur für flüchtige Kaufmannshändbe geeignet. So unterbleibt das 
Schreiben ganz. — Gute Stahlfedern, für welche gegenwärtig auch bas 
Schreibpapier immer mehr durch größere Glaͤtte berechnet wird, kann er da⸗ 
gegen leicht erhalten unb bei forgfältiger Behandlung, zu welcher die Schule 
die Anleitung zu geben hätte, lange benutzen. 
29 * 
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Strenge, und man wird gute Erfolge ſehen, ohne zu einem Feſtbinden 
der Finger, oder zu anderen erkünſtelten, wohl gar als paͤdagogiſche Ge— 
heimniſſe (1) zum Kauf gebotenen Mitteln feine Zuflucht nehmen zu müfjen. 


— — — —— — — — — — — 


fiterarifär Hälfsmittel, 
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Sie zerfallen in zwei Haupfflafien: entweder find es methodiſch⸗ = Di: 
daktifche Anleitungen . für den Lehrer (alſo Lehrbücher im engern 
Sinne), oder Falligraphiiche Mufter zum Nachſchreiben für die Schüler. 

In erfterer Beziehung ift, verglichen mit ber Literatur anderer 
Zweige der Pädagogif, wenig vorhanden. Manches Einzelne findet fich 
in anderen Schriften zerjtreut, 3. DB. in „Natorp's Briefwechjel einiger 
Schullehrer und Schulfreunde” (bei Bädefer in Eſſen), 1824, und iu 
„Hennig’d Magazin für Kalligraphie”, Berlin’ (bei F. Fleiſcher in 
Leipzig), 1821, fo wie in den meiften pädagogiſchen Zeitjchriften einzelne 
hieher gehörende Bemerfungen und Aufſätze vorlommen, Vorzugsweiſe 
verdienen Erwähnung: 


1. Kurze, nad elementariſchen Grundſaätzen verfaßte Anweiſung 

—zum Unterricht im regelmäßigen Schönſchreiben der Current— 
ſchrift, nebſt Ueberſicht der beſſeren Methoden in dieſem Sache, für Lehrer 
in Bürger-, Land- und Privatſchulen, von M. K. ©. Sergang. Mit ei: 
ner Tabelle. Zittau und Leipzig, bei Schöps, 1813. (4 gÖr.) 

Man findet bier zuförderft Peſtalozzi's, Dliviers und Til: 
lich's Anfichten über den Schreibunterricht Furz erwähnt, und ſodann 
eine methodijche Anleitung, in der zwar Manches antiquirt erjcheint, 
nicht Weniges aber fehr beachtenswerth ie namentlich das, was über 
Schreibmaterial geſagt wird. 


2. Ausführlige Beſchreibung der genetiſchen Schreibmethode für 
Bolfsfhulen, von Dr. Heinrih Stephaui. Mit zwölf in Kupfer ge: 
ſtochenen Mufterblättern. Crlangen, bei 3. 3. Palm, 1815. (16 gÖr. 
Die Mufterblätter allein 10 gGr.) 

Mas hier als „genetijch” bezeichnet. wird, ift Die auch in vorftehen- 
der Abhandlung erwähnte und empfohlene naturgemäß Ableitungs= 
folge der Buchftaben. — Neues werden die mit der Falligraphiichen Li— 
teratur Deutfchlands einigermaßen vertrauten Lehrer hier wohl nicht fin— 
den; aber vieled Zrefflihe, was nicht oft genug gelagt werben kann; 
freilich aucd) manche unhaltbare und zu weit gehende Behauptung. 


3. Bollftändige theoretiſch-praktiſche Anweifung zur Erlernung ° 
ber Deutfchen und englifhen Schrift; vun F. W. Eehmaun. Go— 
tha, bei Sennings, 1820. (5 Thlr. 8 gGr.) 
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Das reichhaltigſte und gründlichite Werk über dieſen Gegenftand, 
Das nur. wegen feines hohen Preijes, und weil in ihm das Meifte für 
höhere Lehranftalten und für den Privatunterricht, weniger für den in 
Bürgerichulen anwendbar ift, dem angehenden Lehrer weniger zuſagt. 
Sür Letztere find brauchbarer: 


4. Elementarunterricht im Schreiben, von Rieß. (Ein beſonderer 
Abdruck aus Zerrenner's neueſtem deutſchen Schulfreunde.) Magdeburg. 
(6 gGr.) 

5. Bollfländiger Schreibunterricht, theoretiſch und praftifch dargeſtellt 
von & $. Stein, Lehrer am Seminar zu Neuzelle. Nebſt Titelfupfer und 
zwei Wandtafeln. 8. Züllichau, bei Darnmann, 1825. (14 or. Die 
falligraphifchen Wanbdtafeln daraus apart 8 8Gr.) — 


6. Methodiſche Anleitung zum Schönfhreiben für niedere und höhere 
Schulen. Nach den neueften Anfichten bearbeitet von 8. Xp. Kretzer. Nebil 
40 Vorlegeblaͤttern. Coblenz, Hergt, 1839. (15 gÖr.) 

Der Berf. weiſ't nah, daß beim Schreiben Alles darauf anfomme, 
den Schüler von Anfang an bei den einzelnen Uebungen fo fange feftzus 
halten, bis er fich derfelben bemächtigt hat, welches nur durch möglichft 
vielfeitige Betrachtung und Uebung zu erzielen fei. Diefe findet er in 
dem Anhalten zur richtigen Auffaflung der Schriftformen; in.der Anlei- 
tung, die Buchftaben aus wenigen Srundformen zu bilden und in Diefels 
ben aufzulöfen; in dem Auswendigſchreiben der Schüler; in dem 
Schreiben nach jeder Richtung; in dem Verbinden der Buchftaben, Syl- 
ben, Wörter und Sätze durd) haarfeine Verbindungsfchleifen u. ſ. w. 


7. Ehnell:Schreib:Lehr:Syftem, vder amerifanifche Unterrichtsmiethude, 
von Carſtair. Aus erglifchen und franzöftiichen Werfen bearbeitet von @. 


F. Eeiſchuer. Neu herausgegeben von W. Wedemaun, Seminarlehrer in. 


Weimar. Mit 10 Abbildungen und 16 Tafeln Borfchriften. Weimar, bei 

Voigt, 1837; (16 gGr.) 
Die amerifanifche Schreiblehrmethode- hatte bet ihrem erften Auftres 
ten unter und das — auch vom Verf. des vorliegenden Werkes felbft 
S. VI und VII der Borrede beflagte — Unglück, in_die Hände marft- 
fchreierifcher Spekulanten zu fallen, mit welchen in einen Kampf fi 
einzulaffen, weder Ehre noch Nuten gebracht hätte, Dem gegenwär- 
tigen Werfe ift dieſer Vorwurf nicht zu machen. Ed hüllt fich weder 


in ein vorgebliches Geheimniß, noch .verfpricht e8 Wunder: es legt in - 


rubig gehaltenem, eines Pädagogen : würdigen Tone die Eigenthümlich- 
feiten Diefer neuen Lehrweiſe dar, fo wie die Mängel der bisherigen 
Methode, worunter indefien Mehrers fich findet, was längft von allen 
denfenden Schreihlehrern getadelt und abgeändert worden ift. Der we- 
fentlichfte Unterfchied zwifchen Carſtair's und der gewöhnlichen gu- 


ten Methode möchte darin beftehen, daß er anfangs alle Buchſtaben 


ohne alle Bewegung Der Finger bilden läßt, und zu dieſem Behuf fie 
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‚ feftindet *). Ref. iſt uͤberzeugt, daß alle in dieſer Schrift ©. 44 — 47 
bemerften Uebelſtände ſich gar wohl auch ohne ein ſolches Mittel ver- 
meiben laſſen; indeß möge jeder Lehrer den Verſuch machen. Diele 
Schrift iſt dazu als Leitfaden fehr zu empfehlen. "Sie enthält zugleich 
brauchbare Anweifungen über Feder, Tinte und fonftiges Material. 
Durchaus tabelnswerth find aber die berfelben beigegebenen Muſter— 
blätter; ber Ref. gefteht, daß ihm in Falligraphifhen Werfen etwas 
fo Höderiges, Unreined und Gefchmadlofed noch nicht vorgefommen 
ft, und daß er jeden Schüler bedauert, dem fo gänzlich mißlungene 
Blätter ald Schriftmufter vorgelegt werden. Ein großer Theil ber 
Schuld mag auf den Lithographen fallen. Wann wird doch Die Zeit 
fommen, wo man nicht mehr meint, dad Schlechtefte ſei „für Den An- 
fänger immer noch gut genug“ ?! 

35 Das Wefen der amerifanifhen Schreibmethode als eine Anlei⸗ 

tung für Volksſchullehrer. Bon 9. Btto. Mit acht lithographirten Tafeln. 
Erfurt, Otto, 1840. (4 gGr.) .” 

Giebt in ber Kürze Aufſchluß über den bezeichneten Gegenftant. 
Der Berf. verwechfelt übrigens bie Kunft, Gedanken nieberzufchreiben, 
mit ber, bie Schriftzeichen in gefälliger und ſchöner Form darzuftellen —; 
ein Fehler, der fich bie und da auch in der folgenden Schrift von Schön: 
wiederholt. — Bei biefer Gelegenheit empfehlen wir den Aufſatz: „Ues 
ber die amerifanifche Schreibmethode und deren Anwendbarkeit in Wolfe: 
Schulen. Nebſt eigenen Anfichten und Crfahrungen über Schreibunter: 
richt. Vom OÖberlehrer Sommer in Marienburg” im Volksſchulfreund 
von Steeger. Königöberg, Unger, 1841. Fünfter Band, drittes Heft. 


9. Die amerikaniſche oder Takt-Schreibmethode in ihrem Weſen 
und als Mittel, das Volk auf eine höhere Bildungsſtufe zu heben, darge⸗ 
ftellt von 3. 9. Schöne. Nebſt vier Steindrucktafeln. Langenſalza, Schul⸗ 
buchhandlung, 1843. 

"Wer über die Taktſchreibemethode, von deren großer Zweckmäßigkeit 
oben gefprochen worden ift, ſich gründlich belehren will, nehme dies 
Büchlein zur Hand. Alles, was das Schreiben betrifft, ift vortreff- 
lich dargeftelt. Die beigefügten Zafeln geben die Vorübungen fo wie 
die Buchftaben der Gurrent> und Gurfivfchrift mit iedesmaliger Be» 
zeichnung bed Taktes an. 

10. Lehrbud der Schönfchreibefunf. Auch zum Selbftunterricht zu ge 

brauden Don J. H. Mäbler. Mit acht Kupfertafeln. Zweite, verbefferte 

Auflage. Berlin, Heymann, 1840. : (1 Thlr. 12 gGr.) 

11. Theoretiſch-praktiſche Schreibſchule, von F. &. Gilden. Berlin 
2832 (Reipzig, bei Wienbrack). (2 Thlr. 6 gGr.) j 


*) Wer dieſes Werk mit den Früher erfchienenen methobifchen Lehrbüchern (3.2. 
mit meinem 1826 bermusgegebenen) vergleicht, wirb unparteiifch beurtheilen 
fönnen, ob und wieviel wirklich Nenes biefe Methode enthalte. 
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Eigentlich mehr eine Sammlung verfchiedener, groͤßtentheils Fünft- 
lich verzierter Alphabete ‚ als ein Elementarwerk; weshalb die wefent« 
lichen Mängel, die e8 in letzterer Beziehung zeigt, dem geſchickten Vers 
faffer weniger zum Vorwurf gereichen, ald wenn er fein Werk in bes 
fonderer Beziehung auf Bürgerfchulen bearbeitet hätte. — Wer nament- 
lich Die verjchiedenen Alphabete der fogenannten höheren Kalligraphie 
fennen lernen will, findet fie. noch vollftändiger in 5. Meyers (Kalli- 
graphen in Berlin) und in ben bereit erwähnten Heinrig6’fchen Mus 
fterblättern , jo wie in folgendem Werfe: 


-12. Syfiematifhe Anleitung zur Kalligraphie nad ihrem ganzen 
Umfange, nebft Angabe der bisher unbekannten oder geheim gehaltenen Bor: 
theile bei der Berzierung mit Gold und Silber, und einem Anhange von. 
bem Amerifanifchen Schnelifchreib = Lehrfufteme. Für Lehrende und zum 
Selbftunterriht. Don Joſepy Pahyer. Mit zehn Kupfertafeln. Wien, Ver⸗ 
lag tes Verfaſſers, in Commiſſion bei Tendler und Schaͤfer, 1840. 
(4 Thlr.) 


2 
— — — — — —— 


Borfäriften 


find in 1 großier- Auswahl vorhanden. Früher war ber Kupferitich Das 
einzige Mittel einer Vervielfältigung im Großen; in neueren Zeiten hat 
auch die Lithographie mehr ober weniger gelungene Verſuche gemacht, 

dem Bebürfnip der Lehranftalten in Beziehung auf Falligraphifchen Un- 

terricht zu genügen, worunter befonders die Arbeiten Mettenleitners 

in München fich durch Gorreftheit und Eleganz auszeichnen. — Bei dem 

rafchen Auffchwunge, ben die Lithographie feit Kurzem genommen, darf 
man hoffen, daß fie wenigitens in diefem Sache dem Kupferſtiche bald 

nichts mehr nachgeben werde. 

Jedoch haben bei weitem nicht alle Kalligraphen, fowohl in der Al- 
teren ald neueren Zeit, das Bebürfniß der Volks ſchule in's Auge ge- 
faßt, noch auch den Zwed richtig erfannt, der beim Glementarunterricht 
feftgehalten werden muß. Es genügt nicht, ſchöne Formen aufzuftelen 
und fünftlerifche Vollendung darzuthun; find jene nicht möglichft ein= 
fach und leicht, find fie vielleicht fogar mit entbehrlichen Verzierungen 
verbunden: fo wird der Schüler Schnörfel malen, nicht aber ſchrei— 
ben lernen. Wenn der Kalligraph nicht beftimmt und ftreng fonbert, 
was für den Elementar- und was für den höheren Unterricht gehört, jo 
wird er weder dem Lehrer fein Gefchäft erleichtern, noch dem Schüler 
ein fiherer Führer fein. ES verdient deßhalb Lob, daß Heinrigs, bie 
fer thätige und unäbertroffene Falligraphifche Künftler, feine „Mufter- 
blätter für Höhere Kalligraphie, Berlin und Köln, 1820 — 22" 
(dad Vollendetſte in diefem Fache) fchon durch den Titel als ein nicht 
für Volksſchulen beflimmtes Werk bezeichnete. Diefelben werben gleich- 
wohl dem Lehrer, bem es bei vielen Gelegenheiten zum großen Vor⸗ 
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theile ‚gereicht, wenn ihm etwas von biefer „höheren Kalligraphie” zu 
Gebote ſteht, vom entichiedenften Nuten fein. 

Was Heinrigs für den Elementarunterricht geleiftet (fein Schreib- 
meifter, feine Borfchriften für Militärfchulen u. a. m.), ver- 
bient alles Lob in Bezug auf faubere und gefchmadvolle Ausführung; 
weniger ijeboch in bem, was die Methodik betrifft. Das rein Glementa- 
riſche iſt durchaus zu dürftig und ungenügend ‚behandelt. Doch ift das, 
was H. in den Borbemerfungen zu feinen allgemeinen Deutfchen 
Schulvorfähriften für den erften Unterricht (Leipzig 1818) über 
Körperhaltung, Federſchnitt, Wahl.des Materiald u. dergl. jagt, seht 
beachtungswerth. 

Uebrigens ift im Obigen mehrmals angedeutet, daß der Schulunter- 
richt, befonderd bei Anwendung des Taktirens, ber Borichriften gar 
nicht bedarf. Die Bırhitabenformen müffen, wie gefagt, dem Schüler 
geiftiges Eigenthum geworden fein; er hat fie fo angeſchaut, ift mit ih 
ren Beftandtheilen und der Art ihrer Zufammenfegung fo befannt ge 
worden, baß er fie ohne Borbild frei aus ſich heraus geftalten Fann. 
Eine Deränderung in der Form, eine willführliche Abweichung Darf ber 
Schüler ſich gar nicht erlauben; es ift von ihm ſtets Daffelbe Darzu: 
ftelen, und von dieſem trägt er das Urbild, wie ed ihm ber gründ- 
liche Schreibunterricht vorgeführt und von Anfang an angeeignet hat, 
‚ in fi. , Anders ift es bei dem Zeichnen. Denn hier muß, wie obeu 
angebeutet worden, immer das Beſondere bargeftellt werden; Der 
Zeichner mag 3. B. einen Baum, oder eine Menfchen= oder Thiergeitalt 
oder dergl. zeichnen: immer ift Dies etwas Individuelles. Daher ift ber 
Zeichner nicht bloß in Nachbildung von Naturgegenftänden, jondern aud) 
von Borlegeblättern vielfach zu üben; er fann nicht genug ded Ginzelnen 
Darftellen. Für den Schreiber dagegen find Vorſchriften überflüffig. Was 
die Vorfchriften für einzelne Buchftaben betrifft, fo folgt Dies 

aus dem eben Geſagten; aber auch VBorfchriften für die Verbindung 
ber Budhftaben zu Sylben, Wörtern, für ganze Reiben von 
Wörtern find überflüfig. Denn in der eigenen Schrift hat der Schü— 
ler das Regulativ und Gorrectiv für feine Fehler: Alles, was Die pas 
rallele Lage, die Höhen- und Breitenverhältnifie der 
Buchftaben, die Entfernung der Wörter von einander be- 
trifft, Fann er in feiner eigenen Schrift erfennen, und muß der gute 
Unterricht ihn eben zu einer ſolchen beftändigen Berglei- 
hung und Beurtheilung hinführen. — Achtet man übrigens 
auf die Art, wie Vorfchriften benußt werben, fo findet fich auch, daß die 
Schüler wenig oder gar nicht Die Vorfchrift berüdfichtigen: fie lefen den 
Inhalt und fchreiben ihn dann aus fich Heraus nieder. . Died Aus- 
wendigfcjreiben aber, fowohl beim Diftiren, als bei dem Ueber— 
tragen der Drudfhrift in die Schreibfhrift 9) — das ift’s, 
*) Leptere Uebungen find zugleih für die Orthographie hoͤchſt erſprießlich. 
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was Sicherheit im Schreiben herbeiführt, nicht aber das ängſtliche Nach⸗ 
malen ber Borfchriften. Diefe find demnach nur dann empfehlenswerth, 
wenn ihr Inhalt der Art ift, daß er gerade in biefer Form von 
dem Scyüler zu erfaffen tft, und darum find vor Allem die unter 
Nummer 6 und 7 angeführten Borfchriften anzupreifen. 


1. Allgemeine Falligrapbifhe Schulvorfchriften, . fünf Hefte in 4. 

Berlin, bei C. Kortmann, 1826 — 31. (3 Thlr. 16 gGr.) 
2. Deutfche Borfhriften für den Schul: und Privatgebrauch beim erften 
Unterricht im Schönfchreiben, von 8. D. Bolleuberg. Erſtes Heft (20. 
gGr.). Zweites Heft (1 Thlr. 12 gGr.). Drittes Heft (zur weiteren Forts 
bildung im Schönfjchreiben) (1 Thle. 4 gGr.). Elberfeld, Verfaſſer (Efien, 
bei ©. D. Baͤdeker). | 
(Die hundert einzeiligen DBorfchriften in deutſcher Echrift find febt auch 

befonders zu haben, und foften 16 gGr.) 
3. Deffen englifhe Borfhriften ꝛc. Erſtes Heft (1 Thlr.). Zweites 
Heft (1 Thlr. 8 gGr.). Ebendaſelbſt. 
4. Kalligraphiſche Uebungsblätter, von G. Eiebreich. (Eger, beim 
Verf., und Nürnberg, bei Riegel und Wießner, 1832.) (1 Thlr. 8 gGr.) 
Auch lebtere verdienen, der im Ganzen nicht unzwedmäßigen Stu- 
fenfolge und der fauberen Ausführung wegen, Empfehlung. Nur ift die 
Handfchrift weniger einfach und gefällig, ale in bem fogleich zu erwäh- 
nenden Werfe von C. Hennig; und das „Vorwort“, welches den vier 
Heften befonders beigegeben ift, enthält nicht, was mah erwartet, eine 
methodifche Anleitung, fondern allerlei Realien, Einiges wider den Aber: 
glauben u. bergl., was nad) bes Verfs. Meinung ale gelegentliche Be- 
fehrung beim Schreibunterricht mitgetheilt werben fol. - 


5. Borlegeblätter zum Unterridt im Schönfhreiben, von Bloß⸗ 
feld, Herrmann, Kloß, Märker, Bippel, Schüge, Triſch. Mit einem 
Borworte vom Regierungs» und Schulrath Wr. Weiß. Erfter und zweiter 
Eurfus. Sechs Hefte. Leipzig, bei 3. I. Weber. (7 The) 

Die Verf. haben das Ganze auf neun Hefte berechnet. Nicht nur 

. die Wahl des Stoffes zeugt von großer Umficht und praftifcher 

Erfahrung, fondern auch der befolgte Stufengang; nur ift die Zahl 

ber Borfchriften, welche die erften Uebungen enthalten, für das Bedürf- 

niß einer Schulflaffe viel zu gering, während die übrigen (dad Ganze 
hat gegen 500 Nummern) auch für die zahlreichfte ausreichen werden. 

Auch kann nicht unbemerkt bleiben, daß die Sorgfalt, welche auf bie 

Ausführung ber erften Nummern verwandt ift, ſich in der Folge nicht 

gleich geblieben ift, wenigftens nicht in der deutfchen Currentſchrift; und 

daß Häufig die Wörter und Reihen zu Dicht gedrängt ftehen, was ber 

Schönheit der Schrift wefentlichen Eintrag thut. Im Ganzen ift jedoch 

. Wir lernen die Echreibung der Wörter nicht bloß durch Negeln, fondern in. 
vielen Faͤllen durch's Auge. Dies aber zu üben, dienen obige Uebertragungen, 
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biefe Sammlung namentlich für zahlreiche Schulklaſſen fehr empfehlens- 
werth, zumal bei dem billigen Preife, ber für alle neun Hefte nur 3', 
Thlr. beträgt. | 

Ausgezeichnete Sorgfalt und ficheren pädagogiichen Takt bewies C. 
Hennig in feinen „Berlin’schen Schulvorſchriften“ (Berlin, Amelang, 
1817 — 1819), von denen vier Hefte ein= bis dreizeiliger Vorſchriften 
erfchienen find. (Preis: Deutfch, erfted Heft 12 gGr., zweites Heft 
1 Thlr. Engliſch, erftes Heft 12 gGr., zweites Heft 1 Thlr.) 

Die „Ealligraphifchen Schulvorfchriften” von Hornung und Hen- 
nig *),. wenn fie gleich nicht bie Fünftlerifche Vollendung der vorgenann- 
ten erreichen, find Doch durch zweckmäßige Stufenfolge empfehlenswerth. 

6. Der Schreiber in ber Gewerbe:, Sonntags- und Bürger: 
fhule Eine Eammlung Aufſätze zur Ausbildung im Schönfchreiben mit 
befonberer Berüdfichtigung ber Styliftif in bürgerliden Gefhäftsverhältnii- 
fen. Herausgegeben von Guſtav Schulz, Organiſt und Lehrer in Schwaan. 
Eelbftverlag des Verfaſſers. Erfte und zweite Abtheilung (A 20 gGr.). 

7. Bormulare für das Gefhäftsleben als Borlegeblätter zum Echön: 
fchreiben, gefchrieben und herausgegeben von Hergfprung, Lehrer in Berlin. 
Selbftverlag. Heft 1 — 5. 

- Beide Werfe verdienen bie allgemeinfte Anerkennung: fie zeichnen 
fih aus durch vorzügliche Schrift und zweckmäßigen In halt, 
ber gerade in dieſer Form dem Schüler vor Augen geführt werden muß. 
Die fogenannten Geihäftsauffäge: Anzeigen, Rechnungen, Quittungen, 
Zeugniſſe u. ſ. w. bieten dem Lehrer der Styliſtik zu wenig bildenden 
Uebungsſtoff dar; er kann nicht mehr thun, als feinen Schülern Mu— 
fterbeilpiele vorlegen und deren Nachbildung von ihnen fordern. Der 
Inhalt ift nicht bedeutend, wohl aber die Form. Diefe ift genau an- 
zuſchauen, ftreng nachzubilden. Der Gedanfe alfo, dergleichen Auffäbe 
als Vorlegeblätter zu benugen, verdient unbedingtes Lob; es iſt damit 
auch dem Sprachunterricht ein weſentlicher Vorſchub geleiſtet. 

Noch ſind zur Auswahl zu nennen: | 
8. Lithographirte Normal: Schreibebücdher, zehn Hefte (lintirt und 
mit Borfchrift verfehen; gefchrieben von 3. 9. Mädfer). Berlin, bei Kühn, 
1825. (Das Dupend 14 gGr.) — ſo wie bie Hefte unter dem Titel: 
Normal:Schreiben von Hergfprung. Berlin, bei Ebel. 


— — —— — — — — — — — 


Die bisher genannten eigentlichen ſogenannten Vorſchriften 
find beſtimmt, jedem einzelnen Schüler zum Copiren vorgelegt gu werden. 
Außerdem hat man auch, befonders in zahlreichen Schulflaffen, mit gro- 
gem Nutzen kalligraphiſche Wanbvorſchriften, die meiſt unr dad 





v) Mit dem oben genannten Verfaſſer der Berlin’ Ihen Schulvorfihriften 
nicht gu verwechieln. 
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einfache Alphabet in ſehr großem Maaßſtabe enthalten, mit Nutzen an⸗ 
gewandt. Stein, Demeter, Nicolai, Bog, Hornung u. A. ha⸗ 
ben Wandvorfiäriften diefer Art geliefert. 

Wir nennen noch folgende: 


9. Kalligraphifhe Wandfibel ber GEurrents und lateiniſchen 
Schrift in methodifcher Stufenfolge, von E. E. Weiter. Zwei Hefte. 
Darmflabt, bei Lesfe, 1834. (1 Täler.) 

Der Berf. hat einige Bogen Srläuterungen vorausgefchidt. Sie find 
indeß auf einen jehr großen Raum berechnet (gegen 90 Quadratfuß), 
der in den wenigften Schulen für biefen einen Gegenftand zu Gebot 
ftehen möchte, wie denn and), der im Ganzen gelungenen technifchen 
Ausführung. ungeachtet, viele Formen nicht folgerichtig gebildet find, . 
und auch gegen bie methodiſche Stuſenfolge“ manche Bedenken Statt 
finden. 


10. Wandvorſ chriften, vier Blätter, das deutſche und latiniſth Alphabet 

enthaltend. Berlin 1820, beim Verfaſſer (Mädler). 

11. Kalligraphiſche Wanbvorſchriften. Ein Hüulfsmittel zu einem zweck⸗ 

“mäßigen und erfolgreichen Schreibunterricht für alle Schulen, in denen bie 

Anfänge der beutfehen und Sateinifchen Schrift gelehrt werden. Bon Stubba, 

Lehrer am Seminar in Bunzlan. Sechzehn Wandtafeln nebſt drei Beilagen. 
Sorau, bei Julien, 1834. (Preis einer jeden: 1 Thlr. 8 gGr.) 


Vorzüglich beachtenswerth. 


12. Kalligraphiſche Wandvorſchriften in deutſcher Handſchrift, von e. 

. Weder, Verlag bes Herausgebers, Neuftadt - Magdeburg. 

Sie haben dad Gute, daß fie in Weiß auf ſchwarzem Grunde bar- 
geftellt find, was theild nach befannten phyfifalifchen Geſetzen die Vor⸗ 
- fchriften felbit fehr hebt und die einzelnen Züge fchärfer hervortreten 
läßt, theild ber Handichrift des Lehrers — wenn er fie mit Kreide auf 
der fhwarzen Tafel vorbilbete — beſſer enifpricht. — 


— VI. 
Der Unterricht im Singen. 


„Muß doch ein harter Marmor in der Säule Memnonis erweichen, wenn der liebliche 
Strahl ber Sonne fie beleuchtet; und follte nicht das menjchliche Herze beweget 
‘werben, wenn ber mit bem göttlichen Strahl begleitete Ton auf daſſelbe fällt?” 


Muſikaliſche Kirch- und Hausergöglichkeit von Daniel Bettern. 1716. 


J. Weſen des Gefanges. 


Unter ®efang veritehen wir die Erſcheinung bdes Schönen, fofern fie 
in der menjchlichen Stimme durch Vereinigung von Tönen mit poe- 
tifhen Worten bewirft wird. *) Gefangfunft iſt die Vereinigung 


ber Tonfunft mit der Dichtfunft. 


‚Wie die Elemente der Sprache die Laute find, fo find bie ber 
Mufif die Töne Aus Lauten entſtehen Silben, Wörter, Sätze, 
Perioden; — aus Tönen, a) in ihrem Aufeinanderfolgen: Gänge, 
Säge, Perioden, b) in ihrem gleichzeitigen Erflingen: Harmonien 
oder Accorde. Bei jeder Aufeinanderfolge von Lauten und Lautver- 
bindungen ſowohl, als von einzelnen oder zu Accorden vereinigten Tönen 


kann dreierlei in Betracht gezogen werben: 


x 


1) Höhe und Tiefe, — bie Lehre hiervon Heißt Melodik — 
das melobijche Element; 
2) Länge und Kürze — Rhythmik — das rhythmiſche 
Element. 
3) Stärke und Schwäche — Dynamik — das dynamiſche 
Element. 
Das Verhalten der Töne zu einander in Hinſicht. auf ihr gleichzei⸗ 
tiges Erklingen — die Lehre davon heißt Harmonif — iſt das har: 
moniſche Element. 


.u—— 


*) „Töne zu Morten harmonſch gefügt.“ 


— ö— — — — — — — 
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Der Gefang erfcheint in mancherlei Geftalten. Allbefannt find bie | 
Unterfcheidungen des Choral» .und Figural-, bes Golo- und 
Chorgefanges Der Sologefang ift ein- oder mehrftimmig, ebenfo | 
der Chorgefang. Der Chor heißt gemifcht, wenn weibliche oder Kin- 
Derftimmen mit Männerſtimmen vereinigt find (Sopran, Alt, Tenor, 

Baß), er beißt weiblicher oder - Kinderchor, wenn er bloß aus 
weiblichen oder Kinderſtimmen zuſammengefetzt iſt Cerfter Sopran, zweiter 

Sopran, Alt, auch wohl Contraalt); er heißt Männerchor, wenn 

er aus Männerftimmen befteht (erfter, zweiter Tenor; erfter, zweiter 

Da. \ 


’ 


-— — in nn — nenn u mn 


Als eine Erfcheinungsweife des Schönen ift der Gefang Off en— 
barung oder Darſtellung des Gefühls. Das Schöne iſt eben in 
dem Singenden, dem Subjecte als Gefühl, und erſcheint Durch Dich— 
terwort und Ton, das Object, für das Gefühl. 

Mancherlei Kräfte find e8, welche beim Gefange, fofern er Dar— 
ftellung, alſo eine Thätigfeit ift, in Wirkſamkeit treten. 

a. Der Singende hat es mit Worten zu thun. Er muß fie aufs 
faffen (wenn er fie nicht felbft dichtet, wovon hier abgefehen wird), 
behalten und reproduciren. Das Auffaflen bezieht fih auf dad 
Logiſche und auf das Poetiſche der Worte; es bethätigt den Ber» 
ſtand, das Gebächtniß, die Einbildungsfraft, Bhantafie, ben 
Schönheitsfinn. Das Reproduciren der Worte nimmt außer allem 
Vorigen Die Stimme in Anſpruch. 

b. Der Singende hat es mit: Tönen zu thun. Auch diefe muß. 
er auffaffen (wenn er fie nicht erfindet, wovon hier ebenfalls abge - 
jehen wird), behalten und reproduciren. Aufzufafien hat er fie 
einmal rein äußerlich in Hinficht auf das Melodifhe, Rhyth— 
miſche, Dynamifche und Harmonifche, zweitens in Anfehung des In— 
nerlichen, ihres Sinnes, fofern fie nämlich das Schöne zur Erfcheis 
nung bringen. Grftered gefchieht mittelft de8 Tonvermögens, Letz⸗ 
teres mittelſt der Phantaſie und des Schönheitsfinnes. 

Das Tonvermögen begreift das Tongedächtniß und das 
Tonanſchauungs- und Darſtellungsvermögen in ſich, welches 
letztere wieder in Bezug auſ das Melodiſche und Harmonif de — 
wo es dann gewöhnlih Gehör genannt wird — und in Bezug auf 
Bas Rhythmiſche, wo ed dann Zaftjinn heißt — fowie in Bezug 
auf Dad Dynamifche gedacht werden kann. Soll die Tonauffafjung 
zur deutlichen Tonanfhauung, zum Lonbewußtfein führen, fo 
fegt fie die Kenntniß ded Tonfyftems voraus, welches außer dem 
Tonvermögen ben zählenden und rechnenden Verftand, jowie Das 
Gedächtniß in Anfpruch nimmt. Sollen Töne aufgefaßt werden, die 
durch Fchriftliche Zeichen (Noten oder Ziffern) dargeſtellt find, fo ift 
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außer dem Tonvermögen auch Kenntniß des Tonzeichen-Syſtems 
erforderlich, abermals eine Sache des Verſtandes und des Ge⸗— 


daͤchtniſſes. zum Produciren der Toͤne iſt dann noch die Stimme 


nöthig. 


— — — — — — — — — — 


Der Geſang ſtellt Gefühle dar. Zuweilen ſind es Gefühle aus 
einer Lebenslage, welche im eigentlichen Sinne nicht die des Singenden 
iſt, vielleicht auch nie es ſein kann. Dies iſt z. B. faſt immer im Ora- 
torium, in der Oper, ſowie beim Vortragen von Balladen und Romans 
zen, fehr häufig beim Singen von Kriegs-, Jagd-, Matrofen- un 
andern Liedern ber Fall. Hier gewährt der Sefang Genuß, Kunft- 
genufß. Verſchieden find, Die Arten und Grade befieldben; am höchften 
fleigert er fich, wenn bie Reflerion ganz zurüdtritt, wenn wir fo in eine 
- fremde Gefühlslage verfegt werden, daß wir ber unfrigen völlig entrüdt 
find, wenn der Schmerz, die Luft, wenn jedes Gefühl, das in den Tö— 
nen wiederflingt, ganz zu unferm eigenen wird. *) 

Sp ift dem Menfchen im Gefange ein Duell der edelften Freu— 
den geöffnet **), ein Quell, der in nie verfiegender Fülle fließt. Und 
Keinem ward ed verwehrt, fich hier zu erquiden, Nicht ift der Kunftge- 
nuß auf die Säle der Reihen und Vornehmen befhränft; auch in ber 
befcheivenen Schulftube, auch unter dem Dache bes niedrigften Mannes 
im Bolfe, fann die Freude am Schönen wohnen, wenn nian fie nur 
dort einzuführen weiß. 

Ein ander Mal findet beim Geſange ein fünftferifches Eid) - Ber- 
fegen nicht in eine fremde Lebenslage, wohl aber in eine uns anfäng- 
Ti) fremde Gemüthöftimmung ftatt, bie wir durch das Singen zu un 





*) Am leichteften tritt das bei Kindern ein, wie fie denn überhaupt poetifcher 
find, als. Erwachfene. Jean Paul fagt: „Der Gelang theilt den Kindern 
den Himmel aus, denn fie haben noch keinen verloren.“ 


“%) ,. . 0. ber Sreuden frohfte, Muſik.“ ee. 
' Klopſtock. 

„Eo rafft von jeder eitlen Buͤrde, 
Wenn des Geſanges Ruf erſchallt, 

Der Menſch ſich auf zur Geiſterwürde, 
Und tritt in heilige Gewalt; 
Den hohen Göttern iſt er eigen, 
Ihm darf nichts Irdiſches ſich nah'n, 
Und jede andre Macht muß ſchweigen, 
Und fein Verhängniß fällt ihn an; 
Es fchwinden jedes Kummers Falten, 
So lang bes Liedes Zauber walten." 

Sıiller. 
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ferer eigenen machen. So erheitert den Traurigen ein frohes Lied, fo 
ftärft ben Berzagten ein Lied vol Muth; fo ſammelt ſich der im lauten 
Treiben des äußern Lebens innerlich Geftörte und Zerftreute durch einen 
ernften Gefang und richtet fein Gemüth auf Gott. In allen folchen 
Fällen handelt ſich's alfo nicht um einen vorübergehenden Genuß, ſon⸗ 
dern um eine oft fehr tiefe und dauernde Ergreifung des ganzen innern 
Menſchen. ) 


— — — — — 


*) „Sehr merkwürdig iſt in dieſer Hinſicht eine in Schubert's „Geſchichte der 
Seele“ S. 827 erzählte Begebenheit aus dem Leben bes Predigers Kühze zu 
Berlin. Derſelbe wurde nämlich durch das Anhören eines frommen Liebes von 

- der qualvollen Furcht vor einer ſcheinbar nöthigen Augenoperation befreit, und 
dies wirkte fo wohlthätig-auf das leidende Auge, Daß die Operation unterbleis 
ben konnte. 

Wie die verfchiedenen Gemüthsftimmungen charakteriftifcher und unmittels 
barer in den Tönen ber menfclichen Stimme, als durch ein anderes Zeichen, 
ausgebrüdt werden Fönnen, fo werben diefelben auch beim Hören ber Töne 
unmittelbar aufgefaßt und ſympathetiſch in ung nachgebilbet.“ - 

GBeneke's Piychologie, Berlin 1833, ©. 66.) 


„Das Tann ich jegt anzeigen, welches auch die Erfahrung bezeuget, daß 
nach dem Heiligen Worte Gottes nichts fo billig und fo hoch zu rühmen und 
zu loben, als eben die Muflfa, nämlich aus der Urſach, daß fie aller Bewe⸗ 
gung bes menfchlichen Herzens eine Negiererin, ihr mächtig. und gewaltig ifl, 
durch welche buch oftmals bie Menſchen, gleich als von ihrem Herren, regiert 
und überwunden werden.” Luther. 


. 


— — 


Wie das Wohlgefallen der Seele an ſogenannten Conſonanzen und Har⸗ 
monien und das Mißfallen an Diſſonanzen Disharmonien entſtehe, vermag Die 
- Auftif, fo viel mir befannt, bis jeßt nicht zu erflären. Man weiß, bag ber 
Zon durch regelmäßige Luftwellen entſteht und daß alle aliquoten Theile mit- 
fhwingen. Entſtehen zwei oder mehrere Töne zugleich, fo tritt entweber ber 
Ball ein, daß bie Luftwellen und Luftwellenfyfteme mit einander übereinftim- 
men, fich gegenfeitig heben und fördern, oder daß fie einander hemmen und 
ſtören. Wahrfcheinlich theilen fich fowohl jene Förderungen als dieſe Hem- 
mungen durch das Ohr unferm Nervenfyftem und dadurch der Seele mit, fo 
daß fie fich in jenem Falle auf eine ihr Lebensſpiel beförbernde, folglich ange: 
nehme, in diefem Falle auf eine herabbrüdende, ihr nicht zufagende, folglich 
unangenehme Weile angefprochen fühlt, Die erfie Art der Wahrnehmung nen- 
nen wir eine Confonanz, die zweite eine Diffonanz. Durch den abwechfelnden 
Gebrauch beider theilt der Künftler uns feine Seelenzuflände, Freude und 
Schmerz, unmittelbar mit, und er gewährt uns durch die Auflöfung ber Dif- 
ſonanzen und den dadurch beendigten Kampf innerer Erzitterungen die Bele: 
bung, welche wir allemal empfinden, wenn ber Schmerz fich in Freude und 
Mohlbehagen auflöfet. 
Mehr weiß die Akuſtik und bis jegt nicht zu fagen. Die Muſik Hat nicht 
bloß wifjenfchaftliche, fondern auch" pſychologiſche Tiefen, und fihwerlich weiß 
bis jest irgend ein, wenn auch Fünftlerifch gebilbeter Pſychologe ung biefe Tier _ 
fen zu erſchließen. Aber ſie ſind da, denn das Aufgehen der Kůnfſter in lau⸗ 
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Wieder in anderen Fällen bebarf es Feiner Erregung, feiner Wer: 
ftärfung der Empfindung, das Herz ift „von taufend Gefühlen voll”, es 
ftrömt über im Geſange. Ein fiegreiches Heer ftimmt ein Tebeum an, 
— um bie Gefallenen klagt der Trauerchor, — reicher Erntefegen öffne 
die Lippen zu frohen Liedern — dem in die Ferne ziehenden Freunde 
tönt wehmüthig ber Abſchiedsgruß — die Chriftengemeinde ruft jauch— 
zend dem Herrn ihr begeiftertes Hofianna! entgegen; — ein „geängſtig— 
te8 und zerfchlagened Herz” ruft „aus ber Tiefe” im demüthigen Bup- 
gefange. Der Geſang iſt die Sprache des Gemüthes, und es liegt ein 
tiefes Beduͤrfniß in der Menſchennatur, dieſe Sprache zu ſprechen. Das 
lehrt nicht blos die Erzählung von „Johann dem Seiſenſieder“ *), fon. 
dern Die Gefchichte aller Zeiten und voller, ganz befonders8 aber bie 


Geſchichte des Chriftenthums. **) 


— — nn * 


— 


ter Gefühl, in das Gefühl der Harmonie ihres Innern mit der Tonwelt iñ 
da. „Es iſt“, fagt der Prof. Graßmann in Stettin (in einer leſenswerthen 
Abhandlung über die Akuſtik, Stettin 1837, ©. 25), das freudige und ſchmerz— 
. volle Erbeben ber Natur, was wir auf eine wahrhaft phyfifche und reale 
Meife in uns ſelbſt empfinden, und wiederum ift es der Pulsichlag unfers Her: 
zens, bie tieffte Ahnung unferer-Bruft, welche die Natur ganz und gar m 
greift, amd uns von ihr durch den Ton wiedergegeben wird, daß wir ung nit 
mehr abgefondert, fondern in bie Tiefe des univerfellen Lebens ſelbſt verfenft 
fühlen. Es iſt das geheimfte und innerfte Exrbeben in und, welches Durch eine 
wunderbare Eympathie das Unlebendigfte ergreift, und es hineinzieht in bie 
Wonne und den Schmerz, daß wir die geheimften Schauer unferer Eeele aus 
ihr wiederflingen hören, als riefe die Natur uns zu: ich verfiehe beine tieffte 
Ahnung und theile deine Luft und beine Wehmuth.“ Stehen nun bie Welt: 
förper durch das Licht in Verbindung und verbreitet fich baffelbe in Schwin: 
gungen durch ben Weltraum; entjteht dadurch vielleicht die fchon von ben 
Alten angenommene „Harmonie der Sphären“, fu ift es die Mufif, welche uns 
in bie allgemeine Harmonie bes Naturlebens hineinzieht. Eine myſtiſche Tiefe! 
A. D. 


*) Aus meiner unmittelbaren Erfahrung möge ein ähnliches Beiſpiel hier Platz 
finden. In einer Erziehungsanftalt wurde in jedem ber einzelnen Lehrfäle von 
der dort arbeitenden Klafie das Tagewerf mit einem Furzen Morgenliede be: 
gonnen. DBon-außen hörte fich das bei der Berfchiebenheit ber Weifen übel 
an, und weil eine Bereinigung der Klafien zu einer gemeinfamen Morgenan: 
bacht nicht thunlich war, jo wurde feftgefeßt, daß wechfelweife an jedem Mor: 
gen nur eine Klaſſe fingen follte, während in den übrigen Sälen ein Gebet 
gefprochen würde. Nach Furzer Zeit baten alle Schüler um Zurüdnahme dieſer 
Beſtimmung, es fei ihnen, fo erflärten fie, unmöglich, bie Arbeit 
ohne Gefang zu beginnen. 


**) „Als der chriftliche Glaube das Leben in Gefühlen erweckte und mit den hödıs 
fen Idealen des Dafeins erfüllte, da Ffonnte die Menfchheit nur in Tönen die 
Mittel zureichender Ausfprache finden, und es wurde eine neue Kunſt als eine 
chriftliche_ gewonnen.“ Aeithetif der Tonfunft von Dr. Hand, 1837, 





nm ne — — — 


Dies iſt ber Einfluß bed Geſanges auf dad Gefühlsleben. Es giebt 
eine „Macht des Geſanges“! *) Bon den Schladhtgelängen der alten 
Deutfchen bis auf die Vaterlandslieder der Gegenwart, von ben Hymnen 
der erften chriſtlichen Kirche bis auf Luthers Choräle herab finden wir 
ihn daher im Dienſte der höchſten und heiligſten Angelegenheiten unſeres 
Geſchlechts, nicht zu gedenken der Stellung, welche er in gleicher Hin⸗ 
ficht bei den Völkern des Alterthums einnahn. Beſonders ift zu erwäh- 
nen, daß er durch Wedung und Belebung religiöfer Gefühle auf den 
Willen wirft und dadurch ein Mittel zur Veredlung der fittlichen Natur 
des Menfchen wird. Nicht blos dem Schönen dient der Geſang, er 
führt durchs s Schone zum Guten. **) u 


—— — — — — — — — — — — — 


I. Weſen und Zweck, Wichtigkeit und Nothwendigkeit 
des Gef: angunterrichts. 


Das Weſen b des Geſangunterrichts ergiebt ſich aus dem Weſen bes 
Geſanges. Wenn dieſer das Schöne in Verbindung von Wort und Ton 
zur Gricheinung bringt, fo hat jener daS Wort, den Ton und bie 
“ Berbindung beider zum Gegenftande. Es enthält alfo Hebungen: 

1. a) Im Auffaffen und Hervorbringen der Worte 
Hören, Lefen, Verftehen, — Ausſprache. 
b) Im Auffaſſen und Hervorbringen der Töne, 
Melodik, Rhythmik, Dynamik, Harmonik, — 
Stimmübungen. 
2 Sn ber Verbindung der Töne mit den Worten, \ 
- Bereinigung bed Vorigen im eigentlichen Geſange, 
— Vortrag. 

Die Uebungen am Worte— hat der Geſangunterricht mit dem 
Sprachunterrichte gemein. Sie gewähren dem Schuͤler einen Reich- 
thum von Bildern und Gedanken; fie bilden den VBerftand, bas 
Gedächtniß, die Phantaſie, den Schönheitsfinn, 


. — — — 


2) Klopſtock ſagte dem Rouget de Lisle, dem Verf. der Marſeiller Hymne, 
er ſei ein gefährlicher Mann; er habe mehr als 50,000 Deutſche erſchlagen. 
— Was fann man von Körner, Arndt, Schenfendorf u. 9. fagen? — 
Heinrich bes Löwen Wahlſpruch war: 
„Kampf ohne Sang 
Hat feinen Drang.” 


ee) „Durch die Gewalt, bie fie (die Tonfunft) über die Herzen Aller ausübt, hat 
fie den ſtaͤrtſten Einfuß auf den Charakter.” 





Kocher 8 Tonkunſt in ber Kirche. 
Dieſterweg't Wegweifer 3 Aufl. 30 


— — — — — — — 


Die Uebungen am Tone gehören dem Geſangunterrichte eigenthüm⸗ 
(ih an. Sie gewähren ihm die Kenntniß des Tonweſens, als ei- 
ner befondern, Durch eine Fülle mannichfacher Erſcheinungen 
ausgezeichneten Seite der Schöpfung, fie bilden das Ton— 
‚vermögen, ohne befien Entwidelung es feine harmonifde Men- 
fchenbildung giebt; fie bilden den Verſtand, dad Gedächtniß, den 
Scönheitsfjinn, bie Stimme. 

Tie Mebungen im eigentlichen Gefange bewirken, wie fchon 
- nachgewiefen, in eigentbümlidher Weile die Bereiherung und 
Beredlung ded Gefühlslebend und mittelbar Die Richtung Des 
Willens aufs Gute. - Hierbei ift noch zu bemerken, daß der Schön: 
heitsfinn, fobald er in einer Richtung ausgebildet ift, fich, pſycho⸗ 
logiichen Gefegen gemäß, auch nach andern Ceiten hin leichter und freier 
entwideln wird *), was wieder nicht ohne Ginfluß auf den Sinn für 
das fittlich Schöne bleiben Fann. 

Das find die Bildungsmomente, welche ber Sefangunterricht in for 
maler, wie in materialer Hinficht enthält. Er iſt alfo im hohen Grabe 
geeignet, das Kind zum Schönen, Guten nnd Bahren führen zu 
helfen. 
Wenn er aber ſolches kann, ſo ſoll er es auch, das iſt mithin 
ſein Zweck. 

Und hierin liegt ſeine Wichtigkeit, für die Volföfchule, da dieſe 
felbft im Dienfte Des Schönen, Buten und Wahren fieht. Ja er 
tritt mit Nothwendigkeit in die Reihe ber übrigen Unterrichtszweige 
ber Volföfchule, weil er ihren Zwed in eigenthümlicder Weile, die 
burch Anderes nicht zu erfegen ift, fördert. 

In dieſer Anſicht vom Geſangunterrichte können wir durch die Er— 
wägung einiger beſonderen Wirkungen, die er als Schulgegenſtand 
äußert, nur beſtärkt werben. Er ift ein treffliches Mittel, die Aufmerk— 
famfeit zu fchärfen, die Schüler an ftreng geregeltes, durch's Wort, Den 
Wink, den Blick beftinnmtes Thun zu gewöhnen. So arbeitet er dem 
trägen, träumerifchen Sichgehenlaffen des Ginen, wie dem -übereilten, 
vorfchnelen Weſen ded Andern entgegen. Cr bat, mit einem Worte, 
einen- großen Werth in. gomnaſtiſcher und bisciplinariſcher 


Hinſicht. | . 


— — — — —— — — 





*) „Denn ſoll das Gute, das Schöne geltend gemacht werben, fo müſſen wir es 
wirflich ſehen und empfinben; ; gelingt es nur, den Menſchen dahin zu Bringen, 
fei es, eine fchöne That oder ein frhönes Kunftwerf mit Ruhe zu betrachten, 

gelingt es gar, ihn zur fletigen Mebung bes Echönen, fei es auch erſt wider 
feinen Willen, oder nur mit halbem Bewußtſein zu vermögen, fo ift der Zweck 
erreicht, Denn Darin eben ift es gut und ſchön, daß es, einmal in 
unfere Seele gelaffen, nun rafllos mit größerer Kraft für ſich 
gewinnt.“ Prof. Dr. Fifcher, Rhein. Blätter, XV. 2, 
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Sa den meiſten andern Lehrgegenftänden fteht der einzelne Schüler 
nur für fih and durch ſich ba, wenigftens ift bie Gemeinfamfekt nicht 
nothwendig. Der Gefangunterriht ſchlingt ein enges feftes 
Bund um eine ganze Klaffe *), nicht nur Außerlich, fondern auch 
innerlich). 

Endlich fet noch demerkt, baß in gutem Geſangunterrichte, indem 
derſelbe den Sinn des Schülers für den Rhythums, den Accent und die 
Melodie der Lautfprache öffnet, ber Lefeunterricht, ben unfere 
Zeit immer mehr über das widrige Leiern mancher älteren Schulen au 
erheben fucht, eine fehr wefentliche Unterftügung findet. 

So wäre denn bie Wichtigfeit und Nothmenbigfeit des Sefangune 
terrichtes für die Volksſchule dargethan. Hören wir zum Schluffe noch 
einige bebeutfame Simmen hierüber: | 

„Muſik tft uns für Sinn und Seele, für Tugend und Gottſeligkeit, 
ein fo kraͤftiges, fo heilbringendes Bildungsmittel, daß wir es auf Die 
Jugend nicht: anders, als, mit Gewifienhaftigfeit und Würde, mit Eifer 
und Beharrlichfeit angetmanbt wiffen möchten.“ Nägeli. 

„Die Tonkunſt kann man als ein Gebiet, als einen Theil des gei« 
fligen Lebens im Menfchen anfehen, bem, er ohne Beichränfung und 
Entbehrung nicht entfagen kann. Die Muſik iſt eine von feinen geiftigen 
Kräften, burch bie er der Welt und feiner felbit, feines geiftigen Lebens 
bewußt und froh und Herr wird.” Profeffor Marr. 

‚nenn auch die Jugend zu Feiner bedeutſamen Kunftfertigfeit gelan- 
gen Tönnte, fo verdient die Muſik wegen ihres pädagogifchen Werthes, 
wegen ihres eigenthümlich bildenden Einfluffes auf Geift und Herz un« 
ter den Lehrfächern Des Schulunterrichtö eine der erften Stellen.“ 

_ | KRatorp.: 


II. Anwendung der algemeinen Anterrichtogrundſũhe 
auf den Geſangunterricht. 


— —— — — — — — 


A. Serleitung der verſchiedenen Curſe, — Angabe ihrer. 
Stellung zu einander. V0 





Der Geſangunterricht fo formal und material bilden. Der 
formale Zwed fordert eine Reihe lüdenlos von den Anfangs» 
punften auffteigender Elementar-Uebungen, einen Elemen> 


.—_. 





— — 


„Ein Chor iſt gleichſam ſchon eine Geſellſchaft Brüber, Das Herz wird geöfe 
net, unb fie fühlen im Strome bes Geſanges ſich Eine Seele und Ein Herz.“ 


Herber. 
30 * 


\ 
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tar-Gurfus, fo wie das Einüben wahrhaft fhöner Ljeder, einen 


Lieber-Eurfus. Don bem Iegteren muß in Hinficht auf den mate- 
rialen Zwed gefordert werden, daß er mit bem Leben bes Kindes in- 


nigſt in: Bezug trete, daß er alfo z. B. auf die Jahreszeiten, ben Firdh- 


lichen Feſtkreis 2. Rüdficht nehme. Der Lieder-Curſus foll ſich aber 
burch die ganze Schulzeit ziehen: auch bie Fleinften Kinder ver- 
mögen Lieder, bie ihnen zu Gehör gebracht werden, zu fingen und wer- 
ben, nach allen Erfahrungen, ihres bildenden Einfluſſes theilhaftig. 
Daraus geht hervor, daß es unzuläffig ift, den Elementar- 
Eurfus bem Lieder-Curſus vorauszuſchicken. — Nahe liegt 
nun ber Gedanke einer Berbindung der beiden Curſe. Es ſcheint 
das Angemeſſenſte, von Stufe zu Stufe das im Elementar-Curſus Gr: 
reichte in Liedern zur Anwendung zu bringen. Allein das ift abermals 
unverträglich mit den Sorderungen, bie an ben Lieder-Curſus in forma- 
ter fowohl, wie in materialer Hinficht gemacht werden müſſen. Es zeigt 
fich nämlich die völlige Unmöglichkeit, für alle Stufen des Elementar- 
Gurfus jo viel Lieder von unbezweifelter Schönheit zu finden, daß auch 
dad Leben bes Kindes nad) allen Seiten hin bedacht werben kann, zu 
mal da der Glementar - Curfus der Natur feines Gegenftandes nach nur 
fehr langfam von den unteren Stufen zu den höhern fortfchreiten Darf, 
dem Grundfage, lange bei den Elementen zu verhbarren, bie 
firengfte Folge leiftend. *%) So bleibt denn weiter nichts übrig, ale zu 
trennen, was nicht verbunden fein Fann, und alfo den Lieder-Eurs 
ſus neben dem Elementar-Curfus felbftftändig hHinzufüh- 
ren. — Zu Weihnachten müffen- wir anftimmen können: „Ehre fei Goit 
in der Höhe!“ und- zu des Könige Geburtstag: „Den König ſegne, Gott!“ 
ohne fragen zu bürfen, ob in einem oder dem andern Gefange etiwa eine 
Fortfchreitung oder eine Tafteintheilung vorfomme, weldje noch nicht ge- 
übt ſei. Kommt's nicht dahin, fo werden wir nie Die Früchte reifen 
fehen, welche man ſich feit dreißig Jahren von dem Geſangunterrichte 
versprochen hat. 

Aber, fo höre ich fragen,. wie lernen bie Kinder die Lieder? Ant 
wort: Immer fo, wie e8 der Entwidelungsgrad ihres Ton- 


vermögens eben geftattet. Wer weiter nichts kann, als nach bem 





*) Zu Erfurt im Martinzftifte werden, wie in ben Khein. Blättern (VI. 3. ©. 
273) erzählt wird, alle Lieder „Durch Vor- und Mitfingen, ohne Noten“, alfo 
ohne Fünftliche, methodiſche Abflufung in ihrer Aufeinanderfolge, eingeüßt. 
Wenn nun, wie man bald darauf (S. 286) Hört, der Vorſteher des Martins 
ftiftes oft vierzehn Tage fucht und nachſchlägt, oft Jahre lang korreſpondirt, 
um ein paflendes Lieb oder eine paſſende Weife herauszufinden, „indem er ben 
Gefangunterricht ganz dem Religionsunterrichte unterordnet” und „alle Lies 
ber verwirft, Die nicht im Tert und Weife von gutem Schrot und 
Korn find“, fo frage ih: Wie lange würde das Nachfchlagen, das Korre⸗ 
fpondiven dauern, wenn babei noch methodiiche Rüdfichten in's Spiel fümen? 





469 
Gehoͤr fingen, thut ſolches; wer mehr kann, thut mehr, fei es nun, 
Daß er fih 5108 im Allgemeinen an den durch die Noten gegebenen Um- 
riß des zu Singenden hält, oder daß er bewußtvoll und ficher nad 
fchriftlichen Zeichen fingt. Wir nehmen Alles, was im Elemen— 
tar-&urfus gewonnen ift, für den Lieder- Curfus. in An« . 
fprud, nur daß wir diefen in Betreff der Wahl der Lieder nicht von 
jenem abhängig machen. Wir geben alfo den Schülern zeitig 
bie Noten, mit kurzer, allgemeiner Erklärung. Nun macht ſich jeder 
fo viel daraus, als er kann. Das- tft Die alte und neue Braris faft aller 
fleineren und größeren Chorgefanganftalten. . 

Aber, fo frägft bu weiter, ift da nicht viel Mechanismus ? Geben 
wir nicht auf diefe Weife das bewußtvole Singen großentheild auf? — 

Hierauf ift Died zu erwiebern: Ä 

Wie man fi) die Aufgabe, welche das Kind in Hinficht auf be⸗ 
mußtoolled Singen zu löſen habe, häufig, denkt, fo ift es die, einen Cho- 
ral, ein einfaches Lied ohne Hülfe bes Lehrers vom Blatte zu fingen. 
Weißt bu auch, was Dazu gehört? Das ift eine Aufgabe, welche erſt⸗ 
lich viele Menfchen nie löfen lernen, weil es dem lieben Gott nicht ges 
fallen hat, ihnen das erforderliche Maaß von Tonanfchauungsfraft zu 
geben *), eine Aufgabe, welche zweitens auch reicher begabte Schüler 
vor dem eilften, zwölften Jahre nie löfen lernen, ob auch ber Unterricht 
früh begonnen, und mit Sorgfalt und Gefchid fortgeführt. ſei; — eine 
Aufgabe, welche nur ganz beſonders mit Tonfraft ausgeftattete Kinder, 
denen ſich gewöhnlich. in jehr kurzer Zeit die Tonwelt wie mit einem 
Zauberſchlage zu öffnen pflegt, ohne Weiteres zu löſen vermögen. — 

Verkenne dieſe Aufgabe nicht, wenn du hörſt, oder wohl ſelbſt zu 

finden glaubſt, daß hier und da in einer Schule die Kinder nach kurzer 


— nm 





*) Ich habe dieſe Erfahrung an mehr denn tauſend Schülern der verſchiedeuſten 
Alters⸗ und Bildungsſtufen gemacht. | 
Tongedächtniß — überall; 
Ein gewiſſer Tontaſtſinn, ofme are Tonanfchauung — fehr Häufig; 
TZonbewußtfein und Tonfiherheit — ziemlich felten.. 

Beſtätigt werden meine Beobachtungen durch folgende Stelle aus ber in 
ben. Rhein. Blättern (X. 3.) enthaltenen Abhandlung über Gefangunterricht 
von Karow: „Zum Gefange wie zur Muflf überhaupt wird nun einmal eine 
gewiffe Anlage erfordert, und wem biefe fehlt, ber lernt, trotz aller Anftren- 
gung, nicht fingen. Man kann annehmen, daß die Singflaffen in den Schu- 
en im Durchfchnitt folgendes Verhältniß Liefeen: unter achtzig Kindern wer: 
ben zehn gewiß recht tüchtige und brauchbare Sänger; zwanzig andere ſind 

“zwar nicht ausgezeichnet, aber doch brauchbar; fünfundzwanzig andere kommen 
mit, find aber allein nicht zu brauchen, weil fie ihre Tüchtigfeit nur durch 
die Geſchicklichkeit der Mebrigen haben, und darauf fügen; zwanzig andere 
fümmern fich weiter gar. nicht um die Noten, fondern fingen nur nach dem 
Gehör mit; und fünf endfich find zu dem Geſange unbrauchbar, weil es ihnen 
an Gehoͤr oder Stimme, oder an beiden fehlt.‘ a 


J 
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Vorbereitung von Roten oder Ziffern fingen. Immer wirft du bein 
herer Prüfung finden, baß von folgenden daͤllen einer ober mehrere flati- 
- finden: 
Entweber beftehen die Gefänge nur aus Kleinen, kaum den engen 
Kreis von 1, 3, 5, 8, uͤberſchreitenden, melodiſch und rhothmiſch verküm⸗ 
merten und verlahmten Saͤtzchen, wie etwa: 


IE BE BR BE. BEE SEN KERN SER a 


Wie. Schön ex: glänzt das Mor s gen - roth! — 


oder die Schüler taften nur, d. h. fie folgen bloß einem gewiſſen Ge⸗ 
fuͤhle des Zuſammenhanges ber Töne, während ber "Lehrer in feine 
Herzens Freude meint, fie ſchauen; 

öder es bilden einige talentvolle Kinder, die Vorſanger, und die 
übrigen fingen bewußtlos nach — — — 

Uebrigens, was heißt denn mechaniſch? Wo geht es an, wo hört 
es auf? A fingt ein Lied bloß nach dem Gehör, während B e8 nad 
‚ Noten, und zwar taftend, lernt; A lernt's, wie du fagft, mechanifch, B 
ſteht höher, lernt's aber auch mechaniſch. Nun fommt €, der fchant bie 
Intervalle an, fingt ohne zu taften ficher nach Noten; aber er Tennt bie 
Mccorbe nicht, welche der Melodie zu Grunde liegen, — auch er fingt 
mechaniſch. Kommt hierauf D, fingt’8 ohne zu taften, kennt auch bie 
Accorde, weiß aber nichtd von den Gefegen ihrer Verbindung, — treibt’ 

auch mechanifch. Endlich erfcheint E, vermag und weiß dieß Alles, hat 
aber feine Ahnung von ben mathematifchen ‚Grundlagen bes Tonwe- 
ſens, — iſt auch ein Mechanitus! — — — Tröfte dich alfo! Lieder 
will und fol und muß das Kind zu allen Zeiten lernen, und zwar fri- 
ſche, kräftige, lebensvolle Lieder; was ſchadet's denn, wenn es nur nad. 
fingt, ba e8 noch nicht taften fann, und wenn es nur taftet, Da es noch 
nicht zu fchauen vermag? Sede Anlage unfers Wefens tft von Gott, 
bie niedere wie Die höhere; nun fo. pflege und gebrauche jede zu ihrer 
Zeit und ſchaffe etwas Gutes damit! — 


Im Dienſte der Liederüͤbung ſtehen, wenn ber Geſang in formaler 
und materialer Beziehung feinen vollen Einfluß üben fol, die Stimm: 
übungen. Auch fie bilden, was aus der Ratur ber Sache erhellet, 
einen durch die ganze Schulzeit gehenden, bei Fleinen Kindern mit bem 
Glementar - Eurfue öufammenfallenben, dann aber. ſelbftſtändig rortgufüh- 
tenden Surfuß *%_ 

*) Ich war früher nicht der Meinung, daß es von Wichtigkeit ſei, beſondere 
Stimmübungen anzuſtellen; neuere. Erfahrungen haben mich jedoch überzeugt, 
daß man allerdings nichts Befteres thun Tau, als im jeder Stunde wenige 
tens fünf Minuten auf die Ecala zu werwenden. 


— — —r — — — — — — 
— — — — 
zo mu. a... 
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B. Behaudlung der drei Curſe. 
1. Allgemeines. 
u In Betreff ber Tonzeichen. 


1. Bis ohngefähr zum vollendeten achten Lebensjahre der Kinder 
wird Alles ohne Anwendung fchriftlicher Tonzeichen getrieben. Dann 
aber treten biefe Zeichen überall ein. Daß es nicht früher gefchieht, folgt 
aus dem Grundfate:s Schreite vom Einfachen zum Jufammen- 
efegten fort, — Knüpfe das Unbefannte an das Befannte, 
Dap wir aber bie Tonzeichen überhaupt in den Unterricht einführen, ift 
Nothwendigkeit, fo lange der Grundſatz feftfteht, daß der Unterricht 
formal bilden folle. u 
Wir. unterfcheiden alfo in jedem Curſus zwei Hauptflufen: die Ge— 
börftufe und Die Rotenflufe. 
2. Der Unterricht fol anſchaulich fein. Das anſchaulichſte und 
demnach unbedingt vorzuziehende Tonzeichen iſt die Note. Man ver— 


gleiche: 
— 


621 —3— 17 KEANE, 





Sehr fahige Schuler, wie ſich in jeder Schule dann und wann ei⸗ 
nige zu finden pflegen, fingen, allen Erfahrungen‘ zufolge, mit gleicher 
Leichtigkeit nach Noten, wie nach Ziffern. Ganz anders ift e8 aber bei 
allen Uebrigen; bie haben, was auch dagegen gefagt werben mag, an 
den Noten viel mehr, ald an den Ziffern, fobald es fich nicht um das 
Einuͤben melodiſch und rhythmiſch bedeutungsleerer Sätzchen, ſondern 
wirklicher, eine Mannichfaltigkeit von Intervallen und Rhythmen barbie- 
tender Lieder handelt. Bei den meiften Kindern bildet fich nämlich die 
Tonanſchauung entweder nur ganz allmaͤhlig ſo weit aus, daß ſie ein 
Lied mit vollem Bewußtſein zu ſingen vermögen, oder es erfolgt ein fol 
cher Grad von Ausbildung auch gar nicht. Sie find alfo bis gegen das 
vierzehnte Jahr hin, wenn nicht immer, auf jene Art des Singens nad) 
fehrtftlichen Zeichen verwiefen, wo man fich zwar tm Mllgemeinen nach 
ver Geftalt und ber Stellung der Noten richtet, Dad Einzelne jedoch mehr 
nad einem gewiflen Gefühle, wie das Folgende zum Borhergehenden 


— —— — m 





— — 





„Die Solfeggi, ober Singübungen, geben der Stimme die gehörige Aus: 
bildung, und machen gleichſam von ber Singleiter, bie in Bolten dunkel ſtand, 
jede goldene Sproſſe ſichtbar.“ 

Schubart'o Ideen zu einer Aeſthetik der Tonkunſt. 
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paſſe, als vermoͤge eines deutlichen Erkennens, hervorbringt, alſo auch 
das Taften. So lange nun. ein foldyer Schüler einmal nicht im Stande 
ft, jeden einzelnen Ton einer ſchriftlich bezeichneten Melodie fich felbft- 
fräftig fo zu vergegenwärtigen, wie berfelbe nothwendiger Weiſe Flin- 
gen muß, fo hat er an den Ziffern faft gar nichts und verliert 
fi in ein ganz unbeftimmted Rathen. Die Notenfchrift Dagegen bietet 
ihm immer noch eine Stüge: fie malt ihm die Tonverhältniffe, er darf 
nur Die Augen 'aufthun, um fogleich wenigftens den Hauptumtriß einer 
Melodie. zu erfennen. Und weldye Hülfe gewährt folhe Beranfchauli- 
- Hung einer Melodie für dad Behalten derfelben! Wie Das Auge bie 
Notengruppen auffaßt, fo Fnüpft das Tongedächtniß die Vorftellung der 
Zöne daran, und es bedarf oft nur eines Blides auf Diefe Notengrup— 
pen, um ganze Weifen, die dem Gedächtniß entichwunden waren, wieder 
in demfelben bervorzurufen. Die Ziffern bagegen gewähren Diefe Hülfe 
nicht. ine Zifferreihe fteht fo aus wie die andere, und der Schüler 
muß aud einer foldyen, fie wieberholentlich von Ziffer zu Ziffer durch— 
buchitabirend, fi mühfam jeden Ton einzeln 'herausflauben, bevor er 
weiß, was fie ihm fagen will. Alfo: feine Ziffern! 

3. Die Roten find nad) dem G-, nicht nad) dem C-Schlüffel, ber 
fat in Feiner Liederfammlung mehr gebraucht wird, zu lehren. Man 
foll eulturgemäß unterrichten. 


b. Au Betreff des Singens ſelbſt. 


Sede Leiftung ber Kinder foll möglihft vollfommen 
fein, oder wenn fie ed urfprünglich nicht ift, fofort dazu erhoben wer: 
den. Das Fehlerhafte bildet weder formal noch material, ja in erfte- 
rer Hinficht verbildet e8 nothwendig. Eine zu tief gefungene 
Terz zieht zwanzig andere nach fich, das Ueberfpringen einer Pauſe 
bringt den Taft bei jeder. andern Pauſe in Gefahr, u. f. w. 

Unbedingt ift auf allen Stufen zu fordern: Reinheit der Into— 
nation, Richtigkeit Der vhythmifchen Darftellung, Beobach⸗ 
tung ber dynamiſchen Zeichen, Deutlichkeit ber Ausfprade 
Das Uebrige bleibt freilich relativ. 

Die geforderte Vollkommenheit in den Leiftungen ber Kinder beruht 
aber wefentlich auf drei Stüden: 

Erſtlich muß bie zu löfende Aufgabe ſtets der Bildungsftufe 
ber Sinder angemeffen, der ganze Unterricht muß lüdenlos 
fein. Ein allbefannter, und doch gerade beim Gefangunterrichte fo oft 
ohne Beachtung bleibender Grundfatz. — 

. Zweitend muß es der Lehrer verftehen, in jedem einzelnen Galle die 
recht⸗ Anleitung und Hülfe zu geben, bamit das Falſche vermie- 
ben oder doch fogleich befeitigt werde. Seine Aufgabenreihe an fidh ver- 
mag den Schüler zu bilden, wenn fie ohne bie belebende Zuthat des 

Lehrers bleibt, Eine gene Klaſſe nimmt vielleicht ein Intervall zu tief 
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und alle Aufforderungen, hoͤher zu ſingen, ſind fruchtlos, ſo ſehr die 
Schüler ſich auch anſtrengen, denn fie ſchauen das Intervall 
nicht an. Da muß ich helfen, indem ich das Richtige vorſinge oder 
vorſpiele. 

Iſt aber die Möglichkeit des Richtigen für den Schuͤler gegeben, ſo 
muß der Lehrer auch drittens mit ernſter Beharrlichkeit, mit unbeugſamer 
Strenge darauf dringen, daß die Aufgabe fehlerfrei gelöſt werde. Da⸗ 
durch gewöhnt ſich der Lernende an das Richtige, daſſelbe wird ihm 
zur mufifalifchen und -moralifhen Nothwendigfeit. Alfo noch ein- 
‚mal: Nie das Falfche dulden! — Darauf kommt Alles hinaus. Ein ver⸗ 
Iorner- Mann ift, der vier Jahre lang unrein fingen läßt, meinend, im 
fünften werde e8 ſchon beffer werden, denn durch -Straucheln lerne man 
gehen.: Das Sprichwort hat, wie viele andere, den Schalf im Nacken, 
und wer’s nicht beffer anzuwenden weiß, den macht’ zu Schanden. Gin - 
Solcher merke: nicht durch Straucheln lernt man gehen, ſondern durch 
— Gehen. — 


— 





— — — — — 


Als weſentliche Unterſtuͤtzungsmittel fuͤr die Reinheit alles Geſanges 
führe ich fogleich noch Einiges an. 

a. Man laffe überall, wenn nicht ausbrüdfic das Gegentheil vor- 
geichrieben ift, mit voller Stimme fingen. Es ift ein großer Fehler, 
wenn bie Kinder nicht "mit dem Tone herausgehen. Ein zimperlicher, 
lispelnder, kraftloſer Geſang wird ‚nie rein. — Laut fingen iſt ja übri- 
gend nicht ſchreien. Lapt den Schüler bie Töne gehörig halten, fo 
fann er nicht fehreien. 

b. &8, werde viel mit Begleitung eines Inftrumentes ge⸗ 
ſungen. Glücklicher Lehrer, deſſen Schulknaben allſonntäglich ‚in ber Kirche 
erſcheinen und dort, um die Orgel geſchaart, die Choräle mit Fleiß und 
Ausdauer ſingen! Das erſetzt drei Stimmübungsſtunden wöchentlich. — 
Im Allgemeinen merke man: 

Kein Inſtrument. Sehr übel. 
Bm ferie Etwas beffer. | 
- Kleine Schulorgel. Wieder beffer. . 
Geige. Im Allgemeinen noch beffer. 
Kirchenorgel. In einzelnen Beziehungen jehr gut, 
Rah Umftänden bald das eine,‘ bald Das andere Inſtru— 
ment. Am allerbeſten. 

Die Uebelſtände, welche der Nichtgebrauch eines Inſtrumentes her⸗ 
beiführt, ſind ſo ſchreiend, daß ein Jeder ſie ſogleich ſelbſt auffinden muß. 
Was die genannten Inſtrumente betrifft, jo find Pianoforte und Orgel *) 
jur Begleitung bereits eingeübter Geſänge, beſonders der mehrſtimmigen, 


—— — —— — — — — — ———— — 


*) Doch wirft eine gute Gefangeuffrung im Allgemeinen viel beſſer ne als 
mit Orgelbegleitung. 
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paſſender, als die Geige; bei Treffuͤbungen aber und beim Einüben eim 
zeiner Stimmen verdient bie lettere wohl ben Borzug. “Denn 1) kann 
man fie fo fpielen, daß man alle Kinder im Auge hat, was bei Taſtin⸗ 
firumenten in gewöhnlichen Schulftuben nur felten der Fall iſt; 2) kann 
man bamit umbergehen; 3) dringt ber Seigenton, fcharf und einfchneie 
dend wie er ift, weit mehr durch, als ber Ton bed Bianoforte ober ta 
fleinen Schulorgel; 4) hat man auf ber Geige ale Modiftcationen des 
Tones in feiner Gewalt, u. ſ. w. 


Mas das taktgemäße Singen betrifft, fo muß ber Takt ohne Aus 
nahme entweder vom Lehrer oder von ben Kindern oder von beiben ar 
glei angegeben werben. Dies gefchieht von Seiten bes Lehrers bait 
durch taftgemäßes, Iautes Zählen, bald durch Bewegungen mit Dem Bu 
gen (einem Stäbchen ıc.), auf weldhe jeder Einzelne ununter 
brochen genau zu achten Katz von Seiten ber Kinder bald fo, bai 
Einige laut zählen, während Andere fingen, bald fo, daß Alle taftiren. 
Letzteres gefchieht nicht mittelft der befannten Bewegungen Des Kapelı 
meifterd: ab, auf; ab, rechts, auf ꝛc., fondern durch lauter Niederfchläge 
entweder auf den Tiſch oder in die Hand, weil folches viel leichter, na 
türliher und nüßlicher ift. u 


— ————— — — — — —— 


Wenn die Orthographie das erſte Schulmeiſterkreuz ift, fo bürfte 
‚die Ausſprache beim Singen auf ben Rang bed zweiten Anfprud 
haben. Hier Hilft nichts, ald daß bei Allem, was in ber Schule gefpros 
hen und gefungen wird, der Lehrer eine eiferne Strenge gegen bie Kin 
ber — doch nein, zuerft gegen fich felber, und dann nocheinmal gegen 
fih felber 2), und hernach gegen die Kinder übe, 


— - — — — — on 


2. Peſonderes. 


a. Der Elementar⸗Curſus. 


1. Daß der Elementar-Curſus mit dem Anfange der 
Schulzeit beginnen müſſe, iſt ſchon geſagt. Wir ſetzen hinzu: 





*) Gin kleines Mädchen fang in einem Brühlingsliede, welches fie in der Schule 
gelernt Hatte: „Ein Mohr aus feiner Hülle brängt fih ber junge Halm“, und 
als man ihr fagte, es heiße: Empor aus feiner Hülle ꝛc., fo erwiederte fie, 
das müfle doch wohl ber Lehrer am beiten verftchen. 

Ein ander Mal antwortete ein Knabe auf die Brage, was in ber Schule 
gefungen worden? ber Kronleuchter!! — fo hatte er nämlich bas Wort „Tone 
leiter” verftanden. . 
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2. Er muß bis ana Ende ber Schulzeit fortgeführt 
werden. ' 

Die Kunft ift lang, die Schufzeit kurz. Viele Dinge laſſen fih auch 
nur mit reiferen Schülern behandeln, 3. B. die Moll-Tonart. 

3. Auf der Gehörſtufe werden melodifche, rhythmifche. 
und Dynamifche Mebungen angeftellt. 

4. Auf der Rotenftufe tritt zu bem Borigen noch bag 
harmoniſche Element Zwar läßt fih darin nur wenig thun, aber 
Darin liegt Feine Berechtigung, gar nichts zu thun. Möglich ift Fol 

ended:. ' 
8 aa. Aufbau der Dreiklänge auf der erſten, fuͤnften und vierten 
Stufe der Tonleiter. 
bb. Aufbau des Septimen⸗Accordes auf der fünften Stufe. 

cc. Zufammenftellung biefer Accorde zu den erſten Grundgügen ale 

ler Muſik. 


. V. I. 
. W. I. 
L:W. L V. I. 
Lv. mW 1 
L. W. Vv. 


I. ' 
Bon felbft verfteht fich, daß dies anſchaulich behandelt werben 
muß. Bloßes Wort- und Zahlenwerf würde hier völlig unnüg fein. Die 
Kinder müflen die Accorde und die Accord = Verbindungen hören. Eine 
Schulorgel leiftet. Dabei treffliche Dienſte; doch ift fie nicht unentbehrlich: 
man hat ja eine lebendige Orgel, die Kinder felbft. 
5. Der Stoff ift zugleich ſubjectiv und objertin zu 
ordnen. 
Ganz objectiv iſt unpädagogifch, ganz ſubjectiv unmöglih. Man 
ſoll nicht zuerſt ein Tonelement ganz, und dann wieder ein anderes - 
ganz durchüben, etwa zuerft Die Rhythmik, darauf bie Melodif u. f. w., 
fondern man foll Duerdurchfchnitte machen: erft das Leichtefte aus allen 
Elementen, fo viel ihrer auf bie betreffende Stufe gehören, bann Das 
Schwierigere, und fo fort. Doch foll man hierin and) nicht zu weit ge 
hen, damit die Sachen nicht zu fehr aus bem Zufammenhange geriffen 
werden. = Be 
6. Wan übt Die Elemente fo, dag zunächſt immer nur 
eines als Hauptfache in's Auge gefaßt wird, verbindet aber 
bann das Einzelne von Stufe zu Stufe zu Heinen Ganzen. 
Erfteres folgt aus dem Grundfage, dem Zuſammengeſetzten 
das Einfache vorhergehen zu laffen; Lebteres dient zur Bele- 
bung der Kinder und giebt dem Unterrichte Kernhaftigkeit. Iſt etwa, um 
ein Beifpiel folder Zufammenfegung zu liefern, in ber Rhythmif ber 
A-⸗Talt geübt, in ber Melodif der Dur-Dreillang, fo folgen Tonge« 
ftalten diefer Art: 


— 





Mit folden Sätzchen können auch Worte verbunden werden, wie 
ı. 2. bier: . 





Her⸗ aus ans dem La⸗ ger, ber Hahn hat ge » Fräht! 


Je befchränfter aber bie zu verwendenden Tonmittel find, deſto mehr 
Vorſicht ift nöthig, daß nicht Unmufifalifches und Linpoetifches den Kin 
bern geboten werde. Schreitet man aber mehr vor, fo wird es natürlik 
immer leichter, nicht bloß Furze Tonſaͤtze, fondern ganze Lieder aufzuneh— 
men, bie bann in bie Reihe der. im Lieder - Curfus eingeübten treten. 
Man achte jedoch darauf, daß nicht im Glementar- Gurjus Das Lied bie 
Hauptfache, die ftrenge Uebung der Elemente aber die Beiſache werde. 

Uebrigens iſt die Regel, daß zunächſt immer nur ein Element al: 
Hauptiache in’d Auge zu faſſen fei, nicht fo zu verftehen, daß etwa ti 
melobifchen Uebungen völlig taftlos,. bie rhuthmifchen auf .einem Ton 
anzuftellen feien. Gin ſolches Auseinanderzerren der Elemente ift were 
dem Weſen der Mufif, noch der Natur des Kindes angemefjen. Zur 
finden wir nicht felten den Rhythmus ohne die Melodie, wie 3. B. beim 
Trommeln; aber nicht will umgekehrt Die Melodie ohne ihren Gefährten 
und Träger, ben Rhythmus, fein. Selbſt einfache Treffübungen werten 
bald ermübend und abjtoßend, wenn, ber Rhythmus dabei ganz zurüd: 
tritt. Die Natur des Kindes entwidelt fih ja gleihmäßig nach allen 
Seiten hin. Man gebe alio den melodifchen Webungen gleichfam beilüu- 
fig eine rhythmifche Formung, und den rhythmifchen eine melodifche. *) 

7. Man geht von der Sade zum Namen und Zeichen. 
Wenn aljo 3. B. die Kinder in der Rhythmik von den Vierteln zu den 
Achteln geführt werben ſollen, fo wird man erſt mehrere Viertel voripie 
len, während die Kinder in Biertelfchlägen taftiren; — dann plötzlich 
zu Achteln übergehen, hierauf die Kinder fich über Dad Gehörte. ausfpre: 
hen laſſen, nachher für bie fürzere Tongattung den Namen geben und 
zuletzt die Notengeitalt einführen. 

8. Iſt das Zeichen gegeben, fo läßt man bald bag Be: 
zeichnete in Tönen darftellen, bald das— alſo Dargeſtellte 
bezeichnen. 

.® „Die Glementarübungen gehen möglichft Sand in Hand, beſonders wird bie 
Rhythmik nicht fu von ber Melodif getrennt, bag die Taftübungen auf Einem 
Tone gefungen werden ...... Es ift darauf zu halten, daß Die melodi: 
ſchen Uebungen in einer beſtimmten Taftart gefungen werben, denn auch bie 
erften Töne, welche der Lehrer den Kindern zum Nachfingen gibt, mitffen von 
ihnen nicht willkürlich Tange gehalten, fundern ihre Dauer muß durch Wink 
mit des Hand. nach einem genauen Zeitmaße befiimmt werben.” Karom. 
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Alſo fleißiges Notiren! Sonſt bilden wir ben Schüler ganz ein⸗ 
ſeitig. Er ſoll nach Schriftzeichen ſingen, das iſt Eines; aber das 
Andere iſt für die Bildung des Tonvermögens eben fo wichtig, nämlich 
daß er für. Töne die Schriftzeihen made. Dabei gewährt das 
Notiren noch den Vortheil, Daß ed bequeme Schüler, weldye gern fo mit- 
fingen, wie die Anderen eben fingen, zur vollen Anwendung ihres Ton⸗ 
vermögens gleihfam zwingt. Webrigens ift ed das einzige Mittel, ſich 
von der Stufe, welche die Kinder in der Tonanſchauung wirklich erreicht 
haben, zu unterrichten, und fich vor zahllofen Zäufchungen zu bewah- 
ren. *) Hätte Nägeli außer dem, Daß er dad Notiren zur Scähulübung 
gemacht, weiter gar nichts für das Geſangweſen gethan, fo hätte er 
ſchon dadurch ſich ein ſehr großes Verdienſt erworben. 

9. Man ſchreitet nur langſam vor, wiederholt aber 
ſehr fleißig. Alles Eilen iſt hier doppelt und dreifach vom 
Uebel. 

Denn der Gegenſtand iſt ſchwierig. Man weiß, wie viele erwach⸗ 
ſene, eifrige und fleißige Sänger nicht ſicher nach Noten zu fingen ver⸗ 
mögen. Immer wieder die Grundformen vornehmen, namentlich im Me⸗ 
lodiſchen, — bier alſo z. B. den Dreillang der Tonica in allen Lagen 
— das iſt die Sache! 


b. Die Stimmübungen. 


1. Kleine Kinder fingen in mäßiger Biertelbewegung 
ganz einfache Tonverbindungen. 





u. dergl. m. | 

2. Für größere Kinder giebt es Fein befferes Mittel ber 
-Stimmbildung, ald die Tonleiter. **) 
Sie werde befonders in langen, gezogenen, an= und abfehwellenden 
Tönen geübt. Auf künftliche Läufe und dergleichen kann fich die Volks⸗ 


fhule nicht einlafen. ***) Die Begleitung eines Snftruments ift hierbei 
ganz befonders nothmendig. 


— — 


„Und vollends unmöglich Tann jeder Lehrer wiſſen, ob jedes Kind jede Uebung 
mit gänzlicher Klarheit in fein Inneres aufgenommen hat. Er muß vielmehr 
vernünftiger Weife das Gegentheil annehmen. Bei mancher Mebung kann 
Manches dem Kinde auch nur gelungen fein. Ja dieſes Gelingen geht bei keh⸗ 

/, Iengemäßen Stimmübungen gleich bei der erſten Wiederholung dem’ Begreifen 

vorher; und wo bei dem Kinde das Gefühl ausreicht, da bemüht fich dann im 

Einzelnen der Verſtand nicht weiter.“ Naͤgeli. 


**x) „Der Eänger ftudire zuerſt aufs genausfte feine Leiter,” Schubart. 
***) „Erlerne vorzüglich ſtehende Töne, weiße Noten. aushalten.“ Derfelbe, 
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3. Man übe vorgugswetfe bie mittleren Töne de 
Stimme, alfo bie Tonleitern von D, Es, E, F. 
Niemals verlange man überhaupt, daß die Kinder fehr Hohe Ton 
durch gewaltfame Anftrengung, bie nur ſchaden fann, erzwingen. G 
muß für eben ſo gewiſſenlos als zweckwidrig erklärt werden, Die Kinder 
dadurch zum Reinſingen bilden zu wollen, daß man jedes Lied um ein 
Terz oder Quarte höher nimmt, als es componirt iſt. 


c. Ber Eieder⸗Curſus. 


Emwãhnt iſt ſchon Folgendes: 

1. Der Lieder-Curſus geht durch die ganze Schulzeit. 
2, Alle Lieder müffen ſchön fein. 

Was an fidh werthlos ift, das kann niemals beu Kunftfinn nähren, 
das Gemüth auf erwünfchte Weile anfprechen. Es giebt gute Terxte, di 
fchlecht componirt, und wiederum’ elende Reimereien, Die fehr fchön ge 
febt find. Bon ‚Seiten bed Lehrerd gehört viel, viel Studium dayı, 
hierin ein fichered Urtheil zu gewinnen. *) "Bor groben Mißgriffen fanı 
fi) der weniger Durchgebildete bewahren, wenn er fih an bie weit 
unten aufjuführenden Liederfammlungen hält. Beſonders vorfichtig fe 
man bei eigentlichen Kinderliedern, denn unter der großen Anzahl derſel⸗ 
ben iſt viel Schlechtes. Ein Kinderlied ift niemals fchön, wenn 
ed nicht auch von Erwachſenen mit Antheil gefungen wer 
ben fann. Schlecht find und fchlecht bleiben namentlich Die moralifi- 
renden Kinderlieder, fo wie diejenigen, worin die Kinder, fich felber an 
fingend, einander zur Froͤhlichkeit zur unſchuldigen Heiterkeit ꝛc. ꝛc. auf 


forderu. 
Oeffnet, Brüber, Ohr und Herz 
Weiſem (!) Uuterricht. 


Vollbracht iſt unſer Tagewerk, 

Nun laßt und fröhlich fein! 
. Die Freude giebt zur Arbeit StärP 

Und Schafft dem Leib Gedeih'n. _ 


— nn 
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*) „Wie groß auch die Anzahl ber vorhandenen Geſänge für die‘ Jugend fein 
mag, fo können buch nur fehr wenige davon gebraucht werden, theils wegen 
fehlerhafter, geiftiofer Weifenfegung, theils, und befonders, wegen durchaus un 
pafiender Texte... . » . Der Orfanginhalt muß dem Sinn ber Jugend ar 

gemeſſen, voll Anfchaulichkeit, Friſche und Kraft, und ebenſo entfernt- von 
waͤſſerigen, geiftlofen Enpfinbeleien, wie von Dünnem Morals und Sentenjem 
fram fein. Denffchrift des Nürnberg. Erz. Ber. 

Seit in den Schullehrer-Seminnrien die Mufik vielfeitig gelehrt und ge 
übt wird, glauben manche junge Lehrer, es fei für fie eiwas Leichtes, Gefang- 
werfe: zu componiren. So gehen ſie mit großer Keckheit an Lieder und Mo: 
tetten, Hymnen und Kantaten ‚- haben auch nichts Eiligeres zu thun, als ihre 
Schöpfungen friſchweg in Schulen und Kicchen aufzuführen! Es droht: von 
dieſer Seite viel Unheil, 
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Sehr leſenswerth ift unter Anderm Dasdjenige, was Franz Horn 
(Horte = piano) und Hiede (der deutſche Unterricht auf deutſchen Gym⸗ 
nafien) über foldhe Afterpoefie gejagt haben. 

Was dad Verhältniß des Textes zur Mufik betrifft, fo kann man 
befonders gegen Opernftüde, denen andere Texte untergelegt find, nicht 
mißtrauiſch genug fein. *) 

Die auszumwählenden Lieder müſſen übrigens nit nur ob jectiv 
can fih) fhön fein, fondern auch fubjectiv (faßlich für die Kinder). 
Man fol den Kindern nichts aufbringen, was ganz außer ihrem Ges 
füchtöfreife liegt. Hierüber weiter unten noch Einiges. 

Schon erwähnt ift auch: 

3. Der Gefäng werde in eine innige Beziehung zu dem 
Leben des Kindes geſetzt. **) 

Der Gefang foll das ganze Dafein des Menfchen belebend, veredelnd 
und erheiternd durchdringen. Man beachte des Kindes Gegenwart und 
feine Zukunft; -beachte feine Dauernden "Beziehungen zur Natur, 
zu anderen Menfchen, zu Gott; beachte jene zwar vorübergehen= 
den, aber höchft bedbeutfamen Momente, welche im Leben jedes 
Menjchen. erfcheinen. Was die Gegenwart des Kindes insbefondere be= 
trifft, fo trete der Sefangunterricht vor allen Dingen in, die innigfte Ber- 
bindung mit dem Religionsunterrichte, den Glauben, Die Liebe, Die Hoffe 
nung des Chriften umfaffend. Und in jeden andern Act bes Schulleben, 
wo es fi darum handelt, das religiöfe Gefühl der Kinder in Anfpruch 
zu nehmen, — Anfang und Schluß der Lectionen, Wochen-, Monats-, 
Sahresfchlüffe, Vorbereitung auf die hohen Kirchenfefte, Entlaffung ber 
Gonfirmanden, Feier zum Geburtstage bed Königs ıc. — werde der Gm 


— — — — — — 





*) In einer vielverbreiteten Liederſammlung ſteht die Muſik des Jaͤgerchors aus 
dem Freiſchütz, mit untergelegtem Advents-Texte!! — Zu derſelben Samm⸗ 
fung ſteht: „Chriſt ein Gärtner” nach dem Duett aus Titus: „Im Arm ber 
Sreundfchaft: weilen“, von dem ein Recenſent im „fübbentfchen Boten“ fagt: 
„paßt wie ein Theatercoſtüm für einen Geiftlichen“, 
„In ihrer einfachen Schönheit, als natürlich fich- regender Bfalterflang und 
Frohgeſang foll fie (die Tonkunft) in Hans und Schule, hauptfächlich in bie 
Volksſchule treten, und Gebet und Rebe, Arbeit und Ruhe, Laft und Raſt, 
Feſt und Mahl, Freud und Leid veredelndund verflären.” 
Denkfchrift des N. Erzieh. 2. 

„Dieſe liebliche und, große Kunſt muß nicht nur in taͤglich wiederkehren⸗ 
den Lehrſtunden geübt, ſondern auch bei den meiſten Anläſſen des häuslichen 
und öffentlichen Lebens ſinnig angewendet werden, ſo daß man ſagen kann, 
ſie durchziehe und durchd ringe das Leben, wie Licht und Luft alle Körperwelt.“ 

Ebendaſelbſt. 

„Der einfachſte Genuß, ſo wie die einfachſte Lehre werden bei uns durch 
Geſang belebt und eingeprägt, ja ſelbſt was wir überliefern von Glaubens⸗ 
und Sittenfenntniß, wirb auf bem Mege bes Geſanges mitgetheilt.“ 

| Göthe, in ben Wanberjahren. 


EI) 


St 


‚fang verflohten. Man bat in unjern Tagen angefangen, bas liturgiſche 
Element, wobei der Geſang als jehr weſentlich auftritt, für Den Zwed 
ber Erbauung in die Schule aufzunehmen; dies ift jehr erfreulich und 
kann großen Segen bringen. 

Sn der Kirche follte wenigſtens alle Monate, und nicht bloß zur 
Kirchenreviſion, Orgelweihe ıc. ıc. eine kleine Geſangaufführung ſtattfin⸗ 
den. Die Möglichkeit iſt faſt überall da. Man muß es freilich über ſich 
gewinnen, ſich allenfalls auf ganz einfache Lieder zu beſchränken, auch 
der Gemeinde getroſt zutrauen, daß fie nach und nach an dergleichen 
mehr Gefallen finden werde, als an bem heillofen Lärm gewöhnlicer 
Kirchenmufifen. Nur wähle man wahrhaft Erbauliches, übe Alles mög: 
lichſt vollkommen ein und forge dafür, daß den Zuhörern die Terte be- 
fannt werben, 

Abber auch das weltliche Lieb werde gepflegt, bamit im ı häuslid- 

. gefelligen Kreife, bei Spielen und Selten, auf Spaziergängen, auf Wan: 
derungen ıc. 2c. bie Kinder fich ihres Dafeing defto inniger freuen. le 
brigens find hier auch jene Lieder, weldye das Kind in eine ihm fremte 
Lebenslage Fünftleriich verfegen, ganz an ihrem Orte, 

Worin fol nun die Mitgabe der Schule für die Zufunft beftehen? 

Eritlih in einem Schafe von Chorälen, was fchon früher er: 
wähnt ift. Zweitens aber auch in einer Auswahl von Figuralge: 
fängen, von welchen jeder einzelne durch und durch muftergültig if. 
Wüßte man es recht anzufangen, fo könnte die Anzahl folcher Lieber, die 
jeder Schüler mit in das Leben hinübernähme, ſich wohl auf dreißig be 
laufen. Welches Inhalts follen fie aber fein? Die Erfahrung lehrt, 
daß, wenn ber religiöfe Sinn des Volfes Nahrung fucht oder fich äu- 
Bert, er fich meift dem Choral zuwendet. Deshalb möchte ich bie Fi- 
guralgefänge weniger für dad Bebürfniß bed religiöfen Lebens, als für 
anbere. Zwede wählen. Ausfchließen würde ich nun wieder: 1) Alle be 
fonderen Berufölieder, mit Ausnahme der Soldatenlieder, fo wie in Ge 

- birgögegenden ber Bergmannd =» und am Meere ber Schifferlieder. 
2) Lieder fuͤr ganz ſpecielle und ſehr ſelten eintretende Säle im Leben, 
z. B. das an fi) gar nicht werthlofe: „Auf, den Bergftod in die Hant, 
rüftig fort in's Schweizerland!" 3) Alle Lieder, welche an fich fchön, 
aber der Anſchauungs- und Empfindungsweiſe des Volkes nicht recht 
zugänglich find, 3. B. „Freudvoll und leidvoll“, eben fo: „Rennft bu das 
Land, wo die Gitronen blüh’n?” 4A) Alle Lieder, welche die Liebe ber 
Gefchlechter zum Gegenſtande haben. 5) Trinklieder. — Ganz unmaß— 
geblich deute ich hier an, wie ich für eine Zahl von dreißig Liedern bie- 
poniren möchte: 

Lieder fir edle Gefeligtei Dee) 
Soldatenlieder en 3 
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Hebertrag . 


@ 00 


Wanderlieder . . 

Lieder für den allgemeinen Auödrud des Frohfinns, wie Fi 8: 
„Was frag’ ich viel nach Geld und Bun, und fir ſinnige 
Naturanfhaung . . » .» . . .. 

Vaterlandslieder .. ne. E re. 

Romanzenartige Volkslieder. ren 

Lieder gemiſchten Inhalts a a ..4 


—s”umma. 30 

Für Mädchen wuͤrde ich ſtatt der Soldatenlieder iegenlieber, ftatt 
ber Wanderlieder noch einige Lieber für finnige Naturanfchauung fegen. ° 

4. Welche Wahl man aber aud) treffe, es müffen die Lieder, 
welche bleibendes Eigenthum der Kinder fürs ganze Leben 
fein follen, dem Gedädtniffe tief eingeprägt werden. 

Piel Mühe, aber auch viel Lohn! 

5 Die Schule bilde gleihmäßig den Choral- und den 
Figuralgefang aus, 

Jede Kunftform wirkt, ihrer Eigenthümlichkeit angemeffen, in eigener 
MWeife bildend für das Kind ein. Es ift daher eben fo falfch, den Figu- 
ralgefang aus der Schule zu verbannen *), als mit funftvollen Liedern 
und Chören zu prunfen, während die Kinder faum drei ober vier Cho⸗ 
räle kennen. Der Choral hängt übrigens mit ber Pflege des Firchlichen 
und religiöfen Lebens innig zufammen;z jedes Kind follte beim Austritt 
aus der Schule fünfzig bis fechzig Choräle aus dem Gedaͤchtniß ſingen 
fönnen. **) J 


*) If vorgetvmmen. 

3%) Soil dieſe Aufgabe bloß in ben Schulſtunden gelöſet werben, wie folches ber 
Fall an ben Orten ift, wo bie Kinder nicht regelmäßig die Kirche befuchen, 
fo erfordert fie allerdings faft zu viel Zeit. Ganz anders ift es, wenn jeber 
Knabe der Oberflafie am Sonntage feinen Pla auf dem Orgelchore einzu: 
nehmen gehalten if. Da kann men, einverflanden mit bem Prediger, bei ver- 

 hältnigmäßig geringem Zeitaufwande ben angeführten Zweck folgendermaßen 

erreichen: ” 
| 4) Die Schule (Kirche) befigt eine e Anzahl kleiner Choralbüchlein, bloß 
Melodieen enthaltend. 

2) Aus dieſen Büchlein läßt man etwa alle 14 Tage eine Anzahl von - 
Chorälen nach Noten — (mit Nennung ber Rotennamen) fingen, wobei man 
die Kinder durch ein Inftrument unterſtützt. (Sie erlangen bald eine. ziemliche: 
Sicherheit darin.) 

3) In der Kirche wird jede Melodie ohne Ausnahme gefungen. Iſt eine 
frembs gewählt, fo wird ſie Sonnabendg einige Male mit den Knaben durch⸗ 
genommen. Sonntags fingen biefe, dann vor, forgfältig in ihre Büchlein ſchau⸗ 
end, und zugleich aufmerffam der Orgel folgend; die Gemeinde flimmt ohne 
Noth ein. So prägen ſich nach und nach alle Melodien ben Kindern wie‘ den 
Erwachfenen ein. 

Dieftermeg’s Wegweifer. 3. Aufl. - 31 


> 
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Bon felbft verfteht es ſich, daß bei Kindern bed zarteren Alters ber 
Choral noch zurüdtreten muß. Wird er bei den Kleinen angewandt, jo 
fei die Bewegung etwas rafcher, als fie es fonft zu fein pflegt. 

6. Man ſei barauf bedacht, baß der Kinderhor am redh- 
ten Orte einftimmig und am rechten Orte mehrftimmig fei. 

Kinder unter neun’ Jahren fingen in der Regel einfiimmig. Mehr- 
ftimmigfeit tft bier Unnatur, und fände fie auch bei der Schulprüfung 
hundertfaches Lob, Mit älteren Kindern iſt's anders; fie Fönnen mehr: 
ſtimmig fingen, ftreben auch, wie überhaupt ber Kunftfinn Des Wolfe, 
überall danach hin. Es ift aber ber mehrftimmige Geſang ein fo wich 
tiges Kunftbildungsmittel, und feine. Gewalt über dad Gemüth ift jo 
groß, daß auch die befchränftefte Schule ihn nicht ganz aufgeben follte: 

Man trifft übrigens in biefer_wichtigen Sache oft niht Das Rechte. 
Folgende Säge. mögen dem Leſer zu Haltpunften für fein Urtheil bienen. 

aa. Am wirfungsreichiten bleibt immer der gemifchte Chor; einen 
jolhen fuche man alſo um jeden Preis zu bilden. Sopran= und Alt 
fimmen giebt die Schule; Tenor und Baß werden durch einige wohlge 
finnte Zünglinge und Männer, wie jeder Ort fie befist, ausgeführt. Die 
Sache will aber ſehr einfach und natürlich ‚gehalten fein, ohne Baufen 
und Trompeten, wenn fie gerathen und Dauer haben fol. 

Hie und da fcheinen feit einiger: Zeit die Vereine für Männergefang 
bas Gebeihen der Heinen gemijchten Chöre zu hindern. Dies ift fehr zu 
beflagen, fo nütlich joldhe Vereine an ſich auch ſind. Verſäumet die 
Kleinen nicht! 

bb. Schulen, die auf den Kinderchor beſchränkt find, mögen, um 
nicht auf. allerlei Abwege zu gerathen, Folgendes fefthalten: 

Den Choral fingt der Kinderchor in ber Regel einftim- 
mig, das weltliche Lied zweiftimmig, Alles Dagegen, 
was für religiöfe, namentlich kirchliche Feierlichkei— 
ten beftimmt ift, Dreiftimmig. 

Die Choräle können und dürfen deshalb nicht mehrftimmig fein, 
weil man feine Zeit hat, fie in diefer Art einzuiben, und weil die Kin— 
der, welchen man die Mittel- und Unterftimmen zertheilen wollte, bem 
großen Nachtheil ausgeſetzt fein würden, fich bie Melodieen nicht feft ein 
prägen zu fönnen. *) 

Kur bei befonderen Beranlaffungen wird zuweilen ein Choral brei- 
ftimmig vom Kinderchor ausgeführt; gefchieht e8 gut, fo kann die Wir- 
fung allerdings gar ſchön fern. Nur laſſe man ven Choral nicht zwei— 
timmig fingen! Es giebt nichts Dürftigeres. 


— — —— — —— a mr — — 


*) Es iſt daher ein ſehr zweibentiges Lob, welches einer Schule in ben oft ge: 
hörten Worten gemacht wird: m. . . und den Choral fingen bie Kinder 
dreiſtimmig!“ —, wenn nicht etwa, bei Lichte befehen, das ganze Wun- 
| berwerf barin beficht, daß drei ober vier Choräle auf diefe Weife eingeübt find. 
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Die Gründe für die Zweiſtimmigkeit bes weiten Liebes find fol⸗ 
gende: 

1) Die Zweiſtimmigkeit liegt recht eigentlich in der Natur dieſes Liedes; 

2) ſie reicht aus, um das Bedurfniß der Kinder, mehrſtimmig zu ſin⸗ 
gen, zu befriedigen; 

3) ſie ſetzt nicht, wie die Dreiſtimmigkeit, die Knaben der Nothwen⸗ 

digkeit aus, ſich für die übrigen Kinder durch das unnaturliche, 

an fich fo reizfofe und für Die Dauer gewiß angreifende Singen 


in dem tiefen ZTonbereiche gleichfam aufopfern zu müffen. %) Die . | 


Kirche aber verlangt mehr Würde, Dort Elingt das Lieb leer und 
matt, wenn ed jweiftimmig ift, es trete alfo breiftimmig auf. 

. Au die Chöre der Liturgie follte man nicht zweiftimmig fingen; 

lieber einftimmig. mit Orgelbegleitung. Vierſtimmige Kinderlieder 
bürften wohl nur unter fehr günftigen Umftänben mit Nugen zu 
gebrauchen fein. **) 

7. Man wähle niht nur foldhe Stüde, welchen die Kiu—⸗ 
der gewachſen ſind, ſondern verweile auch ſo lange babet, 
bis fie mit Sicherheit und Freiheit ausgeführt werden, 

Dies ift zwar im Allgemeinen fchon angedeutet, muß aber hier nodh- 
ausdrüdlich wiederholt werden. ***) Nicht eher ald wenn alle Techni- 
ſche abgemacht ift, und feine Schwierigkeit mehr hemmend und ftörend 
wirft, thut fi) das Herz bed Sängers auf, Der Zuhörer hat bei den 
verzweifelten Anftrengungen, die ein einzelner Sänger oder, ein ganzer 
Chor macht, um eine über feine Kräfte hinaus liegende Aufgabe zu Id« 
fen, nicht einmal den Genuß, ben bie haldbredyenden Sprünge eines. 
Seiltänzers ‚gewähren. — Alſo Feine großen, contrapunftifch ausgeführ- 
ten, Chöre, feine fünftlichen Solo » Arien! Einfache Lieder, Kleine Mo- 
tetten und Chöre, höchftens fo ſchwer, wie die jchwerften ber von Hientzſch 
und Erf herausgegebenen, — bas ift Alles. Fordern die Umftände ge= 
bietrifh, DaB man Schulfinder zur Ausführun größerer Kirchenmufifen 
siehe, fo wähle man nur die Fähigften, und übe privatim bie aufzufüh- 
renden Gantaten, Hymnen ıc. mit ihnen ein. 72 
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”) Gersbach, Herber, Rind, Maͤhling, B. Klein und ber tiefſchauende 
Nägeli haben meines Bebünfens faft nur zweiſtimmige Kinderlieder geſetzt. 
Damit iſt eine Lehre gegeben, die noch viel zu wenig verſtanden wird. 

*) Es finden in dieſen Dingen ſehr qbweichende Anſichten ſtatt, und ich bin 
darauf gefaßt, dag Manche meine Vorſchläge verwerfen. Uebrigens habe ich 
viele Autoritäten für mich, unter Andern Karow, Fiſcher, Erf und 

BVDienbſch. 

4) „Damit die Ausführung ber Kunſtwerke fo wenig als möglich durch Stockung 
oder Störung gehemmt sber unterbrochen werde, bamit auch das Gefühl ber 
Derlegenheit niemals die Kunftlanfchauung bes fingenden Individuums trübe, 
and fo die Gemüthebildung ſchwäche.“ Nägeli, 


7) Freilich werben altzuſchnerer Sachen auch privatim die Sanger richt machts 
31 * 
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8. Was nun die Einübung ber Lieder anbelangt, ſo geſchieht fi 
auf der Gehörftufe durch Borfpielen oder Vorſingen und Nachfingen, 
Ein Beifpiel‘ folgt unter D. 

Betreten bie Schüler die Rotenftufe, fo wirb ihnen zunächſt etwa in 
zehn bis zwölf Stunden das Allernöthigfte über Die Bebeutung ber Noten, 
namentlich in Bezug auf das Rhythmiſche, gefagt und an Beifpielen ver 
beutlicht. Näheres darüber unter D. Danı tritt fogleich der Gebraud 
der Noten bei der Liederübung felbft ein. Auch darüber Näheres unter 
D. Hier fei nur noch bemerkt, daß es für die Kinder keinesweges nie 
derfchlagend ift, wenn fie Anfangs nur fehr wenig von dem Specielln 
bes Notenweſens verftehen. Sie fühlen fich nicht gedrückt Durch das, was 
ihnen bie Noten nicht find, fondern im Gegentheil angenehm überraidı 
durch die Hülfe, welche jene ihnen wirklich gewähren. Und wi 
freuen fie fich, wenn ber Sinn dieſer Tonfchrift, die Anfangs fo räthil 
haft fchien, ihnen nad) und nad) immer mehr aufgeht, indem jebes kit, 
wobei fie benugt wird, von felbft zu ihrer Erklärung beiträgt! Es lie 
fih wohl manche Parallele dazu finden. Biele Sänger haben übrigen? 
einzig auf dieſe Weife die Noten verftehen gelernt, ohne irgend ei 
befondern Unterricht im Treffen: ıc. ꝛc. zu genießen. 


— m — —— — — — —— — 


D.. Gefangunterrichtöpläne für Volksſchulen von mehr oder 
weniger Klafien, verbunden mit einigen Ausführungen 
des DBorigen. 





Volksſchulen von drei Klaſſen. 
Zwei Stunden Geſang in jeder Klaffe wöchentlich. 
2. Unterklaffſe. 
Bier halbe Stunden. 
| Sn jeder: 5 
Glementar- und Stimmübungen, ' Lieder, 
10 Minuten, | 20 Minuten. 


werben, zumal wenn bie Einübung da abbricht, wo fle eigentlich erft recht be⸗ 
ginnen follte, nämlich bei dem erfimaligen Burchbringen bes Stückes ohnt 
gänzliches Umwerfen. Wie viel wird im dieſer Hinſicht noch gefehlt! Pr 
viele Kirchenmuſiken find fo jämmerfih, baß fein Menſch fich daran erbaut 
kann! „Aber was fümmert uns die Erbauung! Kommt es nicht lediglich dar⸗ | 
auf an, daß wir fagen fönnen, wir haben große Hymnen und Kantaten au— 
geführt! If es nicht rühmlich genug, nicht umgeworfen zu haben? Und 
fleigt nicht übrigens ber Nefpeft ber Zuhörer, je Bebenklicheres ber Chur #" 
hören gibt? Selbſt das Ummerfen hat nichts zu bedeuten, wenn nur Keintt 
aufhört; die Bauern fleden die Köpfe zufammen und fagen: „Run fommt 
- gelehrt, es ift eine Zuge.” — Altes Manuſcript. | 
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2 Mittelklafſe. 
Zwei ganze Stunden, 
Zuerft: 

Das Allernothwenbigfte vom Notenmwefen, zur Unterflü- 
gung der tieberübung; — nebenbei Wieberholung früherer 
Rieder; 
vier bi ſechs Wochen. 

Alsdann in jeder Stunde: 


Stimmübungen. Elementarübungen. | Lieber. 
\ | Mit Anwendung der | Mit Anwendung der 
10 Minuten. Noten, Noten, 
| 20 Minuten, 30 Minuten. 


3 Oberklafſſe. 
Zwei ganze Stunden. 
Zuerit: 

Gortfepung des Nothmwendigften vom Notenwefen, — neben- 
bei Wiederholung früherer Lieder; 
- drei bis vier Wochen. 

Alsdann in jeder Stunde: 


Stimmübungen |Elementarübungen| Lieder. 
10 Minuten, | 20 Minuten, 30 Minuten. 


Nähered hierüber: 
2. Für die Unterhlafe. 


Der Glementar = Gurfus befteht aus jenen- einfachen Uebungen i im 
Nachſingen einzelner Töne und einfacher Tonverbindungen, im Unter⸗ 
ſcheiden hoher und tiefer, langer und Furzer, ftarfer und ſchwacher Töne, 
im taftgemäßen Zählen ꝛc. ıc., bie wir faft in allen beſſern Anweifungen 
zum Gefangunterrichte befchrieben finden. Mit ihm fällt ber Curſus ber 

Simmübungen zufammen. 


Als Beifpiel diene ber fogenannte Tonfhluß von unten. 





Der Lehrer fpielt Diefe Töne vor. Die Kinder zählen fi. Dann 
forechen fie aus: Der zweite Ton war tiefer, als ber erſte, — ber dritte 
höher, als der zweite; ber dritte war Dem erften gleich. Nun fingen fe 
diefe Töne nach, und zwar auf a. Zuerſt meffen fle ihre Zeitdauer bloß 
nah dem Mitipielen bes Lehrers ab, der übrigens. forgfam darüber 
wacht, daß der dritte Ton nicht zu “tief werde. Alsdann zählen fie auf 


5) &8 giebt ganze, halbe, Biertel-, Achtel⸗ unb Sechzehntheil⸗ 
Noten. Eine ganze dauert ſo lange, als wei halbe, eine halbe ſo lange, 
als zwei Viertel u. ſ. w. 

6) Es giebt auch Schweigezeichen oder Pauſen. Da iſt Die Vier⸗ 
telpauſe, die Achtelpauſe x. xx. 

7) Oft hat eine Note oder eine Pauſe einen Punkt; der verlängert 
ſte um die Hälfte. 

8) Man ordnet die Noten in gleiche Gruppen, und dieſe Gruppen 
beißen Takte. Ein Taft enthält entweder */,, ober %,, oder 2/,, oder 
%g, oder %. Man muß diefe Takte gehörig auszählen fönnen. 

9) Man muß den Takt jchlagen können. Zum *, macht man vier, 
zum %, brei, zum ?/, zwei, zum %s brei, zum %, ſechs oder auch wohl 
zwei Schläge. (E8 iſt genug, wenn man einige Liederſätze an die Tafel 
fchreibt,, diefelben auszählen läßt, und fie dann vorfpielt, während bie 
Kinder taftiren und laut zählen.) 

10) Manche Zeichen bei den” Noten deuten und an, ob ‚wir ftarf, 
mäßig ftarf oder gar leife fingen follen. 

11) Die Worte werben fo untergelegt, daß auf jede einzelnſtehende 
Note eine Sylbe kommt; find mehrere Roten sufammengeftrichen oder 
durch einen Bogen verbunden, fo gelten dieſe alle für eine Sylbe. 

12) Uebrigens fommen in der Rotenichrift viele Zeichen vor, bie 
wir fpäter erft werden kennen lernen. Sept iſt's nur ein Fleiner Anfang. 

Die Namen ber Noten können den Kindern auf diefer Stufe nicht 
nügen, denn bier ift nicht von Einführung in das Tonſyſtem, fonbern 
bloß von Beranfchaulihung der Hauptumriffe einer Melodie die Rede. 

Segen Pfingiten alſo, wenn ber Curſus gegen Oſtern beginnt, tre 
ten bie Kinder wieder in die grünenden und blühenden Auen der Lieber 
übung ein, und da wandeln fie nun, ohne durch methodifche Heden und 
Gräben, Mauern und Schlagbäume gehemmt zu werden, frei und fröh- 
lich und, will's Gott, auch fromm. | 


Kegeln für bie Einübung ber Lieder. 


1) Alles, was Verftandesjache ift, muß, fo weit ed ben Kindern 
augänglich ift, zum Bewußtfein gebracht und ausgefprochen werden. 

2) Im Vebrigen gebe man ber freien Thätigfeit der Kinder da⸗ 
durch Spielraum, daß man fie, befonders diejenigen, welche das zweite 
Jahr in der Klaffe fiten, häufig zu Verſuchen aufmuntert, das einzui- 
bende Singftüd ohne Unterftügung zu fingen. Nur daß es dabei heiter 
und rege, ohne Dual und ohne Blage, zugehe! 

3) Wo aber bie Tonkraft der Kinder nicht ausreicht, da ſpiele 
man vor. 

4) Häufig laſſe man, um dies ausdruͤcklich noch einmal zu bemer⸗ 
ken, eine Abtheilung laut zählen, während die andere ſingt. Alle aber 
muͤſſen unauegeſett mittelſt leiſer Niederſchläge in die Hand oder auf 
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den Tiſch taftiren, fo lange bad Ginzuübende nicht vollkommen ficher 
ausgeführt wird. 

5) Mit Strenge halte man darauf, Daß jedes Auge feſt auf 
die Noten gerichtet fei. Zur Hülfe für Schwache werde oft mit 
einem Stäbchen von Note zu Note gezeigt. 

Es ift oft zum Verwundern, wie durch das entfchiedenfte Fefthalten 
. an der vierten und fünften Regel bie Kinder zu einer Fertigkeit und Si— 
cherheit im Singen nad) Noten gelangen, die man ihnen nie zugetrayt 
hätte. 

Ein Beifpiel: verbeutliche den Gang ber Einübung. Ich wähle den 
Anfang eines befannten Liedes von Nägeli. 


= — —⸗ ——⸗ 
Ben 
Golbne 5 Abend =fon = ne, wie bift du ſo fchön! 


Die Noten find deutlich, fehr deutlich an die Wandtafel geichrieben. 
Der Tert fehlt Anfangs. — Es werden nun zuförderft die Noten auf 

folgende Weife gelefen: in punftirtes Achtel, — ein Sechzehntel, fteis 
gende Secunde, — ein Viertel, fteigende Secunde, — ein Viertel, fal- 
lende Secunde, — ı. 0. Am Ende des dritten Taktes heißt ed: ein 
Viertel, fteigende Quarte, — eine halbe, fallende Terz.*) Nun läßt 
- man erft einmal - eine ſteigende Quarte und eine fallende Terz ſingen; 

die Kinder können mit einiger Hülfe dieſe Fortſchreitungen ſelbſt finden, 
wenn man ihr Gehör in die Tonart gehörig geſtimmt hat; ſie ſingen 
B. nicht ſtatt d — h, d — h, ſobald ihnen der Dreiflang g, h, d 
im Ohr liegt. Darauf mögen diejenigen, welche Das zweite ober gar 
bad britte Jahr in ber Klaffe figen, bie Tonreihe auf la fingen, mit 
Ausnahme iniger, welche zu den Kleinen geftellt werden, und mit die⸗— 
fen laut die Viertel zählen, dabei zugleich in leifen, aber feften Nieder- 
fhlägen auf den Tiſch oder in die Hand taftirend. Geht's mit dem 
Treffen von felbft, — gut; gehr’ä nicht, fo fpielt ber Lehrer vor. Nun 
fingen auch die Kleinen mit, eine andere Abtheilung zaͤhlt laut, aber Alle 
taktiren. Das geht ſo lange fort, bis die Melodie rein und im ſtrengſten 
Takte ertönt. Dann wird der Text untergelegt. 








D Auf dieſes Abmeſſen der & Tonentfernnugen kommt Alles an, es bleibt, wenig⸗ 
fiens nach meiner Erfahrung, für die Mehrzahl der Schüler das einfache 
und ficherfte Mittel zum Treffen. Sehr ſchön ift es zwar, wenn das Kind 
ſich der „Tonfarbe“, welche bie einzelnen Töne ber Leiter in ihrem Verhälte - 
niß zum Grundton haben, fo bewußt wird, daß es eben dadurch trifft; 
allein dieſes Bewußtſein ſchwindet, ſobald die Melodie fich einigermaßen über 
die Grenzen bes einfachſten Kinderliedes erhebt, und ſelbſt innerhalb dieſer 
Grenzen wird es ſchon durch eine vorübergehende Modulation getrübt. Iſt in 
dieſen Faͤllen das Kind nicht in dem oben bezeichneten Auffaſſen der relativen 


Tonverhaͤltniſſe geübt, ſo tappt es ohne Halt umher, was nur zu viele Ziffer⸗ 
fänger beweiſen. 


v⸗ 
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Während nun bie lebten dreißig Minuten jeder Singftunde auf folde 


Meife zu Lieberübungen verwendet werden, fo fallen die vorbergeheuden 


zwanzig Minuten dem Glementar - Curfus zu. . Meine Anweifung bierzız 
ift Furz: Nehmt eine der weiter unten genannten Gejanglebren zur Hand, | 


fangt da an, wo bie fchriftlichen Tonzeichen eintreten, macht’8 genau io, 
wie es vorgefihrieben ift, geht ganz langfam, denn es drängt euch nichrs, 
und laffet eud) begnügen mit der Stufe, bie ihr nun eben erreichen Eünnr. 
Nur werdet ihr oft einen Theil des für einzelne Treff- oder Taftübun- 
‚gen gelieferten Liederftoffes bei Seite laffen, fobald der Zweck der Ton- 
anſchauung erreicht ift, weil ihr für das Gemüthsleben der Kinder durch 
ben Liedercurfus beſonders forget. 

Welche unter allen Gefanglehren ift denn die beſte? Muf dieie 
Frage habe ich feine Antwort. Denn jede berarlige Bezeichnung eines 
Werkes, wie fie auch verflaufulirt fei, fchließt eine Ungerechtigfeit gegen 


ähnliche Arbeiten ein. Schlechte Anweifungen habe ich nicht genannt: 


wählt irgend eine der angeführten, treibt Die Sache mit Eifer, mit Ge 


ſchick, mit Geift, und haltet euch überzeugt, daß ihr auf keinem faljchen | 


Wege feid. *) 

Dur die Stimmübungen wird in ber Regel die Lehrſtunde eröf: 
net; doch find auch Stimmübungen unmittelbar vor und zwiſ chen ben 
Liederübungen nicht felten ganz an rechter Stelle. Wir üben die Ton: 
leiter, anfangs in gejonderten Zetrachorden Ce, d,e,, — g, a,h, e), 
fpäter in vereinigten, vorzugsweiſe auf ben Vocal a, bald ftarf, halt 
leiſe Clegteres ift viel ſchwerer, aber fehr wichtig), immer taftirend (balt 

zwei, bald drei, vier, auch ſechs Schläge auf jeden Ton). 

Sp madıt dad Kind feinen Weg durch die Mittelflaffe. 

Bein Austritt aus berfelben ift feine Stimme bereitd etwas andge 
bildet, ein Schat von Liedern gewonnen, bie Tonanfhauung erfreulic 

entwidelt. Keinesweges aber iſt das Letztere in dem Maße der Fall, daß 
nicht auch in der Oberklaſſe der Lieder-Curſus getrennt neben dem Ele— 
mentar-Curſus fortgeführt werden müßte. Wir müſſen für die Lieder 
noch lange den Tontaſtſinn mit in Anſpruch nehmen; erſt im letzten 
Schuljahre werden bie fähigern Kinder ſich zu einem faſt ganz ſelbſtkräͤf⸗ 
tigen Singen nach Noten erheben. | 


. für die G©berklafe. 


Ehe Die eieberübung fortgefegt wird, foll der Schüler noch etwas 
näher in das Notenweſen eingeführt werben, jchon der leichtern Verſtaäͤn— 
digung halber. Drei bis vier Wochen werden am Anfange des Curſus 
) Ich ſpreche das deito unbedingter aus, da ich nicht zu Denjenigen gehört, 
welchen bie Tonwelt ein Zwinger ift, in den man nur burdy ein einziges, be 
flimmtes Pförtchen gelangen Tann. Mir ift fie ein freier, vffener Tempel mit 
weiten, Beiteren Säulenhallen: von aller Seiten ſtrömen feiernde Schaaren hin 

ein, fie alle finden fich im inneren Raume zufammen. 
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vorzugsweiſe auf dieſen Zwed verwendet. Es muß, wie weit man auch 
im Elementar⸗Curſus der Mittelklaſſe gekommen ſei, jetzt gelernt werben: 

1): Daß es eine allgemeine (chromatiſche) Tonleiter gebe, welche 
ſich mehrmals wieberhole. | 

2) Daß fie aus zwölf Tönen beſtehe. 

3) Daß dieſe Töne ſo nahe aneinander liegen, daß man nicht 
leicht andere dazwiſchen ſingen könne. 

4) Daß man den Abſtand von einem dieſer Töne zum andern ei⸗ 
nen halben Ton nenne. 

5) Daß dieſe Töne ihre feſten Namen und Zeichen haben — und 
welche dieſe ſeien. Am natürlichften geht man dabei von der Tonreihe 
-c, d,e,f,g, a, h, c aus, und fügt die übrigen Töne dazwifchen. 

Durch Striche, durd) eine Leiter, eine Treppe, die Taften des Klaviers, 
die Lage der Töne auf dem Griffbrett der Geige u. ſ. w, durch WVorfpies 
len ufd Vorfingen, mag man die Sache möglichft veranfchaulichen. 

Dad Notenlefen, welches der Elementar-Curſus der Mittelklaſſe wes 
nigftens eingeleitet hat, tritt nun als nothwendige Bedingung der Lieder- 
übung ein. Auf das Tonartenweien Tann in Diefen Dreimöchentlichen 
Belchrungen nicht eingegangen werden; ed bleibe bem Elementar » Curfus 
überlaffen, daſſelbe langſam und gruͤndlich zu behandeln. 

Und wieder gegen Pfingſten tritt die Liederübung ein, während. auch 
die Stimmübungen wiederfehren, und der Glementar- Gurfus da fortge⸗ 
ſetzt wird, wo er in der Mittelklaſſe aufhörte. 

Auch aus dem Lieder-Curſus der Oberklaſſe finde bier eine Probe 
Platz, gleich ein Pfingſtlied. 


esse 


- Shmüdtdas Felt mit grünen. Maisen, daß wir vor un = ferm Gott ung 





freusen, mit Blu: men prang’auch bu, N » tar! u. f. w. 


Gang ber Ginübung: 1) Es werden Schlüffel, Vorzeihnung und 
Taltzeichen beſprochen. 2) Wir zählen die Takte aus. 3) Wir leſen die 
Noten in folgender Weiſe: a, a, ſteigende Quarte d, fteigende Terz fis, 
fallende Secunde e, fallende Secunde d, fteigende Secunde e, fleigenbe 
Serunde fis, fallende Terz d u. f. mw. 9 Wir faſſen die ſprungweiſen 
Fortſchreitungen noch ganz beſonders in's Auge. Wo find Terzen? 
Quarten? Wer kann eine Quarte fingen? Wie wird ed mit der Serte 
gehen? = u. f. w. 5) Die obere Ordnung der Schüler macht einen 
Verſuch, die Tonreihe auf die Sylbe la zu fingen, während die untere. 
Ordnung taftirt und laut zählt... Jedes Auge feft auf die Noten gerich- 
tet! Bei geringen Abirrungen von ber Richtigkeit hilft der Lehrer leicht 
mit der Geige nad); bei großen Fehlern unterbricht er die Kinder, und 


o 
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macht auf das zu Beachtenbe aufmerkſam. Was die Kinder nach zwei⸗-, 
breimaligem Verſuchen nicht felbft vermögen, das fpielt er vor. 6) Alle 
Kinder fingen, die Namen der Noten nennend, die Tonreihe, wobei ftreng 
taftirt wird. 7) Der Tert wird untergelegt. Iſt fpäterhin das Tonar⸗ 
tenwefen bereit behandelt, fo kommt es bei jeder Cinübung gebührend 
zur Sprache. Hauptfache bleibt aber, daß die Kinder bie einzelnen In⸗ 
tervalle, wenn auch nur der Zahl, nicht der Größe ber Tonftufe nach, 
in’d Auge fallen. Die Erfahrung lehrt, daß die Schüler, auf foldhe 
Weiſe geführt, zu einer fehr namhaften Sicherheit und Fertigfeit gekans 
gen. Uebrigens verfteht es fich von felbft, daß man, fo wie der Ele— 
mentar⸗Curſus vorfchreitet, von Woche zu Woche ihrer gefteigerten Ton: 
fraft mehr zumuthen kann. 


Sch könnte nun das Bild unferes Schülers, ‚wie er aus der Ober: 


Eafje frei, froh und fromm in's Leben tritt, mit gar frifchen Farben 


ausmalen, fehlte mir nicht der Raum dazu. Schaffe bir felbft ein folches 
Bild, junger Lehrer, jedoch ein „lebendiges". — 

Nothwendiger Weiſe muß aber, hier- noch des Umſtandes gedacht 
werden, daß wir felbit in einer Schule von drei Klaffen immer dreierlei 
Kinder beifammen haben. Abtheilungen zu machen ift mißlich, da man 
fie nicht zugleich kann fingen lafjen: da ftellen fid) denn gar eigenthüm— 
liche Hinderniffe heraus, und zwar namentlid) für ben Elementar-Cur⸗ 


ſus. Entweder müffen wir die Lückenloſigkeit zum Iheif aufgeben, ober 


ed muß jedes Kind denfelben Curſus zwei⸗ bis dreimal wiederholen. Je— 
nes hat ſeine Nachtheile, dieſes macht eine gar zu arge Verkürzung des 
Curſus nothwendig. Wie helfen wir und? Die vorhandenen Gefang- 
Iehren geben, höchit auffallender Weiſe, wenig oder Fein Licht über Diefe 
wichtige Sache. Ich fehlage einen Mittelweg vor: In der Unterflaffe fei 
ber Gurfus einjährig — man faun die Kleinen nicht in der Mitte an— 
fangen laffen —, in den andern zweijährig. Nehmen wir nun an, daß 


‚ bie Kinder mit acht Jahren in die Mittelklaſſe treten, und drei Jahre 


dort verweilen, ſo werden ſich in drei auſeinander folgenden Jahren die 
Verhältniſſe alſo ſtellen: 

1) Einige Kinder werden beim Eintritt in bie Klaſſe gerade zum 
Anfang ded Curſus fommen, denfelben ganz durchmachen — und im 


dritten Sahre noch einmal zur erften Hälfte befjelben zurüdfehren, 


2): Andere Kinder werden bei ihrem Eintritt in die zweite Hälfte 
des Curſus gerathen, benjelben aber noch einmal von Anfang bis zu 


Ende durchmaden. 


Wir fönnen’s wicht ändern. — Uebrigens tft ber Rachtheil für dies 
jenigen Kinder, welche mit der zweiten Hälfte des Curſus anfangen, 


nicht fo gar groß. Singen fie auch ein Jahr lang mehr nach als mit, 


fo gehen. fie Doch nicht leer aus. Im fünftigen Jahr aber, wo es wies 
ber vom Anfang geht, werben fie deſto mehr in Anfprucd genommen, 
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und befeftigen fih nun in Dem, was fie ſchon einmal in aäͤußerlicher 
Weife durchgemacht haben. 


Ein Gleiches findet in ber Oberklaſſe ſtatt, wo wir auch immer 
dreierlei Kinder, aber nur einen zweijahrigen Curſus haben. 


= 


— 


Schulen von zwei Klaſſen. 


In der Unterklaſſe verweilt das Kind 5, in der Oberklaſſe 4 Jahre. 
Wie ſtellen ſich da die Curſe? Die Unterflaffe muß in zwei Ordnungen 
getheilt werden. Es geht faum anders. Während die eine fingt, fehreibt 
oder zeichnet die andere. Für die untere Ordnung, in der das Kind 
drei Sabre bleibt, gilt Alles, was für die Unterflaffe einer 
dreiflaffigen Schule, — für die obere Ordnung Alles, was 
für die Mittelflaffe einer folhen Schule angegeben if. 

Die Oberflaffe wird im Allgemeinen fo geführt, wie 
Die Oberflafje einer dbreiflaffigen Schule: alle Kinder ver— 
einigt. Der Glementar-Curfus ift zwetjährig, aber jedes Kind muß 

ihn im Ganzen zwei Mal durchmachen. 


Sopulen von einer Klafle. 


Man macht zwei Abtheilungen. Die untere hat 20 Minuten Gle- 
mentar= und Stimmübungen, 49 Minuten Liederübung, Alles ohne No- 
ten; die obere dagegen 10 Minuten Stimmübung, 20 Minuten Glemen- ° 
tar=Uebungen und 30 Minuten Liederübung. Lebtere Abtheilung fängt 
im Glementar-@urfus da an, wo die Mittelflaffe einer Schule von drei 
Klaffen anfängt, und ſchreitet fo weit vor, als e8 eben gehen will. 


— — — — en 


x 
An 


M. Angabe von Schriften und Lehrmitteln nei 
sefäjihtlichen Andentungen. 





Sn der vorpeftalogziichen Zeit ftand der Gefang in den Volföfchulen 
faft ausschließlich im Dienfte der religiöfen Bildung. Man dachte we— 
nig oder gar nicht daran, das Tonvermögen um feiner felbft willen, 
Behuſs allgemeiner, harmonifcher Bildung, zu entwideln; auch fiel es 
wohl nur Wenigen ein, daß das begriffsmäßige Auffaffen des Tonfnftems 
bad Denfen förbere. Ehen fo lag e8 den Meiften ganz fern, Das welt- 
liche Lied als eine Mitgabe für das häusliche und öffentliche Leben zu: 
pflegen. Die Einübung der Firchlichen Choräle war baber die Hauptaufs - 
gabe des Geſangunterrichts und viele Schulen gingen nicht darüber hin- 


\ 


— — nn — 


Nun war ein großes weites Feld für pädagogiiche Beſtrebungen 
geöffnet, und Die edelſten Kräfte jah man auf biefem Felde fich regen. 
In taufend Volksſchulen wurde das neue, große Werk rüflig unb mit 
vollem Bertrauen auf die Kraft ber Clementarmethode begonnen. Man 
lebte in einer ſchönen Frühlingszeit, aus zahllofen Knospen fhoflen duf⸗ 
‚tende Blüthen auf, freudig erwartete man der berrlichften Früchte reichſte 
Fülle. 

Den Anfang dieſer Zeit bezeichneten 

| Nägeli und Pfeiffer 
durch bie Herausgabe ihrer 


Geſangbildungslehre nah Peſtalozziſchen Grundfätzen. Zürich, 
bei H. ©. Naͤgeli (Leipzig, bei Fr. Sleifcher!, 1810. (13 Thlx. 22 gGr.) 


Das Grundwefen ber in biefem Werke bargeftellten Methode bezeich- 
net folgende Stelle aus dem Werfe felbft: „Rhythmik, Melodik, Dyna⸗ 
mit erfüllen den Kreis ber reinen Gefanglehre. An einem Tone werben 
(zuerft) die Formen bed Taktes und Rhythmus geübt und gelehrt: Ohne 
Rhythmus, in gleichen Längen, wird dad mufifaliihe Maaßverhältnig 
in Höhen und Tiefen, werben die Grabe ber Stärfe und Schwäche ge- 
übt und gelernt. So wie aber dad Tonwefen vorher in feinen elemen- 
tarijchen Sonderungen vorgeführt wurde, fo wird alddann auch das Wort» 
weſen in elementarifcher ZJergliederung mit bem Tone verbunden. Diefem 
Verfahren zufolge werden erft Laute, dann Syiben, dann Wörter, end- 
lich Verſe den Tone beigefügt. Iſt der Bildungsweg bi hieher zurüd- 
gelegt, durch diefen das Nichtigfingen gefichert, das Schönfingen vorbe- 
reitet, fo fann ber Lehrer mit feinen Schülern zur Ausführung von 
wirklichen Geſängen fchreiten, die er dann nur in Fällen, wo die Aus- 
führung nicht gleich gelingt, in einzelne Aufgaben wieder zerlegt. *) | 

Zugleich mit diefem Werke gab Nägeli mehrere Sammlungen treff- 
licher Gefänge heraus, von welchen weiter unten die Rede fein wird. 

Peſtalozzi felbft Hatte bie „Sefangbildungslehre” angekündigt und 
fih unter Anderm fo darüber geäußert: „Wir glauben etwas dem Mu—⸗ 
fifer und dem Erzieher gleich Willfommenes und für beide Vorzügliches 
verfprechen zu dürfen.” Man begreift alfo, daß baffelbe mit Ungebuld 
erwartet, mit Freuden empfangen wurde. Allein diefe Freude follte fich 
bei Manchem nur zu bald verkühlen! Wie viel Bildendes auch die ein— 
zelnen Uebungen enthielten, wie trefflich man ſie auch dargeſtellt fand, 
‚fo war es doch nicht möglich, das Ganze in der Schule durchzumachen. 
Es zeigte fi, daß man Jahre bloß zur Rhythmif, Jahre bloß zur Me— 
lodik bebürfe, Jahre zu ben übrigen Clementar -Uebungen, daß' alſo durch 
die vorbereitenden Uebungen auch bie reichlichft zugemeffene Zeit ver- 
*) Das harmoniſche Element het Nägeli weniger berückfichtigt, als es ſpäter von 

Anderen, namentlich von Gersbach, geſchehen iſt. 
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fhlungen werde, und daß man baher auf biefem Wege wenigftens in 
Volksſchulen niemald bis zum wirklichen Singen, was doch ‚das Ziel 
war, fommen fönne, 

Zwar erfhien im Jahr 1812 ein Auszug aus der großen „Geſang⸗ 
bildungslehre”, worin bie von dem Schüler zu burchlaufende Uebunge- 
bahn fehr abgefürzt war; allein auch auf dieſem fürzeren Wege wollten 
Viele nicht ferner wandeln, da berfelbe immer noch zu fpät an das Ziel 
bes eigentlichen Singens führte, und man ein Unrecht an den Kindern 
zu begehen glaubte, wenn man ihnen dad Singen von Liedern fo lange 
vorenthalte. So wendeten fi) denn Manche nicht ohne einigen Miß- 
muth von ber Methode Nägeli's und Pf eiff er's ab.. Dagegen fan- 
ben bie Nägeli'ſchen Gefänge nicht nur in ber Schweiz, fondern 
auch in ganz Deutichland Die dankbarſte Auſnahme, und von dieſer Zeit 
an hat der mehrſtimmige Kindergeſang in den Schulen feſten Fuß gefaßt. - 

. Nägeli fuhr fort-in der Herausgabe von Liederheften, Andere folg- 
ten feinem Beifpiele, wenn fie auch zum Theil nur Sammlungen yon 
Liedern beforgten. Sp mehrte fich mit jedem Jahre der Singeftoff; bie 
Folge davon war, daß die Luft am Geſange fidy fort und fort verbreitete 
und fteigerte, und bag man es daher immer unbequemer fand, einen 
langen Zeitraum vor bem Cintritte wirklicher Gefänge mit einleitenden 
Uebungen auszufüllen, | 

Eben jo unpraftifch, wie die Naͤgeli'ſche „Geſangbildungslehre“, 
fand man einige andere, faft zu derſelben Zeit erfcheinende Anweifungen 
zum Gefangunterricht, 

Immer mehr machte ſich Dagegen bie Anficht geltend, baß es über- 
haupt nicht wohlgethban ſei, den Lieber» Gurfus erft dann eintreten zu 
Jaflen, wenn ber ganze Glementar- Curfus durchgemacht fei, da biefer 
trop aller Berfürzungen lang, fehr lang blieb, was in der Natur der 
Sache lag, und weil man überdies bei vielen Schülern eine Unfähig«- 
feit bemerkte, fih jemals zum freien Singen nad Noten zu 
erheben, 
| Da trat Natorp 

mit ſeiner 

„Anleitung zur Unterweiſung im Singen für Lehrer in Bolfsfchulen, 

Efien, bei ©. D. Baͤdeker 1813.” (2 Eurfe 1 Thlr. 20 gGr.) 
bie feitbem mehrere Ausgaben (der erfte Curſus fünf, ber zweite zwei) 
erlebt hat, auf. 

Er machte eine Reihe von Stufen. Auf jeder derſelben behandelte 
er, gleichſam Querdurchſchnitte bildend, einen Theil der Melodik, 
Rhythmik und Dynamik, verband das einzeln Geübte ſogleich zu kleinen 
Muſikſätzen, denen er Worte unterlegte. So trat ber Lieder: Eur- 
us plöglich mitten in ben Clementar-Eurfus hinein! Das war praf- 
tif) und fand großen, faft ungetheilten Beifall. 

Dieſterweg's Wegweifer- 3. Aufl: 32 
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am eh Sam, daß Natorp bie Ziffern als Tonzeichen gebranchte. *) 

(Sar erfien feiner beiden Curſe unbedingt; im zweiten die Wahl zwilchen 
Ziffer und Note laffend.) 

De Ziffern erfchienen Vielen als ein erſehntes Erleichterungsmit⸗ 
tel. Sie wurden mit Freuden aufgenommen, und mancher Lehrer, der 
ſelbſt nicht nach Noten fingen konnte, lehrte mit Begeiſterung nach Zif⸗ 
fern fingen. 

Allein dieſe fanden auch ihre Gegner, und es entbraunte ein Streit 
um fie, ber ſich viele Jahre hinzog, ohne daß dabei etwas herausfam **), 
bis enblich die Prarid entjchied, indem fie die Ziffern mit Ausnahme ih- 
res Gebrauches bei den allererften einleitenden Webungen zum Singen 
nach fichtbaren Zeichen — befeitigte, fo daß bad große „Schlöma“ ***) 


“in Betreff bes Ziffer- und Notenfingens gegenwärtig mur noch eine hir 


ftorifche Bebeutung hat. 


Das Bleibende in dem, was Natorp that, war bie Verbindung 
her Tonelemente von Stufe zu Stufe und bie frühzeitige Vereinigung 
bes Wortes mit dem Tone. In dieſen wichtigen Stüden ift fein Ver⸗ 
fahren von den meilten feiner Nachfolger beibehalten worben, wenn biefe 
auch has Einzelne bald fo, bald anders ausprägten. 


Sreilih hat man ſich nah und nach immer mehr überzeugt, baf 
zwar dad von Stufe zu Stufe Gewonnene zu Heinen Gefängen zufam- 
menzufegen fel, Daß biefe legteren aber unmöglich den ganzen, 
vollen Inhalt für einen rechten Lieder: Eurfusd abgeben 
fönnen. Man hat alſo in den Schulen neben ben Elementar-Uebun—⸗ 
gen das freie Einſingen von allerlei Liedern gar nicht unterlaffen fönnen, 
man hat ben Lieder⸗Curſus feinem wefentlichen Theile nach neben bem 
Glementar = Eurfus hingefährt. Daß folches in Feiner der nachftehend 
erwähnten Geſanglehren, die Schüße’fche ausgenommen, ausgefpro- 
chen ift, vermindert den Werth nicht, ben fie für den Glementar- und 
zum größten Theil auch für den Stimmbildungs » Gurfus haben. 


Es folge nun die Angabe bderfelben. 


— — — —— — — 
— — — — — — — — N 


*) Die Bezeichnung der Töne durch Ziffern war übrigens ſchon lange vor Ras 
torp nicht unbefannt, ohne jeboch Aufnahme in die Schulen zu finden. 


**) Für die Notenbezeichnung fchrieben unter Anderen: Wilke (Leipziger muflfe- 
lifche Zeitung 1813), Maaß tebenbafelbfi 1815), Heufer (Roffel’s Monat 
ſchrift) für die Zifferfchrift: Koch Liu ber oben angeführten Gefanglehre), 
Engftfeld (gegen Beufer in Roffel's Monatfchrift). Lepterer gab auch 1825 
eine Furze Befhreibung bes Tunziffernfuftems, nebſt einer Heinen praftifchen 

Geſangſchule, jo wie Chorgefänge für Ziffernfünger und 1830. eine Gefangfibel 
füs Elsmentarfihulen, und eine andere für höhere Bürgerfchulen und Gymna- 
fien Clegtere zum Theil in Roten) heraus. 


*x**) Hiengfch in ber Eutonia. 














R, Glaſer: 
Kütze Ynweifuig zum Singen, in zwei Burfen, Für Volksſchulen. Nebh 
17 großen Notentafeln und einein muflfaltfchen Schulgefangbuche, nach Hd: 
torp's Gefanglehre.methobifch geordnet. Eſſen, bei Baͤdeker, 1821. (Die 
Wandtafeln nebſt Anweifung 2 TEE. Das Schulgefangbuch, jeder- Curſus 

18 gGr.) 
Gaanz an Natorp ſich anſchließend, init Rusnahme ber Anwendung 
ber Ziffern; für alle Stufen Lieder liefernd, die zum Theil fehr glücklich 
erfunden find. Hat auf die Gegenden des Niederrheins großen Cinfluß 


geübt. 
G. $, Kübler: 
Anleitung zum Gefangunterricht in-Schnlen.. Stuttgart, bei Mezgler. 
2te Aufl., 1826. [18 gGr.) 
Die Elemente bleiben lange getrennt, im uebrigen alles praltiſch 
und wohlbegrenzt. Notenſchrift. 


W. Sopyk: Ä 
Anmweifung zum Öefangunterricht für Lehrer in Volksſchulen. Könige: 
berg, bei Unzer, 1829. 112 gGr.) 
Ganz im Geifte ber bildenden Methode abgefaßt } die Elemente -et- 
was lange getrennt haltend⸗ — Rotenſchrift. 


J. © Schärtlich: 

umfaf fenbe Geſangſchule für ben Echul= und Beate. Potsdain, 

bei Riegel, 1832. (1 Thlr. 10 gGr.) 

Don treuem Streben nad bildender Behandlung des Gegenftanbes 
zeugend, und viel Praktiſches, namentlich fehr brauchbaren Uebungsſtoff 
enthaltenb. Das harmonifche Element mehr als manche andere hervor⸗ 
hebend. Notenſchriſt. 

| J. Gersbach: 
Singſ Suite nebft Anleitung zum Gebrauche derſelben. Karlsruhe, bei Braun, 
1833. (1 Thle. 10 gGr.) 

Gersbach vereinigt von Anfang an mit dem melobifchen und 
rhythmiſchen Elemente dad härmoniſche. Ar zwei Mal hundert 
,Uebüngsſätzen, die mit dem Dreiklange beginnen, und mit einer kunſt⸗ 
gerechten Fuge ſchließen, ſollte es dahin gebracht werden, daß bie Sin— 
genden auch wiſſen und verſtehen, was fie fingen, daß fie nicht nur 
von dem melodifihen und ihythmifchen, fondern auch von dem harmoni- 
(hen Bau ber Gefangftüde Rechenſchaft geben können. Das Ganze bil- 
def eine ſo meifterhaft als eigenthümlich ausgeführte mufifalifche Anz 
fchauungslehre, und verdient von Jedem, dem ber Geſangunterricht am 
Herzen liegt, ftudirt zu iverden. Wenn außer Gersbäch's unmiitel- 
baren Schülern bisher nur Wenige an die Ausführung defielben gegane- 
gen "find, 1 kommt des daher, daß 1) jenen 200 „abe feine Worte 
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untergelegt find *), 2) eine ganz neue, fremdartige Terminologie gebraucht 
ift, und 3) allerdings von Seiten des Lehrers Fein geringer Grad mufl- 
“ Falifcher Bildung zu folcher Ausführung erfordert wird. 


Lecerf: 

Gefänge und Geſangübungen für die Jugend. Drittes unb viertes 
Heft, enthaltend: bie Kunſt zu treffen; nad) einem neuen, für Lehrer und 
Lernende erleichternden Verfahren, und mit befonderer Rüdficht auf allmäh⸗ 
lige Stimmbildung und ben gleichzeitigen Unterricht hoher und tiefer Stim⸗ 
men. ' 1833. Berlin, Trautwein. Bier Hefte. (à 8 gGr.) 

Das melodifche Element bildet den Faden, an dem ſich das Ganze 
fortzieht, während das dynamiſche und das rhnthmifche auf allen Stus 
fen ſogleich damit fehr einfach in Verbindung gebracht find. Noten⸗ 
fchrift. Die elementarifche Zufammenftellung des Ganzen und die bejon- 
dere Berüdfichtigung der Stimmenbildung machen diefes Gefangwerf beadh- 
tenswerth. Die verfprochene „nähere Anweifung zum Gebrauche deſſel⸗ 
ben” ift bis jest nicht erfchienen. 


| B. Sahr: 
Handbuch beim Unterricht im Gefange für Schüler auf Gumnaflen und 
Buürgerſchulen. Bierte Auflage. Breslau, bei Leufart, 1833. (8 g&r.) 
Eine bedeutende Anzahl von Querdurchfchnitten machend, fo daß bie 
Elemente gleichmäßig fortgebildet werden. Das Ganze, wohlgeordnet, und 
im Einzelnen jehr brav ausgeführt. Für Volksſchulen enthält e8 natür- 
lich zu viel, Notenfchrift. 


J. ©. Fifcher: — 

Praktiſcher Leitfaden für Lehrer beim Geſangunterricht in Schu⸗ 
len. Ein Berfuch, die Gefanglehre nach Noten — in entwidelnder (Peſta⸗ 
lozziſcher) Methode eben fo möglichft zu vereinfachen, als feft zu begründen; 
ein praftifcher Beweis,. daß das Singen nad; Noten leichter und gründlicher 
gelehrt werden Tann, als das nach Ziffern; und’ ein Mittel, eine gründliche 
Einfiht in das geſammte melodifche Tongebiet zu erlangen. Glogau, bei 

Flemming, 1836. (12 gGr.) U 
Eine mit vieler Liebe verfaßte Schrift, die manches Originelle 
bat. Die Elemente werden geſondert durchgeführt, ohne Quer— 
Durchichnitte, jedes auf ein Mal; Zufammenftelungen zu wirklichen 
Gefängen finden, bevor nicht das Ganze abfolvirt ift, nicht ftatt. 
So bat fih Fiſcher dem urfprünglihen, Nägeli'ſchen Wege 
ſehr genähert, es ift jedoch 1) der Unterrichtöftoff fehr zufammenge- 
‚ zogen; 2) bie Behandlung. Defielben im Einzelnen zum ‘großen Theil 
neu und eigenthümlih; und 3) fol das Ganze in rafcher Folge, mehr 
um dem Kinbe einen Leberblid des GefammtgebietS ber Gefanglehre 


_—. — 





*) Was ich übrigens nicht als einen Zabel ausgefprochen haben will, 
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zu geben, als es im felbfithätigen Darfellen alles Einzelnen feft zu 
machen: Fertigkeit im Treffen und in der Tafteintheilung fol ber Schh- 
ler fich erft beim GEinftudiren wirklicher Geſänge erwerben. Dennoch 
ann der Lehrgang unter Jahresfrift nicht durchgemacht werden, und bil- 
fig fragt man, ob die Kinder in diefer Zeit gar Feine Lieder 
fingen, und wie fid) das Ganze infofern ftellt, als wenigftend alljähr- 
lich neue Schüler in die Oberflaffe treten, Sehr dankenswerth ift es, 
daß Fifcher gezeigt: Hat, wie man bie DBerzierungen, bie mu«- 
fifalifhe Satz⸗ und Interpunftionslehre, fo wie die Lehre vom Accent, 
vom Ausdrud und vom Gefchmad auf eine einfache Weife mit Kindern 
wenigftens zum Theil befprechen könne. 


J. G. Siensfh: 


Bon ihm haben wir eine ſchätzbare Reihe von Aufſätzen in der „Eu⸗ 
tonia“, die noch einmal überarbeitet unter dem beſonderen Titel: „Mes 
thobdifche Anleitung zu einem möglichſt natur= und kunſtge- 
mäßen Unterrichte im Singen“, theild im Jahre 1836 bereits 
erichtenen find, theild noch erjcheinen follen. Hientzſch ftellt mit gro- 
Ber Faplichfeit einen eben fo einfachen als gründlichen Lehrgang auf. 
Er nimmt eine Borf chule und.eine Hauptfchule an, in jener wendet 
er bie Ziffern an, in diefer unbedingt und ausjchließlich die Noten. Nur 
die Vorſchule ift bis jegt unter dem Namen bed „erften Lehrganges“ 
befonders abgedrudt ; fie befteht aber nicht in bloßer Liederübung, fon- 
dern es werden in ber That die Elemente zum Bewußtfein gebracht, 
zuerft bie Melodik, dann die Rhythmik, endlich die Dynamif, natürlich 
nur bis zu einem von Heinen Kindern erreichbaren Punkte. Die Son- 
berung der Glemente ift jedoch nicht von der Art, daß nicht die melodifchen 
Uebungsbeiſpiele auch beiläufig rhythmifch geformt würden, und umge- 
fehrt die rhythmiſchen melobifh. Sobald die Möglichkeit eintritt, das 
alfo Erfannte und Geübte zu Heinen Lieberfäben zu verbinden, fo ger 
ſchieht dieß. Die Hauptfchule, oder der zweite Lehrgang, führt jedes 
der drei Torielemente weiter fort, ohne es jedoch erfchöpfen zu wollen; 
auf allen Stufen iſt auch hier der Grundfag feftgehalten, daß das einzeln 
Geuͤbte immer wieder mit dem Gelernten in Verbindung zu feben fei. 

Choräle und Lieber bilden. überall bie eigentlich praftifche Seite der Sache. 
Möchte der „zweite Lehrgang”, der Die weißen eigenthämlichen Darſtel⸗ 
lungen enthält, nicht ausbleiben ! | 


S3. A. 8. gatob: 


"Baplige Anweifung zum Geſangunterricht in Volksſchulen. Nach 
naturgemäßen Grundfähen und das Singen nach Noten und Ziffern verbiu⸗ 
dend. Berlin, Henke, 1828. (16 gOr.) 

Das Ganze zerfällt in zwei Lehrgänge. Der erſte enthält drei Ab⸗ 

ſchnitte: Gehörübungen, Stimmübungen und das Singen Heiner Lieber. 
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Alles ohne ſchriftliche zeichen. Im zweiten Lehrgange treten bie Siffern 
ein, bie aber ſogleich in Noten überfegt werben, bis legtere nach und 
nah zur alleinigen Anwendung ‚gelangen. Die Elemente werben in 
Natorp' ſcher Weiſe behandelt. Erſte Stufe. Der Dur⸗Dreiklang. — 
Die Biertel und Achtelnote. ar 2),3, Yarı ns Tall. — Anfänge ber 
Dynamik. — Zweite Stufe. Der vierte und fechfte Ton der Reiter. — 
Die Dreiviertelnote, — Fortſetzung des Dynamiſchen. Dritte bis ſechſte 
Stufe. Fortfegung alles Borigen, im Melodifchen bis zur Moll: Tou« 
art hin. 

Eine neue Auflage diefer, viel Tüchtiged barbietenden Anweifung 

steht, dem Vernehmen nach, zu erwarten. 

Singftoff für die einzelnen Stufen und Uebungen ift, mit. Umficht 

ausgewählt, enthalten in eigens beſondern Schülerhefte: 

Der Singfhäüler, oder Singftoff, beftehend in eins und mehrflingmigen 
Säben, Canons, Liebern und Ghorälen, für Bolfsfchulen unterrichilic 
geordnet und herausgegeben von J. MM. BP. Yard, Zwei Hefte (iedes 
4 gGr.). Berlin, Hentze, 1828. 


© KHohmann: | 
Braftifcher Lehrgang des Gefangunterrichts in Volksſchulen. 
Erfter Curſus, zweite Auflage, 1839. Zweiter Curſus, 1839. Schwein 
furt, Verlag von Ch. Wepftein, (Jeder Eurfus 3 gGr.) 


Erfte Stufe Stufenweifes Singen, verbunden nit der Erler: 
nung der gewöhnlichfteu Taftarten. Alles in C-Dur, im. Bereich, zyerft 
von 8, dann von mehr Tönen Zweite Stufe Sprungweiſes Sin 
gen. 1) Auffaſſen des erften und achten Tones in ihrem Verhältniß zu 
den übrigen, Tönen ber Leiter. 2) Auffaffen bes fünften Tones in gleis 
cher Beziehung 3) Terzen. 4) Quarxten. 5) Quinten, Sexten und 
Septimen. Immer noch ig C-Dur; blos Noten, feine Ziffern, 6) Bre— 
chuugen des Tonika-Dominant- und Unterdominaut-Accordes. Dritte 
Stufe. Zweiſtimmiges. 1). Terzen. 2) Sexten. 3) Quinten. 4) Sep⸗ 
timen. 5) Secunden, 6). Durchgänge und Vorhalte. Vierte Stufe. 
Fortfegung der rhythmifchen, Mebungen. — Die chromatifche Tonleiter. 
Fünfte Stufe Transpognirte Dur-Tonarten. Die Moll- Foyarten. 
Schfte Stufe. Ausweihungen 1) In Dur. 2) In Moll. 

Diefer Lehrgang ift mit, Umficht angelegt und auf gewanbte Weile 
durchgeführt. An vielen Liedern und Ghorälen wird Alles zur Anmen- 
Dung gebracht. Erftere find fammtlich vom Verf. componirt, und man 
muß fagen: mit Gluͤck. Wenn es aber im Vorworte heißt, daß biefer 
Stoff für die Volksfchule ausreichen möge, ſo fage ih: mit nichten! 
Map. Giner gemacht bat, und fei es noch fo. herrlich, Tan nie bem 

‚„ Bebürfniffe des Volks genügen - Das Beſte aus Allem, was bie beften 
* ver affe, hervorgebracht haben, muß, in bie. Vollsſchula Wer alſo 
oh ichen, Gunfuf, durchmachen, will, wong. abapzatben. Fein 








— — 


Grund ba if, der gebrauche unabhängig bakmm. eine gute Lederſnam⸗ 
lung, dann wird ev Freude an feinem Werke haben, 


3. Waldmann: 
Geſanglehre für Volksſchulen. Nebſt Beilage von fünfzig ein», wei⸗ 
und dreiſtimmigen Liedern. Carlsruhe und Freiburg, Herder'ſche Verlags⸗ 
buchhanblung, 1841. (1 Thlr. 4 gGr.) 


Es iſt zu bebauern, daß ſich ber Verf. für.die Ziffern entſchieden 
bat, dem feine Arbeit verdient am ſich volle Anerkennung. Gr macht 
brei Curſe, in demen die Elemente wie bei Natorp u. A. in Querdurch⸗ 
fhnitten behandelt werden. Erfter Curfud Die Tetradjorde. — 
Halbe und ganze Noten. (Ziffern) Bermate. — Biertelnote. Der Dur- 
Dreillang. — Der 4°, y,: und Y,=Takt. — Dynamiſches. Zweiter 
Eurſus. Die erweiterte Scala. Nebentöne. Intervalle. Leittöne. — 
Bom Takt und feirien verfchiedenen Arten. Noteneintheilung. — Tägliche 
Vebungen. . Dritter Curſus. Ganze und halbe Töne. Chromatifche 
Scala. Zonart. Trandponiren. — Moll: Scala, Transponiren. — Dy: 
namif bes Volfögefanges. 

Die Ausführung Wiefer Segenfände verräth, abgeſehen von den lei⸗ 
digen Ziffern, eben ſo den gewandten Pädagogen, wie den umſichtigen 
Tonkundigen. Es wäre wuͤnſchenswerth, daß dieſe Geſanglehre für bie 
UAnivendung der Noten umgearbeifet würde. 

Die beigegebenen Lieber find nicht fchlecht, fönnen aber, ba fe 
fämmtlih von einem Gomponiften, dem Herausgeber felbft, herruͤhren, 
ben Bedürfnifie bed Volkes ebenfalld nicht genügen., 


Karow: 
geitfaben zum praktiſch— methodiſchen unterricht im Oeſange, 
vornehmlich in Bolksſchulen. Zwrite Auflage. Bunzlau 1848, Appun’s 
Buchhanblung. (1 Thlr. 8 gOr.) 


In der „Vorſchule“ werden zuerſt vorgenommen: Uebungen 
der Aufmerkſamkeit; Gehoͤrübungen; Stimmübungen; Ver 
Bindung des Tones mit dem Worte; Einführung mufifaft- 
ſcher Grundformen. Dann werden Lieder und Canons nach 
dem Gehör. eingsübt, deren Hundert in guter Muswahl, die Lieber mit 
beigefügter zweiter Stimme, gegeben find. Die „Hauptſchule“ ent 
hält zweiundfünfzig Lectionen, in denen ohne alle Anwendung des if: 
fernwefend ber Haupiſache nach dolgendes behandelt wird: Der: Dur. 
Dreiflang (alles in C-Dur, fo wie zunächft auch alles fich daran Schlie⸗ 
bende). Viertel⸗ und halbe Nomas,. Mhtelnoten, hierzu die entfprechen- 
ben: Baufen., der %,ı Takt, Erchzehathe inoien nebſt entſprechenden Pau⸗ 
fen, der %ı=, Mr, Yr mad Yartakt, punktirto Noten, der Auftakt. 
&6: wird: alfo- "dan Vreitiang nun deßhalb vorangeſchickt, um Stoff zu den 
vpthauſchan Webungen au gewinuen, worauf dieſe ſelbſt im ziemlicher 
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NAusbehnung eins für allemal durchgenommen werden. Nun folgt: Ein 
führung ber obern Terz, Zweiftimmiges. Der Tonfchluß von unten und 
ber Tonfchluß von oben. Die Tonfchlüffe in ber untern Octave, Das 
Tetrachord, Das Notiren. Die Tonleiter. Dyriamif. Intervallenübung 
in ber Tonleiter. Accorde, aus ber Tonleiter entnommen. Die Berfes 
hungszeichen. Das Transponiren ber Tonleitern. Die Molltonart. 
Durch das Ganze zieht fich eine Reihe von forgfältigft ausgewähls- 
ten kleinen Liederſätzchen, Liedern, Canons und Chorälen, in denen ſich 
etwas Fünftlerifch Lingehöriges ſchwer dürfte nachweiſen laflen. Die Dars 
ftelung der Uebungen ift höchft präcie, das ganze Bud) eines der beften 
‚ feiner Art, 
Wichtl: 
Theoretiſch-praktiſche Anleitung zum gemeinſchaftlichen Geſang— 
unterricht in Volksſchulen und anderen Lehranſtalten. Nebſt 


vierundachtzig neuen ein⸗, zwei= und dreiſtimmigen Liedern und Geſängen. 
Bier Abtheilungen. Stuttgart, H. Erhard, 1843. (16 g&r.) 


Diefe viel befprochene, in ben fürftlih Hohenzollern - Hechingenfchen 
Schulen gefeglich eingeführte Geſangſchule enthält Folgendes: Abtheil. 1. 
Abfchn. 1. Rhythmik. Die ganze Rbothmiekn! Schon im ⸗Takte 
beiche horment 





Was ſoll man dazu ſagen? — — — Abſchn. 2. Melodik und Dy- 
namif, in Berbindung mit der Rhythmik. Aufbau der Tonlei- 
ter aus Tetrachorden. Stufenweife, fprungmweife Fortfchreitungen. Dazu 
achtzehn Liederfüschen und Lieder. - Abtheil. I. Fortſetzung ber Me- 
Lodbif und Dynamik. Verſetzungszeichen. Vollſtändige Intervallen⸗ 
lehre. (Reine, große, Kleine, verminderte, übermäßige Intervalle.) Die 
verfchiedenen Dur» Tonarten. Hierzu achtzehn zweiftimmige Lieder. Ab⸗ 
theil. III. Kortfegung der Melodif.. Harmonif. Die Mol Ton- 
arten. Dreiflänge. Ausweichungen. — Verzierungen. Hierzu vierund« 
zwanzig zweiftimmige Lieber. Abtheil. IV. Vierundzwanzig dreiſtimmige 
Lieder. 

Dieſes Werk iſt mit Fleiß, in einzelnen Parthien auch gelungen, 
bearbeitet, zeigt aber doch im Ganzen nicht genug pädagogffchen Takt, 
enthält auch für Volksſchulen viel zu viel. Sämmtliche Lieder, mit Aus. 
nahme von: „Heil unſerm gürften, Heil“, find vom Verf. componirt; 
die Texte zum Theil etwas fade. 


Schütze: | 
Braftifher Lehrgang für den Geſangunterricht in Volkafchulen. 
Dresden und Leipzig 1843, Arnold. (4 gGr.) 
- Der Unterricht beginnt in der Unterflaffe mit .Gehör- und Stimm- 
bildungsübungen. Die Gehörübungen beftehen theild darin, daß das 
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- Sind Gefänge anhört, theils in befonderen Uebungen, burdh bie hie 


Zon » Auffaffungsfraft geftärft werben fol. Ein Liebercurfus, nach bem 
Gehör betrieben, sieht ſich durch alle Klaſſen hindurch. „Hieraus refuls 
tiren“, um die eigenen: Worte des Verfs. anzuführen, folgende Vor⸗ 
theile: 

„a) Faſt alle Kräfte des Kindes, die Dem Muſikleben dienen, werben 
fortwährend auf die angemefjenfte Weife in Thätigkeit geſetzt; namentlich 
wird das Ohr fehr gefchärft, die Stimme viel geübt, das Tongebächtniß 
ungemein geftärkt, dad Gemüthsleben ununterbrochen mit tiefempfunde« 
nen Tonftüden genährt. Durch das fortgefegte Gehörfingen wird die _ 
Auffaffungsfraft fo geftärft, daß fie zulegt in Furzer Zeit ein Lied lernen. 


Und wie weit e8 ber Menfch in der Mufif bringen kann, felbft wenn 


er: fie bloß nach Gehör treibt,- das zeigen ung bie Blindenchöre, wenn 

fie die fchwerften Duverturen, Symphomeen von Beethoven ıc, aufführen. 

b) Wir find und bleiben bei ber Wahl der Gefänge frei von ben 

beengenden Schranken, die Denen gefegt find, welche ſich an Lieder Hals 

ten müffen, bie für die einzelnen Stufen des Notenfingens gemacht wurden. 
c) Alle Kinder können bier mit fortkommen.“ 

. „Mit dem Liedercurfug” , ſo fährt der Verf. fort, „verbinden wir 


‚einen Uebungscurſus, beſtehend in rhythmiſchen, melodiſchen und dyna⸗ 


miſchen Uebungen, zuerſt nach dem Gehör, ſpäter nach Zeichen betrieben. 
Menu wir auch dem Gehörſingen den Vorzug vor dem Zeichenſingen 
einräumen, fo ift Doch unfer Lehrgang fo angelegt, daß unter Umftänden 
— wenn ber Lehrer fehr fähige Kinder hat — das Singen nad) Zeichen 
zulegt in den Vordergrund treten und nach und nad) das Gehörfingen 
verdrängen fann. — Die drei Gurfus, in bie fih unfer Lehrgang ab» 
theilt, find fo angelegt, daß jeder der beiden untern feinem nächften nad 
allen Seiten hin zur Grundlage dient. Neben dem Haupt - Curfus hin 
laufen in jeber Klaſſe rhythmifche, melodifche und dynamiſche Uebungen, 
Doch nicht in getrennten Gprfen, fondern faft parallel.” 
 Diefe Gefanglehre ift alfo die erfte, worin die Tren— 
nung des-eigentlihen Lieder-Curfus vom Elementar-Eur« 
fus ausgefprodhen und ausgeführt ifl. 
Im UVebungs » Curfus (Glementar « Curſus) werden die Elemente 
im Allgemeinen auf Natorp'ſche Weiſe, im Einzelnen jedoch nicht ohne 
das Hervortreten manches Cigenthümlichen behandelt, wobei der Verf. 
für das Melodiſche anfänglich die Ziffern, dann die Noten, für das 
Rhythmiſche fogleich. Die Noten gebraucht. Die Mol-Tonart tritt früher 


‚ein, als ed anderöwärtd zu gefchehen pflegt. Das Ganze ift wohlgeord- 
net und ſaßlich bargeftellt. ‘ 


Was den Lieber» Curfus betrifft, fo ift es gegen meine "Anficht, daß 


dabei vor Vollendung des Uebungs⸗ (Elementar-) Curſus die Noten gar 


nicht benugt werben. Der Verf. hält ſolche Benugung für eine Halb« 
heit, bie mehr ſchade ald nüge; ich glaube jedoch, daß das flete Hin- 
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ſhauan auf die Noten wur ben großen Nuten gewaͤhre, die knükung 
ber Lieder zu erleichtern und dem Uebungs⸗ (Glemeniar-) Gurfes ehre 
wichtige Unterſtützung zu gewähren. — Abgeſehen hiervon, iſt auch die 
Yehantlung des Lieder⸗Curſus eine wohlgelungene zu nennen. 

Es gehört demnach die Geſanglehre zu den beachtenswertheſten Ex 


ſcheinungen ihrer Art 


|| ee — 


Died wären denn bie wichtigſten paͤdagogiſchen Geſanglehren. Ei⸗ 
nige andere, zum Theil neue Werke dieſer Art übergehe ich mit Still- 
ſchweigen, weil ich einen Fortſchritt in deu Behandlung des Geſang⸗ 
weſens in ihnen. nicht, zu erfennen vermag, 
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Dagegen mägen zum Smndium für den Lehrer noch folgende Schrif⸗ 
ten empfohlen ſein: 


1. Marz, ©. B.: Die Kunſt des Geſanges. Berlin, Schleſinger, 18:8. 
(4 The.) 

2. Häfen Verſuch einer fyſtematiſchen Ueberſicht der Weſang— 
laohve. Leipzig, bei Breitkopf und Härtel, 1832. (18 gGr). | 
3. Mepatih, €. ©: Die Geſangkunſt, oder bie Geheimniffe der großen 

Kabienifihen und: beutfchen Gefangmeiften alter und neum Zeit: ꝛc: Leipzig, 
Teubner, 1841. Ct. Ahle. 18 ger.) 
4. Derſelbe: Sefangfhule für gebildete "Stände ꝛc. Theaoretiſch⸗ 
praktiſch? 
5., Siautgſch, & 8.: Vader den Muſikuntervicht, beſonders im Geſange, 
auf Gymnafien und Univerſitaͤten. Breslau, bei Mar und. Comp. , 1822. 
(10 gGr.) 
6.. Bier, Dr. ©: Ueber Gefang, und Gefangunterricht, Berlin, 
bei Ludw. Oehmigke, 1831. (16 gGr.) 
TL Die unter Nro. 232 bis 236 Des Anhanges. aufgeführten Zeiiſchriften in 
vielen Artikeln. 
8. Werner, J. Wi: Ueber die wechſelfeitigen Anforderunger zwi⸗ 
ſchen Eltern, Lehrern und Schülern behufs des Muſikunterrichts. Berlin, 
A. Duncker, 183%. (8 gEn) | 


-_. en nn — — — 


2. Sammlungen von Geſaugen. 





a. Für Kinderſtimmen, theils auch für gemäfchteis Chor. 

1. Erk, E. und Greef, W.: Liederkranz. Auswahl Heiterer und ernfter 
Gefaͤnge für Schule, Haus und Leben. In drei Hefte Eſſen, bei Wäbes 
fer. Dass erfie Heft im ſechſter Auflage 1848. — Fereotypiuti — 124: du- 
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und gweiftimmige Pieber enthaltend, (Preis busfchiet 4 300) Das. zweite 


Heft in, zweiten Auflage — 66 maß dreiſtimmige, weiſt für brei Kinder 
fimmen gefegte Gefänge enthaltend. 1844. (5 6Gr.) Das hritte Daft in 
zweiter Auflage, (6 g&r.), 34. vierflimmige Geſoͤnge für Sopran, Alt, Te⸗ 
nor und Ba. 1844. (Parthieyreiſe bedeutagb billiger. 


Vielleicht die beſte Sammlung dieſer Art. 


2. 


Kägeli, 8. ©: Einhundert zweiſtimmige Lieder, als ber erſthar⸗ 
monifche Elementar-Gefang für bie Schulen. Reue, umgeänderte, vermehrte 
und fiufenweife geordnete Ausgabe der zweiflimmigen Lieber in fechs Heften. 
Jedes Heft. in zwei verſchiedenen Hoften, als erſto und zweite Stimme, 
(Preis des Heftes: 4 gGr.) Züri, bei H. ©. Nägeli. 


. Gent, 3. ©: Rene Sammlung zwei, brei= und vierſtimmi⸗ 


ger Schubblieder von verfihiedenen Componiſten. In zwei Heften, in brei 
verfchiedenen Ausgaben, nämlich im Violin- und Discant- Schlüffel, fo wie 
auch in Ziffern. Breslau, bei Graß und Barth. 1827. (8 gr. & Heft.) 
ecuſchüz, E.: Mufilatifhes Schulgefangbud. Leipzig, bei C. H. 
Reclam, 1825 28. Zwei Hefte fi Thlr. 15 gGr.) 


. Er, E. und Greef, ©: Kindbergärtchen. Auswahl von ein= und. 


zweiftimmigen Gefängen nebit Gebeten für das zartere Jugendalter. Eſſen, 
bei &. D. Bäder, 1849. 151 Lieder und Sheräle enthaltend, (8 gGr.) 


. Diefelden: Singvöglein. Sammlung ein-, zwei⸗, drei- und vierftims 


miger Lieder für Schule, Haus und Leben. Erftes und zweites Heft. (Das 
dritte erfcheint bald.) Sieteottpanögpbe Ehendafelkft, 1844. Heft I ents 


hält 34 Bader, Heft Br 36, (& + g@r.) 


. Aeceob, B. A. RB: Der Mädchen Blumengarken. Als Sammlung 


für Mädchen beſonders zu beachten. Desgleichen auch: 


Beidenann, .: Sang und Klang, für Maͤhchenſchulen. Cafes Heft, 
79. Lieder. Berlin. 1844, — Es ſollen Dust: Hefte: werben. 


‚Mär, &: Liederſammhung fün Schulen uyd: zum Bringkgelraud. 


Zwei Hefte, das erfte in zweiter Auflage. Berlin, Lüderig, 1839. (& 6 gGr.) 


. Kbels: Sammlung zweis, drei⸗- und vieg uſtim miger Sieden, Er 


fles und. zweites Heft, Leipzig, Haxtknoch, 183%, (20 gGr.) 


. Emig, 8. ex.: Achtzig Lieder für bie Jugend, mit Melobien. Erſtes 


Haft, zweite Auflage Ci g0r., in Parthien 1 Sum. Zweitag Ge (RgGr., 
in Parthien 4 Sgr.). 


Biso jetzt wahl die wohlfeilfte allen Liederſanmilungan 


12. 


13. 


14 


Richter, @: Unterrihtfid geordnete Sammlung ein= und 
mohrfiimmiger Säße, Lieber ze. Zwei Hefte, das. zweite in drei Abe 
theilungen. Breslau, Cranz. " 

Sechs Bücher deutſcher Lieder mit bewährten Sangweifen. Bon ein- 
flimmigen Liche a wei, bipas-uul viecſtimcpigem auffleigend, ‚auch, in . 
N. V., breiftimmige Choraͤle enthaltend. Zwei Ausgaben, in Noten und 
in Ziffern. (Jedes Buch (Heft), 1 gr.) Gütersloh, Bertelsmann. 
Gers bach, 3.: Singvogelein. Dreißig zweiſtimmige Lieder für die Ju: 
gen Dritte Auflage Nebſt einem Auhange vou don Heinen 
zweiſtimmigen Liedevfäpen., vom wauton Outback Karlaruhe, ©. Braun, 
1839. (8 g@r.) 


16. 
17. 
18. 
19. 


20. 


21. 


22. 


f 


» 


7 


508 


45. Mogendardt, 9. @ : 120 eins und mehrfiimmige Rieder für Schu— 


len. Hildburghaufen und Meiningen, bei Kefielring, 1842. (6 gGr.) 
Müller, 8.: Pruffia. Eine Sammlung dreiftimmiger Lieder vaterländie 
fihen und vermiſchten Inhalts, für höhere Buͤrgerſchulen ꝛe. Vier De e. 
Berlin, C. G. Lüderitz, 1843. (à 9 gGr.) 

Sreßler, ©. und 8.: Lieder für Schule und Haus. Eine Muſter⸗ 
fammlung ber beſten Wort » und Tondichtungen ıc. Erſtes Heft: Jugend⸗ 
lieder, fänmtlich zweiſtimmig. Langenfalza, 1841. Textbuch (10 gGr.). 
Melodieenbuch (14 gOr.). 

Reubert, 3.: Liedberfammlung, zur Förderung des Grfanges ıc. Neu⸗ 
ruppin, Oehmigke und Riemfche, 1888. (1 Thlr.) . 

Döring, S.: Schulgefänge für Gymnafien und größere Lehranſtalten. 
Erſter Curſus, auch für Elementarſchulen brauchbar. Zweite Auflage. 
(18 gGr.) 

Solinick, &: Neues Liederbuch für Bürger⸗ und Volloſchulen. Erſtes 
und zweites Heft. Darmſtadt, Jonghaus, 1843. (à 4 gGr.) 

Mendel, Se: Der Vorläufer zum Schülerchor, ober zwei⸗ und drei⸗ 
ſtimmige Lieder für Schule und Haus. Bern und Chur, Dalp; 1840. 
(12 gGr.) . 

Sſchieſche, B. X.: Die kleinen Sänger Eine Sammlung von 70 
zweiftinnmigen Liedern für Volksſchulen. Dritte Auflage. Leipzig, Melzer, 
4840. (8 gGr.) 


b» Für Bleinkinderfchulen eignen ſich befonders: 


Sliedner, Ah.: Liederbuch für Kleinkinderfchulen. Kaiferswerth, in ber 
Diacvnifien=Anftalt, 1842. (12 gr.) . 


.wWeikert, H.: Rinbergärtlein. Ein Buch für Mütter, zur erfien Beichäftls 


gung der Phantaſie ber Kinder ꝛc. Hanau, Ir. König, 1840. (1 Thlr. 12 gGr.) 
Jacob, 8. R.: Lieberwälbchen. Effen, bei ©. D. Baͤdeker. Erſt. Heft. 
(1 98.) 

Nichter, E.: Fünfzig Kinderlieder “von Sefmanı ı von Fallersleben. 
Nach Driginals und befannten (GVolks-) Weifen. Mit Elavierbegleitung. 
Leipzig, Mayer und Wigand, 1843. (12 gGr.) 

Bilder, 9: Zwölf Kinderlieder für Schule und Haus, zwei⸗, bdrei« 
und einftimmig. Bier Hefte. (& 3 gGr.) Tübingen, H. Laupp, 1844. 
Schmidt, 3. H. Ch.: Kindesleben. Lieder mit beliebten Saugweiſen sc. 
1. 20 Lieder. Braunfchweig, Leibrod, 1842. (4 gGr.) 

Gersbach, A.: 25 Kinderlieder. .Op. 6. . Rarlssube, Braun, 1841. 
(3 gGr.) 


Cboralbücher für Schulen. 
a Mehrſtimmige Choräle. 


Müller, 6: Die gebräuchlichſten evangelifchen Kirchenmelodieen, 


zwei und dreiſtimmig gefebt. 71 zweiſtimmige, 92. dreiſtimmige Melodieen 
enthaltend. Berlin, Lüderitz, 1843. 





Bielleicht die befte Sammlung mehrftimmiger Choraͤle für Kinder 
ſtimmen. Recht wadere Arbeiten biefer Art haben wir übrigens auch 


von $. 


Schneider, Abela, Shmadtenbergu A. 
b. Einfimmige Choräle. 


1. Yrange, WB.: Sammlung von 125 EChoral-Melodieen mit unterge 


4. 


legten Urterten ꝛc. Nebſt einem Anhauge von 22 Melobieen. Weißenfele, 
beim Herausgeber. (6 gGr.) 

Erk, R.: Choralmelodieenbuch. Berlin, Lüderit, 1836. (6 g®r.) 

, Bühnen, 3.8. 8.: Ehoralmelodieen zu fämmtlichen Liedern bes Ber⸗ 
liner Geſangbuchs. Berlin, Lüberig, 1838. (8 gGr.) (Mit ficheren Ans 
gaben der Eomponiften.) 

Schärtlich, 3. ©: Neues Choralbuch für Bürgers und Landfchulen, 
Eine Sammlung von 131 der gewöhnlichfien Kirchenmelodieen ıc. Dritte 
Auflage. Potsdam, bei Riegel, 1835. (9 gGr.) j 


Auch von Braune, Sachſe, W. Schneiber, Fifcher, Niep- 
rafch find Choral=- Sammlungen für Schulen vorhanden. 


10. 


11. 


Für den gemifchten Chor. 


. Bieugſch, 3. G.: Alte und neue geiftliche Lieder und Eleine Mor» 


tetten von verfchiedenen Componiften. Erſtes Heft 1821. Zweites Heft 
1823. Frankfurt a. d. O., Hoffmann (i Thlr. 12 gGr.) 


. Derſelbe: Neue Sammlung leichter Chöre und Motetten. Erſtes 


Heft. Potsdam, beim Herausgeber. (12 gGr.) 


. E. Erb: Drei- und vierſtimmige Geſaͤnge ernſten Inhalts. Er⸗ 


fies Heft, 1831. (Partitur 12 gGr., jede der einzelnen Stimmen 6 gGr.) 
Zweites Heft, 1832. (Partitur 12 gGr., jebe ber einzelnen St. 5 gGr.) 
Eſſen, bei Bädeler. 

Sacod, 9. x. R.ı Der kirchliche Sängergor, Ebendaſelbſt. (Er⸗ 
ſcheint naͤchſtens.) 


. Derſelbe: Der Befltags- Sänger. Erſtes Heft, zweite Aufl. (12 gGr.) 


Zweites Heft. 412 gr.) Haynau, bei Fifcher. 


. Gersbach, 3.: Wandervöglein. Zweite Auflage. Franffurt, bei Sauers 


länder. (18 gGr.) 


. Mägeli, ©. &.: Bünfzehn vierfimmige geiftliche Lieder zum 


Schulgebrauch. Zürich, bei Nägeli. 


. Rarow, ©: Zwölf dentſche Lieder für Schulen. Bunzlau, bei Appun. 


(8 gGr.) | 

Nägeli, 5. @.: Chorlieder für Kirche und Schule. Sechs Hefte. Zü- 
rich, beim Berfafler. (Jedes Heft 12 gGr.) ' 
Rarow, ©: Dreißig vierflimmige Lieder. Bunzlau, bei Appun. 
(8 gGr) 

Archiv für den Chorgeſang. Auswahl claſſiſcher Geſangſtücke aus den 
groͤßern Werken eines Händel, Graun, Schulz ıc. sc. (Partitur jeder 
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Sahegang IB 3@8. Die anBdeftpttir Bkimmen brö Arflen Fahtgakngs per 
Folivbogen */3 Sen), des ziveiten, jede Stimme in Heften von je fünf Bo⸗ 
gen, 4 gGr. 

12. Baumann, ©. J.: Gefangbud für kirchliche Chöre, enthaltend Sie 
ber und Gefänge für den ſonntaglichel Goltesdienſt, fo wie für alle höheren 
Feſte und übrigen Feierlichkeiten. Auf Veraulaſſung bes Kirchengefangs Bers 
eins in Zuritch gefammelt und herausgegeben. Partitirt und Stimmen. Zwei 
Hefte. (Jedes ih Partitut 15 gGr.; ein Stimmbeft 12gGr.) Zürich, Meyer 
und Zeller, 1844. 

18. Zaeod, 9 X. æ.: Hundert dreis und virrftiinmiße Yegräbnißs 

- arien, and) Gefänge für's Todkenfeſt. Füt Männerftimmten Amd ben ges 
miſchten Chor. Eſſen, bei Bäbefer, 1841: (20 g@r.) 

14. Elaffifhe Chorgefänge. Zwei Hefte in, Stimmen (à 12 gGt.) Züri, 
9. ©. Nägeli. 

15: Gertdach, S.: Liedernachlauß. Mentitlmmige Befänge für gemiſchten Eher 
und Maͤnnerſtimmen. Beanffuet 6, M., Eauerländer, 1839. (1 Thlr. 12 gGr.) 


5. Liturgiſches. 

1. Schärtlich, GWS: Der Titurgifche Chot nad feiner äußern und in- 
nern Einrichtung, nebſt einer Sammlung ' liturgifcher Geſaͤnge. Berlin, 
Stuhr'ſche Buchhandlung, 1839 18 gGr.) 

2. Beinthaler, K.: Die hohen Feſte unſers Herrn. Drei hiſtoriſche Li⸗ 
turgien für Weihnachten Oſtern und Pfingſten Nebſt Sangweiſen und 
Saitenſpiel. Erfurt, im Martinoſtift, 1840. (12 gGr.) 

3. Derſelbe: Die heilige Paffion unſers Herrn, in ſechs Faflenans 
dachten. Nebft Sangweifen und Saitenfpiel, Erfurt, im Martinsfifte, 
1840. (17 gGr.) 

4. Bunfen: Die heilige Leibensgefchichte,. mit Mufil von Renkomm. 
Zwei Hefte. Hamburg, Br. Perthes, 1841. (1 Thle. 8 gGr.) 

5. Beer, © E.: Verſuch einer Sonn- und Fefltags-Liturgie. 

I. Die Liturgie für den gewöhnlichen Sonntagsgottesdienft enthaftend (nicht 
bie preußifche). Straßburg, Levrauft, 1843. 65 gÖr.) 


neiuthaler, 8: Adam und Chriſtus, ober ber Chriſtbaum in M. Luther’s 
Kinderftube. Ein Weihnachtsbüchlein für alle Ehriftenfinder. Nebſt Sang⸗ 
weiſen und Saitenfpiel. Erfurt, im Martingftifte. 
St, fo wie die Reinthaler'ſchen Sachen alle, aus bem Leben 
des Nartinöftiftee hernorgegangen. 


Bun —— nn nn — — 














— 
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V. Stndien des Lehrers. 


— — 


a, Studien zur muſikaliſchen Bildung überhaupt. 

Es Handelt fih mm Anwendung der Paädagogik auf bie Kun, 
Nun wird zwar Keiner, der fi zum Künftler bildet, damit zugleich 
zum. Kunft- Pädagogen; allein um Kunft- Pädagog zu fein, muß mat 
nothiwendiger Weiſe Künftler fein. Die Kunft aber, die lebendige, freie, 
wohl zu unterfcheiden vom Reben über die Kunft, tft nimmer ans Bi 
bern zu lernen. ‘So mache denn ber fünftige Gefanglehrer vor Allen 
praktiſche Studien, angeftrengten Fleißes, Jahre lang! Dann erſt 
ſtudire er den unterricht | 


3 Studium des Gefangunterrichts, 


Bor allen - Dingen werde die Disciplin ſtudirt. Es giebt Feinen 
Gefangunterricht ohne Disciplin. Leicht ift fie zu halten, wenn ich als 
Klaffenlehrer mit ben Sindern lebe und webe. Schweret macht ſich's 
fon, wenn ich als Fachlehrer von Klaffe zu Klaſſe ziehe, denn immer 
werbe ich unter allen Lehrern derjenige fein, welcher ber Willfür des 
Schülers am entfchiedenften dad Kommando, bie Regel entgegenfehen 
muß; indeß können Kraft und Geſchick auch In diefem Falle dad Wün- 
fhenswerthe erreichen, wenn ber Geſang bie rechte Geltung in der Schule 
genießt, und wenn meine Stellung zur Schule rechter Art if. Wird 
aber der Gefang nur als ein gebulbetes oder aufgedrungenes Anhängfel. 
betrachtet, gefte ich felbft nur als Beiläufer der Schule, fol ich vielleicht 
combinirte Klaffen unterrichten, und bin idy, ungeſchützt durch den Direc⸗ 
tor, dem Uebermuthe einer rohen Jugend preisgegeben, fo wächft bie 


Aufgabe freilich in's Ungeheure hinein. Niemand Fann vernünftiger Welfe _ - 


verfangen, daß ich fie Ihfe. Denn idy befinde mich in jeder Beziehung 
außer dem Gefeg, in meinem Nothſtande erfcheint jeder Schüler als mein 
natürlicher Feind, es gift einen Kampf anf Leben und Tod — und fol- 
chen Kampf fol man mir nicht zumuthen. 

Was nun den Gefangunterricht felbft anbelangt, fo giebt es viele 
Dinge, die man weniger aus Büchern, als durch unmittelbare Anfchaus . 
ung erlernen kann. Seht euch alfo nach Meiftern und Muftertt um! 
Und habt ihr fie gefunden, fo achtet zundächft recht auf Einzelheiten. 
Pie der Meifter die große Schultafel geftellt habe — wie und wann et 
anfchreibe — wie viel er Liederhefte habe — wie er fie austheile und 
zufamnennehne — wo er in ber Regel feinen Pla rtehnte — mie er 
die Rinder nach ben Stimmen ordne und ftele — mie er die Geige, 
bad Fortepiano, die Orgel hanbhabe — wie er ed mit dem Bor- und 
Mitfingen hatte — wie er das Herintterziehen verhindere — wie er ben. 
Schlern im Takte begegre — wie er taftiten laſſe — wie er bie Aus⸗ 


forache berichtige — welche Anweiſung er über das Athemholen gebt 
— mad er für das Berftehen des Terted thue — wie er eintretende 
Störungen befeitige — wie fein Lehrton befchaffen ſei; — über folde 
und ähnliche Dinge belehrt euch zu allererfi. Freilich macht fich dad 
nicht in einer halben Stunde ab, auch nicht in einer ganzen. Der Mer 
ſter von rechter Art behandelt wohl biefelbe Sache in zehn verfchiehe 
nen Fällen, auf zehn verjchiedene Arten, deshalb muß ber Jünger fein 
ausharren. Iſt das Einzelne gefaßt, fo wende fich der Bli aufs Al 
gemeine. Ich foriche nach bed Meifters Grundplan, nach feiner An 
fiht vom Choral, von Treffübungen, Taftübungen, Stimmübungen, 
vom Zifferwefen, vom Choral» und Figuralgefange, von bem ein- und 
mehrftimmigen ©efange, von Firchlichen Aufführungen u. |. w., ſuche 
endlich auch fein Urtheil über dieſe und jene Gefanglehre oder Lieder 
fammlung zu erfahren. 

„Das Befte freilih, was der Meifter willen kann, Tann er den 
Zungen doch nicht fagen”, das ift nämlich ein Schag von ganz ſpeciel⸗ 
len Beobachtungen und Grfahrungen, die nur durch eigene, mehrjäh 
rige Prarid gewonnen werben, und die man eben felbft gewonnen. haben 
muß, um fie zu verftehen und zu bemugen. Died mache angehen 
he vorfichtig im Urtheil und warne fie vor Weberfchägung ihrer 
Kraft. | j 

Wie ftudirt man enblid Bücher? | 

Zuerft made man aneignende, auffaffende Studien. Aber 
mit Sorgfalt und Ausdauer. Wer fich damit begnügt, eine Gefanglehte 
flüchtig burchzublättern und höchftens den Stufengang im Allgemeinen 
aufzufafen, der lernt nichts. Man folge dem Verfaſſer Schritt vor 
Schritt, achte genau auf die Art, wie er die Sache den Kindern vor 
führt, und made auch alle Treff-, Taft- und andere Uebungen feld 
durch. Das öffnet erft den Blick in die Sache und man lernt nun, zwiu⸗ 
chen den -Zeilen allerlei fehen, wofür ber flüchtig und vornehm Blätternde 
blind bleibt. 

Mit welcher Schrift died Studium zu beginnen fei, bas läßt fid 
nicht füglich mit Beftimmtheit ausfprechen. Den Lefern des „Wegivei 
fers“ dürften zumeift die Arbeiten von Natorp, Erf, Hientzſch, 
Schärtlich und Jacob zur Hand ſein: jede derſelben eignet ſich für 
den genannten Zweck. Die große Geſanglehre von Nägeli und dad 
MWerf von Gersbadh follte fich Jeder, dem ed um gründliche und um 
fafiende Kenntniß zu thun ift, auf Monate wenigftens zum Durchſtudiren 
zu verſchaffen ſuchen, jedoch nicht für den Anfang. 

Dem auffafienden Studium ſchließt fih das vergleichende Al 
Man vergleicht fowohl Grundanſichten ald Ausführungen und 
einzelne Darftellungen. Wie viel Tonelemente nimmt Natorp in ben 
Unterricht auf, wie viele Gersbach? Wie behandelt Schaͤrtlich die 
Molltonart, wie Erk? Wo läßt Jacob das Zweiſtimmige eintreten, 





— 


— — — — — — 


wo Erk? Welche Regeln giebt Fiſcher für das Athemholen, welche 
Kübler? Das ſind einige Andeutungen zur Vergleichung. Ich darf 
dem Lehrer zumuthen, andere Vergleichungspunkte ſelbſt aufzuſuchen. Ein 
ziemlich ſicheres Verfahren iſt uͤbrigens, daß man zwei zu vergleichende 
Werke neben einander legt, dem einen genau folgt und immer nachfieht, 
ob und wie dieſelben Sachen in dem andern dargeſtellt ſind. 

Zuletzt folgen beurtheilende Studien. Dazı macht man fich bie 
Anweiſung felbft. | 


— nn nn — — — — 


Anbhaug. 





Andeutungen für das geſammte Muſit ludinm des Wolks- 
ſchullehrers. 





Eine gruͤndliche muſikaliſche Bildung iſt fuͤr den Lehrer von großer 
Wichtigkeit, und zwar wegen ſeiner Wirkſamkeit in Schule und Kirche, 
wegen ſeines eigenen geiſtigen Lebens, und in vielen Fällen auch wegen 
der Berbefferung feiner äußeren Rage. Solche Bildung aber kann fih - 
Keiner gleichfam im Vorbeigehen aneignen; fie will durch viel Mühe 
und Arbeit gewonnen fein. Sehr viel fommt darauf an, daß der An—⸗ 
fang nicht zu fpät gemacht werde. Die Erfahrung lehrt, daß e8 vom 
vierzehnten Jahre an mit jedem Jahre fchwerer wird, bes Technifchen 
in der Behandlung der Inſtrumente mächtig zu werden, und daß den- 
jenigen, Die gar erft im Alter von achtzehn oder zwanzig Jahren Mufif 
zu lernen beginnen, faft immer eine nicht zu befiegende Unbeholfenheit 
eigen bleibt. 


— — — — — —— —— — — — — — 


A. Allgemeine Bemerkungen. 





1. Gegenftände des mufifalifhen Studiums für den Volksſchul⸗ 
lehrer: 
a Unentbehrliche. 


Gefang, Klavier, Orgel, Geige. Harmonielehre. Or— 
gelbaukunde. 


b. Wichtige. 


Viola, Cello. Kenntniß der wichtigſten übrigen Orche— 
ſter-Inſtrumente. Aeſthetik der Tonkunſt. Gefchichte der 
Tonkunſt. 

Dieſterweg's Wegweiſer. 3. Aufl, 33 
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2. Die Bildung fei möglichft gleichmäßig, wenigſtens werde ber 
- vorberrfchenden Neigung für einzelne Zweige der Muflf nit eher wach- 
gegeben, bi8 alles für den Beruf Rothmwendige gewonnen ift. 

3: Da e8 in der Kunft Feine Schönheit ohne Beherrfchung mecha- 
nifcher Schwierigkeiten giebt, fo fol man vor allen Dingen fich bes 
Technifchen fo weit als möglich zu bemächtigen fuchen. Mer das über- 
fieht, wer ben Genuß vor ber Arbeit begehrt, wird nie etwas Tüchtiges 
leiften. 

- 4. Jede äußere Sertigfeit bedarf aber auch, wenn fie erworben 
‚it, ber fortwährenden Uebung, um erhalten zu werben. Es iſt erftaun- 
lich, wie fchnell ohne Fortuͤbung oft das muͤhſam Angeeignete wieder ver⸗ 
loren geht. 

5. Man ſuche aber dad Wahre, ber Tonfunft nicht in der Befie- 
gung mechantfcher Schwierigkeiten.” Gewiß ift der, den nur das Schwere 
anzieht, oder der nur burch das Schwere auf Andere wirfen zu können 
glaubt, nicht auf dem rechten Wege. 

" 6. Die Bildung nah Meiftern und Muftern ift in ber Muſik ganz 
beſonders wichtig. Darum ſoll man 

a) wenigſtens die Elemente des Techniſchen durch mündliche Unter⸗ 

weiſung eines guten Lehrers zu erlernen fuchen *); 

b) fleißig die Werke guter Meiſter ſtudiren; 

c) fo viel gute Mufif hören als -möglich. | 

7. Sene Sicherheit, Gewandtheit und Umficht, woran wir ben 
tüchtigen Muſiker fogleich erfennen, ift nur dadurch zu gewinnen, daß 
man feine Studien nicht auf einen feinen Kreis von Mufifalien und 
Mufifübungen beichränft, fondern viel, fehr viel fennen lernt und aus⸗ 
führt, oder ausführen hilft. 

. 8 Man fuche fi) vor -Dünfel zu bewahren. Wenn ſchon dem 
wahren Künftler der Stolz nicht zur Zierde gereicht, fo iſt die Anmaßung 
eined Tieferftiehenden auf ber einen Seite fo lächerlich, als fie auf der 
anderen unerträglich erfcheint. 


B. Bildungeplan. 





Ich denfe mir einen vierzehnjährigen Knaben von ziemlich guten 
Anlagen zur Mufif, übrigend körperlich und geiftig gefund. Acht Stu- 
fen find es, bie ich in. feinem Bildungsgange üunterfcheide. Es folge 


x) Iſt Einer ganz auf Selbſtunterticht beſchraͤnkt, ſo trifft es ihn faſt unvermeid⸗ 
lich, daß er eine Menge von Fehlern annimmt, welche er ſpäter nur mit un⸗ 
fäglicher Mühe, vieleicht nie wieder ablegen fann. Ein Solcher kann nicht 
mißtrauiſch genug gegen fich fein. Mo er nur Gelegenheit findet, fich über _ 

ſeine Sehler belehren zu Tafien, da benutze er fie! 
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bier eine kurze Bezeichnung berfelben, bie zugleich dazu bienen wird, je- 
dem Xeiteren, der auf Selbftunterricht beſchränkt iſt, Weg und Steg zu 
bezeichnen. Freilich wird ein fo gleichmäßiges Kortfchreiten, wie ich es 
als. wünfchenswerth anbeute, in vielen Fällen nicht flattfinden; es bürfte 
jedoch nicht unwichtig fein, daß der. Lernende wenigftens wiffe, was un- 
gefähr auf jeder Stufe zur‘ harmonifchen Muſtbildung gehöre. 


Erſte Stufe. 
Klavier, &ingen, Rotenfhreiben, Hören; allgemeine Muſiklehre. 


1. Klavier. Rein technifche Fingerübungen, täglich vorzunehmen 
und auf allen folgenden Stufen fortzufegen. Wer fidy nicht zu Diefen 
Uebungen bequemen fann, ber verzichtet auf Die Erwerbung einer nam⸗ 
haften $ertigfeit. 

1. Sramer, 3. B.: Anmweifung, bas Pianoforte zu fpielen, ober 

deutlicher Unterricht in den Anfangsgründen ber Muſik, die vorzüglichften 

"Regeln des Fingerfages in vielen und gewählten Beifpielen, wie auch 41 
Lectionen und Borfpiele in ben vorzüglichften Dur- und Molltönen. Diainz, 
bei B. Schott's Söhnen. (1 Thlr. 8 gr.) 

2. Clementi, Muszie: Meihode pour le Piano-Forte., Offenbach s. M., 

chez J. Andre. (1 Thle. 4 gr.) 

3. Müller, ©. &.: Kleines Elementarbud für Klavierſpieler. Neue 

Ausgabe, mit Zuſätzen von C. Czeruy. Leipzig 1830, Peters. (1 Thlr. 
16 gGr.) 
4. Herz: Collection de Gammes, Passages etc. (16 g®r.) 
5. Hummel, 3. R.: Theoretifchepraktifhe Anweifung zum Piano: 
Furte-Spiel. Wien, bei Tobias Haslinger, 1828. (16 Thlr.) 
6. Kaltdrenuer, $.: Piano-Forte-Schule. Leipzig, Kiflner. (4 Thlr.) 
7. Bertini, H.: Vollſtändige PianvfortesSchule, vom erften Unterricht 
bis zur hoͤchſten Ausbildung fortireitend, Mainz, B. Schott's Söhne. 
(6 Thlr. 18 gr.) 
8. gr. Hünten: Klavierſchule. Op. 60. Dritte Auflage. Mainz, bei B. 
Schott's Söhnen. (3 Thlr.) 
"9, Müller, ©. @.: Die Köhleinfhe Klavierfhule Neun rebigirt von 
E. Egeray. Mit einem Anhang vom Generalbaß. Leipzig, Peters. (4 Thlr) 
10.0. Rung, 8. B.: Praktiſche Pianvforte-Schule für ben allererften 
Anfang in 200 leichten, progeeffiven Handflüden 2. München, bei I. 9. 
Finfterlin. (4 Thlr.) 
10. b. Greßler, 9. A.: Genetiſche Stufenfolge für den praktiſchen Ele: 
mentarunterricht im Pianoforte = Spielen. Erfter Theil. Langenfalza. 
(1 Thle.) - 
Anmerkung i. Es Tann weder hier noch weiterhin meine Abficht fein, 
alte zweckmaͤßigen Hülfsmittel einer Art enzuführen; wo nähm’ ich dazu ben 
\ Raum her? *) 


— —ñ— — — 


*) Eine gute Auswahl vorzüglicher Alaviermuſik hat A. Gersbach in 1 der „Eu: 
terpe“ 1841 Nro. 13 und 1842 Nro. 1 und 2 gegeben. 
. 33 + 
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Anmerkung 2. Der hohe Preis eines wichtigen Werkes, wie z. B. Nro. 


5, konnte mich nicht beftimmen, es ungenannt zu laſſen. Uebrigens muß man 
ja dergleichen Werfe nicht Faufen, um fie zu benupen, man leiht fie. Faſt 
in jeber groͤßern Stadt iſt jetzt dazu Gelegenheit, z. B. in Leipzig bei C. A. 
Klemm, in Erfurt bei W. Körner. 


Cinüben von Hanbdftüden. 
Bathfchläge: 


1) Mit dem Allerleichteſten anzufangen und ja nicht zu raſch zum 
Schweren überzugehen, deßhalb leichte Stücke aus mehreren Sammlun— 
gen zuſammenzutragen; 2) den Fingerſatz ganz genau zu beachten; 
3) fein Anſtoßen uud Stocken zu dulden; dann und wann etwas aus⸗ 
wendig lernen zu laſſen; 5) Alles aufzubieten, daß der Schüler nicht 
mit den Arme, ſondern mit ben Fingern fpiele. *) 


11. 


12. 
13. 
14, 
15. | 


16. 


17. 
18. 
19. 
19. 


20. 
20. 


Day, ©. E.: Syſtematiſch-inſtructive Uebungsſtücke beim erſten 
Elementar⸗-Unterricht des Pianoforte, zur Erleichterung für Anfänger auf 
gefeßt. Op. 21. Berlin, bei %. ©. Lifchfe. Zehn Hefte. 

Müller, ©. ©: Inftructive Mebungsftüde für das Pianoforte. Leip: 
zig, bei ©. F. Peters. I — VI. (a 12 g6r.) 

Sedemann: PBraftifche Mebungen für den progreffiven Klavierunter⸗ 
richt, nach pägagogifch bewährten Grundfägen. Bier Hefte. (& 8 gGr.) 
Brunner, ©. Th.: Klänge für Kinder, oder erflo Belehrung für Heine 
Anfänger auf dem Pianvforte. Op. 12. Sechs Hefte. (a 12 gGr.) 
Ezerny: Hundert leichte Uebungsſtücke mit Fingerfaß. Op. 139. 
Nro. 1 — 4. (à 16 gÖr.) 

Breitung, ©.: Der erfte Efavierlehrer, eine methudifch = Fatecherifche 
Anleitung, ben erften Elavier Unterricht ſchon mit Kindern von vier bie 
fünf Jahren zu beginnen ꝛc. Bweite Auflage. Berlin, bei W. Hermes. 
(21 gr.) — Hierzu: 

Derfelse: Der Heine Elavierfhüler. ine Reihenfolge methobifch 
georbneter Uebungsſtücke zum Clavierfpielen. Drei Hefte. (Sebes 12 gGr.) 
Brauner, 8: Praftifhe Elementar-Pianvfortes Säule. Leipzig, 


E. Pönide. (¶ Thlr.) 
a. eudro, a.: Inſtructive Variationen fürs Piauoforte. Op. 31. 


Offenbach, bei Johe Andre. 

b. Bine: Uebungsftüde Op. 60. Liv. I. (18 gGr.) I. (1 Thlr. 
6 gGr.) 

a. Heinroth: Bariationen für Lehrer und Schüler. (8 gGr.) 

b. Brauer: Leichte und angenehme Vebungsftüde zu vier Händen, 
in-ftufenweifer Folge ꝛc. Weißenfels, Meufel (Leipzig, bei Weigand), Drei 
Hefte. (& 5 gGr.) 


21. Riuck: Klavierſchule. 
Das curſoriſche Durchgehen oder „vom Blatte Ipielen“ von Klavier: 


ſtucken unterbleibt noch, damit ber Lernende ſich vorher in ben Elemen⸗ 


ten der Technik befeſtige. 





5 Näheres hierüber in ber „Euterpe“, Jahrgang 1, Nro. 8. 


Sn 
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2. Sefang. Befondere Stimmübungen finden nicht ftatt, ba ber 
Etimmbruch bevorfteht. Dagegen aber: 
a) Treffübungen, nach irgend einer Gfementargefanglehre. 
b) Einüben von Liedern mit leichter Clavierbegleitung. 

22. Wedemann: Hundert beutfche Volkslieder mit Begleitung bes Kla- 

viers. Weimar, bei Boigt. Zwei Hefte. (1 Thlr. 8 gr.) 

23. Rinpuer: Mufikalifcher Jugendfreund. I und II. (a 1 Thlr.) 

24. YHus, S.: Muſikaliſcher Hausfchag ber Deutfchen. Eine Samm⸗ 
fung von taufend Liedern und Gefängen mit Singweifen und Kiavierbegleis 
tung. Zehn Lieferungen. (à 8 gGr.) 

c) Auswendiglernen von Chorälen mit dem Urterte. 
d) Theilnahme an -Gefangaufführungen aller Art,. wenn auch nur 
im Nachleſen einer Stimme beſtehend. 


3. Noten j chreiben, wenigſtens fuͤr den Bedarf der Einäbung, 
es führt vielfach in. bie Mufit ein, darf aber, freilich aus nahe liegenden 
Gründen, nicht mit einem zu großen Aufwande von Zeit verknüpft fein. 


4. Hören. MUeberall, wo es nur angeht. Sft, wie auch das No⸗ 
tenſchreiben auf allen Stufen fortzuſetzen und deßhalb nicht weiter zu er⸗ 
waͤhnen. 

5. Allgemeine Muſiklehre. 

25. Marz, A. B.: Allgemeine Muſiklehre. Ein Hülfsbuch für Lehrer 

und Lernende ꝛc. Zweite Auflage. Leipzig, Breitkopf und Härtel. (2 Thlr.) 


Bweite Stufe. 
Fortfegung bes Vorigen. Geigen. 
1. Klavier. 
26. Wertini: Zwölf leichte Stüäde 1. und 2. (& 12 g®r.) 


27. Olementi: 6 Son. progress. Op. 36. Erſte und zweite Folge. Offen 
bach, bei Andre. (1 Thlr.) 


28. Cramer: 6 pet. Son. Suit. 1. 2. (à 18 g®r.) \ 

29. Cserny: 3 Rondeaux mignons facil. Oev. 231. Nra. 1— 3. (& 8 gÖr.) 

30. Diabelli: Sonatinen in allen Tonarten. (aà 6 gGr.) 

31. Weber, C. M. v.:.6 Pitoes faciles & 4 M. I. II. (& 20 gGr.) 

32. Andre: 6 Sonatines faciles a4 4 M. Op. 45. - 

2. Durch die Studien der erften Stufe dürfte das Ohr des Ler: 
nenden fo weit gebildet fein, daß nun bad Geigen beginnen kann. 
Auf die Wichtigkeit, die Elemente des Technifchen ordentlich zu erlernen, 
muß bier wiederholt hingedeutet werden. Treffliche Belehrung hierüber 
gewährt: 

33. Spohr, R.: Biofinfgule Wien. (10 Thlr.) 

Uebrigens aber ift dieſes Werk nicht Dazu geeignet, einen Anfänger aus- 
ſchließlich darnach zu führen, indem bie Schritte von einer Stufe zu an- 
bern viel zu groß find. 
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Ganz für die erften Anfänger berechnet und gugleich in die Spohr⸗ 
ſche Schule einführend iſt dagegen: 

34, Bies, Hubert: Zwölf Studien in fortfihreitender Schmirrigfeit, Wien, 

Haslinger. (15 gGr.) 

Uebungsſtoff für die erſten Anfänger enthalten: 

35. Schön, M.: Erſter Lehrmeifter für den praftifhen Violin⸗ Unterridt 
in flufenweife georbneten Uebungen ac. Op. 22. Kief. I und II. (& 16 90r.) 
Breslau, 8. €. C. Leuckart. . 

36. Serfelde: Erſter Bislin-Unterricht. 46 Mebungsflüde.. (12 gr.) 

37. Derſelbe: Aufmunterung für junge Biolinfpielee. Heft I und IL 
(a 12 gGr.) . 

38. Bimmermann: Violinfchule Dresden, beim Herausgeber. 31 Hefe. 
(a 4 gGr.) 

39. Campegneli, W.: Nouvelle Meihode de la Mecanique progressive 
du Jeu de Violon, divisee en 5 Parties et distribuee en 132 Legons 
progressives pour deux YViolons et 118 Etudes pour un Violon seul. 
Oeuv. 21. & Leipsic, chez Breitkopf et Härtel. (6 Thlr.) 

40. Derfelbe: 101 Mebungsftüde für zwei Diolinm. (2 Thlr.) 

41. Pleyel, 3.: Douze petits Duos pour deux Violons. Formant yustre 
suites d’une difficuli& gradude, Oeuv. 8. à Leipsic, chez Kühnel. 
(12 gGr.) 

42. Bruni, B.: Six Duos de Violon pour les commencgans. (eur. %. 
chez Breitkopf et Härtel ä Leipsic. (16 gGr.) 

43. Bruni, B.: Six Duos faciles pour deux violons. Oeuv. 35. & 0 
fenbach, chez J. Andre. (18 gr.) . 

44. Göge: Leichte Duetten. Weimar. (8 gGr.) 

45. Brunner: Vierzig Feine Etuden. Für Kinder gefchrieben, bie noch 
feine Octave greifen können 2. Op. 43. Bier Hefte. Leipzig, Bei Klemm. 
(& 8 gGr.) _ i 

Wichtigen Webungsftoff enthält auch jedes Choralbuch; ja es Fommi 
bem Lernenden gerade auf biefer Stufe ganz beſonders zu, daß er Che 
räle geige, nach Noten und auswendig. 

Damit der Schüler rein greifen lerne, muß man feinem Ohre auf 
ale Weife zu Hülfe fommen, anfangs durch Mitfpielen derſelben No 
ten, fpäter durch eine begleitende Stimme. Wo ed angeht, mag mal 
Choräle mit Begleitung der Orgel geigen laffen. Zwei oder mehrer? 
gleich ungeübte Anfänger zu Duettd zufammenzuftellen, iſt unzwed⸗ 
- mäßig. a 


“ Pritte Stufe. 
Fortſetzung des Worigen. Kiavierfpielen vom Blatte. Srgeillpiel. 


— 1 Klavier Während die Fingerübungen fortgefegt werben, mag 
nun auch das Spielen von fogenannten „Etüden“, .d, h. von folden 
Stüden, welche einen beſtimmten .technifchen Zwed haben und. zugleich 
irgend eine muftfalifche Idee ausdrüden, eintreten. - In den Etüden if 
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das techniſch Bilbende gleichſam concentrirt; deshalb foͤrdern ſie in dieſer 
Beziehung weit mehr, als andere, freie Compoſitionen, welche jedoch auch 
nicht fehlen dürfen. Ich empfehle: 
46. Bertini: 25 Etudes faciles et progressives. (Für Schüler, welche die 
Drtave noch nicht fpannen fännen.) Op. 100. Berlin, Bote und Boll. 
Zwei Hefte (1 Thle) — Auch für größere Hände fehr gut. 
41. Derselbe: Le Repos. 24 Pieces instructives, faciles et agreables. 
Op. 101. Nro. 1 — 7. (& 8 gGr.) 
Freie Zonftüde: 
48. Haßlinger: Jugenbfreund, Sonatinen aus allen Tonarten. (a 8 — 
12 g6r.) 
49. KAuplan: Einzelne Sonatinen und Rerdee Op. 55. 59. 60. 


—8V 


50. Mühbling: Sechs feine Sonatinen. 1. - 3. (18 9%r.). 4. — 6. | 
(48 g6r) _ 

51. Baydu, 8: Die teigteren Sponaten, 3. 3. Cah. I und U ber Leipzi⸗ 
ger Ausgabe. 


62, Kozeluch, O.: Douze Pidces pour le Pianoforte. Op. 42. — Immer 
noch zu empfehlen. 
| 53, Hummel: Rondeau villageois. Op. 122. (12 gGr.) 
54. .‚Cxeray, C.: ‚Recreation pour la Jeunesse. 12 Rondeaux instructifs 
et agreables. Op. 385. Nro. 1 — 12. (& 8 gr.) 
55. Burkhardt, 8.: 3 Rondeaux faciles, doigtees et progress. Op. 6. 
Nro. 1 — 3. (& 8 gGr.) 
56. Mimck, H.: 3 Divertissoments pour le Pianoforte à 4 mains. Op. 
35. à Offenbach, chez J. Andre. 
57. Andre, Ant.: Divertissements für das Pianoforte zu 4 Händen. Op. 
18, .19. 20. 
58. Derfelde: Zwölf Biecen für das Pianoforte zu 4 Händen. Ehenbafelbft. 
Nro. 57 — 58 find auch Schon für die zweite Stufe brauchbar. 

59. Eitpof: Theomele. Gütersloh, Bertelsmann. Erſtes und zweites Heft. 
(A 16 gÖr.) . 
Zum „Spielen vom Blatte”, welches nun beginnt, um nicht wies 
ber abgebrochen zu werden, find Anfangs wieder die allerleichteften Sa- 
chen zu wählen. Es fommt darauf an, daß der Schüler „fortgehen“ lerne, 
wozu auch gehört, daß er, um im Tempo zu bleiben, alle Noten, die er 
nicht zu rechter Zeit abfpielen Fan, ohne Weiteres weglaffe. Allerdings 
wird eine Zeitlang die Bewegung nur langfam genommen, fyäterhin 
aber ift es recht zweckmäßig, den Lernenden zuweilen gleichfam an's Schlepp- 
tau zu nehmen und ihn fürmifch von Seite zu Seite fortzuführen. Das 
Spiefen vom Blatte ift für die ganze mufifalifhe Bildung von entſchie⸗ 

bener Wichtigkeit. 

2. Geſang. Es wmerben, wenn die Stimme noch nicht follte ge- 
brochen fein, die Treffübungen, das Ginüben von Chorälen, das Singen 
am Klavier und die Theilnahme an Gefangaufführungen fortgefegt. Zum 
Singen am Klavier empfehlen fich für diefe Stufe: 
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60, Sulz, 3. 8. P.: gieber im Volkston. Hamburg, Gran, Zwei Hefte. 
. (20 gr) 

61. Reichardt, 3. F.: Acht Lieder für Kinder. Ebendafelbfl. (8 gGr.) 

62. Mint: Zwölf Duetten, mit Pianoforte, Bonn, Simrock. (1 Thlr. 2 gr.) 


63. Geyer, 9: Sechs religiöfe Gefänge zc. für Sopran und At. Op. 2. 
Berlin, Lüderitz. (20 gGr.) 


3. Geigen. Wird in der für bie vorige Stufe bezeichneten Weife 
fortgefegt. Der Lernende muß jeden Falls fo bald ald möglih aller 
Tonleitern in ber erften Lage mächtig werden und fie alle Tage wenig- 
fteng ein Mal von ber erften bis zur legten langſam burdifpielen. ‚Sur 
Grgögung nad) angeftrengtem Ueben dienen: 

64. Diebeli: Journal leichter und angenehmer Melodieen, für zwei 

Bivlinen. Dreizehn Hefte. (à 16 gGr.) 
65. Schön, M.: Der Sunntagsgeiger. Breslau, Leuckart. (12 gGr.) 


4. Orgelf piel. Das eigentliche Neben wird unter gewöhnlichen 
Verhältniffen immer am Klavier — dem ein fchweigendes Pedal leicht 
beigefügt werden kann — ftattfinden müffen, fo baß ber Lernende nur 
Das bereits Einftudirte auf der Orgel vorträgt. 

66. Mühling: Hundert infiructive Orgeilſtüͤcke. Op. 50. Bonn, Sims 
od. Zwei Lieferungen. (Jede 19 gGr.) 

67. Rin@: Drgelfchule. Fünf Theile Op. 55. Ebendaſelbſt. 

68. Gebhardi, E.: Drgelihule I Op. 12. (2 Thlr.) Erfurt, bei Geb: 

hardi. II. (3 Thlr.) erfcheint fo eben. _ 

69. Schütze: Orgelſchule, nebft Handbuch. Zweite Auflage. Dresden, bei 

Arnold. (2 Thle. 12 gr.) 

70. Rinck: Theoretiſch⸗ praktiſche Anleitung zum Orgelſpielen ic. 

2te Aufl, Drei Theile in einem Bande. Darmfladt 1844, Diehl. (3 Thlr.) 

71. Aupee, Zul.: Anleitung zum GSelbfiunterricht im Pedalſpiel. 

Offenbach, bei 3. Andre, 1834. (12 gGr.) 
72. Rinck: Vierzig Fleine, leichte, vermifchte Drgelpräfubten. Op. 
37. Ebendaſelbſt. (18 96x.) 
“73. Körner, W.: Der angehende Organiſt. Eine große Auswahi von 
leichten Orgelſtũcken enthaltend. Zweite Auflage. Erfurt, bei W. Körner. 
(3 Thlr.) . 
74 Körner, W. und Ritter: Der Drgelfreund. Ebendaſelbſt. Bis jetzt 
fünf Bände (à 1 Thlr.) ” 
Unftreitig die reichhaltigfte und bebeutfamfte Anthologie alter und neuer 
Orgel: Compofttionen. 

Außer den in diefen Werfen enthaltenen Clementar - Stüden Fön- 
nen nun auch fehon ausgefegte, mit Zwiſchenſpielen verfehene Choräle 
gefpielt werden. Gut iſt's, wenn der Schüler mehrere derfelben auswen- 
‘dig lernt. An Choralbüchern mit Zwifchenfpielen ift Fein Mangel. 

75. Fiſcher, M. ©: Choral: Melodienbud, vierfiimmig ausgefeht mit 

Bor = und Zwifchenfpielen, Zwei Theile Gotha, bei J. Perthes, 1820. 
(Ladenpreis 8 Thle.)_ u 
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76. Min, Matorp und Kehtee: Choralbud für evangeliſche Kirchen 
Zweite Auflage. Eſſen, bei Bäbefer. (3 Thlr. 12 gGr.) 

77. Ba, B.: Churalbud. (3 Thlr., das fleinere 1 Thlr.) 
18. Zſchieſche, H.%.: Choral buch. Guben und Botibus, E. Meyer. (3 Thlr.) 
79. itfge: Choralbuch. Berlin, Bechtold und Hartje. (2 Thlr. 16 gGr.) ' 
80. Hefte: Evangelifches Choralbuch. Breslau, Weinhold. (2 Thlr.) 
81. Wendt: Choralbuch. 

82. Müuhliug: Choralbuch. Magdeburg. 


83, Serie: Sammlung von Chorälen, mit Vor⸗ und Zwifchenſpielen 


Altdorf, beim Herausgeber. (1 Thlr. 8 gGr.) 
84. —* Choralbuch. Magdeburg. 


85. veinrich, 3. G.: Ausgeſetzte Choräle ꝛc. Mit vielen Bwifchenfpielen, 
Zweite Auflage. Berlin, F. ©. Lifchke. (1 Thlr. 12 gGr.) | 


. 86. Boltmar, %. 8: Choralbuch. Mit Borfpielen, Zwifchenfpielen und 


Die 


Nachfpielen. Kaflel, 3. C. Krieger. In Lieferungen. (Jede zu 12 gGr.) 


. 87. ventſchel, @: Evangeliſches Choralbudg. Weißenfels, F. Meuſel. 


(1 Thlr. 16 gGr.) — 206 Choräle mit vielen Varianten enthaltend. 


88. Töpfer, 3. ©.: Allgemeines Choralbud, mit boppelten Zwiſchen⸗ 
ſpielen. Erfurt, W. Körner. In Lieferungen. (à 6 gGr.) 


89. Wähler, 3. W.: Evangelifches Choralbud. Zweite Auflage. Lud⸗ 
wigsluſt, beim Herausgeber. 


Unter den Choralbüchern ohne Zwiſchenſpiele find u erwähnen, 
von: | 

90. ‚Küpnan. . 

94. umbreit. Gotha, Beer. (4 Thlr.) I 

92. Schicht. Leipzig 1819, Breitkopf und Haͤrtel. (8 Thlr.) 

93. Schneider, Ir. Halberſtadt (Leipzig, Hofmeiſter). (2 au. 8 söt.) 

94. Secker. Leipzig 1844, Br. Fleiſcher. (2 Thlr.) 


Bemerkenswerth ift auch: 


95. Hauschor albuch. Alte und neue Choralgeſange mit vierſtimmigen Har⸗ 
monien und mit Texten. Gütersloh 1844, bei C. Bertelsmann. 327 Nunis 
mern, 240 Seiten. (12 gGr.) 


Kächftend erfcheint: - — 

96. Ere: Anthologie vierſtimmiger Choräle aus den Meiſterwerken de 

- fechzehnten und fiebenzehnten Jahrhunderts. (Nicht über 1 Thlr.) 
Eine Probe daraus enthält bie „Euterpe“ 1844, Nro. 7 


Berfchiedene Bearbeitungen eines und befielben khorals finden ſich 


(ausgeſetzt) in folgenden Werken: 


97. Riuck: Der Orgelfreund, ober Studien für das Ghoralfpielen: Hun⸗ 
dert ber auserleſenſten Choräle mit Veränderungen. Mainz, bei B. Schott's 
Söhnen. Sieben Bände. (&.1 Thlr. 8 gGr.) 

98. Wedemann, W.: Braftifches Orgelmagazin, enthaltend eine Samm: 
ung ber gangbarften- Ehoralmelodien, Mobulationen ꝛc. Weimar, bei B 
5. Voigt. Fünf Lieferungen. (à 12 gGr.) 
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Vierte Stufe. 


Fortſetzung bes Borigen. Eompofitionsichte, 


Warum bie Gompofitionglehre jebt erft eintritt? Aus Peutelben 
runde, weßhalb man beim Eprachunterrichte das Gebäude ber Gram- 
matif und Styliftif erft auf tüchtiger, praftifcher Grundlage errichtet, 
Sollte Einer jedoch die Harmonielehre, als Eintritt in bie Compoſi⸗ 
tionslehre, lieber auf der dritten Stufe, zugleich mit dem Orgelſpielen, 


"anfangen wollen, fo würde fich das wohl auch rechtfertigen Jaffen, in- 
-bem doch ſchon auf ber erſten und zweiten Stufe bedeutend vargearbei- 


tet wäre. 


1. 


Klavier. Die Aufgaben häufen ſich. Auf dieſer Stufe ll 


der Lernende a) Bingerübungen fortfegen, b) einen Anfang mit 


9. 


Clementi: Preludes et Exercices dans tous les tons. Cah. 1. (1 Th. 


8 gGr.) 


100. Schmitt, Al.: 8 Etudes. Liv. 12. Bonn, bei Simrod. (1 Thle.) 
machen, c) Sonaten von Haydn und Mozart fehr fleißig einüben, 
d) viel vom Blatte fpielen. Neben den Sachen von Mozart un 
Haydn mag übrigens auch mancherlei Neued von Kalkbrenner, 
Gzerny u. 9. gewählt werden. Zum Spielen vom Blatte werben fid) 
namentlich uch vierhändige Duvertüren eignen: 


101.. 


102. 
103. 
104. 
105. 


Weozart’s Sonaten für Pianvforte allein und zu 4 Händen. Verlag von 
J. Andre in Offenbach. Sechs Lieferungen. (d 1 Thle. 6 gr) 
Kalkdrenner: Sonaten. Op. 13.28. 35. 
Derfelde: Rundo’s. Op. 59, 67. 

Kies, F.: Zwei Saonaten. Op. 1. 

Mozart: Üuvertures, arr. & 4 m. pour Piano. Offenbach, chez ). 
Andre. (à 10 gGr.) 


2. Sefang. Wir nehmen an, der Stimmwechfel fei vorüber, Nun 


wird fleißiges Singen ber Tonleiter ſehr förderlich ſein. Außerdem eig: 
nen ſich für dieſe Stufe: 
106. Seinlig. ©. &.: 30 kürze Singäbungen für Tenor. Reipzig. (1 Thlt. 


107. 


12 gr.) 
Derfelbe: 25 Furze Singäbungen für bie Baßßlimme. Leipz. (1 Thle) 


Bon eigentlichen Geſängen -mögen empfohlen fein: 


198. 


109. 
110. 
111. 
112. 


Meichardt, RBanife: 6 Rieder von Menalis. Op. 4. Hamburg, Böhm 
(14 gGr.) 

Diefelde: 12 Sefänge. Op. 3. Ebenbaſelbſt. (1 Thlr.) 
inc: 6 geiftliche Lieder für die Baßſtimme. Op. 81. Mainz, Schott. 
(20 gGr.) | 
Klein, 8.: 5 geiftliche Sefänge. ‚Bweite Sammlung. „(12 gGr.) 
eeuſchügz: Sammlung von Gefängen, 110 Stücke her beſten älteren 
und neueren Gomponiften. Leipzig, ©. H. Reclam sen. (1 Thir.) 


⸗ 
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3 Geigen. Hier muͤſſen wir nun auch allmaͤhlig zu ren 
Gtüben fehreiten. Sehr paffend für diefe Stufe find: 

112. Wendas Etudes ou Caprices. Liv. 1. (16 gGr.) 

Außerdem: 

114. Achsn: Aufmunterung für junge Biolinfpieler. TIL AV. 

Kann man übrigens der Spohr'ſchen Violinſchule habhaft werden, 
ſo gebrauche man jetzt die Uebungsſtücke bis etwa Nro. 31. Dieſe treff⸗ 
lichen Säge werben, genau fo geſpielt, wie ber Meiſter es haben will, 
som größten Wuben für ben Lernenden fein. Dank mögen Duetten 
folgen. 

115. mMäpling: Inftructive Duetten. Zwei Sieferungen. 

116. ogart: Duetten. Op. 70. Liv. 1— 4. (& 1 Thlr. 3 gSr.) 

117. yıaa, 3. B.: 6 Duos. Op. 5. 2 Livr. (& 1 Thle. 8 gGr.) Mainz, ° 
2. Schotte Eöhne. — Schon ziemlich fchwierig. 

Leichter ſind: 

118. Kaufe: 6 leichte Duetten. Op. 43. Lv. 1—6. (&8 gGr.) 

Kann endlich der Lernende bei größeren Muſiken an ber zweiten Vio- 


line mitwirfen, fo möge er bieje Gelegenheit zu ſeiner Weiterbildung mit 


Dank benutzen. 
4. Orgelſpiel. Zunaͤchſt ſtrebe ber Schuͤler nun darnach, jeden 
Choral vom Blatte ſpielen zu können. Das Auswendiglernen ſolcher 
CShoräle iſt fortzuſetzen. Außerdem find leichte Orgelftüde, wie ſie in den 
bereit genannten und in folgenden Werfen fich finden: 
119. Wind: Mehrere Sammlungen, namentlid) Op. 82 und 93. Bonn, 
bei Simrod. Dann auch: 12 Adagio's für die Orgel. Ebendaſelbſt. 
120. Bote: Nützliche Gabe für Drgelfpieler. Breslau. Zwei Bändchen. 
(4 16 g6r.) ' 
121. Bad: Der praktiſche Organifl, Berlin. Drei Abtheilungen. (d 1 Thle.) 
122. Wendt, ©. .: 24 leichte Prälubien für Anfänger im ' Drgelfbielen. 
Op. 5. Bonn, bei N. Simrock. (10 gGr.) 
123. MRäpling: Orgelflüde. Op. 52. (19 gGr.) 
124. Bitter, ©. &.: Tonftüde für die Orgel, Rubolkadt, G. Muller. Bier 
Hefte. (a 8 gr.) 
einzuüben, wobei dem Pehal eine befondere Aufmerkfamfeit zu widmen 
ift. Eine eigenthuͤmliche Srfahrung iſt ed, daß auf biefer Stufe viele - 
Schuͤler faſt mit Gewalt muͤſſen von großen und ſchweren Sachen zu⸗ 
rüdgehalten werden, obgleih fie, wenn man fie gehen Täftt, biefelben 
arg verunftalten. Allen folchen in die Weite und Breite ftrebenden jun- 
gen Leuten gebe ich zu bebenfen, daß fie. an einfachen Sachen viel mehr 
Muſik Lernen, als au funftvollen Orgelwerken, weil fie den Zuſammen⸗ 
hang und die Bedeutung der letzteren auf dieſer Stufe noch nicht ver⸗ 
ſtehen. 
5. Compoſitionslehre. Diefer wichtige enuſtand num . 
ein ganz beſonderes Recht auf Zeit und Kraft des Pe be 
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Am faplichiten it von ben mir befannten, hierher gehörigen Merken: 
125. Säge: Pruftifch -theoretifches Lehrbuh der muſikaliſchen 
Compofition. Nach pädagogifchen Grundfägen abgefaßt 2c. Zweite Auf: 
lage. Dresden und Leipzig, bei Arnold. (1 Thlr. 12 gr.) 
Auch ift dieſes Werk mit befonderer Beachtung ber Grunbfäge einer 


bildenden Unterrichtsweife gearbeitet. 
Weniger elementarifh, aber tiefer in Die Muſik einführend, ift: 
126. Gebharbi, 2. E.: Generalbaßſchule, oder vollfländiger Unterricht in 
ber Harmonie= und Tonfaplehre. Bier Bände. Erfurt usd Leipzig. Erſter 
Band (2 Thlr.). Zweiter Band (2 Thlr.) Dritter und vierter Band zu 
fammen (4 Thlr.) " 
Erwähnung verdient auch: 
- 127. Schartlich: Handbuch der Harmonielehre für Seminarien, hoͤhere 
Lehranſtalten und zum Selbſtunterricht. Potsdam 1838, F. Riegel. 
Iſt jedoch mehr wiſſenſchaftlich, als unterrichtlich. 
Weſentlich geförbert ift der Unterricht in der Compoſitionslehre durch: 
128. Mare, Dr. &. B.: Die Lehre von ber muſikaliſchen Eompofis 
tion, praftifch = theuretifch zum Selbflunterricht, oder als Leitfaden bei Pri- 
vatunterweifung und öffentlichen Vorträgen. Zwei Bände, Zweite Auflage. 
Dieſes geiftvolle Werk wird aber beim Selbflunterricht nur Demjenigen 
von Nugen fein, ber bereits auf einer gewifien Höhe mufifalifcher und allge 
meiner Bildung ſteht. Unter der Leitung eines tüchtigen Lehrers können jedoch 
auch gewöhnliche Schul = Präparanden darnach arbeiten, wenn fie eine 
namhafte Summe mufilalifcher Anfhauungen und Fertigfeiten 
mitbringen. Fremd follte es feinem Seminars oder Bräparanbenlehrer fein. 


Hier ift zugleich zu erwähnen: 

129. a. Steglich, ©. TH. E.: Praktiſche Borfludien zur Fuge für, an⸗ 
gehende Klavierfpieler, Organiften und Harmoniker, als Vorbereitung auf 
das Bugenfpiel und ben Fugenſatz. Mit einem Commentar besleitel 
Grimma, bei Gebhardt, 1843. 

Schließt fih ganz dem Marr’ fchen Werke an. 
Noch iſt zu erwähnen: 

129. b. Kahle, ©. 9. T.: Kurze Harmonielehre für Orgelſpieler. Koͤ⸗ 
nigsberg 1843, Th. Theile. 

Als Hauptwerke für höheres Studium führe ich noch an: 

130. ndee, A.: Lehrbuch der Tonſetzkunſt. Band I und II. Abtheil.1, 
2 und 3. Offenbach, bei I. Andre. (6 Thlr. 16 gGr.) 

131. Weber, &.: Theorie ber Tonfegfunft. Dritte. Auflage in vier Bänden. 

Mainz, bei B. Schott's Söhnen. (6 Thlr.) 
Iſt nur Harmonielehre, aber als folche bis jetzt noch unühbertroffen. 


Fünfte Stufe. 
Sortſetzung des Borigen. Erfinden von Zwiſchen ſpielen. 
Biola. Celo. 


1. Klavier. a) Fingerübungen. b) Anfang mit: 
132. Cramer, 3. 8. 84 Etüden in vier Lieferungen, jede 2 Thlr. Main, 
J. B. Schott’ Soͤhne. 


— — — — — -- 





3233 


133. Bertini: 25 Etudes characieristiques. 2me Edition. Op. 66. Mainz, 
bei B. Schott's Eöhnen. (3 Thlr.) 
0) Forigeſetztes Einüben Haydn’icher und Mozart ſcher Sachen, wozu 
auch Sonaten von Clementi fommen mögen. Neuere, den Kräften. 
angemefjiene Sachen werben ſich zwanglos anfchließen. 
134. Elementis Sonaten. Op. 2, 12, 19, 40; Op. 2 und 12 paflen auch für 
Die vorige Stufe. | Br _ J 
135. Hummel: Bagatelles. Op. 107. (1 Thle. 16 gGr.) 
d) Für das Spielen vom Blatte empfehle ich: 
136. Haydn: Sinfonien, arrangirt zu vier Händen von Klage. Berlin, ehes 
mals Klage’fche Buchhandlung. " 
137. Weber, ©. 8. v.: Duverture zu Prezivfa. Für's Pianoforte zu vier 
Hänben eingerichtet von Kart Klage. Ebendaſelbſt. (18 gEr.) 
138. Mozart: Sinfonien, arrangirt zu vier Händen von Demfelben, Ebens 
bafelbft. Nro. 1 in & (1 Thlr. 8 gr), Nro. 2 in Es (1 Thle. 8 gGr. I 
Nro. 3 in C (1 The. 16 gGr.), Nro. 4 in D (1 Thlr. 4 gGr.) 
139. Beethovens Sinfonien, desgleichen. 


2. Geſang. a) Studien: 
140. Schneider, Fr.: Sulfeggien in allen Tonarten für Sopran oder Tenor, 
mit Pianvforte. (2 Thlr.). J 
141. Singübungen des Conſervatoriums in Paris. Viertes Heft, für Bariton 
und Baß. (16 gGr.) 

Beſondere Treffübungen dürften von jetzt an unnöthig ſein. Dage⸗ | 
gen möchte Das Notiren viel geübt werden. b) Gefänge mit Pia- 
noforte: 

142. Beethoven: 6 geiſtliche Lieber von GSellert. (16 gGr.) 

143. Röwer 5 geiftliche Gefänge. Berlin. Zwei Lieferungen. (& 12 gGr.) 

144. Müplings Pfalter und Harfe von Spitta. 

145. a. Eecerf: Balladen und Lieder. Berlin, bei Ruhr. Bier Hefte. 
(A 12 gGr.) ⸗ 

145. b. Theomele. Band II, IV. Auswahl claſſiſcher Arien, Duetten, Ter⸗ 
zetten ꝛ2c. Gütersloh, Bertelsmann. (Jeder Band 1 Thlr.) 

Wohl zu merken iſt, daß junge Tenorſtimmen, wenn ſie übermäßig 
angeſtrengt werden, wozu namentlich der Männerchor leicht Anlaß giebt, 
leicht für immer verdorben werden. 


3. Geigen. Zunächſt möchte in das zweite Heft der Studien 
von Benda überzugehen und in ben Spohr’jchen Uebungen fortzufah- 
ren fein. Auch wird Nro. 38 oben noch Beichäftigung bieten. Ferner 
find für gegenwärtige Stufe geeignet: 

146. Schön, M.: Zwölf Hebungen für die Violine. Erſtes Heft. (14 gGr.) 
147. Viotti: Trois Duos, Op. 18, 19. (a 1 Thlr. 6 gGr.) 
- 148. Feder: Six Duos, Op. 12. (2 Thle.) — Schon ziemlich ſchwierig. 
149. Pleyel: Trois Duos pour deux Violons. Oeuy. 24. Liv. I und II. 
Mainz, B. Schutt. (16 gr.) 
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Es fehlt übrigens nicht am anderen brauchbaren Dueiten, bie man 
aus jeder orbentlichen Leihanftalt beziehen kann. — Für Bianoforte, Bio- 
Eine und Eello haben wir in: 

150. Sayanı Sonaten. Op. 40, 50, 72, 8. 
einen trefflichen Schaß, ber jetzt dem Schüler, theilweife ſchon zugänglich 
fein dürfte. Daffelbe gilt auch von: 
151. Baydnu's und Mozart's Sonaten für Bianoforte und Violine. In ver: 
fchiedenen Ausgaben. 
Zur Erlernung der Viola benube man: 
152. Bruml, B.: Methode pour l’Alto-Viola, chez Breitkopf et Härtel ä 
Leipsic. (1 Thlr. 12 g®r.) 
Wo mehrere, bis bieher vorgedrungene junge Leute zuſammen find, 
-da mögen Einige anftatt zur Viola, ſogleich zum Cello greifen, mit Be- 
nugung von: oa 
153. Dotzaner: Bivloncell-Schule. (4 Tälr.) 
154. Derſelbe: 12 Pieces faciles pour 2 Violoncelles Op. 52. 
. 155. Derſelbe: Pieces pour les premiers Commengans, pour 2Violoncelles. 
Op. 159. 
und dann können Quartetis theil& ftreng eingeübt, theils von Blatte ge⸗ 
ſpielt werden. Es iſt aber hier nur von Sinfonien, Quvertüren und 
dergl., die für Quartett arrangirt find, die Rede. Tür biefen Zweck führe 
id an: 
156. Haydn: Sinfonie in D arrangirt für Quartett. (1 Thlr. 12 gGr) 
157. Mogartı Sinfonie in C-Dur arrangirt für Quartett. (1 Thlr. 12 gr.) 
158. Derſelben 6 Düverturen, arrangirt für Quartett. (2 Thlr.) 
159. Weetpoven: Sinfonie Nro. I. Arrangirt für Quartett, (1 Thlr. 18 
gGr.) — Schon ziemlich ſchwer. 

Diefe Quartettübungen mögen beiläufig auch den Schullehrervereinen 
empfohlen fein. Manche Sachen, wie z. B. Nro. 158. find für Plano- 
forte zu 4 Händen und auch für Quartett zu haben, und man fann fie 
auf beide Arten zugleich ausführen. -Die Kleinen Webelftände, die fich 
bet einer ftrengen Prüfung diefes Verfahrens herausftellen, verfchiwinden 
gegen das Uebende und. Erfreuende, welches mit demſelben unbezweifelt 
verbunden iſt. 

Was Driginal- Quartetts und Trio's betrifft, ſo ſind die 
meiſten für dieſe Stufe noch etwas ſchwer. Doch kann der Verſuch ge: 
macht werden mit \ 

160. Pleyel: 6 Quartett's. Op. 1 (2 Thle. 12 gÖr.). Op- 5 (2 Thlr. 18 
gGr.). On, 8 (1 Thlr. 16 gÖr.). - 

Sehr leicht, jedoch freilich ohne höhern Werth, ſind 

161. Götze, 3. Fr.: Zehn leichte Terzetten für zwei Violinen und Cello. 

Weimar, B. F. Voigt. 
162. Derſelbe: Sechs ganz leichte Quartetten für zwei Biotnen, Viola 
und Cello. Op. 48. Ebendaſelbſt. 
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4. Orgelſpiel. Der Lernende übs ſich nun ſtatk im Bilden von 
Zwifchenfpielen, anf bem Papiere und am Inſtrumente. Zum Stubium 
ber Zwifchenfpiele dient unter Anderm: 
163. Pieniug: Anleitung ıc. Altona, bei Aue. 


Im Uebrigen geht das Einüben und Auswendiglernen von Orgel⸗ 
ſtücken ſeinen Gang. Sebaſtian Bach'ſche Sachen find hier noch 
nicht am Orte. Dagegen mag nun folgendes treffliche Werk: 

164. Rind: Borfpiele zu ben gebräuchlichften Chorälen ber evangelifchen Kirche, 

| Eſſen, bei Bäbeler, 1833. (3 Thlr. 12,96.) — Ein Nachtrag dazu: 
Dreigig Ehoräle mit Praͤludien und Smifgenfpielen Ebend. (1 Th) - 
fleißig benüßt werden, 

Wichtig zum Verſtändniß deſſelben ift: 

165. Matorpı Meber Rinck's Präludien. Ebendaſelbſt 1834. (10 gGr.) 
welche Schrift zugleich einen allgemeinen Werth für Auffaflung von Orts 
gel-Compofitionen hat und fehr faßlich gefchrieben if. Weberhaupt kann 
nun von dieſer Stufe an ber Lernende Diefes ‚und Jenes über Muſik 
Iefen. Solgende Schriften eignen fich ganz ober theilmeije Dazu: 

166. Hiensth: Eutonia. Eine hauptſachlich paͤdagogiſche Muſik⸗Zeitſchrift ꝛc. 

Breslau. Zehn Bände. (à 1 Thlr.) 
167. Kocher: Die Tonkunſt in der Kirche. Stuttgart 1823. (12 gGr.) 


168. BSeiuroth, 3. A. S.: Muſikaliſches Hülfsbuch für Prediger, Canto⸗ 
ren und Organiſten. Göttingen 1833. (16 gGr.) 

189. Becker, ©. J.: Rathgeber für Organiſten ꝛc. Leipzig 1828. (12 gGr.) 

170. a. Keßler, Fr.: Der muſikaliſche Kirchendienſt. Barmen 1832. 
(1 Thlr. 4 gGr.) 

170. b. ZAürk, ©. G.: Bon den wichtigſten Pflichten des Organiſten. 
Neu bearbeitet von Dr. Naue. Halle 1838. (21 gGr.) 


171. a. Rinduer, J. W.: Das Nothwendigfte und Wiffenswerthefte 
aus dem Gefammtgebiete der Tonkunſt. Leimig 1840. au Thlr. 
18 gGr.) 


171. b. Natorp, 8. ©. J.: Ueber den Geſang in den Kirchen der 
Proteſtanten ꝛc. Eſſen, bei Bädeler, 1817. (1 Thlr. 4 gGr.) 


Bon Orgelfachen mögen nod) angeführt werben: 
172. Staner, Be: Vorſpiele zu Hentſchel's evangelifchem Choralbuche, 
Weißenfels, Meufel. (20 gt.) 
4113. Aühmftädt: Fugen und Votſpiele. Op. 19. (14 gGr.) 
174. Beer, ©. J.: Zwölf Adagiv’s. Op. 9. Leipzig, bei Schubert. (8 gGr.) 
175. Karow: Sammlung von Vorſpielen. Bunzlau. 
176. Muſeum für bie Orgel. Meißen, Göhdfche. Sechs Jahrgänge. (a 1 Thlr. 
12 gGr.) 
177. OrgelsIournal, Drei bis vier Jahrgänge. Mannheim, Hedel. 
. 178. Aüſter, 9.: 48 leichte Drgelprälndien. Op.4. Berlin, Bars. (1 Thlr.) 
179. Xudro, 8.: Op. 9, 14, 15, 16, 19, 21. Offenbach, bei Andre. 
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5. Compoſitionslehre. Was für ein Weg auch bisher einge⸗ 


ſchlagen worden fein mag, fo müflen doch auf biefer Stufe viele Choräle | 


nach bezifferten Bäſſen ausgefet werben — eine alte, wohl in Chren | 
zu haltende Mebung. — Eine Zeitlang find Choräle mit ganz einfachen 
Bäffen zu bearbeiten, wie fie z. B. in dem für biefe Mebung geeigneten 
Choralbuche von 

180 Gebhardi. Erfurt, bei Demfelben. (1 Thlr. 12 gGr.) 
vorfommen, Künftlichere Bäffe mögen alddann folgen: 

181. Hmbreit: Choräle mit veränderten Baͤſſen. Gotha, Beer. (1 Th. 

12 gGr.) « 
182. Kittel: Choräle mit acht verſchiedenen Baͤſſen. Offenbach, bei Andre. 
Rind, in feinem „Choralfreunde”, giebt auch ausgefegte Choräle 

mit verfchiebenen, fignirten Bäſſen. Man fchreibe die Melodie und ben 
fignirten Baß ab, füge Die Mittelſtimmen hinzu und vergleiche alsdann 
die Arbeit mit ber des Meiſters. 


Sechſte Stufe. 


Fortſebung bes Borigen. Choralſpiel nach Signaturen. 
Freies Präludiren. Orgelbau. 


1. Klavier. a) Den Kramer'ſchen Etüden könnten folgen oder 

zur Seite gehen: 
183. Bertini: Etudes. Op. 9. 

b) In Hinſicht auf freie Compoſitionen wäre das Spielen Mo— 
zartfcher,. Ha ydn'ſcher, Cramer'ſcher und Clementi'ſcher Werke, 
wozu noch Duſſek'ſche kommen könnten, zwar ſortzuſetzen; Dabei muͤßte 
aber nun auch ein Anfang mit Beethoven gemacht werden, wozu na 
türlich die Sachen aus feiner frühern- Zeit mehr geeignet find, als bie 
. aus der legtern, alfo etwa vor der Hand nur: 

184. Beethoven: Op. 6, 10, 18. 6 Pieces (Menuettes), Op. 34. und von 
ben zu vier Händen arrangirten Sachen das Septett und bie erften Trio's. 

Zum Spielen vom Blatte mögen bie leichteren Sachen von Hum— 
mel, Kalfbrenner, Moſcheles, Ries, Czerny, Hünten x. 
dienen. 

2. Geſang. Die Liederhefte von Mendelsſohn-Bartholdy, 
Löwe, Reiſſiger, Marſchner, Kalliwoda, Schubert, Lachner 
xc., die in jedem guten Leihinftitut zu haben find, bieten Schönes in 
- Menge, dar. 

Wenig gefannt, aber ſehr ſchön ſind: 

185. Schuyder von Wartenfee: geiſtliche Geſänge von Movalis, 

Uebrigens Fann jet der Anfang mit dem Durchgehen von Klavier- 
auszügen und bem Singen der Stimme angemefjener Tenor» und Baß— 
arien gemacht werben. Es wird nicht nöthig fein, bie Wahl ber Kl 
vierauszüge ängftlich zu regeln; nur mögen fämmtliche neue Opern weg⸗ 





— — — — — — 


« 


329 
bleiben; und was alte Sachen betrifft, ſo rathe ich, erſtlich nicht uͤber 
Händel hinauszugehen und zweitens von Sebaſtian Bach ſich noch 
fern zu halten. Nur der Vollſtändigkeit halber führe ich an; 

186. Haydn: Schöpfung. Offenbach, bei Andre; Leipzig, bei Breitlovf und 
Haͤrtel; Bonn, bei Simrock. (3 Thlr.) 

187. Derſelbe: Jahreszeiten. Offenbach, bei Andre. (5 Thlr.) 

188. Mozart: Lob ber Freundfhaft. Leipzig, bei Breitkopf und Härtel. 
(1 Thle.) 

189. Händel: Meffias. Berlin, bei Bote und Bock. 

190. Schicht: Ende des Gerechten. Leipzig. (5 Thlr.) 

191. Rentomm: Oſtermorgen. (2 Thlr.) 

192. Sean: Tod Jeſu. Berliner Ausgabe (2 Thlr.) 

193. a. Röwe, ©: Die Siebenfhläfer. Mainz, B. Schutt’ Söhne. 

\ (4 Thlr. 12 gGr.) Y 
Zum Studium von Bolföliedern, welches von Wichtigkeit iſt, eignen 


fi am beiten: 


193. b. Erk, R. und Semer) B.: Die beutfchen Volkslieder mit ihren 
Singweifen. Berlin und Crefeld. Sechs Hefte. (& 8 gÖr.) 


193. c. Erk, 2: Neue Sammlung Deutfcher Volkslieder mit ihren 
eigenthümlichen Melodien. Berlin. Fünf Hefte. dä 8 gGr.) 
Für höheres Choralftudium: ' 
194. a. Winterfeld, v. Der evangelifche Kircyengefang und fein Ver⸗ 
haͤltniß zur Kunft des Tonſatzes. Leipzig, Breitfopf und Härtel, 1843. 
Erfter Theil. (12 THlr.) ' 
3. Geigen Bordringen im Spohr. Dei fehr guten Fortſchrit⸗ 
ten könnte ſich der Lernende wohl auh an - . 
194. b. Fiorillo: Etude, formant 36 Caprices. Op. 3. 
wagen. — Spielen. vieler Duetts. Yortfegung der Quartett⸗ nebungen. 
195. Haydn: Quartetts in mehreren Ausgaben. 
196. Mozart: Desgleichen. 


4. DOrgelfpiel Bor allen Dingem tft jetzt darauf hinzuarbeiten, 
daß man den Choral nach Signaturen möglichſt fehlerfrei ſpielen lerne, 
und zwar mit Hinzufuͤgung zweckmäßiger Zwiſchenſpiele. Ferner übe ſich 
ber: Lernende fleißig, kleine Vorſpiele auf der Orgel oder am Klavier 
feibft zu erfinden, immer ſich Die Mufter vergegenwärtigend, Die er nun 
fchon feit-geranmer Zeit vor ſich hat. Dabei werden fortwährend allerlei 
Orgelfacden von guten Meiftern theils feſt eingeübt, theild am Klavier 
eurforifch durchgegangen. Man achte auf: 

197. Alle Sachen von Rind. 
198. Alle Sachen von Heffe. 
499. Weder und Ritter: Drgelarhiv. Vier Hefte. -Leipzig. | 
200. Körner, 8.: Der wohlgeübte Organift. Auswahl von Nachfpielen 
verfehiedener Meifter, aus ben gewöhnlich vorkommenden Tonarten. Erfurt, 
bei W. Körner, (1 Thlr. 12 gGr.) u 
Diekerwegt Wegweiſer. 8. Auf | 34 





201. Werfeite, unter Mitwirfung von S. MB. Steige, WE. ©. pelte, 8. 6. 
‚ Zöpfer, W. Weremauu u. A.: Präludienbuch zu ben evangeliſchen 
Ehpralbühem von C. &, Xpel, ©. W. Bad, ©. F. Weder ıc, Enthal⸗ 
tend leichte und Furze Choralvorfpiele in allen nur, möglichen Formen, na 
mentlich Trio's und ausgeführte Choräle, Fughetten and Fugen, mit un) 
ohne Pedal zu fpielen. Erfurt, bei W. Körner. (3 Thlr.) 
202. Derſelde: Der vollfommene Organiſt. Muſterſammlung ber verfhie 
benartigften Orgelcompofltionen älterer und neuerer Zeit 20. Ebenbafelbil. 
Erſter Band. (Subferiptionspreis 1 Thlr. 12 gGr., Kabenpreis 3 Thlr.) 
203. Derfelse: Roftludienbuch, oder Sammlung von größtentheils leichten 
Nachfpielen der befannteflen und gangbarfien Dur: und Moll s Tonarten ı. 
Erſter Band. (1 Thlr.) 
Die vorftehend genannten Körner’fchen Orgelwerke bieten Tine überaus 
reiche Auswahl gediegener Compofltionen für das großartigfte und maͤchtigfte 
Sjnftrument dar. 


5.. Sompofitionslehre. Welche Fortfehritte auch bier gemahh 
fein mögen, fe möchte es nun doch iedenfalls am Orte fein, zu vielen 
Ehorälen felbft den Baß und die Mittelftimmen zu feßen. Auch Tann 
mit zwei=, breis, auch wohl vierftimmiger $igurirung von Chorälen ein 
Anfang gemacht werden, wozu Marr und Gebharbi treffliche Anle- 
tung geben und Rind im „Choralfreunde” viele Mufter Liefert. 


6. Endlih würde nun das Studium bes Orgelbaues nicht län— 
ger zu verichieben, audy die Befanntwerdung des Lernenden mit dem Me 
chanismus der gewöhnlichen Blasinftrumente zu bewirfen fein. Für Or 
gelbau empfehlen fich 

204. Zöpfer: Die Drgel, Zwed und Veſchaffenheit ihrer Theile, Geſetze ihrer 

Conſtruction und Wahl der dazu nöthigen Materialien; von dem Drgelbau: 
Accorde, nebit vortheilhaften BausEntwürfen ꝛc, 2. Erfurt, W. Körner. 
(2 Thlr.) 

205. Seider: Die Orgel und ihr Ban. Ein ſyſtemaliſches Handbuch für 

-  Gantoren, Organiften ꝛc. Zweite Auflage. Breslau, 3. E. & Leudarl. 

(2 The) oo. 

206. Schlimbach, &. © F.: Ueber Structur, Erhaltung, Stimmung 
und Prüfung ber Orgel. Durchgefehen und vermehrt von E. S. Be 
cker. Dritte Auflage. Leipzig, Breitfopf und Härtel. (1 Thlr. 8 gGr.) 

Was die Blasinftrumente betrifft, fo wende man ſich an einen praf 
tifchen Mann (Stabtmufifus, Regiments - Mufifmeifter ꝛc. 2c.); ba geht 
man am ficherften. Viel Gutes über fämmtliche muftfalifche Inſtrumente 
ift zu lefen in: 

207. Schneider, 8.: Beſchreibung der muſikaliſchen Infrumente 

Neiffe 1844. (1 Thlr. 4 gr.) 

Die Fortfehung der auf der: vorigen Stufe begonnenen mufifall 
fhen Xectüre verfteht fih von ſelbſt. 

208. Romtig: Für Freunde ber Sontunf, Bier Bände. Leipzig 1824 — 

1832. (8 Thle.) 


N 
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20. Blttertuenf, A 9.2 Lebensbeichreibung Seinem Sohnte um ihm 
| ſelbſt in bie Weber dictiri. Leipzig 1810. 11 Thle. 8 gGr.) 

210. Griefinger, &. .: Biographiſche Notizen über Joſeph Haydn. 
Leipzig 1811. (16 gÖr.) 

211. Schindler, @.: Biographie von Ludwig v. Beethoven. Münfter 
1840. (2 Thlr. 16 gr) 

212. Niffen, 3 M. v.: Biographie von W. A. Mozart. Leipzig 1828. 
(3 Thlr. 6 gr.) 


213. Schilling: Univerfallericon ber. Sonfunft (unter Mitwirkung von 


Fine, Seinroth, Marz, Rellſtab u. A.) Sechs Bände. Stuttgart, F. 
9. Köhler, 1834 — 1839. (15 The. 7 gr.) 


216 Werfelde: Hanblericon ber Tonkunſt. Zwei Bände. Augsburg 1843. 
(1 Thlr. 16 gr.) 


Siebente Stufe. 
| Fortſetzung bes Vorigen. 

1. Klavier, Ernſtes Studium von: 

215. Bach, Seb.: Le Clavecin bien tempere. Edition nouvelle par Ch. 
Czerny. Leipzig, C. P. Peters. Theil I. II (6 Thlr. 

Gleichzeitig trete man nun dem Beethoven näher. Leichter und 
faglicher find im Allgemeinen die Werfe der früheren, ſchwerer und. tief- 
finniger die der fpäteren Periode. — Ebenfo gehe man jest an die Cla- 
vierfachen von Mendelsfohn, Die bed Herrlichen jp viel enthalten. 
Außerdem richte fich die Wahl vorzugsweiſe auf Hummel, 2. Beöger, 
EM.» Weber, Ries und Field. 


216. Beethoven: Op. 2, 7, 10, 13, 14, 22, 26, 27, 28, 29 oder 31, 34, 35, 
53, 57, 78, 81, 90. 


217. Mendelsfohn : BarthoTdh: Op. 5, 6,7, 15, 18, 28, 30, 33, 35, 38, 53. - 


2% Geſang. Theild verbunden mit dem Studium Händel fcher 
und Seb. Bach’fcher Werke; theild der Neueren, namentlich Fr. 
Schneider, Spohr, Mendelsfohn, Löwe fi jutvenbenb, Befon- 
. bere- Stimmübungen nach Bebürfniß. _ 

3. Seigen. Wo möglich Mitwirkung bei einem eigentlichen Quars 
tett. Fortſetzung der Etüden. 

218. Mreuizer: 40 Etudes. (1 Thlr. 8 gGr.) 

4. Orgelfpiel, Fortgefegte Hebung im Vortrage des- Shorals mit 
PBräludium und Zwiſchenſpielen. Außerdem vorzugsweiſe Sachen von 
Seb. Bad und anderen Älteren Meiftern. - 

219. Bad, Seb.: Choral - Vorſpiele. Leipzig. Erſtes bis viertes Heft. 

(à 16 gGr.) 

220. Derſelbe: Noch wenig bekannte Orgelcompoſitionen, herausgege⸗ 

ben von Marx. 


221. Tommer, 9: Sammlung der beſten Meiſterwerke des ſieben— 


zehnten und achtzehnten Jahrhunderts ꝛc. 453 Orgelſtũcke enthal⸗ 


tend. Berlin. (3 Thlr.) 
34 * 


N 


% 
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5. Compoftttonslehre. Auf diefe Stufe gehören: Kortgefehtel 
Bearbeiten von Chorälen auf jede mögliche Weite, dann Fuge und Ru 
non, Orgelpräludien, 

6. Portfeßung der Lectüre. 


222. Find: Erfte Wanderungen ber älteften Tonkunſt. Mit acht Kupfer 
tafeln. - Effen, bei Bäbefer, 1831. (1 Thlr. 16 gGr.) 


Achte Stufe. 
Freie Studien. Geſchichte. Aeſthetik. 

Fortbildung der Technik. Uebung von Meiſterwerken des Geſanges, 
des Klaviers, der Orgel, der Violine. Partituren⸗ Studium, in die alte 
Zeit hinauf-, in bie neue herabgehend, immer aber ſich zu ©. Bach, 
Händel, Mozart, Beethoven zurüdwendend. Freie Compoſitionen. 

223. 9. Winterfeld: Joh. Gabrieli und fein Zeitalter. Drei Theil. 
Berlin 1834. (12 Thlr.) 

224. Kiefewetter, R. G.: Gefhichte ber Muſik. Leipzig 1834. @ Thlt.) 

225. Mägeli, 3. &.: Borlefungen über Nuſit. Stuttgart 1826. (1 Thlt. 
16 gGr.) 

226. Thibaut: Reinheit der Tonkunft. Zweite Auflage. Heidelberg 1826. 

(22 gr.) 

227. Hand, Ferd.: Aeſthetik der Tonkunſt. Zwei Theile. Leipzig 1837 und 
1841. (5 Thlr.) 

228. Sehen, &. W.: Biographiſche Notizen über Orlando be Laſſus 
Aus dem Franzöſiſchen überſetzt, mit Anmerfungen. 

229. Berg, Cour.: Ideen zu einer rationellen Lehrmethode für. Ruf 
lehrer überhaupt, mit. befonderer Anwendung auf das Glavierfpiel, Mainz 
1826. (12 gr. 

230. Reichardt, 3. F.: Berlinifge mufifalifhe Seitung. Zwei Jahr⸗ 
gaͤnge. Berlin 1805 und 1806. (4 Thlr.) - 

231. Derſelbe: Muſikaliſches Kunftmagazin. Zwei Bände. Berlin 1782 
und 1791. (8 Thlr) 

232. Rellſtab: Iris, Zeitfchrift, jebt gefchloffen. Berlin 1830 — 1832. Drei 
Sahrgänge. (4 Thlr. 12 gGr.) 

233. Allgemeine mufifalifhe Zeitung. Leipzig, Breitlopf und Härte. 
(Der Jahrgang 5 Thlr. 8 gGr.) 

234. Muſikaliſch— kritiſches Repertorium aller neuen Erſcheinungen im 
Gebiete der Tonkunſt. Herausgegeben durch einen Verein yon Kuͤnſtlern, 
redigirt von 8. virſchbach. Leipzig, Whiftling (feit 1844). Jahrlich zwölf 
Hefte. (4 Thlr.) 

235. Cäcilia, eine Zeitfchrift für die mufifalifche Welt, früher von Gottfried 

Weber redigirt, jebt von S. W. Dehn. Band I. vom Jahr 1824, bis 
1843 23 Bände. Mainz, bei Schott’s Söhnen. (Der Band ı Thlt. 
16 98) 

.236. Euterpe, ein mufifalifches Monatsblatt für Deutfchfande Volksſchullehrer. 

In Gemeinſchaft mit E. Erk und F. A. E. Sacob herausgegeben von E. 
Beutſchel. Erfurt, W. Körner. (1 Thlr.) 
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Zum Schluſſe rufe ich dem Leſer noch folgende Worte Gothe's zu, 
die Fiſcher ſeinem „Leitfaden“ als „Wahlſpruch“ vorgeſetzt hat: 


Weite Welt und breites Leben, 
Langer Jahre redlich Streben, 
Stets geforſcht und ſtets gegründet, 


- Nie gefchloffen, oft geründet; - 


Aeltefles bewahrt mit Treue, 
Breundlich aufgefaßt das Neue, 
Heitern Sinn und reine Zwecke; 


- Nun, man fommt wohl eine Strede, 
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VII. 
Der Unterricht im Zeichnen. 


„Dur die Ausbildung ber Anlagen zum Bilden und Formen wird Sinn für Edyöm 
keit, Anmuth, Lchensform und Ebenmaaß gewonnen.” 
Harniſch. 


I. Weſen des Zeichnens. 





Durch das Zeichnen werden räumliche Formen mittelſt Linien auf 
Flächen dargeſtellt. Unter Zeichnung verſteht man entweder dad Ge 
zeichnete, oder das Zeichnen ſelbſt. 

Eine Zeichnung, als Product des Zeichnens, hat entweder einen au⸗ 
. Ber ſich liegenden Zweck — Maſchinenzeichnungen, Situationspläne, ana⸗ 
tomiſche Darſtellungen ꝛc. — , oder fie iſt um ihrer ſelbſt willen da — 
Landfchaften, Fruchtſtucke ꝛc. — Im erſten Falle dient fie hauptſaͤchlich 
dem materiell Rüglichen, im zweiten Falle ging fie hervor aus eis 
nem Drange nach äußerer Geftaltung des Schönen, und ift alfo Dar⸗ 
ſtellung bed Idealen. Aber auch Zeichnungen der erften Art ſchließen 
das Schöne nicht aus, indem jeder Gegenſtand ohne Ausnahme ſchön 
Dargeftellet werden fann. 

Die räumlichen Formen, find entweder Natur- oder Kunſtfor— 
men, ferner entweder Grund- (geometriſche) ober abgeleitete 
Tormen. 

Man unterjcheidet verfchiebene Arten des Zeichnend, namentlich: 

1. Das Linearzeichnen, welches blos die Umriffe der Gegen- 
fände nachbildet *), und das ausgeführte Causführende) Zeichnen, 
wo die Flächen ausſchattirt werden. 


*) Manche verſtehen jedoch unter ginearzeihnen das Zeichnen mit Anwendung 
des Zirkels und Lineals. 
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2. Geometriſches und perſpectiviſches Zeichnen. Senes 
ftellt die Begenftände fo Bar, wie fie ihren Größenwerhältniffen nach - 
wirklich ſind, dieſes ſo, wie ſie geſehen werden. Die geometriſche Dar⸗ 
ſtellung einer Seite eines Körpers heißt Aufriß, die der Grundfläche 
Grundriß. Manche nennen das geometriſche Zeichnen auch ebenes 
Zeichnen. 

3. Freies Haudzeichnen und Reißen, je nachdem entweder 
ohne Lineal, Zirkel ꝛc. 7 ‚oder mit Anpendung biefer Hulfsmittel gear 
beitet wird, 

4. Copiren — Zeichnen. nach gezeichneten Vorlagen, alfo nad} 
Anfhauungen, — Naturzeichnen — Zeichnen nadı Segenftänden, 
alfo ebenfalls nah Anfhauungen, Erfinden, — Zeichen nad 
felbfigefhaffenen Borftellungen, benen aber jeberzeit Aufchauun- 
gen zum Grunde liegen, 

Bei allem Zeichnen iſt das Muge, die Hand und der Schön- 
heitsfinn, bei dem Zeichnen aus der Erinnerung auch bie Einbil— 
vungöfraft und bei dem Erfinden die Phantaſie bethauigt 


an — — — — — — — — 


Sofern das Zeichnen dazu dient, fi Andern Aber Formen verftänd- 
fich zu machen, ober ſich ſelber diefe vorzuführen und zu vergegenmwärti- 
gen, fo ift e8 von weſentlichem Nutzen, und zwar für Jeden im Wolfe. 
Einige Linien thun oft mehr, als eine lange Befchreibung. Wer einen 
Gegenftand einmal zeichnet, ber prägt fidy feine Form tiefer ein, als 
wenn er ihn wiederholentlich anſieht. Vielen Handwerkern iſt es nicht 
wenig förderlich, ein wenig zeichnen zu Fönnen ꝛc. — Sofern aber durch 
das Zeichnen der Schönheitsfinn beihätigt wird, erfreut es, und 
zwar gehören bie Freuden, welche es gewaͤhrt, zu den edelſten. 


— — — — — —— — 


II. Weſen und Zweck, Wichtigkeit und Nothwendicheit | 
decs Beid enunterrichts. 





Das Weſen des Zeichenunierrichts ergiebt ſich aus dem Ren des 
Zeichnens. Derſelbe euthaält: 
1. Uebungen im Auffaſſen 
9) der Form an ſich, 
. b) des Schönen darin. 
Bildung des Auges und des Schönheitsfinnes, 
2. Uebungen im Darftellen 
a) ded unmittelbar Vorliegenden — Nachzeichnen Eo⸗ 
piren), Abzelchnen Olaturzeichnen), 
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b) des Vorgeſtellten — Gebächtnißzeichnen, Erfinden. 
Bildung der Hanb im Dienfte bes Auges; Bil— 
bung ber Ginbildbungsfraft, ber Phantafie, Des 
Schönheitsſinnes. 
Von einem andern Geſichtspunkte aus unterſcheiden wir: 

1. Uebungen im Zeichnen von Linien, Winkeln und geometriſchen 
Figuren, als Grundlegung für alles Uebrige — Elementar- 
zeichnen. 

2. Uebungen im Darſtellen von allerlei Gegenſtänden — angewand—⸗ 
tes Zeichnen. 

In der Bildung der verſchiedenen Kräfte, welche durch das Zeichnen 
bethätigt werden, liegt der Hauptwerth des Zeichenunterrichts. 

Bildung des Auges und der Hand. — Die Kenntniß deſſen, 
was Gott gefchaffen, und deſſen, was ber Menſch gemacht hat, beruht 


zum großen Iheil darauf, daß bie Form ber Dinge aufgefaßt werbe.. 


Iſt doch die Form eine ber wichtigften Erfcheinungsweifen der Körper- 
welt! Daß aber die Kenntniß der Schöpfung von Wichtigkeit ſei, wer 
wollte das bezweifeln? Wenn ber liebe Gott feine Werke fo mannigfach 
- gebildet, und wenn er und dad Vermögen gegeben bat, uns diefer Bil- 
dungen bewußt zu werden, fo wird er wohl auch gewollt haben, baf 
wir nicht blind durch die Welt gehen. — Und daß nicht nur für bie 
Naturformen das Auge ded Kindes aufgethan werde, fondern auch für 
die Formen ber Kunftwelt, damit nicht nur bald eine Pflanzenform, bald 
eine Thiergeftalt, bald der Lauf eines Fluſſes, der Zug eines Gebirges, 
fondern eben fo die Bauart eines Haufes, Die Conftruction einer Ma- 
fchine, der Plan einer Stadt u. f. w. ſich ihm einpräge, das müffen wir 
ebenfall8 für hochwichtig erklären, 

Jedoch nicht bloß als Mittel zur Kenntniß deſſen, was in der Welt 
iſt, und zur Darlegung dieſer Kenntniß, ſondern auch als Ausrüftung 
fuͤr das, was ber Menſch im Leben zu thun hat, iſt Bildung des Au— 
ges und der Hand von großer Wichtigkeit. Das ift fo klar, daß es fei- 
ner Nachweifung bedarf. 

Bildung der Einbildungsfraft. — Kenntniß und Verftänd- 
niß der fichtbaren Welt, fofern fie Form und Geftalt hat, ift ohne geübte 
Einbildungsfraft nicht möglich. Zugleich werden durch dieſes Vermögen 
ber Seele die Bilder zugeführt, aus denen die Phantaſie neue Geſtalten 


erzeugen kann. Ohne Phantaſie aber iſt wiederum kein Aufſchwung in 


das Gebiet des Ueberſinnlichen, in die Heimath der Religion denkbar. 
Bildung des Schönheitsſinnes. — Sie führt zu dem unei— 
gennügigen Wohlgefallen, zu der Freude ohne Beſitz, welche das Schoͤne 
in Kunſt und Natur zu erregen vermag. 
Zu dem Anſchauen und Empfinden des Schönen iſt zwar jeder 
Menſch von Natur bis auf einen gewiſſen Punkt befähigt, aber auch 
eben nur bis auf einen gewiſſen Punkt. Unendlich viel entgeht Demje⸗ 
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nigen, deſſen Schoͤnheitsſinn nicht gebildet iſt. Greifen wir zum Be⸗ 
weife das erſte beſte Beiſpiel aus dem Leben heraus. Ein Handwerks⸗ 
burſch wandert durch eine Stadt voll ſchöner Werke der Baukunſt. 
Stumpffinnig zieht er zu. dem einen Thore hinein, zu dem andern hin⸗ 
aus: das Schöne ift für ihn nicht vorhanden. Die fremden Gebäude, 


an benen er vorübergeht, können weder für bie Gegenwart fein Intereſſe 


erregen, ‚noch werden fie ihm in der Erinnerung etwas Anderes fein, ald 
Steinmaflen, hoch in Die Luft ragend, inwendig hohl, mit Thüren und 
Fenftern verfehen, aller Orten einander glei}, hervorgegangen aus ber 


Nothwendigkeit, fih vor Wind und Wetter, vor Dieben und Räubern 


zu ſichern. — Gin anderer Handwerksgeſell zieht durch dieſelbe Stabt. 
ie viel Erfreuendes bietet fie feinem geweckten Kunftfinne dar!  Stun« 


‚ben lang verweilt er mit dem lebhafteften Antheil vor dieſem, vor jenem 


Bauwerke; mit einer Fülle neuer Anfchauungen befruchtet, wandert er 
weiter, und noch in der fpäteften Zeit gebenft er mit Freuden dieſer Ein⸗ 
drücke aus ſeiner Wanderzeit. 

Der Zuſammenhang der ‚Bildung fuͤrs Schöne mit der Bildung 
zur Sittlichkeit ift Har. In dem Erkennen und Empfinden, Lieben 


“und Ueben bed Schönen findet Rohheit und Gemeinheit bes. Einnes, 
- findet dad Gefallen am Niedrigen und die Begierde nach grob »finnlichem 


Genuſſe ein Gegengewicht. Ausdauernder Fleiß, Liebe zu ftilem, ſittli— 
chem Thun, Ordnung, Reinlichfeit und MWohlanftändigfeit find aber bie 
Tugenden und Gewöhnungen, welche durch den Zeichenunterricht befon- 
ders gefördert werden. *) 

Faſſen wir Alles zufammen, was über Die Bedeutung, welche dag 
Zeichnen an fich hat, und über den vielfachen Nuten, ven die Ausbil— 
dung der Zeichenfräfte gewährt, gefagt wurde, fo erfennen wir, Daß der 
Zeichenunterricht fowohl in formaler als materialer Hinficht der Bil- 
dungsmomente nicht wenig. enthält, und alfo ein wefentliched Mittel für 
die Volksſchule tft, ihre Aufgabe: Hinleitung des Kindes zum 
Schönen, Wahren und Guten, umfaffend zu löſen. **) | 





*) Sriebrih ber Große erfannte feine Soldaten, wenn fie längft bas Heer 
verlafen Hatten, an der Ordnung wieder, die in ihren Häufern herrfchte. Gin 
Zeichenlehrer Fann ähnliche Bemerkungen machen, Sp fam es vor, daß ein 

. Knabe, ber in eine Unterrichtsanftalt getreten war, wo er unter Anderm auch 
zur höchſten Sauberkeit beim Schreiben und geichnen angehalten wurde, bei 
ſeiner Rückkehr in's Vaterhaus durch die Entſchiedenheit, mit welcher er ſich 
„jeder Verletzung ber Neinlichfeit und Ordnung widerſetzte, eine vortheilhafte 
Veränderung in dem Außern Leben der ganzen Bamilie hervorbrachte. _ - 


*%) „Hunderte, welche ein geöffnetes Muſeum befuchen, Fünnen nicht gleichzeitig 
. Im Branntweinhaufe fiben und werben bald fühlen, daß ein Gegenſatz ob⸗ 
waltet zwiſchen Menſchen, welche die Kunſt zu Halbgöttern erhebt, und Men« 

fehengeftalten, welche der Branntwein zum Vieh erniedrigt." — 
England, im Jahre 1835, von Fr. v. Raumer.. . 
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Anwendung der allgemeinen WUnterricdtsgrundfäße 
auf den Beichenunterricht. 


A, Angabe der nothwendigen Webuugsarten. 


1. Es muß beides: Elementar-Zeichnen (Linien, Winfel, geo- 
metriiche Figuren) und angewandtes Zeichnen geübt werben, jenes 


„Durch die neuern Erzichungsbeftrebungen ift auch biefes Bildungsmittel 
» ein Gemeingut Aller geworden: ber Maler, der Bildhauer und ber Baufünfts 
- Ser follen nicht mehr im alleinigen Befige befielben fein. Es muß daher auch 
bie Primärſchule dafür forgen, daß das Auge ihrer Böglinge gebildet, ihre 
Hand geäbt und zur Eicherheit ber Darftellung gefährt, und daß auch ihr 
‚Schönheitsgefühl geweckt und genährt werde. Sie wird dadurch dem Land⸗ 
manne, dem Arbeiter, dem Handwerker und Gewerbsmanne einen wichtigen 
Dienft leiſten. — Der Landmann, welcher zeichnen gelernt hat, wird bei 
Ausmarkung feiner Güter und Wälder, bei Eintheilung feiner Wiefen, Wei⸗ 
ben, Selber, Gärten, bei Beſtellung feiner Geraͤthſchaften, bei Bauten, Haͤge⸗ 
und Waſſerangelegenheiten weit weniger ein Opfer ber eigenen Unwiſſenheit 
ober ränfefüchtiger Gegner. Wer aus Luft oder Noth Bauten unternifimt, 
fann, wenn ihn die Schule dazu befähigt Hat, vorliegende Bauriſſe in Abſicht 
anf Geſchmack, Solidität, Eintheilung und Bequemlichkeit der Einrichtung 
ſicherer beurtheilen, Material und Koften richtiger fchäßen, wodurch er ſich 
und dem Baumeiſter vielen Verdruß, hier und da gar wohl einen Prozeß er⸗ 
ſparen wird. Der begüterte Kunſtfreund wird die Werke ber Künſtler beſſer 
verſtehen, daher verſtaͤndiger würdigen und werthen, ben Künſtler alſo hoͤher 
ſchaͤten und ehrenvoller belohnen. Es iſt überhaupt kaum Jemand, ber aus. 
einem ſo herrlichen Bildungsmittel nicht irgend einen Nutzen ziehen ſollte. 
Daſſelbe Hat fogar in fittlicher Beziehung feinen unverfennbaren Werth. Junge 
Zente, welche Freude am Zeichnen gewonnen haben, ‚merden gerne manche leere 
- Stunde damit ausfüllen, wo fie fonft vieleicht ber Müffiggang mit feinen 
‚ traurigen Folgen befchleichen dürfte, und es wird dadurch mancher fchäblichen 
Berftrenung vorgebeugt. - Dies muß fchon jeßt auf das Familienleben wohlthäs 
tig wirken, und find bie Knaben und Mädchen einmal erwachien, find fie ſelbſt 
Hauevaͤter und Hausmütter, fo wird bie Wirkung nach größer fein. Dadurch 
‚wich das Gemüthsleben bes einzelnen Menſchen, wie der Familien gewinnen, 
indem es vor mancher Störung bewahrt, mancher fchlimme Eindrud von ihm 
abgewenbet wird, In einer geregelten, auch bie Erholungsftunden wärzenden 
Thätigfeit liegt eine. reiche Quelle ſtiller, reiner Genäfle, bie Geift und Ges 
müth erheben.“ Wirth. Allgem. Schweizer. Schulbl. II., 8. 9. 
„Bir wollen einmal das Nüblichfeitsprineip ganz bei Geite ftellen; wol⸗ 
Ien alfo gar. nicht unterfuchen, für welche und wie viele Berufsarte das 
Zeichnen nützlich und nothwendig fei: aber deſſen ungeachtet wüßten wir faum 
‚eine Diseiplin von fo burchgreifendem Einfluß, als den Zeigenunterricht. Er 
it derjenige Unterricht, durch befien Verbindung mit der geometrifchen Ans 
fchauungs = und Formenlehre bie großen Elemente bes Lebens — bie Recep⸗ 
tivität und Productivitaͤt — vermittelt und zufammengefaßt werben, dem eben _ 


x 
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wegen der fehr notwendigen Grunblegung für dad andere — man 
foll elementarifh unterrichten —, dieſes, weil die Formen bee 
and umgebenden Welt, ohne deren Anffaffung und Darftellung meber 
der formale nod) der materiale Zweck bed Zeichenunterrichts erreicht 
werben kann, allermeift feine Grund», fondern abgeleitete For⸗ 
men find 

Die bildende Kraft, welche in dem Elem entarzeichnen liegt, iſt 
auch von ben Gegnern deſſelben nicht bezweifelt worden. Den Vorwurf 
aber, daß es zu trocken, zu ermuͤdend ſei, verdient es nicht, wenn die 
Uebungen recht geſtellt, recht behandelt werden; es lehrt fogar bie Gr⸗ 
fahrung, daß namentlich für Knaben ein befonderer Reiz darin Tiegt, ee. 
nen Winkel in zwei, drei, vier und mehr gleiche oder verhältnigmäßige 
Theile zerlegen, ein gleichjeitiged Dreieck, ein Achte, einen Kreis zeich- 
nen zu fönnen ıc. Manche wollen, daß die Grundformen nur an Real⸗ 
zeichnungen — Darftellungen von Gegenſtänden — geübt werden. Aber 
da geht ein Theil des beabfichtigten Nutzens verloren, weil. mit der 
Grundform, um welche ed fich handelt, alles Beiwerf, das bie Real⸗ 
zeihnung außer ihr enthält, eben fo oft, und vielleicht Häufig ganz uns 
nüger Weiſe, wiederholt werben muß, als die Grundform felber. Das 
gleichfeitige Dreied muß nicht einmal, wo ber Zufall bebülflich fein Tann, 
fondern zwanzig und mehrmal richtig gezeichnet werben, wo dann ber 
Zufall aufhört und die Sicherheit der Leiftung als Nothwendigkeit ein- 
tritt; mer ſoll aber das ganze Ornament, worin has Dreierf elwa vor- 
kommt, zwanzigmal wiederholen? — 

2. Im angewandten Zeichnen darf von den Uebungen des freien 
Handzeichnens und Reißens, bed geometriſchen und perfpees 
tivifhen Zeichnens, des Copirens, Raturzeichnens und Er— 
findens keine ganz ausgeſchloſſen ſein. In der Regel aber werden auf 
allen dieſen Gebieten nur Linearzeichnungen gemacht, keine Aus⸗ 
fuͤhrungen mittelſt des Schattirens der Flächen. 








daher, wenn von Wlementarunterricht die Rede iſt, wo das Sinnliche vor⸗ 
herrſchend ſein ſoll, nichts Aehnliches an die Seite geſetzt werden kann. Er 
iſt derjenige Unterricht, der Auge und Hand, Geiſt und Herz in Anſpruch 
nimmt, in welchem Genauigkeit, Sauberkeit, Sinn für Cbenmaaß mud Schoͤn⸗ 
heit methodiſch geübt werden. Er iſt der Unterricht, der für Natuvgeſchichte, 
Matarlehre, Geographie, Schreiben and Mathematik das willlommtuſte aller 
Hülfsmittel darbietet.“ Dr. Zeh licke. Medcleunb. Sqhulbl. 1., 3. 


„Das Zeichnen iſt nicht nur eine ber Jugend angenehme Beſchaͤftigung, 
ſondern es ſchaͤrft des Auge, bildet die Hund zum Schreiben und zu andern 
feinen Geſchaͤften, Ebt Aufmrerffemkelt und Scharfſinn, führt zu Anuſchauun⸗ 

gen und Begriffen, weit den Ordnungs⸗ mb Schonheitsſtun, macht thaͤtig 
und froh, und iſt für viele Berufdarten durchaus nöthig.” 
Zerrenner’s Srundſüthe der Ergiehung und des Unterrichts. 
Neue Auflage 1833. 
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Die Nothwendigleit des freien Handzeichnens liegt nahe, ſie 
ergiebt ſich unmittelbar ſowohl aus dem formalen, als aus dem mas 
terialen Zwede bed Zeichenunterrichts. Der formale Zwed fordert 
möglichft vielfeitige Erregung. Eine ſolche ift ohne freies Hand- 
zeichnen nicht denkbar. — Was das Materiale betrifft, fo müßte Der- 
jenige, der ſich auf das Reiben befchränfen wollte, Verzicht Ieiften auf 
bie Darftellung eines fehr großen Theiles der Formen, welche beim freien 
Handzeichnen recht wohl zur Darftelung gelangen können. Das darf 
aber nicht fein. Man fol naturgemäß unterrichten: dazu. gehört 
auch, daß ber Blid des Kindes anf die ganze Welt der Ratur⸗ und 
Kunſtformen gerichtet werde. — 

Was die andern Uebungsarten betrifft, jo folgen hier: 


a Gründe für das Beißen. 


Es übt durch Die große Genauigfeit, welche es forbert, in eigen 
thümlicher Weife Hand und Auge, und hat überhaupt einen Werth für 
die Bildung zu aufmerffamer, befonnener, vorfichtiger Thätigfeit. Ber 
mit Zirkel und Lineal, NReißfchlene und Reipfeber umzugehen gelernt bat, 
‚greift vieles Andere auch gefhidter an, ald ein des Reißens Unfundiger. 
— Diele Gegenftände des praftifchen Lebens, werden übrigen nie an⸗ 
ders, als mittelſt des Reißens dargeſtellt. - 

Daß er dieſe Aufgabe wirklich löſen helfe, das iſt ſein Zweck. 
Kann aber jene Aufgabe ohne den Zeichenunterricht nicht nach allen Be— 
ziehungen hin vollſtändig gelöft werben, fo iſt damit die Wichtigkeit 
Des legtern, ja die Nothwendigkeit defielben außer Zweifel gefebt. 
Daß in vielen Schulen nicht gezeichnet wird, ift fein Beweis Dagegen. 
Es ift und bleibt eine Pflicht der Volksſchule, den Zeichenunterricht aufs 
‚zunehmen, fobald nicht gebieterifche Küdfichten auf noch Wichtigeres und 

Nothwendigeres feine einftweilige Ausſchließung entſchuldigen. 

Ein Wort von Göthe mache den Schluß dieſer Eroörterungen: 

„Von der Wichtigkeit des Unterrichts in der Zeichenfunft als Theil ber 





8) Schon ber ehrlihe Sunder legte— einen großen Werth auf das Reißen. 
(Siehe deſſen Handbuch der gemeinnützigen Kenntniſſe) G. H. Hagnauer 
will den „Zeichnungsunterricht für's Volk“ auf „Linearzeichnen mit Zirkel 
und Lineal” beſchränkt wiſſen. (Weber pädagogifche Begründung bes Lands 
ſchulweſens 10. ꝛc. Aarau, 1834.) Diefterweg fagt unter Anderm in fei- 
ner „Kleinkinderfehule”: „Jede der nachfolgenden Uebungen wirb zuerfi mit 
Hülfe des Lineals, dann aus freier Hand gemacht. ‚Der Gebrauch bes Lineals 
ift fehr wichtig ꝛc. 20.” Harnifch und Ernft fprechen fich in ähnlicher Weife 
aus; diefer in feiner „Anweifung zum .Zeichenunterricht”, jener im „Handbuch 
bes Volksſchulweſens“, wo es S. 300 alſo heißt: „In flädtifchen Knabenſchu⸗ 
Ien fann man das freie Handzeichnen immer etwas zurüdjegen und dagegen 
das genaue Abzeichnen von allerlei Baurifien mit Birtel und Binsal fleißig 
üben.” 
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Erziehung betrachtet, Tann man ſich am beften überzeugen, ‚wenn man 
bedenft, daß ‚dem Menſchen durch dieſen Unterricht eine fchöne und eble 
Erweiterung feines Genuſſes an der Sinnenwelt zuwächſt; das ganze 
eich der Formen und Farben .fchließt fich ihm auf, ein neues Organ 
wird belebt, die heiterfien Begriffe erwachen, er lernt bie fehöne Natur 
Tennen ‚fie hochachten, lieben und ſich ihrer erfreuen.“ 





— — 


b. Gründe für das Copiren. 


aa. Der Bedarf des Lebens fchließt es in fich. 

bb. Harmonifhe Bildung der Kunftfraft Tann ohne fleißige uebung 
im Copiren nicht erreicht werden, und zwar weder im Techniſchen, noch 
in Bezug auf den Schönheitsſinn. Zu ſolcher Bildung gehört nämlich 
unzweifelhaft, daß der Schüler eine große Menge gegebener Formen 
ſcharf auffaſ ſe. Nun aber beſteht das Zeichnen mathematiſcher Figu- 
ren weniger im Auffaffen, als im Dorftellen, und zwar im Darftellen 
nad feiten, fehr einfachen Verhältniffen. Das Naturzeichnen übt zwar 
vorzugsweile im Auffaffen, und die VBerhältniffe des Aufzufaffenden kön⸗ 
nen fo fchwierig fein, als man fte geben will, allein es ift doch nur ein 
verhältnigmäßig fehr befchränfter Kreis von Formen, der auf biefem 
Wege in. der. Volfsjchule zur Auffaffung und Darftelung fommen kann. 
- Mie viel Bildendes für Auge und Hand liegt z. B. in dem Zeichnen ber 
Hauptumriffe der meiften Thiere! und doch Fann die Volfsfchule fchwer« 
li) Thiere nach der Natur zeichnen laſſen. Wie viel-Bildendes für den 
Geſchmack enthält, um ein zweites Beifpiel anzuführen, das Auffaflen 
klaſſiſcher, architeftonifcher Verzierungen! aber wir fünnen nicht, um 
folhe Sachen abzeichnen zu laflen, gen Köln oder Straßburg ziehen, 
wenn wir nicht zufällig dort zu Haufe find, geſchweige gar über die 
Alyen. — 

So ftellt ſch denn die Nothwendigkeit des Sopirens als eine ge⸗ 
bieteriſche klar heraus. ) 


— — — — — — — — — — — 


*) „Es hat jedes (das Copiren und das Naturzeichnen) feinen beſonderen Werth. 
. Nur vermittelft der Dorzeichnungen ift es möglich, die Anfchauung auf 
bie ganze Schöpfung. und alle erfundenen Bormen zu richten 20.” 
Bräner. 


„Dur Borlegeblätter ift es möglich, dem Schüler die Schäge der Kunſt 
alter und neuerer Zeit, beren Jünger er im Entfernten heißen darf, zu öffe 
nen, ihn zum Genuß und zur bildenden Benugung berfelben zu führen, an 


ihrer Schönheit ihn zu-nähren, zu erfreuen, zu erheben... ... Auch giebt 
- 8 Gegenftände, welche eine befondere, kunſtmäßige Behandlung im Aufzeich- 
nen und Schattiren, überhaupt im Auffaflen erfordern, . . . . Hier ift nach? 


ahmende Einübung das Mittel der Erlernung.“ Dtto. 
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ec. Gründe für das Weatnrzeichnen — das geometrifhe (Aufriffe) 
— und das perfpectiwifche. 


e. Der Schüler lernt baburch die Formen ber ihn umgebenben 
Körperwelt fchärfer auffaffen *) und beffer im Gedächtniß fefthalten. **) 

b. Es führt den Lernenden dahin, daß er perfpectivifche Darftels 
lungen von Gegenftänden erft recht verftehen Iernt. ' 

c. Es fommen im Leben manche Fälle vor, wo bad Naturzeichnen 
als wichtig und nothwendig erſcheint. 

d. Das Naturzeichnen, als unmittelbares, freies und ſelbſtthaͤtiges 
Reproduciren des mit dem Auge Aufgefaßten hat für bie Schüler einen 
ganz befonderen Reiz. 

e. Die Bekanntmachung mit den perfpectivifchen Geſehen verfegt 
den Schüler in eine ganz neue Welt von Begriffen und Gedanfen, und 
es ift gewiß, baß dies nicht ohne Einfluß auf feine allgemeine intellec- 
tuelle Entwidelung bleibt. — 

Diefe Gründe für das yperfpectivifche Zeichnen, hergeleitet aus Dem 
formalen, fo wie aus dem materialen Zwede bes. Zeichenunters 
richts, find nicht ohne Gewicht. Es giebt feinen vollftändigen Zeichen- 
unterricht ohne Aufnahme des Perfpectivifchen. Wenn aber dennoch bie 
BVerfpective, wenig oder gar feinen Eingang in die Volföfchulen gefunden 
hat, jo liegt das theils in der allerdings unleugbaren Schwierigfeit des 
Gegenſtandes ſelbſt, theild in dem Mangel an Zeit, an Raum und wohl 
auch an Apparat. Allgemein kann daher die Sache vielleicht niemals 
werden. Man fallte jedoch in Schulen, wo-Zeit und Raum nicht allzu⸗ 
beichränft find, wenigſtens bie vorgerüdteren Schüler einen Eleinen An- 
"fang in der Berfpective machen laffen, um nicht das Kind mit Dem Babe 
auszufhütten. Was ſich etwa thun läßt, ſoll weiter unten näher ange⸗ 
geben werden. 


d. Gründe für das Erfinden. 


aa. Die Anlage, bas Schöne felbft zu fchaffen, ift in Kinde vor« 
handen; fie äußert fich in zahllofen Fällen. Wir müffen fie entwideln, 
falls wir nicht einfeitig bilden wollen. Bielfeitige Erregung! — 

bb. Gewiß ift e8 auch, daß, wie Otto fagt, Diefes felbftthätige 
Grzeugen fchöner Gebilde dem Schüler zum Bewußtſein des. Strahles 
der göttlichen Schopfungstraft, die ihm in der Phantaſie mitgeiheilt ift, 
erhebt. . 


*) „Es iſt erflaunlih, wie viele Täufchungen ohne biefen Antereiät unendedt 
bleiben, wie man immer glaubt, anders zu fehen, als man ſieht.“ Otto. 

*e) ... „fo daß nad beren (der Gegenflände) Entfernung die von ihnen erhal: 
tenen Eindrücke mit ſolcher Stärke und Treue gegenwärtig bleiben, daß fri- 
ſche, neue Geftalten fie nicht fo Leicht zu verwiſchen vermögen.“ Otto. 


Um 
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ec.: Dgs praktiſche Leben. forbert Häufig, daß man im Stande fet, 
irgend etwas geſchmackvoll zu ordnen, zu ſtellen ꝛc. „Diele Handwerker 
- aber können ohne das Vermögen, ſchöne Formen zu erfinden, gar nicht 
befteben. *) 


- 


e. Gründe für und gegen das: ausgeführte (ausführende) Beid- 
nen. (Bas Schattiren der Flächen.) 
2. Dafür. 

. aa. Es öffnet allerdings den: Blick einigermaßen für Schatten und 
Licht in ber Umgebung bed Kindes, alfo für eine befondere Seite in der 
Ericheinungsweife der Gegenftände. | 

bb. Es bejeitigt das Unbehagen, das die Kinder leicht in Betreff 
threr Umrißzeichnungen empfinden, wenn fie diefe mit den in Der Regel 
ſchattirten Bildern, welche fie fehen, vergleichen und in dieſer Serge 
- hung etwas Unvollkommenes zu erkennen glauben. 


2. Dagegen. 

aa. 88 Hat für die Auffaffung ber Natur- und Kunftgegenftände 
einen viel geringern Werth, als das Auffaffen der Umriffe, Schatten - 
und Licht find mannichfach wechf elnd, die Umriſſe weit mehr blei⸗ 
bend. 

bb. Es hat auch fuͤr die Zeichnungen, welche im praltiſchen Le⸗ 
ben vorkommen, theils gar keinen, theils nur einen ſehr Untergeordneten 
Werth. 


*) Wenn er ‚hier ganz ‘allgemein dem Erfinden Das Wort rede, fo gilt das na⸗ 
türlich auch von dem Erfinden fymmetrifcher Gebilde aus den mathematifchen 
Grundformen. Sch bin wicht‘ ber Anficht Einiger, daß dieſe Gebilde wegen 
ihres Mangels an realem Gehalt verwerflich feien. Wenn Manche es in Zweis 
fel ftellen, ob dergleichen Gebilde überhaupt jemals ſchön genannt werden Fons 
nen; fo ftellen fie gleich damit in Zweifel, ob es zu billigen fei, daß man 
feit Sahrhunderten an Wänden, an Thüren, Fenftern, Defen, Zimmerdeden, 
an Schränfen, Tifchplatten und allerlei Geräthen, auf Tapeten, Tifchtüchern, 
Bücherumfchlägen, Stietmuftern und in hundert andern Fällen dergleichen an 
gebracht habe. Da diefe Gegenftände aber einmal da find, und da man forts 
während andere von berfelden Art machen und wie bisher verzieren wird, fu 
daß alfo die fraglichen Gebilde gar nicht außer Beziehung zum Realen ftehen ; 
fo ift das wohl Grund genug, biefelben nicht aus dem Zeichenunterrichte zu 
verbannen. 


Otto weifet auf die Nothiwendigfeit ber drei Hanptübungen, bes Copirens, 

. Maturzeichnens und Crfindens in folgenden Worten Hin: „Es vermag näm- 

lich das Zeichnen nad) wirklichen Kötpern vorzugsmeife Das Auge, Das zeich- 

nende Darftellen dem Geiſte durch die Einbildungsfraft vorgehaltener und von 

ihm gefchaffener Bilder, und befonders das Schaffen berfelben felbft, die Ima- 

- gination, und das Copiren ſchon vorhandener Bilder den Schönheitsfinn zu 
bilden.“ 
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cc. 88, fällt, wenn ed nicht fehr gut vorbereitet it und fehr viel 
geleitet wird, häufig fchlecht aus und fchabet bann der Geſchmacksbil⸗ 
dung, jtatt fie zu fördern; ja es macht unreife Schüler bünfelhaft 
und dumm. 

dd. 88 verfchlingt bie zu andern hochnöthigen. Uebungen erforder⸗ 
liche Zeit. *) 

Auf das bier angeführte Für und Wider in Betreff des Schatti- 
rend gründet fich Die Forderung großer Befchränfung bdeffelben. Nur por- 
züglich begabte und vorzüglich fleißige Schüler folten, wenn fie im Um- 
rißzeichnen einen recht guten Grund gelegt, dazu geführt werden. Völlig 
unpäbagogiich find jene Sammlungen von Vorlegeblättern, wo von vorn 
‚ herein allerlei Schattirted auftritt. Leider ift ihre Zahl fo groß, daß 

zweckmäßigere Sachen nur zu häufig ganz überfehen werben. 


Haben wir und nun überzeugt, das die Volföfchule von den Ue- 
bungen des Elementar- und des angewandten Zeichnend, des freien 
- Hanbdgeichnend und des Reißend, des Copirens, Naturzeichnens und Ers 
findend, feine ganz unberüdfjichtigt laſſen dürfe, fo. entfteht die Frage, 
wie biefelben in Hinficht auf Zeitfolge und Ausdehnung gegen einander 
zu ftellen find. Wir befprechen alo | . 


B. Das Verhältniß der Nebungsarten zu einander. 





1. Das Glementarzeichnen ift, wie fchon erwähnt, bie Grundlage 
für alle Uebrige, e8 macht alfo den Anfang, — bildet Die erfte 
Hauptftufe — Man foll elementarifch unterrichten. 

2. Das perfpectivifhe Naturzeichnen tft am fchwierigften, macht 
alfo den Schluß, — e8 bildet Die legte, und zwar die vierte Hauptr 
ftufe. — Man geht vom Leichten zum Schwerern. 





*) Gewiß ift diefes Schattiren eine ber Haupturfachen, daß in fu vielen Volks⸗ 
ſchulen, troß aller Zeichenftunden, das Volk nicht zeichnen lernt, — Raum hat 
u Ferdinand einige Monate Linien und Umriſſe geübt, fo wird ihm ein gros 
Bes Fruchtflüd, eine Thiergruppe, eine Landfchaft, ein Kopf zum Schattiren 
« vorgelegt. Der Umriß ift bald gemacht, denn ber Zirkel wird babei nicht vers 
fhmäht, — „ed ift ja nur für den Umriß!“ — — und nun fegt fih Ser: 
Dinand zur Schattirung zuredht. Und zwanzig, vierzig Stunden fißt er, ger 
danfenlos anftreichend, träumerifch brütend, bis das Wundermerf fertig ifl. Es 
wird unter Glas und Rahmen gebracht, es geht bei der Schnlprüfung von 
Hand zu Hand; wannigfach vom Unverfland angefchaut und gepriefen, und 
unfer Held, ber feinen rechten Winfel bilden, Fein Fenſter abzeichnen fann, der 
feime Ahnung von Schönheit der Bormen hat, empfängt eine Prämie Zu 
Haufe hängt man endlich das Bild feierlich „zum fleten Gedächtniß“ im Putz⸗ 
zimmer auf. — Armer Ferdinand 
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Ungeübtheit in den Elementen ftört das perfpectivifche Raturzeichnen 
außerordentli. Uebrigens gehört für die Perſpective eine gewifle Reife: 
Des ganzen Menſchen, auch ift fie für den Bedarf bes täglichen Lebens 
allerdings weniger wichtig, ald es die andern Zeichnungsarten find. 
Endlich ift zu bemerken, daß fie in dem befhränften Sreife, worin fie 
Die Bolfsichulen behandeln muß, für die Bildung des Schönheitsfinnes 
verhältnigmäßig nur eine geringe Ausbeute gewährt. - Dieß alles fpricht 
Dafür, bie Perfpertive ben Schluß des Unterrichts machen zu laſſen. 

3. Dad Reiben ift in dad Glementarzeichnen nicht aufzunehmen, 
auch fpäter erft unmittelbar vor das perſpectiviſche Naturzeichnen zu ftel- 
len, ſo weit es nicht, in die Raumlehre fallend, ſich auf die Conſtruction 
rein geometriſcher Figuren beſchränlt. Es bildet die vorletzte, alſo die 
dritte, Hauptſtufe. 

Verſchieden find die Anfichten über dad Reißen im Elementarunter⸗ 
richt. Ramfauer fagt, ed werde unverantwortlich viel Zeit verloren, 
wenn man mit Zirfel und Lineal arbeiten Iaffe, ehe Auge und Hand 
feft geworden. Hippius läßt eine ganze Reihe von Elementarübungen 
mit dem Lineal durchmachen, ehe das freie Handzeichnen eintritt. Die 
meiften Zeichenlehrer find ‘gegen dieſes Verfahren. Schlagen wir ung 
denn in diefer Sache, wo hauptfächlich die Erfahrung zu enticheiden 
hat, vorläufig auf die Seite der Mehrheit! 

4. Zwiſchen das Clementarzeichnen und das Reifen tritt Das freie 
Handzeichnen in feiner Anwendung auf wirkliche Gegen— 
ftände, — es bildet die zweite Hauptftufe. 

5. Nachdem nun bie vier Hauptftufen feitgeftelt find, fo frägt 
ſich's: Wo wird copirt? wo werben Aufriffe, wo Erfindungen 
gemacht? — 

a. Das Grfinden wird ſchon auf der Elementarſtuſe geübt. Doch 
muß überall der Schüler des zu verarbeitenden Materials mächtig ſein, 
auch Erfindungen der Art, die er machen foll, vorher als Muſter an— 
geſchaut haben. — 

Das Kind kann das Schöne nicht aus ſich ſelbſt erzeugen. Einige 
Peſtalozzianer haben hierin unſäglich geirrt, und nie iſt eine Aufgabe 
für Anfänger unpädagogiſcher geweſen, als I. Schmid's gleich zu An— 
fang gegebene: „Machet eine ſchöne Zuſammenſtellung aus unvereinigten 
Punkten!“ — 

Iſt aber die Phantaſie durch Anſchauen von’ Muſtern befruchtet, 
ſo vermögen die Schuͤler allerdings frühzeitig im Erfinden etwas zu 
leiſten, weshalb wir es denn auch eintreten laſſen. — 

Denn ſo verfahren wir eben naturgemäß, wenn wir die verſchie— 
denen Zweige der Kunſtkraſt des Kindes gerade zu derſelben Zeit, wo 
fie zu ſproſſen beginnen, weiter ausbilden. Freilich müfjen wir dabei 


das alte non multa sed multum wohl im Sinne behalten, damit wir 
Dieſterweg's Wegweifer. 3. Aufl. 35 
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nicht aus bem Behler ber Einfeitigfeit in den Fehler des Zuvielerlet ver- 
"fallen. 
b. So weit dad Naturzeichnen in Aufnahme einfacher Aufriſſe 
beſteht, kann es auf ber zweiten Stufe eintreten. Für bie erfien Anz - 
fänger hat es zu viele Schwierigkeiten, befonberd wegen ber in ben 
meiften Faͤllen nöthigen Anwendung eines verfleinerten Maapitabes. 

c. Das Copiren kann, fobald im Glementarzeichnen ein guter 
Grund gelegt it, in feinen leichteften Anfängen beginnen. 

d. Aus dieſem Allen bildet fich folgender 


Allgemeiner Unterrichtsplan. 





Erfte Stufe. 
Glementarzeidnen. 
Damit in Verbindung zu ſetzen: 
Grfinden, 

Copiren. 


Zweite Stufe. 
Angewandtes freies Handzeichnen, 
enthaltend: 
Copiren, 
geometrifches Raturzeichnen, 
Grfinden. 
Britte Stufe. 
Reißen. 
Fortzuſetzen: 
Copiren, 
Erfinden. 
Bierte Stufe. . 
Perfpective. GAusſchließlich.) 
Diefer Plan ift naturgemäß, ſowohl in Hinſicht auf den Schü- 
fer, als auf den Lehrgeg enftand. 


©. Andeutungen zur Ausführung der verſchiedenen 
Webungsarten. 


- Allgemeines. 


Dieſelben Grundfäge, welchen wir bei der Herleitung und Zu- 
fammenftellung ber Uebungsarten folgten, finden ihre Anwendung auf 
die Auswahl und Anordnung des Materials für jede einzelne an fich. 

Es müflen alfo 
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Erftens, Formen von mannichfacher Art gezeichnet wer: 
den. Denn fol ber Unterricht formal bilden, fo muß, wie fchon er- 
wähnt, das Kind feine ganze Umgebung auffafien lernen. 8 ift falſch, 
nur Kunſt-, oder nur Naturformen zu wählen. Und bloß eine völlige 
Verfennung des Weſens der Volfsichule kann einen LXehrer verleiten, 
nur Arcdhitectonifches, nur Geräthe, nur Blumen, nur Landſchaften c!) 
ꝛc. zeichnen zu laffen. — Weber fieht der Schüler nur Häufer, nur 
Blumen ꝛc., noch ift ed die Aufgabe der Volföfchule, fpeciell für irgend 
einen Beruf, etwa für ben des Zimmermannes, bes Tiſchlers oder Tö- 

pferd, vorzubereiten, 


. Zweitens, ift abermals vom Reichten auszugehen und 
nur mit großer Vorſicht fortzufchreiten, bad Leichtere ift im 
Allgemeinen das Gerablinige, und unter biefem wieber Dasjenige, 
was nicht ſowohl wenige Linien, ald vielmehr leicht faptice Li⸗— 
nien- und Winkelverhältniſſe hat. Leicht iſt z. B. unter den 
geradlinigen Formen das regelmäßige Achteck, ſchwer das regelmäßige 
Fünfeck; — liegt in den Winkeln. Krummlinige Formen ſind leicht, wenn 
ſie unter dem Schutze von leicht aufzuſaſſenden geraden ſtehen, z. B. der 
Halbkreis; ſchwer, wenn dieß nicht der Fall iſt, z. B. Augen, Naſen, 
Ohren, Hände ꝛc., alle Thiere, die meiſten Blumen und Früchte, alle 
Bäume, die meiften Geräthe ꝛc. Daher find viele jener für Kinder be- 
ftimmten 'Zeichenwerfe, welche jede Meſſe bringt, ganz untauglich zum ' 
erften Unterricht, und man hat alle Urjache, fich durch folche Titel, wie 
etwa: „Der Kleine Blumenzeichner”, „Borübungen zum: Landfchafte- 
zeichnen“, „Ihierftubien für fleißige Knaben“ nicht irre führen zu lafien. 
. Zu ben Hauptnachtheilen, welche das Copiren zu fehwerer Sachen 
für die Sinder hat, gehören folgende: Die Zeit wirb tobtgefchlagen; bie 
Finder werden mißmuthig — ober fie werben eitel und verfennen ganz 
ihre Kraft; — in Schulen, wo’ mehrere Klaſſen find, wird der gründlich) 
verfahrende Lehrer durch folches Treiben des Kollegen in den Schatten 
geftellt, 

„Aber die Kinder wollen beim Leichten nicht aushalten!“ Leider 
wohl wahr! Sie wollen große Sachen machen, den Marktplatz zu Leips 
ig, und wo möglich eine ganze Oftermeffe darauf, den Schiffbruch ber 
Medufa, die heilige Genoveva, bie Schlacht an der Katzbach ꝛc. Indeß 
wir dürfen und nicht gefangen geben. Je ſchwerer bie Kunft ift, bie 
Kinder durch Tüdenlofen- und doch nicht ermüdenden, lebendigen, anfpre= 
chenden und anziehenden Unterricht dahin zu bringen, Daß fte ihre Freude 
nicht in dem Umfange ber zu löfenden Aufgaben, fondern in der Si- 
herheit des Gelingens fuchen, — um fo eifriger wollen wir fie 
zu erlernen bemüht fein. — — 

Aber felbft die forgfältigfte Abſtufung der Aufgaben reichtgaicht aus, 


wenn nicht auch 
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Drittens, überall dem Lernenden die nöthbigen Anlei- 
tungen und Hülfen gegeben werben. Hiergegen wird gefehlt. 
Man legt vielleicht dem Schüler eine Blume vor. Er beginnt ‘ohne 
Weiteres an irgend einem ber äußerſten Punkte, und wie nun Blätter, 
Etaubfäden, Kelchfchupven, Etiele.ıc. an einander liegen, fo bildet er fie 
mit aller Anftrengung nach, auch die Fleinften Gliederungen und Echweis 
fungen in feine Gopie mit aufnehmend. Nach langer, mühjfeliger Arbeit 
ift die Blume fertig, — eine recht gute Blume, aber leider nur eine 
ganz Andere, ald die vorgezeichnete! — E8 giebt Schulen, wo Jahr aus 
Jahr ein fo gezeichnet wird. — Mie hätte in dem angeführten alle 
bem Schüler die Sache jo gar leicht gemacht werden können, wenn man 
ihn angeleitet hätte, Die Blume richtig zu fehen! Durch drei, vier 
Punkte wäre vielleicht Die Grundform feftzuftellen gewefen, und Dann 


. hätte fich alles Einzelne wie von felbft gemadht. 


Man muß ed rund heraus ſagen: die meiften Zeichenfchüller werden 
in Betreff des Sehen- und Auffafienlernens unverantwortlich vernach- 
läſſigt. Don der Grundlage alled Zeichnens, welche ber verdienftoolle 
Bräuer in feiner „Theorie der freien Auffaffung” alfo ausfpricht: 
„Ehe eine Figur gezeihnet wird, ift es nöthig, fie in allen 
ihren Theilen und Berhältniffen zu fennen oder zu verfter 
hen," haben viele Lehrer Faum eine Ahnung. Hier fiegt eine Haupt- 
urfache, daß im Allgemeinen noch fo fehr wenig geleiftet wird. 

Vorausgeſetzt aber, daß alle bis hieher geftellten Bedingungen er: 
füllt find, fo. muß enblich 

Viertens, auch wirflih vondem Schüler mit Ernſt ge- 
fordert werden, daß er gut, d. h. richtig und zugleich mit 
größter Sauberfeit zeichne. Hier gilt Fein Faſeln und Ueberhin- 
arbeiten, fein Dämmern und Träumen, fein Schmieren und Wifchen, 
fein Tändeln und Plaudern: Die ganze, volle Kraft muß beharrlid 
und ausdauernd auf die Arbeit gerichtet werden. Nur fo wird dad 
Zeichnen zu dem, was es fein kann, zum wichtigen Bildungsmittel. 

Sehr zu empfehlen ift gemeinfchaftlihes Arbeiten. Die Auf- 
gabe wird beiprochen, Die Art ihrer Löfung feftgeftellt, Teßtere von Punkt 
zu Punkt gleichzeitig von Allen ausgeführt. Das leitet zum bewußtvol- 


- Ten, geordneten und ftetigen Thun. Daß übrigens Alles aufzubieten fei, 


um die Kinder für Die Anftrengungen, Die fie zu machen haben, zu ge- 
winnen, ihnen beizuftehen umd Liebe zur Sache einzuflößen, verfteht 


. fi wohl von jelbft. 


Befonderes. 


1. Das Elementarzeichnen. 
Soll ſich das Elementarzeichnen der Formlehre anſchließen, oder 
die —* dem Zeichnen? Keines von Beiden, und zwar ſchon dar⸗ 
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um nidt, weil die Anordnung des Materials in beiden Segenftänben- 
eine verjchiebene jein muß: die Formlehre behandelt Die Dreiede vor den 
Vierecken, das Zeichnen manche Vierecke vor manchen Dreieden 1. Fer: 
ner ift Vieles, was ber Sormenlehre angehört, für das Zeichnen unmwe- 
jentlich, Dann aud) liegt ed in der Natur der Sache, daß ber Theil 
der Kormenlehre, welcher für das Zeichnen Bedeutung hat, ſchon im 
Anfchauungsunterrichte, und zwar lange vor dem Eintritt bed Zeich- 
nens, Platz findet, wie etwa die Auffaffung des rechten Winkels, bes 
Quadrats, des Kreiſes ꝛc. Sch finde Fein Heil in der Verbindung ber 
Sormenlehre mit dem Zeichnen. Etwas Anderes ift ed, wenn beim 
Zeichnen der Grundformen das darauf Bezügliche aus der Formenlehre 
in der Hauptſache wiederholungsweiſe zur Sprache kommt. Solches dient 
zur innern Vollſtändigkeit der Sache und kann deßhalb nur empfohlen 
werden. 

b. Man hat Elementarübungen, welche darin beftehen, daß die Kin- 
ber gerade und gebogene Linien im Takte ziehen, und zwar groß und 
frei, wo möglich mit vollem Arme. Diefe Uebungen find von großer 
Wichtigkeit; man laffe fie jenen Uebungen, wo es auf hoͤchſtmoͤgliche 
Genauigkeit ankommt, wo alſo jeder Schuͤler fuͤr ſich und mehr im Klei⸗ 
nen arbeitet, zur Seite gehen. *) 

c. Mebungen im Abſchätzen von geraden Linien in ber Umgebung 
des Kindes nach natürlichen und Fünftlihen Maaßen mögen von Zeit 
zu Zeit zwifchen Die eigentlichen Zeichenübungen treten, ohne jedoch des 
Breitern ausgeführt zu werden. 

d. Man fuche bei der Zufammenftellung des Uebungsftoffes die ob- 
jective ‚Ordnung mit der fubjectiven fo weit ald möglich zu vereinigen. 
Gewiß ſteht nach rein wifjenfchaftlicher Cobjectiver) Anordnung der Grund: 
formen das .gleichfeitige Dreied vor dem Rechteck, aber fo darf e8 beim 
Glementarzeichnen nicht fein, Da Die letztere Form weit leichter zu machen 
iſt, als bie erftere. Eben fo ift es mit dem Fünfeck und dem Achte ıc. 
Gin mit Beachtung des Subjectiven zufammengeftellter Unterricht mag 
freilich auf den erften Anblid eher verworren ald geordnet erfcheinen; . 
das tiefer ſchauende Auge wird jedoch ben „rothen Faden", ber durd) 
dad Ganze geht, leicht erfennen, 


*) Der Diberſpeuh, den dieſe nebungen von manchen Jüngern P. Schmid's 
früher erlitten, hat fich feit laͤngerer Zeit ſehr vermindert. Ramſauer fagt: 
„Die Kürze und Beftimmtheit bes Befehlens und die emfige td ununterbro- 
chene Thätigfeit bes Befolgens, im Takte überhaupt, trägt unendlich Vieles 
zur Bildung aller Arten von Fertigkeiten, bie der Menfch fich anzueignen hat, 
hei. Gewiß darf hier auch auf die verwandte Kunft bes Schreibens 'Ään Blick 
geworfen werben, Markwordt in Berlin läßt viel in großen freien Zügen 
üben. Eben fo machen taftgemäße Uebungen im Großen einen wefentlichen 
Theil der’ amerifanifchen - Schreibmethobe aus, welche offenbar zu bedeutenden 
Refultaten führt und immer mehr in Aufnahme kommt. 
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n. Das Sopiren. 


a. Man lafle vorzugsweiſe folche Segenftände copiren ‚’ welche an 
fich fchön find. So z. B. ziehe man einem gemeinen Topfe eine edle 
Bafe vor. Die Zeichenkraft wird an bem einen Gegenftande wie an dem 
andern geübt, während ber letztere jeboch für Ausbildung des Schönheitd- 
finnes einen höhern Werth hat. 

b. In Hinficht auf die Schönheit der Ausführung finb nur die ber 
ften Vorlegeblätter für die Kinder gut genug, nicht die mittelmäßigen. 

c. Für den Zweck des gemeinfchaftlichen Arbeitens ift ber Gebrauch 
großer Borzeichnungen, ber ganzen Klaſſe ſichtbar — fogenannte 
Borhängeblätter — fehr zu empfehlen. Fleißige Lehrer werben fid 
dergleichen felbft nach ihrem Bebürfniß anzufertigen wiffen. Giniges bie 
fer Art tft auch unter IV: genannt. 

MWichtiger noch iſt es, daß ber Lehrer an ber großen Tafel vor 
zeichne. Hippius fagt: „Die Kinder fehen die Zeihnung entftehen, fie 
fehen Anfang und Ende berfelben, fie bringen tiefer in das Weſen ber 
freien Auffaffung. Diefe Zeichnungen, ihren Kräften angepaßt, ahmen 
fie nach in feinem Maaßſtabe.... Die Behandlung ber Sadıe fol 
ben Kindern ein Mufter fein, der Lehrer ſetze alfo vorfichtig — ich möchte 
fagen fchülerhaft — hin und her die nöthigen Punfte, wie ſie ed zu 
thun haben. Iſt die Figur an ber großen Tafel fertig, jo wird fie ana 
Infirt: das Verhältniß des Ganzen (das Ganze felbft) wirb mit feinen 
Theilen verglichen und bie Theile unter fih. Nachdem Die Anfchauung 
auf ſolche Weife zur - völligen Reife gelangt if, zeichnet -er bie Figur 
gleichfam in Gedanken nochmals, indem er Punkt für Punkt das Ver 
fahren Dietirt. Zu gleicher Zeit geht er burch alle Bänfe, orbnet und 
hilft, wo es nöthig ift, — verweißt, wo er Flüchtigfeit bemerkt, lobt, 
was bed Lobes werth ift, und fucht überhaupt durch eine geiftige Friſche 
und Munterfeit die Jugend gleichjam zu flimmen." 

d. Auch wenn die Kinder nach Heinen Vorlagen zeichnen, jebed für 
fich, fo Taffe man recht oft die Nachzeichnung in Fleinerem oder größerem 
Maaßſtabe machen, um immer wieder auf die freie Auffaffung bin 
zuwirfen. “ ° 

e. Fuͤr legtern Zwed, und fomit für den Hauptzwed bes Zeichen: 
unterricht, ift es befier, viele Gegenftände in wenigen Umriffen maden 
zu laſſen, als die Kinder bei wenigen, aber mehr ausgeführten Sachen 
feftzuhalten, Doch find dieſe nicht ganz auszuſchließen. Das zweckmä⸗ 


pigfte Berfahren beobachtet wohl Derjenige, welcher von Zeit zu Zeit 


eine größere Arbeit anfertigen, dazwiſchen aber eine Menge mehr ange 
deuteter ald ausgeführter Zeichnungen zeichnen läßt. J 
f. Beim’ Copiren kann das Geſchlecht der Kinder mehr berüdfictigt 
werden, als beim Glementarzeichnen. So wähle man denn für bie Kna— 
ben Architectonifches, für die Mädchen fchöne Gefäße, für jene Waffen, 
für biefe Blumen ıc. Doch werde jede Einfeitigfeit vermieden. Auch des 
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Mädchens Auge fol für die ſchönen Formen der höhern Baukunſt geöff- 
net werben; auch ber Knabe foll das Charafteriftifche eiued Blattes, ei⸗ 
ner Frucht auffaffen lernen, Furz: es ift, um ed noch einmal zu wieder⸗ 
holen, die ganze Welt der Formen, wofür die Schule das Auffaffungs- 
vermögen zu bilden hat. 

3 ns Erfinden. 

a. Das Erfinden kann ſich erſtrecken theils auf freie Gebilde, theils 
auf reale Dinge Es kann aber In beiden Fällen vom Schüler gefordert 
werben: bald Ergänzung, bald Verzierung, bald Verwandlung, bald ganz 
wilffürliche Erfindung. Zur Probe flehen hier einige Aufgaben: 

aa. Freie Gebilde Ergänzung: Aus der Hälfte, dem Drit- 
tel ꝛc. das Ganze zu zeichnen. - Berzierung: Ein NRechted fo zu ver- 
zieren, daß alle Linien vom Mittelpunfte ausgehen. Verwandlung: 
Ein gerabliniged Achteck in ein Erummliniges zu verwandeln. Will⸗ 
kürliche Erfindung: Eine Zufammenftellung aus gleichfeitigen Drei- 
ecken nebft beliebiger Verzierung zu zeichnen. 

bb. Reale Gegenftände Ergänzung: Ein Fenſter aus dem 

gegebenen Biertel defielben zu zeichnen. Berzierung: Eine Tiichplatte 
zu verzieren. Verwandlung: Ein viereckiges Fenfter in ein folches zu 
verwandeln, welches oben durch krumme Linien gefchlofien it. Will- 
fürliche Erfindung: Gin fihönes Gitterthor zu erfinden, 
\ Was die Folge diefer Uebungsarten betrifft, fo gehen im Allgemei- 
nen die freien ©ebilde den realen Gegenſtänden voran, fich anfchließend 
an dad Zeichnen. ber mathematischen Figuren. Außerdem ift zu bemer- 
ten, daß in den meiſten Fällen das Ergänzen leichter ald das Berzieren, 
und dies wieder leichter als das Verwandeln ift, während das willfür- 
fiche Erfinden die meifte Schwierigfeit bat. Darnach ordne man fuͤr die 
verſchiedenen Stufen die Aufgaben. Eu 

b. Zuweilen arbeite auch im Grfinden die game Rlafle, oder we⸗ 
nigſtens eine Abtheilung, gemeinſchaftlich. Es iſt z. B. ein Quadrat zu 
verzieren. Man fordere die Kinder auf, einzeln an die MWandtafel zu 
treten und an bem vorgezeichneten Quadrate zu arbeiten. Manche Be- 
merkung fchließt fih an. So befruchtet bie Erfindungöfraft bed einen 
Kindes die des andern. 

. ©. Zuwellen arbeite jeder Schüler fo für fih, daß die Erfindungen 
bloß entworfen, nicht. ausgeführt werden; ber Lehrer beurtheilt dann in 
kurzen Worten die Entwürfe. Auf dieſe Weife kann ber Einzelne in ei- 

ner Stunde mehrere Entwürfe machen. Dann und wann wechleln auf. 
ein beftimmtes Zeichen die Tafeln in folcher Weife, daß jeder Schüler 
die Tafel jebes andern einige Augenblide fteht. 

d. Die Erfindungen, welche in's Reine gezeichnet werben follen, | 
laſſe man fich vorher immer im Entwurfe vorlegen, damit nicht das 
Kind an. eine Darſtellung Stunden verwendet, die hernach pielleicht ver⸗ 
worfen wird. 
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4. Das Naturzeichnen. 


Zuerſt einige Worte über das geometriſche Naturzeichnen. 

.@. Man läßt entweder wirkliche Dinge aus der Umgebung des 
Kindes abzeichnen, 3. E. Thüren, Thore, Gitterwerfe, Fußböden, Fen- 
fter, Schränfe, Defen, Monumente u. |. w., oder man bedient fich, nad) 
bem fehr zweckmäßigen Vorſchlage von Dtto, eines befonderen Appa- 
rated, vermittelft deſſen fi) auf einer Leifte an der Wandtafel allerlei 
Figuren leicht zufammenfegen lafien. Die Zeichnung kann in natürlicher 
Größe angefertigt werden, oder in verfleinertem Maapftabe. Auf jede 
Weile werde dahin geftrebt, daß die Kinder die verkleinert bDarzuftellen- 
den Gegenftände nach ihren Größenverhältniffen recht ſcharf auffaflen. 

b. Gerade bier ift e8 beſonders wichtig, daß namentlich im Anfange 
viel gemeinfchaftlidd gearbeitet werde. Ehe die Kinder einen Stift an- 
feen dürfen, müflen fie alle Verhältniffe beftimmen, und zwar nicht-nad 
flüchtigem Hinbliden auf den Gegenftand, fondern nach angeftrengtefter 
Anfchaunng defjelben. Es ift Chrenfache, dem Richtigen am nächjten zu 
fommen. Der Lehrer mißt, wenn die Meinungen abgegeben find, vor 
den Augen ber Kinder nach u. f. w. Dann erft geht e8 an's Zeichnen. 

c. : Aufgaben für den Brivatfleiß find hier vorzugsweife am Orte. 
- „Zeichne die WVorderfeite des väterlichen Haufes ab, ein Fenfter aus ber 
MWohnftube ꝛc.! Ich werde gelegentlich die Zeichnungen mit Diefen Gegen 
fänden vergleichen”, u. f. w. 

Hierauf mögen nun einige Andeutungen über das perfpertivifce 
Zeichnen Plab finden, - 

Die Einführung ber Schüler in die Berfpective Tann, mehr ober 
weniger vollfommen, auf folgende Arten bewirft werben: 

a. Man ‚übt bie Kinder an wirklichen Gegenftänden im perfbecti- 
viihen Sehen. Dieß ift ohne große Schwierigfeit auszuführen und hal 
den Nutzen, daß die Schüler, wenn fie auch nicht perfpectiotfch darſtel⸗ 
len lernen, doch einen Blick in Dad Weſen perfpectivifcher Auffaſſung 
thun. Anleitung für den Lehrer findet fich in den unter IV.. genannten 
Werfen von Ramfauer, Otto, Franke und Hippius. 

b. Man lehrt die Perſpective durch Copiren. Es werben per 
fpectivijch gezeichnete Gegenftände in einer ftufenweifen Folge nachgezeich⸗ 
net, und daran die Belehrungen über die Geſetze der Berfpective geknüpft 
Dieß ift das Berfahren von Soldan, Warmholz u. A. Solches um 
terliegt ebenfalls Feinen erheblichen Schwierigfeiten. | j 

c. Man treibt fowohl Seh- ald Eopirübungen:, 

d. Man läßt wirflih nah Körpern zeichnen, entmeber ſo, daß 
eine ganze Abtheilung daſſelbe darſtellt, oder daß die Schüler mehr ein⸗ 
zeln beſchäftigt werden. | J 

Natürlich iſt Zeichnen beſſer, als bloßes Sehen, Zeichnen nach 
Körpern wieder beſſer, als Zeichnen nah Vorlagen; enplid muß 
zugeſtanden werden, daß es vortheilhafter iſt, wenn man fuͤr je einen, 
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zwei, höchſtens vier Schüler die Körper bequem auf breiten Tiſchen auf⸗ 
ſtellen kann, als wenn Alle Daſſelbe, ſo wie es auf erhöhter Unterlage 
erſcheint, zu zeichnen haben. 

Jeder möge ſich nach den gegebenen Berhäftniffen richten. Daß’ eis 
nige Sehübungen angeftellt werden, möchte ich indeß von jeder 
S chule, wo überhaupt dad Zeichnen gelehrt wird, fordern. Für Dies 
jenigen, welche es bis zum Zeichnen nad) Körpern bringen, folgen noch 
einige Wine, 

- 9% Man verzichte unbedingt darauf, Die aufgezeichneten Körper 
ausfchattiren zu lafien. Die Volksſchule hat zu dieſer Arbeit nimmer 
Zeit, wenn fie nur einigermaßen Die Kinder in bie Perfpective einfüh- 
ren will. 

b. Mau trachte nicht nach hohen Dingen! Nicht wolle man nach 
Gypsköpfen arbeiten, Landſchaften aufnehmen, Thiergruppen von Mo— 
dellen zeichnen laſſen. Es kommt Alles darauf an, daß die Finder die 
einfachften perfbectivifchen Erſcheinungen mit Sicherheit auffaffen und. 
barfiellen lernen. 

c. Man quäle die Kinder nicht mit fchwerfälligen Theorien der 
Perſpective, ſpeiſe fie jedoch auch nicht mit der kurzen Regel ab: Zeichne, 
was bu ſiehſt. Einige Kenntniß ber perſpectiviſchen Geſetze iſt für mit- 
telmäßige und ſchwache Schüler unentbehrlih, fo aud) Belannifchaft 


mit einfachen Hilfsmitteln bes perfpectivifchen Sehens, namentlich mt 


dem „Sch mid’fchen Faden.” 

d. Es dürfen aber bie erwähnten Gefege nicht gegeben, ſondern 
ſie müſſen gefunden werden. | 

Falſch iſt es z. B., dem Schüler zu ſagen, daß unter gewiſſen Um⸗ 
ſtänden eine Kreisfläde als gerade Linie Fönne gefehen werben, und ihm 
dann bie Fläche vorzuhalten, daß er ſich Davon überzeuge. 

e. Was innerhalb besjenigen Kreifes liegt, in welchem fich bie 
Volksſchule halten muß, das bringe man auch möglichft zur Anwendung. 
Sp ſchließe fih den Uebungen an Würfeln und Prismen das Abzeich- 
nen eines Ofens, Schranks, einer geöffneten Thür ꝛc. an; und fpäter 
seichne man mit den fähigften Kindern etwa auch ein Haus, eine Brüde, 
einen Thorweg u. bergl. 

5 PBas Meißen. 

a. Es kann in der Volksſchule nicht darauf .abgefehen fein, daß 
jene kuͤnſtlichen Conſtructionen von Säulen, Kapitälern u. dergl., wie 
in der Baukunſt vorkommen, gezeichnet werben. Dieſe Dinge gebö- 
ven in die Gewerbfchule. Unſere Aufgabe befchränft fich darauf, daß ber 
Schüler: 1) das geometrifche Gonftruiren von Linien, Winkeln und $i- 
guren; 2) die Anwendung beffelben auf das Zeichnen einfacher Auf⸗ und 
Grundriſſe erlerne. 

b. Es fommt bei dieſer Art des Zeichnens vorzugsweiſe auf große 
Genauigkeit an, fo weit fie nur mit den einfachen Snftrumenten, 
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deren Anſchaffung man den Kindern zumuthen kann, erreichbar iſt. Ohne 
dieſelbe ſchadet die Sache mehr, als fie nuͤtzt. 

c. Der Gebrauch bes Zirkels und Lineals muß fleißig geübt wer- 
ben, wenn barin einige Fertigfeit gewonnen werben fol. Es bedarf alſo 
vieler einzelnen Aufgaben. So 3. B. bei den Winkeln: Bier Winfeln 
zu zeichnen, wovon jeber folgende die Hälfte des vorhergehenden iſt; ei- 
F Wi ſpitzen Winkel fo oft um fich felbft zu vergrößern, als mög- 
ih u. ſ. w. 

d. Was Grunbriffe und Aufriſſe betrifft, jo möchte Folgendes aus- 
reichend fein: 

aa. daß gemeinfchaftlih 1) ber Grundriß (Plan) des Schulgar- 
tens, Kirchhofes ꝛc. 26.5 2) der Grundriß eined Gebäudes, etwa ber 
Kirche, 3) ber Aufriß des Schulhauſes angefertigt werbe; 

bb. daß bie Kinder einige Pläne, Grund- und Aufriffe copiren, 
um bie übliche Darftellungsweife noch beſſer kennen zu lernen; 

cc. daß jeder Schüler felbft einige folche Arbeiten (Plan eines 
Gartens, Grund= und Aufriffe des väterlichen Haufes 1.) ausführe. 
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» Schulplan. 





1. Volkoſchulen von drei Klaſſen. 


Es wird nur in der Mittel⸗ und Ober, nicht in ber Unterftaffe 
gezeichnet, Mohl zu erwägen ift, dag in jeder Klafie Jahr aus. Sahr 
ein breierlei Kinder figen. Wir müflen baher Abtheilungen machen. 

Mehr als zwei find aber nach vielfachen Erfahrungen faft immer 
zu viel. ‚Daraus folgt, daß wir für jede Klaſſe einen zweijährigen Gur- 
fus haben und daß jebed Kind wenigftend in den Zweigen ded Unter- 
richte, wo die ganze Abtheilung gemeinfchaftlich arbeitet, Die eine oder 
die andere Hälfte des Curſus zweimal durchmacht. 


a Mittelflafie. - 

Hier "möchte am räthlichiten fein, daß man es von den Fähigkeiten, 
dem Fleiße und den Fortfchritten jedes einzelnen Kindes abhängen laffe, 
ob baffelbe die erfte oder die zweite Hälfte des Curſus zweimal durchzu⸗ 
machen habe... Der Curfus ſelbſt enthält aber Folgendes: 


Erſte Hälfte. 

1» Elementarzeichnen. Linien, Winfel, bad Leichteſte vom 
Theilen der Linien und Winkel, das Rechteck, das gleichſchenklige 
Dreieck, das Quadrat, Die Raute, die Schrägraute (Rhomboid), das 
gleichfeitige Dreieck. — Gerablinige und frummlinige Züge im Takt. 
9) Copiren. Geradlinige Sachen einfachfter Art, theils Bilder 
wirflicher Dinge, theild Verzierungen der Grundformen. 


x - 
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i 3) Erfinden. Die leichteften Aufgaben im Grgänzen und Vers 
zieren. (In der Regel gemeinfchaftlid).) 
4) Die Anfänge des Abſchätzens. Meift folhe Uebungen, 
wo eine ber zu meflenden Größen zum Maaßftabe für die zweite, dritte 
2c. angenommen wird. 


5) Anſchauung von Muſterzeichnungen. 


Zweite Halfte, 


D @lementarzeichnen. Fortſetzung des Linien» und Winkel⸗ 
‚ theilens. Das regelmäßige Sechseck. Das regelmäßige Achteck. Ber: 
fehiedene Bogen unter dem Schutze von geraden Linien, Viertel⸗ und 
Halbfreife. Krummlinige Vielecke; Schlangen-, Wellen - und. Schne⸗ 
denlinien. Der Kreis. ‚Die Ellipfe. Das Oval. — Krummlinige Züge 
im Takte. 

2) Sopiren. Im erften halben Fahre nur gerablinige, im zwei⸗ 
ten auch frummlinige Sachen. Die geraden Linien immer noch in ein- 
fachen Berhältniffen, die frummen unter dem Schutze von geraden fte- 
bend; nur für bie Fähigften leichte Blumen und Fruͤchte. Thierformen 
gar nicht. 

3) Erfinden. Etwas fihwerere Aufgaben, jedoch mit Ausſchluß 
ber Erfindung realer Gegenftänbe. _ 

4) NRaturzeihnen. Sehr leichte Aufrifie. Nur als Nebenuͤbung 
zu betreiben. 

5) Anſchauung von Muſterzeichnungen. 

6) Abfchäatzen, theils ohne, theils mit Anwendung des buͤrger⸗ 
lichen Maaßes. 


b. Sberkiafie. 


Hier müffen wir etwas fünftlich disponiren. Ich fchlage vor, daß 
die Rinder nur im legten Schuljahre perfpectivifch zeichnen, aber dann 
auch in beibeh Stunden, fo daB das Copiren und Erfinden dem Pri- 

vatfleiße anheim fällt. Es bilden alſo alle breizehnjährigen Kinder 
‚eine Abtheilung, die elf» und zwölfjährigen eine zweite. . Der Unter: 
richt würde fih nun im Laufe des. Schuljahres alfo fortbewegen: 


1. Yon Ofern bis Iohanni. 


1. I. 
Freie Handzeichnung. Perſpective. 
Copiren und Erfinden. Erſte Einführung. 
2. Von Johanni bis Micacli. 
ll. 1. 
Freie Handzeihnung. Perſpective. 


Copiren, Erfinden. Aufriſſe machen. Fortführung. 
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3. Won Michaeli bis Weihnachten. 


II. I. 
Reißen. Perſpective. 
Geometriſche Conſtruction. Fortführung. 


(Die Rängen dafür: Freie Handzeihnung.) 
4. Don Weihnadten bis Oftern. 


Reiben. Perſpective. 
Grundriſſe. Beendigung. 
Freie Handzeihnung 
Copiren, Erfinden, Aufriſſe machen. 


GSinige Bemerkungen zur Erklärung und RMechtfertigung 

biefes Planes. 

1. Im erſten Quartal iſt Abtheilung II. ſo beſchäftigt, daß der Leh— 
ser ſich vorzugsweiſe mit Abtheilung J. beſchäftigen kann, weil dieß un- 
umgänglich nothwendig iſt. Uebrigens kann bei den für Abtheilung II. 
vorgeſchlagenen Uebungsarten, namentlich beim Copiren, immerhin der 
einzelne Schüler feinem beſondern Standpunfte gemäß befchäftigt werden. 

2. Im zweiten Quartal ift Abtheilung I. fo weit vorgerüdt, um 

- bereits halbe Stunden lang für fich zeichnen zu können. Da iſt e8 denn 
möglich, der zweiten Abtheilung beizufpringen und fie auf einem neuen 
Gebiete, Dem Zeichnen ber Aufriffe, gehörig befannt zu madyen. Die 
fhönen Sommertage find zum Zeichen im Freien ganz beſonders geeig- 
net, und: während der Ferien mögen unbefchäftigte Kinder Aufriffe in 
Menge anfertigen. Gegen das Ende dieſes Zeitabſchnittes wird es be⸗ 
reits möglich werden, mit Abtheilung I. einfache Gebäude im Freien per: 
fpectivifch aufzunehmen. 

3. Das dritte Quartal findet Abtheilung I. emfig mit Zirfel und 
Lineal befchäftigt. Da die. zwölfjährigen, welche die Sache zum zweiten 
Mal haben, den Eilfjährigen an die Hand gehen, jo gewinnt Der Leh- 

rer Zeit, an heitern Herbftiagen mit. Abtheilung I. noch Einiges im 
Freien zu thun. Glaubt er jedoch Abtheilung II. ſich nicht . felbft 
überlafjen zu bürfen, fo nimmt er fie mit in's Free und läßt Aufriſſe 
machen. 

4. Im Winter enblich wird Abtheilung J. ſich wieder ganz in das 
Zimmer zurückziehen, um noch etwas vom Zeichnen der Körper mit krum— 

| men Flächen zu erlernen, Abtheilung II. nimmt- das freie Handzeichnen 
wieder auf, theils copirend, theils erfindend; und babei werden auch Pläne 
und Grundriſſe gemacht. 

5. Im Gopiren und GSrfinden wird das in der Mittelklaſſe Ange- 
fangene ohne Uebereilung fortgeführt. 

Es treten für's Copiren allmählig Blumen, Früchte, Ornamente, 
charakteriſtiſche Thierformen ein; das Erfinden richtet ſich theils noch auf 
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freie Gebilde, theils erftredt ed fi) auch auf reale Gegenftände. An 
Aufgaben und Muftern kann es dem Lehrer, der lebendig den ganzen 
Gegenſtand verfolgt, nicht fehlen. 

Anleitungen und Hülfsmittel jeder Art find unter IV. genannt. 


2. Volkoſchulen von zwei Klaffen. 
a. InterFlaffe. | 


Berweilt das Kind fünf Jahre in biefer Klaſſe, fo zeichnet e8 im 
vorlegten und letzten. Wir haben aljo achtiährige und neunjährige Zeich- 
ner,‘ und zwar in einer Abtheilung vereinigt, fo baß jeder den Curſus 
zweimal macht. Der Curfus felbft umfaßt die ganze erfte Hälfte von dem, 

— was für bie Mittelflaffe.einer Schule von drei Klaffen vorgezeichnet iſt. 


b. SOberklaſſe. 


Hier hat die Sache manche Schwierigfeit. Ich fchlage vor, daß 
. man zwei Abtheilungen mache, eine aus den Zehn- und Eilf-, die an: 
dere aus den Zwölf» und Dreigehnjährigen, fo daß jede derfelben eben= 
falls Den Gurfus zwei mal macht. Die untere Abtheilung zeichnet Das- 
jenige, was der obern Abtheilung der: Mittelflaffe in einer Schule von 
brei Klafien augetheilt ifl. Die erfte Abtheilung wird abwechfelnd in ber 
einen Stunde perjpectivifch zeichnen, in der andern theilß reißen, theils 
aus freier Hand copiren und erfinden. Ob auch dieſe Dispofition man- 
ches Ungefügige hat, fo ift es mir doch nicht gelungen, eine beffere, bie 
zugleich nicht zu Fünftlih wäre, aufzufinden, zumal da in dieſer Bezie- 
bung unfere pädagogiſche Literatur fo auffallend wenig Hülfe bietet. 


3. Volksfchulen von einer Klaffe. 


Bon Perfpective kann hier nicht Die Rebe fein. Die Kinder zeichnen 
vom zehnten Jahre an in zwei Abtheilungen.. Das Mebungs - Benfum 
möchte daſſelbe fein, welches die Schule von drei Klaffen in der Mittel- u 
Hafie durchmacht, jedoch mit der Abweichung, daß die Kinder im legten 
halben Jahre vor dem Austriste das Reigen lernen; auch mögen ein- 
zelne fähige Kinder im, Copiren über ben für jene Mittelflaffe gezogenen . 


‘ 


Kreis hinaus geführt werden. 


B. Vermiſchte Bemerkungen. 





1. Die Schule erziehe nicht durch das Zeichnen die Kinder zur 
Lüge! Wo jede Zeichnung, die bei der Schulpruͤfung vorgelegt wird, 
zur .größern ‚Hälfte vom Lehrer oder von feinen Gehülfen gemacht ift, da 
iſt ſolche Erziehung zu Haufe. 


- 
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wahren. Slementarformen, ber geometrifchen Fignren, erftrebt, ober, 
wenn Einige diefen Weg einfchlugen, fo wurbe er boch felten weit gemug 
verfolgt. *) 

Ein merfwürbiges Bud) über den Unterricht im Zeichnen‘ und Ma: 
len fchrieb in Diefer Zeit Frau von Genlis. Nach dieſem Buche 
follte der Schüler viele Monate hindurch gar nicht felbft zeichnen, fon- 
dern, bis das Augenmaaß gebildet wäre, bloß den Lehrer zeichnen fehen 
und das abfichtlicy bald falſch, bald richtig Gezeichnete beurtheilen, wäh: 
rend ‚zugleich durch immer wiederholte Anfchauen güter Bilder fein Ge- 
fchmad gebildet würde, Abgefehen von der Ungebuld, welche bei Diejem 
Berfahren den Schüler bald ergreifen möchte, wäre daſſelbe nicht übel 
gewefen, wenn nicht ber Anfang fogleich mit dem menſchlichen Auge () 
gemacht worden wäre. - 

Da kam die Beftalogzifche Zeit, die Zeit ber intenfiven 
Bildung, die Zeit ber heuriftifihen Methode. Jedermann im 
Volfe fol zeichnen lernen, das wurde nun entjchieden audgefprochen; 
denn man erfannte, Daß ed ohne Entwidelung der Zeichentraft Feine 
harmonische Menfchenbildung gebe. Aber ed ſollte auch wirklich bie 
Kraft, bie felbftthätige, freie, fchaffende gebildet werben. Das 
rum ftellten die Beftalozzianer folgende Hauptgrundfäge auf: . 


” 





*) Auch Hierzu finden fih in unferer Zeit noch Beifpiele. Ich führe nur bie 
„Bierundzwanzig Borlegeblätter zum Nachzeichnen für Knaben und Mädchen, 
von Adolph Rosmäsler" an. Nro. 1. diefer Blätter enthält Folgendes; 
eine fenfrechte, eine wagerechte und eine fchräge Linie — eine höchſt unbe: 
flimmte frumme Linie, die Fein Kind genau nacjzeichnen kann — (ſteht fie 
vielleicht nur als Beifpiel einer fehlerhaften Nachbildung der dritten geraden 
da? ich weiß es nicht) — einen Kreis (I!) — ein Oval — eine Schlangen⸗ 
linie — eine Schnedenlinie; auf Nro. 2. und 3. finden ſich Winfel, Dreiede, 
Vierecke, ein Kreis und zwei Ellipfen. Bon Nro. 4. an erfcheinen nun bis 
zu Ende winfliche Gegenftände und zwar zuerfl ein perfpertivifch "gezeichneter - 
Würfel mit fo geringer Verkürzung ber Hintern Kanten, daß biefelbe zuver: 
läfftg dem Auge jedes Anfängers entgehen wird; daſſelbe gilt von dem auf 
diefem Blatte vorfommenden Spiegel und von dem Yußbänfchen. Und die 
frummen Linien flehen zwar auf Nro. 4. größtentheils noch unter dem Schutze 
von geraden, auf Nro. 5. aber erfcheinen fie ſchon ganz frei, während fie 
doch nichts weniger als gleichmäßig gefrümmte, Teicht aufzufaflende Bogen: 
ftücfe find. Unter zehn Anfängern werden neun bas auf diefem DBlatte unter 
M gegebene Beil höchft unrichtig copiren, fo leicht e8 auch ausfieht. Bei ben 
meiften, auf den folgenden Blättern vorfummenden Sachen findet bafjelbe ftatt; 
fie find fcheinbar fehr leicht, nichts deſto weniger aber für un 
geübte Augen und Hände viel zu ſchwer. 

Mebrigens full Hiermit die Brauchbarfeit dieſer Sammlung für weiter ge: 
förderte Schüler nicht geleugnet werben, und zwar, um ſo weniger, ba bie le: 
ten Blätter Fünftlerifch frei zufammengeftellte Gruppen von Werkzeugen, Waf- 
fen, Adergeräthen ꝛc, 2c. enthalten, welche zur Bildung des Schönheitsfinnes 
und zur Belebung der Erfindungsfraft recht paſſend find.. 





561 ” 

‚1. Die Ausbildung ber Zeichenkraft muß an ben Elementen ber 
Form beginnen und lüdenlos fortgeführt werben. \ 

2. „Die Elemente der Form find nicht von außen zu geben; benn. 
fie fönnen aus dem. Menfchen entwidelt werden. 

3. Während an Strichen, Winfeln und mathematifchen Figuren 
Auge und. Hand geübt werben, ift zugleich ber Schönheitsfinn des Kindes 
zu weden und zu bilden. 

4. Es darf aber berjelbe durch nichts von außen Gegebenes in 
feiner freien Entfaltung beſchränkt werden. Daher bleibt alle Gopiren, 
fo wie auch dad Zeichnen nad) der Natur, von der: eigentlichen Elemen⸗ 
tarbildung ausgefchloflen. Das Kind fol aus mathematifhen Figuren ' 
Telbftfräftig burd; Zuſammenſtellung und Verzierung ſchöne Gebilde er⸗ 
zeugen. 

5. Erſt wenn die Elementarbildung auf dieſe Weiſe vollendet iſt, 
werde zum Copiren, vorzugsweiſe aber zum Zeichnen nach der Natur 
vorgeſchritten. 

Dieſe Ideen fanden anfänglich bei Vielen, welche von der großen, 
durch⸗ Peſtalozzi erregten Bewegung ergriffen wurden, eine freudige JZu⸗ 
flimmung. Mit großer Begeifterung ging man an ihre Ausführung, und 
fo fam es denn, daß manche Schüler in Hinficht auf Sicherheit in ber 
Zeichnung der jchwierigften Figuren in der That Erftaunenswerthes Iei- 
fteten; auch fehlte e8 nirgends an Kindern, welche fich Durch Erfindung. 
fehöner Zufammenftellungen der Figuren audzeichneten. 

Das Hauptwerk über bieje Methode des Zeichenunterrichts if von 


on Joſevh Schmid. 
Es fuͤhrt den Titel: 


Die Elemente bes Zeichnens, nach Peſtalozzi'ſchen Grundfägen bears 
beitet von Voſeph Schmid, einem Zöglinge und Lehrer am Peftalnzzi'- 
ſchen Inftitute zu Ifferten. Bern 1809 (Heidelberg, bei Mohr). (20 gGr.) 


Es wird vom Punkte ausgegangen, dann folgen Linien und Win- 
fel, worauf die gefchloffenen geometrifchen Figuren eintreten. Darauf 
befchränft fich in der Hauptfache dad Werk. 

Mit den Beftrebungen der erften Peftalozzianer war jedoch die Sache 
des Zeichenunterrichts keineswegs abgeſchloſſen. Bald machten ſich aller⸗ 
lei abweichende Anſichten geltend. 

Einige meinten, man müſſe der Erfindungskraft der Kinder für das - 
Zufammenftellen ſchöner Gebilde aus mathematiſchen Figuren von außen 
zu Hülfe kommen, indem man ihnen viele Muſtergebilde dieſe Art zur 
Anſchauung vorlege. Dieß gab Anlaß zum Erſcheinen ganzer Samm⸗ 
lungen ſolcher Gebilde, wovon ich hier nur Die von Korff und die (al- 
lerdings fpäter herausgegebene) von Robolsky und Schiele (Halle, 
bei Anton) anführe, 

Dieftermeg’s Wegweiſer. 3. Aufl. ” 36 -» 
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Andere meinten, es ſei überhaupt nicht wohlgethan, von. vorn her⸗ | 


ein die Erfindungskraft des Schülers in Anſpruch zu nehmen, oder auch 
‚ fpäter dieſelbe ſich in einer Unzahl willführlicher Geſtaltungen erſchöpfen 
zu laſſen; man müſſe zu Anfang allerdings die mathematiſchen Figuren 
fehr anhaltend üben; was aber die Verzierungen und Zufammenftellun- 
gen berjelben betreffe, fo fei Das Kind eine geraume Zeit hindurch nicht 
ſowohl zum Grfinden, als vielmehr bloß zum Nachzeichnen berfelben an- 
zuleiten; viel fpäter erft, wenn ber Schönheitsfinn- bereits vielfach be- 
lebt fei, möge bas Grfinden eintreten. Das erfte nad) dieſer Anficht 
gearbeitete Werk lieferte 5 
Namſauer 
in ſeiner 
Zeichnungslehre. Stuitgart und Tübingen, Cotta ſche Buchhandlung, 1820. 
(2 Thlr. 16 gGr.) 
Dieſe Zeichnungslehre war zugleich die erſte, welche den ganzen 
Zeichenunterricht vollſtändig und in pädagogiſchem Geiſte behandelte. 
Sie wurde mit großem Beifall aufgenommen und hat nicht wenig Nutzen 
geſtiftet. 
Das ganze Werk Bere in zwei Theile. Der erfte Theil enthält 
im erften Abfchnitte: Gymnaftifche ober mechanifche Vorübungen. 
II. Uebungen, welche die Bilbung bes Augenmaaßes bezwecken. (Gleich⸗ 
laufende Linien, Linientheilung, Zeichnen von Linien nach beſtimmten 
Verhältniſſen u. ſ. w.) III. Das Bilden der einfachen geradlinigen For⸗ 
men. IV. Schwerere Uebungen zur Bildung des Augenmaaßes. V. Das 
Zeichnen und Theilen einfacher krummliniger und gemiſchtliniger Formen. 
VI. Uebungen, durch die das Kind einerſeits beſonders reich an Formen, 
und anberfeits aufmerffam wird auf alle charafteriftifche Gegenftänbe ber 
Natur und Kımfl. Im zweiten Abfchnitte folgt; Bildung des Schön- 
heitöfinnes in fech8 verfchiedenen Uebungen, unter denen auch „das freie 
Bilden gefchloffener Figuren” vorfommt. — Der zweite Theil behandelt 
in zwei Abſchnitten auf zwedmäßige Weife die Perſpective, und zwar 
bat ed der erfte Abfchnitt mit bem perfpectivifchen Auffaflen, der zweite 
mit dem perfpectivifchen Darftellen zu thun. — So reich ber Inhalt 
des Werkes iſt, ſo anziehend iſt die Darſtellung, und ſo groß iſt, wie 
ſchon erwähnt, der Einfluß, ben dieſe Zeichnungslehre auf ben Zeichen 
unterricht in einem weiten Kreife gelibt hat. | 
Wieder Andere waren zu ber Ueberzeugung gelangt, daß man neben 
dem Zeichnen der mathematifchen Figuren und neben dem mehrerwähn- 
ten, durch Muftergebilde zu unterflügenden Grfindenlaffen von vorn her- 
ein auch müfje allerlei Formen wirklicher Dinge copiren ober von Ge— 
genitänden abzeichnen laffen, natürlih nur immer folche, Die bem bereits 
erlangten Bildungsgrade der Hand und des Auges entfprächen. Viele 
traten biefer Anficht bei, und fie ift diejenige, ber man bis auf Den heu- 
tigen Tag in einer großen Anzahl von Schulen folgt. — 
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So bildete ſich die Beftal omeſche Methode unter mancherlei Mo⸗ 
dificationen weiter fort. Eine ganz neue Zeit begann aber mit dem Auf⸗ 


treten von 
MPeter Schmid. 


Zwar ſind bie Peſtalozzr ſchen Ideen gewiß nicht ohne Einfluß 
auf dieſen ausgezeichneten und hochverdienten Mann geweſen, aber den⸗ 
noch hat ſeine Methode ſo viel Eigenthümliches, daß wir ſie als den 
Anfangspunft einer neuen Periode in der Geſchichte bed Zeichenunterrichts 
betrachten können. 

Peter Schmid verwarf alle weitläufigen technifchen Vorübungen, 
verwarf für ben Elementarfreis dad Copiren *), verwarf das Erfinden, 
und fing damit an, womit man fonft aufhörte, mit ber unmittel— 
baren Nachahmung der Natur; dies ift wenigſtens das urſpruͤng⸗ 
lichſte Weſen ſeiner Methode, wenn auch ſpäter einige Modificationen 
derſelben eingetreten find. Die Erfolge dieſer Methode waren fo ausge⸗ 
zeichnet, daß fie Die Aufmerkfamfeit Der ganzen pädagogifchen Welt auf 
fich ‚zogen, und aus allen Gegenden eilten Zeichenlehrer herbei, um von. 
dem Berliner Meifter zu lernen. Sch deute hier das Wefentlichfte ſeines 
Verfahrens an: 

1. Peter Schmid gebraucht zuerſt als Unterrichtsmittel neunzehn 
verſchiedene Körper, als Würfel, Säulen, Cylinder ꝛc., dann folgen 
Gypsköpfe u. bergl. 

2. Mittelft jener neunzehn Körper bildet er eine lüdenlofe Reihe 
von Aufgaben, von welchen die erfte im Darftellen der Vorderfläche ei- 
nes Mürfels, die lebte im Aufzeichnen und Schattiren einer höchſt ſchwie⸗ 
rigen Gruppe beſteht. 

3. Dieſe Aufgabenreihe wird aber nach der Individualität jedes 
einzelnen Schuͤlers beſonders geordnet. 

4. Mit eiſerner Strenge ‘wird der Schüler bei jeder Aufgabe fo 
lange feftgehalten, bis er fie genügend löſet. Und nicht anders, ald mit 
höchfter Anftrengung feiner Kraft darf er arbeiten, wenn er 
ed vermeiden will, ohne Weiteres fortgefchickt zu werden. 

5, Aeußerlich geht es dabei fehr langſam, und der Anfänger bringt 
wohl mehrere Stunden zu, ehe dad erfte Quadrat fertig wird. Aber Die 
Erfahrung hat auch gelehrt, daß am Ende des Curſus der Lernende eis 
nen hohen Grad von Geſchick im Nachahmen der Natur befibt. 

So ift denn der Kern ber Schmid’fhen Methode: das Zeichnen 
nad den Raturförpern in lüdenlofer Solge, unter der För- 
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%) Zwar hat man Vorlegeblätter von P. Schmid, allein ſie gehören feiner frü- 

heren Zeit an; fpäterhin hat er, fo viel ich weiß, keinen, oder nur einen fehr 

. befchränften Gebraud von ihnen gemadt. Sie gehören zu feiner. „Anlei⸗ 
tung zur Zeichnenkunft“ ꝛc. Dritte Auflage. Zwei Theile. Berlin 1840, 
Reimer. (6 Thlr.), welche eine ganz fperiell ausgeführte Copirſchule iſt und 
des Lehrreichen ſehr viel enthält. 
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derung abſoluter Vollkommenheit und der dadurch beding— 

ten höchſten Anſpannung der Kraft. 

Seine darauf bezüglichen Werke ſind folgende: 

1. Das Naturzeichnen für den Schul- und Selbſtunterricht. Fortfetzung 
ber Anleitung zur Zeichnenfunft. Bier Bände, -mit Kupfertafeln. Berlin, 
Nicolai, 1828 — 1832. (6 Thlr. 12 gGr.) = 

2. Die Linear: Perfpective für angehende Künftler, zugleich für Schulen. 
Erfter Theil. Mit 25 Kupfertafeln. Ehendafelbft, 1834. (2 Thlr. 12 gr.) 

8: Plan, wie P. Schmid's Zeichnenmethode in allen Schuln mit Erfolg 
und fait ohne Umſtände einzuführen ift, oder: Das Naturzeihnen für 
die allgemeinen Lehranftalten. Mit fechs Kupfern. Cbendafelbfi, 1835. 

420 gGr.) 


Was nun Gymnaſien, Seminare, hoͤhere Buͤrgerſchulen, Gewerb- 
ſchulen ꝛc. betrifft, fo hat in vielen dieſer Anſtalten der Zeichenunterricht 
. durh Peter Schmid's unmittelbare oder mittelbare Schüler eine we— 
ſentliche Umgeftaltung erfahren. Nicht fo in den niederen Volföfchulen. 
Hier haben ſelbſt die Begeiftertften und Züchtigften von Peter Schmid’ 
Süngern feine Methode in ihrer urfprünglichen Reinheit nicht in Anwen: 
dung zu bringen vermocht. Denn erftlich befitt Außerft felten eine Schule 
den nöthigen Raum, um vor jedem einzelnen Kinde die Zeichenförper 
gehörig aufftellen zu können; zweitens fehlt es überall an Zeit, um, 
wenn auch die Räumlichfeit yünftig wäre, den ganzen Curfus, ja nur 
den größern Theil defielben, zu abfolviren, da Beter Schmid fehr viel 
Privatübung fordert; brittens find denn doch nur folche Kinder, die zum 
mindeften das zwölfte Jahr. erreicht haben, und auch unter dieſen nur 
die talentvollen und fräftigen, der außerordentlicden, ausdauernden An— 
ftrengung, die Beter Schmid von jeinen Schülern verlangt, fähig ; ; 
vierten ift e8 unmöglid), jeden Schüler einer zahlreichen Klaſſe ganz in- 
Dividuell zu leiten, während ſolches doch yon Peter Schmid jelbft, der 
immer nur wenige Schüler um fich verfammelt, gejchieht. *) . 

Während nun bei der Unmöglichkeit, Beter Schmid's Methode 
in ihrer ganzen Strenge und Reinheit in Die Volksſchule einzuführen, 
Manche die ganze Eache längſt aufgegeben haben, fo ift von Andern 
Dies und Jenes dafür gefchehen, daß die Volfsfchule wenigftend einigen 
Gewinn aus den Beftrebungen des Meifterd ziehe. — Namentlich hat 
Das von Peter Schmid ſelbſt vorgeſchlagene Verfahren, nach welchem 
ganze Klaſſen nach einer und derſelben Körpergruppe zeichnen, an meh— 
reren Orten erfolgreiche Anwendung gefunden. Andere haben andere 
Verſuche gemacht. Dagegen hat freilich auch die Zahl Derer ſehr zuge— 
nommen, welche meinen, für unſere Dorf- und niederen Stadtſchulen 





*) Man leſe nach, was Ramſ auer hierüber in ſeiner Ledensbeſchreibung in 
Dieſterweg's „Pädagogiſchem Deutfchland“, Band 1, Heft 1, ©. 120, ſagt 
und vergleiche damit die Peter Schmid betreffenden Stellen in der oben er: 

wähnten Schrift von S oldan. 


\ 
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bebürfe e8 ber Berfpective gar nicht, ja für den Bedarf des praftifchen 
Lebens fogar der Peter Schmid’fchen Methode gerade am wenigften, 
infofern fie den Gefchmad zu wenig bilde, die Erfindung nicht übe und 
Das "geometrifche Zeichnen vernachläſſige. Endlich giebt es Mehrere, 
welche einen Mittelweg einfählagen. | 

Es haben fih_alfo im Laufe der legten Jahrzehende ſehr vorſchie⸗ 
bene Behandlungsweiſen bed Zeichenunterrichts ausgebildet, Die jedoch 
alle auf dem gemeinfamen Grundfage, daß der Schüler elementas 
riſch zu führen fei, beruhen. Sch führe die bemerfenswertheften 
Schriften im Nachftehenben an, zugleich mit Erwähnung ber Lehrmittel, 
welche mit jenen in Verbindung ftehen. 

Sn Harniſch's „Volksſchullehrer“ TIL Band, 2. Heft, gab 

Lüben , 

einen 

Leitfaden zum Beipenunterrigt für Volksſchulen. Halle, bei E. An: 

"ton, 1829. (6 gGr.) | 
ber auch befonders abgebrudt ift. 

Diefer Leitfaden ift „vorzugsweife für folche Lehrer berechnet, bie 
nicht zeichnen Fönnen, aber Luft: haben, es zu lernen, um es nachher 
in ihrer Schule zu lehren. Die Perſpective ift unberührt geblieben, fo- 
wie auch das Reifen; dagegen ift das Glementarzeichnen ausführlich bes - 
handelt, dem das Gopiren, das Erfinden und das geometrifche Naturs 
zeichnen. fich anfchließt. Es folge hier das Nähere. Abfchnitt I. Vorü- 
bungen. Ueb. 1 — 8 Taftgemäßed Ziehen gerader Linien in verfchie- 
denen Richtungen. Ueb. 9. Gerablinige Züge, ebenfalls im Tafte zu 
üben. Abfchnitt IL. Ueb. 1.. Die Kinder lernen als Mittel zur Berftän 
digung bei den folgenden Uebungen, dad Zollmaaß Fennen und werden im 
Abſchätzen leicht zu beftimmender Linien geübt. Meb. 2 — 5. Das ge- 
naue Zeichnen gerader Linien, — wobei mit P. Schmid’fäher Strenge 
auf tadelfreie Leiftungen gedrungen wird. Wer immer ganze Kraft und 
Aufmerkſamkeit fordert, braucht nur Weniged machen zu lafjen; wer fich 
aber bloß mit der unüberlegten Grinnerung behilft: diefe Linie ift noch 
nicht gut, die folgenden müflen beffer werden, — ber wird auch mit _ 
zwanzig Tafeln voll ‚Linien das nicht erreichen, was man mit einer ein- 
sigen erreichen Fann.” — Schon bier tritt dag Abzeichnen verfchiedener 
Zufammenftelungen aus geraden Linien ein, wobei des Verfaſſers 

Dierundzwanzig Vorhängeblätter zum Zeichnen, beflimmt für ben 

Maſſenunterricht. Halle, bei C. A. Kümmel, 1826. (18 gr.) 
gebraucht werben. Ueb. 6. LUnterbrochene Linien. Web. 7. Das Thei- 
len der Linien. Ueb. 8. Das Theilen ded Zwiſchenraumes. Abjchnitt I. 
fieb. 1. Das Bilden der Winfel. „Der rechte Winkel muß im vollen 
Sinne ded Worte. eingelernt werden, benn er bildet nicht nur das 
Auge vortrefflich, fondern ꝛc. 3... . .“ Mancher glaubt, das Mädchen 
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kann, ſeiner Neigung zu den Blumen wegen nichts zeichnen als ſolche. 
Dieß iſt ein Irrthum ıc. ıc Ueb. 3. Verſchiedene Dreiecke, mit Aus⸗ 
nahme des gleichſeitigen. Copiren entſprechender Zuſammenſtellungen 
nach Vorhänge- und Vorlegeblättern, Erfinden kleiner Zuſammenſtellun⸗ 
gen, wobei ber Lehrer jedoch noch viele Hülfe giebt. Ueb. 3. Das 
Rechteck. Ueb. 4. Das Geviert. Ueb. 5. Die Raute. Ueb. 6. Die 
Schrägraute. Abjchnitt IV. Das Nachzeichnen, infonderheit; Anfang des 
Naturzeichnens, Ueb. 1. Das Zeichnen nach Vorfegeblättern. Web. 2. 
Das Zeichnen nah aus Pappe gejchnittenen mathematifchen Formen. 
Ueb. 3. Das Aufnehmen von gerablinigen Vorderanfichten. Abſchnitt V. 
Winfeltheilung. Die gerablinigen Vielede, vorher das gleichfeitige Dreier. 
Fortfeßung des Eopirens, Erfindens und Aufriſſemachens. Abfchnitt VI. 
Das Frummlinige Zeichnen. Ueb. 1. Krummlinige Züge. Ueb. 2, Der 
- Halbfreis, Web. 3. Der Kreis, So nun fort bis Ueb. 15. Krummlinige 
Vielede, und Ueb. 16. Das Zeichnen nach getrodneten Blättern. Dann 
folgt Ueb. 17. abermald das Aufrißzeichnen nach Gegenftänden,,.worauf 
Ueb. 18. das Nachzeichnen, Verzieren und Erfinden von Vaſen, Orna- 
menten ꝛc. ıc. ben Schluß macht. 
In genauer Verbindung mit biefem veitfaden ſteht: 


Rüben: Anleitung zum erſten Zeichenunterricht für Knaben- und 
Mäpchenfchulen. Heft 1. 30 gerädlinige Vorlegeblätter. (10 gGr.) Heft 2. 
25 bergleichen. (9 gGr.) Heft 3. 30 Frummlinige Vorlegeblätter. (10 gGr.) 
Heft 4. 25 dergleichen. (9 gGr.) Heft 5. 16 größere Figuren, Vaſen und 
Berzierungen. (10 gGr.) Halle, C. A. Kümmel, 1839 — 1842. 

- Diefe Blätter bilden die vollftändige praftifche Darlegung des Lü— 
ben’fchen Zeichenganged. Die Anordnung der VBorzeichnungen it, wie 
im Allgemeinen auf ficherer pädagogifcher Grundlage ruhend, fo im Ein- 
zelnen den Erwartungen entfprechend, die man von des Herausgebers 
vieljähriger Erfahrung hegen darf. Dazu fommt noch, daß derfelbe zu 
Heft 1—4 Zertbeilagen gegeben bat, für Die Hand der Kinder beftimmt, 
worin ganz genau gefagt ift, auf welche Weife jede einzelne Zeichnung 
zu machen fei. 

So gehören denn dieſe Sachen zu Den beiten Hülfsmitteln für den 
Seichenunterricht, 

Bemerft fei noch, daß Lüben den Schuͤler nach dem Durchzeichnen 
vorliegender 5 Hefte zur Perſpective geführt wiſſen will, wofür er bie 
Werke von PB. Schmid und Franke empfiehlt. 

Mit vieler Liebe und unverfennbarer Tüchtigfeit hat 


Frauke 
den Zeichenunterricht für niedere und hoͤhere Schulen bearbeitet. Wir 
beſhen von ihm: 


Methodiſche Anleitung für den Unterricht im Beichnen, zum 
Gebrauch in Elementarſchulen und Bildungsanſtalten; auch zum Selbſtun⸗ 
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tesricht in den Anfangsgränden bes perfpertivifchen Seichnens. Entworfen 
- von Karl Rudwig Yenute, Zeichenlehrer am königl. Seminar für Stadt: 

ſchulen in Berlin. Nebft einem Borworte von Dr. 9. ex. W. Diefterweg. 

Mit zwölf Kupfertafeln. Berlin, (Schüppel,)' Zörfiner, 1833. (1 Thlr.) 


keiten: -- 
a. Bevor der Schüler zum Zeichnen der Körper angeleitet wird, er⸗ 


hält er eine umfaflende Vorbereitung, welche in einer= mit Rachdenfen 


verbundenen Uebung ber Hand und des Auges befteht. 

b. Diefe Mebung aber wird ganz im Sinne der Peſtalozzi'⸗ 
fchen Schule durch das Zeichnen ber mathematifchen Figuren bewirkt. 

c. Zur Belebung dieſes Zeichnens und Verhütung von Ueberdruß 
und Srmüdung werden: 

aa) damit die Anfänge der Formlehre verbunden, 

bb) gefchmadvolle Gebilde aus ben mathematifchen diguren nach⸗ 
gezeichnet, 

ec) dergleichen vom Schüler ſelbſt erfunden, 

dd) Vorderflächen von Thüren, Fenſtern, Geräthen ꝛc. zum Mad 
zeichnen vorgezeichnet, auch vom Schüler abgezeichnet.- 

d. Alddann beginnt Das perfpectivifche Zeichnen. Hier waltet nun 
ber Beift P. Schmid's. ine ganze Klafje oder wenigftend eine ganze 
Abtheilung zeichnet nach einem und demfelben, in größerm Maaßftabe 


Der in biefer Schrift vorgezeichnete Weg hat folgende Eigenthuͤmlich⸗ 


angefertigten und für alle bequem ſichtbar aufgeſtellten Körper. Der 
auf dieſes Zuſammenzeichnen berechnete Gang ift „gedrängt“, enthält 


"aber alles, was Bei irgend einer Verkürzung an Flächen vorkommen 
kann und föfiet mit bem perfpectivifchen Zeichnen von Geräthen, Ge⸗ 
bäuden u. dergl. 

Während auf der erften und zweiten Stufe das Linearzeichnen geübt 
wurde, tritt auf ber dritten das vollfommene Ausführen der geraden und 
gebogenen Flächen. nach Schatten und Licht ein. Franke ſpricht ſich 


jedoch dahin aus, Daß es für den Bedarf des gewöhnlichen Lebens genug _ 


jei, wenn Der Schüler alle  Mebungen Der zweiten Stufe durchgemacht 
habe. 


2. Theoretiſch— praktiſche Anleitung zum Selbſtunterricht im 
Zeichnen für den Schul- und Privatgebraud, von Earl Endwig Franke, 
Zeichenlehrer am EZöniglichen, Seminar für Stabtfehulen und am Friedrich- 


Wilhelms-Gymnafium zu Berlin. Zwei Hefte. Erſtes Heft: 60 in Kupfer ‘ 


geftochene Vorlegeblätter. Zweites Heft: 52 Borlegeblätter. Berlin 1839. 
Amelang. (3 Thlr.) 


Wir haben hier die nähere Ausführung Desjenigen, was in Nro. 1. 
für die erfte unb zweite Stufe kurz angedeutet if. Der Verfafler hatte 
bei der Anfertigung der 60 Vorlegeblätter, denen ſich fpäter 52 krumm⸗ 
Iinige angefchloffen haben, dreierlei im Auge: 1. Eine zwedmäßige Stu- 

- fenfolge vom Leichten zum Schwereren; 2, beſtimmte, leicht zu überbii- 
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ckende Theilverhaͤltniſſe der Aufgaben; 3. möglichſte Vermeidung aller 
perſpectiviſchen Anſichten. Er hat auch ein Viertes im Auge gehabt ohne 
es zu nennen: 4. Sorgfältige Auswahl ſolcher Gegenſtände, Die Den 
Schönheitsfinn des Schülers bilden. — Wie biefe Blätter, Die zu ben 
beften diefer Art gehören, gebraucht und fo die Schüler in das Weſen 
ber freien Auffaffung elementarifch und gründlich eingeführt wer- 
den follen, dad möge man in dem Schriftichen felbft nachfehen. 

3. Methodifche Anleitung für den Unterricht in Blumen-, Lanb- 
ſchafts-, Kopf: und Thierzeichnen, nebſt Beifügung bes Nöthigfter 
über architeftonifches und Situativnd- Zeichnen, zum Gebrauch in höheren 
Bildungsanftalten und zum Selbitunterriht. Bon C. E. Frauke. Berlin 

- 4835, Förſtner. (1 Thlr. 6 gGr.) 

- 4. Die Elemente der PBerfpective und Sqchattenlehre in Beziehung 
auf Naturzeichnen und Aufnehmen ganzer Gegenden im Freien ıc. Bon €. 
E. Frauke. Berlin, bei Förftner, 1836. (16 gGr.) 


Eine nicht unwichtige Stelle unter den pädagogifchen eicjenfehrern 


nimmt ' 
- Soldan 
ein. Er lieferte 

1. Borlegeblätter zu einem flufenmäßigen Elementarunterricht im Zeichnen. 
nebſt der kleinen Schrift: 

Ueber den Zweck und den Gebrauch ber Vorlegeblätter ꝛc. Darm— 
ſtadt, bei Pabſt, 1836. (Zuſammen 1 Thlr. 8 gGr.) 

2. Theoretifc - praftifche Anleitung zum perfpectivifchen Zeid: 
nen für gngehende Künitler, Gymnaſien, Realſchulen und techniſche Bil— 
dungsanſtalten. Mit dreißig Tafeln in dor. Gießen, G. F. Heyer, 1843. 
- (3 Thle. 8 gGr.) _ 

Soldan verwirft in Bezug auf die Volksſchule das Zeichnen ber 
geometrifchen Figuren ald abmüdend und ertödtend, werwirft Das Copi⸗ 
‚ren und noch mehr das Erfinden von Bhantafiegebilden aus diefen Fi- 
guren, weil ihnen die reale Bedeutung fehle, verwirft das „nur bie Kräf⸗ 
tigen und Zalentvollen zum Ziele führende Zeichnen der Schmid’fehen 
Körper” und endlich auch das Treiben der Gopirmeifter gewöhnlichen 
Schlages. Dagegen fchreibt er in Nro. 1. für die Volksſchule einen 
Lehrgang des Gopirend vor, der nach folgenden Grundſätzen entwor- 
fen ift: 
a. Der Schüler ſoll die mathematifchen Figuren üben, aber e8 muß 
bieß mittelft des Nachzeichnens wirklicher Gegenftände, an denen fie vor- 
fommen, gefchehen. 

b. Diefe Gegenftände müffen an fich ſchön fein. 

c. Sie dürfen nur folche Linien ‚enthalten, welche mathematifch be: 
ſtimmbar find. *) 


*) Es bleiben alſo z. B. Blumen, Früchte und Thiere vom Elementar⸗ -Curſus 
ganz aucheſchloſſen. 
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d. Es dürfen nur Umriſſe gezeichnet werden, keine Figuren mit 


ſchaturten Flächen. 


e. Es muß, wenn bag freie Handzeichnen bis auf eine getoiffe ' 


Stufe gebradyt ift, auch mit: Anwendung von Zirfel und Lineal eopirt 
werden. 
f. Fleißig find Aufriſſe nach der Natur zu zeichnen. 
Die unter Nro. 1. genannten Vorlegeblätter Soldan's entfprechen 
vollkommen den hier bei b, c und d ausgefprochenen Forderungen. *) 
Was nun bie Berfpective betrifft, fo ift-fie in Rro. 2. ber Sol- 
Dan’fhen Zeichenwerfe, wie ſchon ber Titel befielben befagt, behandelt. 
Der WVerf. äußert fich alfo darüber: „Diefed Werk hat die Abficht, das 
perfpectivifche Zeichnen an einfach vom Leichten zum Schwereren fort- 
ſchreitenden Bildern praftifch zu lehren. Dieb fol aber nicht Durch eine 
Reihe einzelner unzufammenhängender VBorfchriften für die jedesmal vor⸗ 


liegende Zeichnung oder durch eine Menge neben einander geftellter Nez . 


geln gejchehen, wodurch die Anfänger gewöhnlich verwirrt und abgefchrect 
werden; fondern überall fol gezeigt werden, wie ber einzelne Fall unter 
Die allgemeinen Regeln unterzuordnen und durch ihre Anwendung auszu⸗ 
führen iſt; und die wenigen unbedingt nothwendigen Grundregeln follen 
wohl unterfchieden werden von den Regeln welche bloß zur Vereinfachung 
des Verfahrens dienen und darum erft nach und nad) als Erleichterungs- 
mittel hinzufommen. Jede Tafel enthält zu dem Ende die punftirten 
Hülfslinien für die Gonftructionen, welche auf ihr zum erften Male er- 
fcheinen. Alle Darftellungen find in Umriffen ausgeführt, bis auf bie 
vier legten, welche die Schattenlehre Enthalten und durch ihre Anordnung 
und Ausführung, jede auf zwei Tafeln, die eine in Umriflen, die an- 
dere ald völlig in Linienmanier ausfchattirter Stahlftich, zugleich Bei: 
fpiele für die Regeln der Luftperfpective find.” * 

‚ „Die Wahl der Gegenftände und bie perfpectivifche Auffaffung der— 
felben glaubte ich nicht bloß nach den Forderungen einer bequemen und 
anfchaulichen Erflärung der Regeln beftimmen zu dürfen. Nicht allein 
Fertigkeit des Darftellens, fondern vor Allem Erwedung des Sinnes für 
das Schöne und Bildung des Gefhmadd muß fidh jeder Kunftunterricht 
zum Ziel fehen. Darum fuchte ich, jo weit ed die Deconomie des Gan- 
zen erlaubte, dem Schüler immer ein gefälliges Bild einer edeln Archi⸗ 
tectur zu bieten, und damit ihm zugleich eine Vorſtellung von den ver⸗ 
ſchiedenen Bauſtylen zu geben, indem ich Gegenſtände wählte, worin ſich 


der Geſchmack der verſchiedenen Zeiten charakteriſtiſch und rein ausge⸗ 


ſprochen hat.“ 


*) Folgende Gegenſtände find unter Anderm auf ben erſten Blättern enthalten: 
Fenſter, einfeitige Treppe, zweifeitige Treppe, breifeitige Treppe mit Eckſteinen, 

- Boftament, zwei Hausthüren mit einfacher Verzierung, — Grab ber Zuria zu 
Frascati, Thurm der Winde zu Athen, Treppe mit eiſernem Gelaͤnder, halber 
Stern mit einem eingelegten Bußboben, j 
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„Die Erklaͤrungen des Textes begleiten die Darfiellungen Schritt 
für Schritt. Die Grundregeln find dazu für den Anfänger als Lehrſätze 
aus der Geometrie hingeftellt. Dies hindert ben Lehrer nicht, ihre Rich 
tigkeit durch Die Uebereinſtimmung ber Bilder mit ber Natur anfchaulid 
zu machen und dadurch die Schüler zum perfpertivifchen Sehen und Auf 
faſſen wirflih vorhandener Gegenflände anzuleiten. Dazu find überall 
Winke gegeben.“ 

„Um aber auch dem weiter nach den Grunden forſchenden Geiſte 
zu genügen, habe ich, in einem beſondern theoretiſchen Abſchnitt, die 
mathematiſche Nothwendigkeit aller angewandten Regeln durch einfache 
geometriſche Syntheſe erwieſen; und, damit dieſe auch. denen verftänd- 
lich werde, welche bloß mit der ebenen Geometrie vertraut ſind, oder die 
Lehre von der Lage der Ebenen nur in der, früher uͤblichen, ungenügen- 
den Weiſe Durchgenommen: haben, find die aus dem .eben genannten Ga- 
pitel ber Geometrie zur Beweisführung nöthigen Sätze vorausgeſchickt. 4*) 

Wie das Elementarzeichnen mit der geſammten Formlehre in Ver⸗ 
bindung zu fetzen ſei, das hat unter ben Neueren 


Tobler 
in ſeinem Buche: 


Die Formenlehre in Verbindung mit den reinen Elementen bes freien Hand⸗ 
zeichnens und mit Andeutungen für methodifche Behandlung der geometri: 
ſchen und der perfpectivifchen Darftellung ber Grundform. Ein Hanbbuch 
für Lehrer in Elementarſchulen. Mit zwoͤlf Steinbrudtafein Burgbdori 
1836. (1 Thlr. 6 gGr.) 


am beften gezeigt. Sch bin nicht für dieſe Verbindung, muß aber 

bie Tobler'ſche Arbeit als eine an ſich ſehr tüchtige Leiſtung rühmen. 

Die zwölf Tafeln enthalten viele ſchöne Gebilde aus den Grundformen. 
Selbſtſtaͤndig und erſolgreich hat ferner 


Otto 


den Zeichenunterricht bearbeitet in ſeiner 


Pädagogiſchen Zeichenlehre, oder Anweiſung, den Zeichenunterricht als 
einen weſentlichen Theil des allgemeinen Schulunterrichts zu behandeln. Mit 
24 Erläuterungstafelu auf 6 Bogen. Erfurt, bei Müller, 1837. (1 Thlr. 
12 86.) 
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*) Inhalsverzeichniß ber erſten fünfzehn Tafeln: 1. und 2. Figuren zum theoreti⸗ 
fehen Theil. 3. Geometrifche Grundriſſe. 4. Perfpectivifche Zeichnung biefer 
Grundrifie. 5, Einfache Körper auf diefen Grundriſſen. 6. Fontaine. 7. Ge: 
fundbrunnen in einer Bertiefung. 8. Denkmal, auf Stufen erhöht. 9. Die 
beiden Poftamente ber Pferbe auf dem Monte: -caballo zu Rom. 10. Stüd er 
nes Frontons mit Säulen im Style bes Parthenons zu Athen. 11. Grundriſſe 
und Aufriſſe zu Tafel 12, 14, 17, 18, 19. 12. Ede eines Platzes mit Häu- 
fern von verfehiebener Bauart. 13. Das Innere der neuen Kirche zu Kelfter: 
bach am Hain im jonifchen Styl. 14. Unterirdifche Begraͤbnißkirche mit Zir: 
Telfteuzbogen. 15. Die Halle vor ber gothifchen Stabitirche zu Friedberg. 
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Ich hatte in der erſten Auflage des „Wegweiſers“ bei ben Andeu⸗ 
tungen über Zeichenunterricht den Gedanken feſtgehalten, daß die Volks⸗ 
ſchule, anſtatt einer vielleicht glänzenden ECinſeitigkeit zu huldigen, jeben 
Hauptzweig des Gegenftandes ausbilden müffe, verfteht ſich im ange⸗ 
meſſenen Kreiſe, im rechten Verhältniſſe und mittelft eines elementari« 
fchen Berfahrens, Damit ſowohl für allgemein. menfchliche Bildung als 
für den Bedarf des gewöhnlichen Lebens Erfprießliches gewonnen werde. 
Derielbe Gedanke ift ed, welchen Otto ausgeführt bat, und zwar in 
einer Weife, welche die Anerfennung aller Unbefangenen ſchon vielfach 
gefunden hat: ‚gründlich, ftreng, umfichtig, weder ſchulmeiſterlich pedan⸗ 
tiſch, noch kuͤnſtletiſch uͤberſchwänglich. 

Ueber den Zweck ſeiner Arbeit und die ſonſtigen Eigenthüntichkeiten 
derfelben fpricht ſich Otto felbft fo aus: Ä 

„Es fehlt noch an einer Zeichenlehre, welche: 

1. eine Glementarlehre hat, und biefer in ber unmittelßaren An⸗ 
ſchauung der Körper und einer Analyſe der Körper einen ſichern Grund 
und Boden anweiſ't; | 

2. außer dem Naturzeichnen auch das Rachzeichnen und Selbſt⸗ 
ſchaffen von Gebilden nach Verdienſt würdigt. Dann aber auch 

3. ben Uebungsſtoff ſtreng begrenzt und für feine Wahl und Be—⸗ 
handlung Durchgreifende, richtige Grundſätze aufſtellt ' indem fie das Be 
bürfniß allgemeiner Menſchenbildung feft im Auge behält und 
es ſcharf von dem für befonbere Berufsbildung, alfo auch von dem für 
bie Sünftlerbahn, ſcheidet. 

Vorliegendes Buch will biefem Bebürfniffe abhelfen.“ 

Der Inhalt iſt folgender: | | 

. 1. Allgemeiner Theil. Begriff von der Zeichenfunfl.. — Der _ 
Zeichenunterricht in feiner Verfchiedenheit nach Zwed und Beduͤrfniß. — 
Aufgabe des pädagogifchen Zeichenunterrichts u. |. w. — 2. Beſonde— 
rer Theil. I. Die Elementarftufe bes Zeichnens. Einleitung. 
Erſte Stufe. Punkt, gerade Linie und Winkel. Zweite Stufe. Die na 
thematifchen gejchlofienen Figuren der geraden Linie. Dritte Stufe. Die 
frumme Linie und Me frummlinigen Figuren. Vierte Stufe. Charafteri» 
ftifche NRaturformen. IL. Die Realftufe des Zeichnens. Erſte Ab- 
theilung. Das Naturzeichnen. Einleitung. Erſter Theil des Naturzeich- 
nend. Das gesmetrifche Zeichnen. Zweiter Theil des Raturzeichnens. 
Das perfpectivifche Zeichnen. Erfter Uebungsgang. Perfpectivifche Auf- 
faffung und Darftelung. Dritter Theil bes Naturzeichnens. Die Schat- 
tenlehre. Erſtes Capitel. Dorftelung der allgemeinften Lichtgefebe und 
bed Verfahrens der Schlagfchattenbeftimmung. Zweites Gapitel. Das 
Zechnifche der Beleuchtung. Dritted Capitel. Anwendung der Gefebe ber 
Beleuchtung und der Fertigfeit im Schattiren zur Löfung geftellter Auf- 
gaben. Zweite Abtheilung. Das Zeichnen nach Borlegeblättern. III. Die 
Idealſtufe des Zeichnens. Einleitung. Uebungsarten. Anhang. 
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Im Anhang ift gezeigt, wie die im Buche objectio zuſammengeſtell 


ten Sachen im Unterrichte mit gleichzeitiger Berüdjichtigung des Subje- | 


tiven zu ordnen find, es ift der Lehrgang gegeben. Derfelbe beginnt 
fo: Dritte Zeichenflaffe. I. Zweite Abtheilung, Schüler von acht bil 
neun Zahren. 1. Elementarzeichnen. Punkt, gerade Linie, Winkel. — 
Dreiede, Vierede, Bielede. 2. Erfindungen. I. Abtheilung.--1. Das 
Schattiren ber geraden Linien. 2. Verzierungen u. f. w. 

Was die Außere Behandlung des Perfpectivifchen betrifft, fo jest 
Otto voraus, daß breite Tifche vorhanden find, auf welchen bie Körper 
. sor bem einzelnen Schüler beliebig gruppirt werden können. Das er 
hoͤhte Aufitellen eined Körpers ober einer Körpergruppe für Alle erklärt 
er darum für einen Nothbehelf, weil die Körper fich ftetd über Dem Ho 
rizgonte des Schülers befinden. — 
Eine nicht zu überfehende Zufammenftelung der Zeichenftoffe un 
Stufen hat " 


Prange 
in ſeiner 
Zeichnungslehre (enthalten in ber preußiſchen Volkszeitung von Dr. Kt: 
big 1837) 


geliefert. Ich theile daraus, unter Hinzunahme gefälliger handfchriftlicer 
Beifügungen ded Verfaſſers, Folgendes mit: 

I. Einflaffige Schule. Wöchentlich eine Stunde. Das Gebie, 
welches hierbei im Auge zu behalten ift, umfaßt: 1. Die reinen geome 
trifhen Formen, gerablinige, gebogenlinige; ohne Schatten. 2. freie 
Zufammenftellungen berfelben zu fommetrifchen Figuren. 3. Aufſuchung 
‚ und Nachbildung folcher einfacher Formen und Zufammenftellungen an 
Körpern. (Natur- und Kunftförpern.) Banfachen. Geräthfchaften. Con 
tourfchatten. 4. Eopiren verwandter Vorlegeblätter, ohne Flächenfchatten. 
Aufriffe. Grundriffe. 5. Copiren von Frucht-, einfachen Blatt = und 
Blumenformen, fo wie gemifchtliniger Vaſen- und Gefäßformen. 6. Land- 
fhaftliche Zufammenftellungen, ohne viel Baum-, Strauch- und Boben- 
werf. Anhang für die Fähigften. a. Verſuche, ven Flächenfchatten bei 
Gefäßen und Gebäuden anzubringen. b. Clemente perfpectivifcher Dar 
ftelung leichter, geradflächiger Körper. Bedingungen; 1. Gebrauch des 
Lineald, auch zur Sicherung des Treffens gebogener Linien. 2. Minde 
ſtens zweijähriger Curſus, in den beiden Iegten Schuljahren. 3. Belpre 
hung der geftellten Aufgaben, Behufs des Zeichnens mit Bewußtfein. — 
I. Zweiflaffige Schule. Wöchentlich in jeder Klaffe zwei Stunden. 
Das Gebiet umfaßt: A. Unterklaffe: 1. Die reinen geometriſchen 
Formen (Beachtung der Maapverhältniffe; Bewußtfein über Die Darſtel⸗ 
lungsweiſe; Ausſprechen darüber). 2. Freie Zuſammenſtellungen derſel⸗ 
. bew zu Figuren. Geradlinige Formen zur Verzierung im Innern Un 
an ben Außenfeiten, mit Contour Schatten-Angabe Cbeftimmte Aufga— 
ben). — Sehr fleißiged Ueben gebogener Formen bei Verzierungen. 


| 
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Strenge Symmetrie; keine Vorlegeblätter. 3. Darfteltung ber einfachen 
geometrifchen Formen in der Anwendung auf Körper (namentlich Ges 
räthfchaften und Baufachen), aus der Natur, fo weit ed thunlich. Anz 
Bringung bed Contourſchattens. 4. Elemente architectonifcher Verzieruns 
gen nad) Mufterblättern. 5. Darftellung freier, zum Theil unſymmetri⸗ 
ſcher Formen; Blätter, Blumentheile, Früchte; theild nad) der Natur, 
theils nah Mufterblättern. Bedingungen: 1. Freies Handzeichnen. 
2. Zweijähriger Curſus mit zehn- und elfjährigen Kindern. 3. Man⸗ 
nıigfaltigfeit der Aufgaben auf jeder Stufe. 4. Zufammenhalten ber 
Schüler in einigen gefonberten Abtheilungen, wenn bie erften Clemente 
überfchritten. 5. Beſprechung der Aufgaben, namentlid) von Nro. 1—3., 
Feſthaltung beftimmter Zahl- und Maapverhältniffe. Darum häufige 
Maapvergleichungen. B. Oberflaffe 1. Bielfache Durcharbeitung 
yon Grund- und Aufriffen nach der Natur, nicht bloß bei Gebäuden, 
fondern namentlich auch bei Geräthfchaften, mit Uebung bed Flächen⸗ 
ſchattens. 2. Fortfegung architectoniſcher Verzierungen; mit Contourfchat- 
ten. 3. Ecjöne Gefäße mit Blätterverzierungen; mit Flächenfchatten (2 
und 3 nad Mufterblättern). 4. Blumen- und Fruchtſtuͤcke, mit und ohne 
Gefäße, erft in Contour, dann in Flächenfchatten nad) Muftern. (Mögs 
lichenfalld Anwendung der Kreide oder Zufchfeder). Die Mädchen kön- 
nen damit abſchließen. 5. Landfchaftliche Aufgaben, mit vorwaltenden 
Gebäuden; namentlich aber Feine Thier- und Menfchenformen, welche 
Doch nie getroffen werden; wenig Baumfchlag. — Eine oder zwei Auf: 
gaben werden mit vollem Flächenfchatten ausgeführt. — Linien- und 
Zirfel- Gebrauch unbefchränft, aber nicht durchfenftern! Anhang für 
die Fähigften unter den Knaben. a. Glemente perjpectivifcher Anſchau— 
ung, erſt ohne, dann mit Bewußtſein der Regeln. b. Elemente perfpec- 
tiviſch richtiger Schattirung bei verfchiedenem Lichteinfall. c. Freie Auf: 
nahme eines Haufed, einer Kirche, einer Häufergruppe, einer Treppe, 
eined Zimmerd; mit Schattenconftruction. — Linien und Zirfelgebraud. 
Bedingungen: 1. freied Handzeichnen. 2. Zweijähriger Curſus mit zwölf: 
bis vierzehnjährigen Kindern. 3. Erft mehrere. Heine, zuletzt eine bis zwei 
fhwierige Aufgaben auf jeder Stufe. 4. Verfuche zu eignen, freien 
Bildungen , mit Benugung architectonifcher VBerzierungsformen (Wand⸗, 
Ofen- Fußboden-, Deden-, Tifch=- Verzierungen). 5. Höchſte Sauber- 
feit und Genauigkeit anzuftreben. 6. Sndividualifiven der Fähigern. — 
11. Dreiflaffige Schule, Unterklaffe eine Stunde, Mittel- und 
Oberklaſſe jede zwei Stunden. Gebiet. A. Unterflafle: 1. Befchränfung 
auf Die geometrifchen Linien und Formen in verfchiebenen Lagen und 
Größen. 2. Viele Uebungen im Vergleichen der Maaßverhältniſſe. Aus⸗— 
fprechen Darüber. 3. Freie Zufammenftelungen einfacher Formen zu 
ſymmetriſchen Figuren, mit Sefthaltung gegebener Maaße, ohne Schat- 
tenangabe. Bedingungen: a. Zufammenhalten der zeichnenden Schuͤler 
(fie werden nicht alle zugleich zum Zeichnen fähig fein) in einer bis zwei 
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Abtheflungen, durch Goncentrirung auf Wandtafel-Aufgaben. b. freie ' 


Handzeichnen auf der Schiefertafel. c. Ginjähriger Curfus mit fichen- 


bis neunjährigen Kindern. B. Mittelflaffe 1. Biel Copiren geeig 


neter Mufterblätter zur Bereicherung ber Anfchauung auf verſchiede— 
nen Gebieten. Mit bloßem Contourfchatten. Biele Teichte Aufgaben, 


die fehr accurat zu machen find, ohne alle Hülfe von Inftrumenten, | 
Maaßbewußtſein. 2. Benutzung geübter Formen zu freien Erfindungen, | 


insbeſondere architeetonifche Bormen, zur Verzierung von reifen, Eliy: 
fen, Eiformen, überhaupt vorzugsweife gebogenliniger Hauptformen. 
C. Oberflaffe. Aufgaben, wie in der zweiflaffigen Schule für die Ober: 
Flaffe geftellt find, fammt Anhang. Bedingungen für Mittel = un 
Oberflaffe: 1. Anfänglich Zufammenhalten in der Mittelffaffe (beim Gr: 
finden), ſpäter Individualifiren in beider Klaſſen. 2. Zweijähriger Cur⸗ 
ſus. 3. Hinarbeiten auf die Uebertragung des Bildes auf den Natur: 
förper und umgekehrt, um bie Zeichen - Mufterblätter richtig lefen und 
verftehen zu Tonnen. 
Eine fehr beachtenswerthe Erfcheinung ift ferner bag von 


Sippins 
(Lehrer der Zeichenfunft an mehreren kaiſerl. Erziehungsanftalten in Petersburg) 


unter bem Zitel: 


- Grundlinien einer Theorie ber Zeichenkunſt, als Zweiges allgeme 
ner Schulbildung, nebft praftifcher Anleitung für Lehrer und Lehrerinnen. 
St. Petersburg und Leipzig 1842. (1 Thlr. 16 gGr.) 


herausgegebene Buch. Der theoretifche Theil verbreitet ſich in gründli 
cher und angiehender Weiſe tiber Folgendes: Sehen ift eine Kunft. — 
Das Auge. — Anſchauung. — Der formale Gefichtspunft. — Bildung 
der Anschauung. — Wiffenfchaftlicher Gefichtspunft. — Technifcher Ge 
ſichtspunkt. — Die Hand. — Die Zeichenfunft als Lehrgegenftand de 
trachtet. — Der Weg einer naturgemäßen Entwidelung der Kunftanlage. 
— Eigenfchaften ded Zeichenlehrers, Würde und Haltung beffelben. — 
Berfchiedenheit des Zeichenunterrichtd in Betracht der Natur und Beftim- 
mung der Sefchlechter. — Bon der Nothwendigfeit der Lüdenlofigfeit im 
Unterricht. — Bon dem Wefen der freien Auffaffung. — Bom- Epiel 
zeug der Kinder ald Bildungsmittel. — Bon ber Förperlichen Haltung 
bes Zeichnerd. — Von den Mufterblättern und beren Zweckmäßigkeit.— 
Bon ber Aus » und Aufftelung der Zeichnungen an öffentlichen Prü— 
fungstagen. — Unterſchied des Schul- und Privatunterrichts im Zeich— 
nen. — Wann foll der Zeichenunterricht beginnen? — — Im praftl: 
ſchen Theile wird behandelt: A. Lehre der Anfchauung: Bildung des 
Auges als Stoff zu Denk- und Sprechübungen benußt. Vom Punkte, 
der Linie, den Winfeln und von den Grundformen ber Natur überhaupt. 
Bom Quadrat und beffen fleter Anwendung im Grundunterrichte. 
Zumeift bloßes Anfchauen und Sprechen. Dann folgt: „Legung von Li— 
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nien“ mittelft feiner Streifen von Pergament oder Pappe. Es werben. 
Winkel, Dreiede, Quadrate ꝛc. ꝛc. gelegt, und zwar nad) mancherlei Bes 
dingungen. Hieran fchließt fich für das Auffaflen ber Größe: Verglei⸗ 
chen gleicher und ungleiher Theile diefer Ganzen, jo wie: Abſchätzen 
fichtbarer Flächen. Ale Anerkennung verdient Die Gewandtheit, womit 
der Verf. diefe Sachen, fo wie alles Folgende behandelt. B. Gymnas= . 
ſtik der Hand und des Auges. Hand- und Kunftgriffe Die Kin- 
der befommen nun Zeichenhefte. Ein foldyes enthält zwanzig Blätter und 
auf jedem Blatte find mehr oder weniger lithographirte Punfie. An dieſe 
Punkte knüpft fi eine Reihe von Uebungen im Ziehen, Vergleichen 
und Theilen der geraden Linie, welche alle auf Uebung des Auges und- 
der Hand berechnet find. Eigenthümlich und für die freie Auffaffung 
von Wichtigfeit. iſt die Art, wie fchiefe Linien beftimmt werden. 
C. Freies geiftiges Auffafjen. 1. Vorbereitung durch Dictate. *) 
2. Lebendiges Selbftauffaffen, — Zeichnen nah Wirklichem. Aus Wür- 
feln, Säulen rc. werden allerlei Zufammenftellungen gemacht. Diefe 
unterliegen zunächft einer genauen Befprechung in Hinfiht auf Form. 
und Größe, namentlich auch in Betreff der fehiefen Linien, und werben 
dann im Aufri gezeichnet. 3. Auffaffen großer der Natur entlehnter 
Muſterblätter. Darftellen berfelben in vermindertem Maaßſtabe. Wie- 
berum wird Dictirt, der Lehrer zeichnet an ber großen Tafel das Dictirte 
mit, bie Kinder arbeiten in ihren Heften. a. Gin Häuschen. b. Ein 
Ringſpiel. c. Ein Denfmal ꝛc. Alles nad) einfachen Verhältniſſen, bie 
vorher beftimmt aufgefaßt werden müſſen, ehe die Zeichnung gemacht 
wird. 4. Die gebogene Linie, unter dem Schuße der geraden. 5. Mus 
fterblätter der Natur felbft. Siringen und Linde — Afazie und Himbeere 
x. 6. Etwas über Grundriß und Aufriß. 7. Ein Blick in die Perfpec- 
tive. Dietiren einiger perfpectivifchen Zeichnungen. 8. Perfpective durch 
Anſchauung. Uebungen im perfpectivifchen Sehen. a. Anſchauung wirk⸗ 

licher‘ Gegenftände perfpectivifh. b. Anſchauung perfpectivifcher Gegen- 
ftände wirklich, — durch den Schatten an der Wand. Zum perfpectivi- 
fchen Zeichnen fommt e8 nicht, — | 

Sch empfehle das Hippius'ſche Buch zum. fleißigen Studium. Es 

ift ein wahrhaft pädagogiſches Werk. 


Von Wichtigkeit ift auch, was / 
j j Bräner 


auf dem Gebiete des Zeichenunterrichts bis jet geleiftet hat. Bon ihm 
haben wir: | | 


1. Zwei Auffäge (in der allgemeinen Schulzeitung 1834, Nrv. 97 u. 151.) 








— — —— 


*) Setzet in waſſerrechter Richtung zwei Punkte, ‘einen Verſchock auseinander, — 
und ziehet die Linie. Zeichnet ein gleichſeitiges Dreieck, wovon die Linie einer 
Seite die Bafis iſt, ꝛc. 
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worin das Weſen bed Zeichnend „für allgemeine Bildung” mit 
Beſtimmtheit und Klarheit bargeftellt if. Hauptfachen: a. Heranbilbun; 
bes Lernenden zur freien Auffaſſung. b. Hinleiten der Anjchauung auf 
bie ganze Natur, natürlich immer. im Bereiche des Glementarifchen. 


2. Die Theorie der freien Auffaffung. In einer lithograpbirten Ueber: 
fichtstafel enthaltend die wefentlichften Hülfsmittel beim Unterricht im Zeid: 
nen. Breslau, bei 3. E 2 Leudart, 1836. (8 gGr.) 


Diefes Heine Büchlein follte von Jedem, der die Schüler dahin brin- 
gen will, daß fie beim Darftellen der Natur= und Kunftformen nicht 
verlorner Weife thun, nicht in's Blaue hineinzeichnen, fondern mit Be: 
wußtfein und darum mit Sicherheit arbeiten, fleißigft ftudirt werden. 

3, Ueber ben Unterricht im Zeichnen. Beurtheilung ber gleichnamigen 

Schrift des Herrn Brofefior ©. 9. Hetſch. Erfurt 1839, bei Mütter. 


4. Materialien für den Zeihenunterricht. In, 24 lithograyhirten 
Blättern. Breslau, 3. E. L. Leudart, 1838. (8 gGr.) 


Diefe Blätter find zum Vorzeichnen an der Wandtafel beſtimmt und 
enthalten einen Reichthum guter Formen. Die frühzeitig angebrachten 
Schraffirungen kommen vielleicht etwas zu frühzeitig. 


Bon dem thätigen 
O. Warmbolz 

haben wir: 

1. Borfchule beim Zeihenunterricht.” Berlin, Hermes (Eisleben, G. 
Reichardt), 1840. (1 Thlr.) 

2. Syſtematiſche Zeichnenſchule. 72 Vorlegeblätter in ſechs Heften, ent 
haltend: 1) die Anfänge des, Zeichnens; 2) das Blumenzeichnen; 3) das 
Fruchtzeichnen; 4) das Thierzeichnen; 5) das Zeichnen menfchlicher Figuren: 
6) das Landfchaftszeichnen. Ebendaſelbſt. (a 8 gGr.) | 

3. Hundert Mufterblätter für Zeichner. Neuefte und vollftändige Zei: 
chenſchule ꝛc. Ebendaſelbſt. (4 Thlr.) 

4. Univerſalzeichnenbuch, beſtehend in ſechzig Muſterblaͤttern, als Vorla 
gen zum Zeichnen. In ſtufenweiſer Folge. Ein Hülfsbuch für jeden Zeich⸗ 
nenlehrer ꝛc. Ebendaſelbſt. (3 Thlr.) | | 

5. Kurze Anleitung zum Gebraud ber in meinem Univerſalzeichnenbu 
vorkommenden acht Tafeln perfpectivifcher Zeichnungen, Ebenbdafelbft 183 
(8 gGr.) j | 


Warmholz iſt Fein Elementarlehrer— Nro. 1 der angeführte 
Werke enthält auf Tafel J. 1. eine ſchräge Linie, 2. einen rechten Wi 
kel, 3. 4. einen ſpitzen und einen ſtumpfen Winkeln, 5. ein gleich 
tiges Dreied (() 6. ein Quadrat, 7. ein regelmäßiges Sechseck, 8. 
Berzierungen von Nro. 5. und 6. 10. ein verzierted regelmäßiges Fün 
eck (!B)) u. ſ. f. Auf Tafel II. fommen perfpectivifche Vorftelungen, ba 
darauf Landichaften, dann Ornamente, Blumen, Thiere, endlich t 
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menſchliche Geſtalt bis zu Charakterkoͤpfen hin. — In Nro. 2. wird auf 
Tafel II. der Cylinder fſchraffirt u. ſ. w. Aehnlich iſt es mit Nro. 3. 
und 4. Nro. 5. ſoll dazu dienen; die in dem „Univerſalzeichnenbuche“ 
vorkommenden Blätter perfpectivifcher Zeichnungen verftehen. zu lernen, 
überhaupt zu fehen, „wie einfache Objecte perfpectiviich gezeichnet wer- 
den,“ und huldigt Daher ebenfalls der fchon mehrmals ausgefprochenen 
Anficht, die Perfpective wenn nicht durch Zeichnen nach Körpern, fo Doch 
durch Copiren perfpectivifcher Zeichnungen zu lehren. Das vom Verf, 
Geſagte ift gut geordnet und an fi lichtvoll und präcis, bürfte jedoch 
für gewöhnliche Volksſchulen — für die ed freilich auch nicht beſtimmt 
iſt — zu wiffenfchaftlich gehalten fein. - 

Warmholz ift ein Künftler. Alle feine Hefte enthalten eine reiche 
Fülle von fehr mannichfachen, größtentheild wahrhaft fchönen Vorlagen 
zum Gopiren für geübtere Schüler. Wer alfo dergleichen fucht, ber. fin⸗ 
bet in Warmbolz feinen Mann. —. . 


Beachtendwerth ift auch Die von 


| .G. Wolff 
gelieferte s 


Erſte Grundlage bes rationalen Zeichnungsunterrichts. Mit 44 
Blättern. Nürnberg 1841, I. 8. Schrag. (16 gGr.) 


„Der Schüler fol vor Allem verſtehen, was er zeichnet. Er muß 


von Horn herein angeleitet werben, verftändig zu zeichnen, .. . : er foll 


begreifend lernen." Stufen bed Elementar=Unterrichtes: 1. Gerade Li- 
nien und geradlinige Figuren. 2. Krumme Linien und frummlinige Fi— 
guren. 3. Bierfantige Prismen und Würfel. 4. Einfache Ornamente. 
— Es darf fein Hülfsmittel, „welches das Augenmaaß erfegen fol”, an- 
gewandt werden. — Alles wird, unter ber unmittelbaren Aufficht des 
Lehrers gezeichnet. — Der Schüler zeichnet niemals in berfelben Größe 
feiner Borlagen, fondern er verkleinert oder vergrößert fie. — Die Vor— 
lagen werden größtentheild von dem Xehrer, je nach Der Anzahl der 
Schüler auf 3, 4, 3 Fuß hohes Papier, oder auf eine zu Diefem Zwecke 
beftimmte Tafel groß gezeichnet. „Das Zeichnen nach ſolchen großen 
Vorlagen übt und ftärft die Auffaffungsfraft der Schüler eben fo fehr, 
ald ed den Meberblid bes Lehrers erleichtert." „Das Zeichnen nad 
prismatifchen Körpern gefchieht, indem man folche in Gruppen zufam- 
menſtellt. . . . . Gehe bis acht Schüler können, wenn fie nicht zu 
nabe fiben, immer nad) einer Gruppe zeichnen; man vertheile fie jedoch 


fo, daß fie an zwei Tiſchen hinter einander ſitzen. .. Acht big’ zehn 


Gruppen prißmatifcher Körper reihen bin, dem Schüler die bezweckte 
Anfhanung und Beurtheilung zu geben. .. So vorbereitet, fann der 
Schüler mit Geſchick das Linearzeichnen” — worunier der Verf. das Rei⸗ 
Ben verſteht, „anfangen; ... abwechſelnd Damit aber mit einfachen Or- 


namenten beginnen.” — Dieß find die Grundzüge des oh ſchen Ver⸗ 
Dieſterweg's Wegweiſer. 3. Aufl. 


= 1 


fahrende. Um ben vorliegenden Unterrichtöftoff näher zu bezeichnen, be | 
merfe ich, daß auf Blatt 1 — 19 gerade Linien, Winfel, Dreiede un 
Vierecke, beögleichen einfache Gegenftände, Wanbverzierungen u. d. gl, 
auf Blatt 20 — 22 das Achteck und dad Sechseck, einfach und verziert, 
auf Blatt 23° — 38 Bogenlinien, Halbfreife, Kreife und Ellipfen, ein | 
fach und verbunden, auf Blatt 39 Gruppen von -prismatifchen Körpern, ' 
auf Blatt 40 — 44 endlich einige Frummlinige Ornamente zu finden 
find. Nro. 1 — 38 ftellen den gewöhnlichen Clementargang gut bar. 
Der Schüler fol dad Wefentlichite Der Formenlehre dabei wiederholen 
oder kennen lernen, die Linienverhältnifie nach ben ihn gegebenen Be 
griffen über Proportion beurtheilen, Mittellinien ziehen, Cintheilungen 
machen. Alles recht zwedmäßig, nur ift die Anleitung für ben Lehrer 
nicht umfafjend und ausführlich genug. Ganz unzureichend ift das über 
Perfpeetive und Ornamente Gefagte; überdies find der Ornamente zu 
wenig, auch fieht man nicht ein, warum, wenn einmal yerfpectiniid 
gezeichnet wird, ausfchlieglich prismatifche Körper gewählt werben. 

So hat denn diefe Arbeit ihre Schattenfeiten. Da jeboch die erſten 
"beiden Stufen fowohl in Hinftcht der befolgten Grundjägen, als ber ge: 
lieferten Zeichnungen felbft, dem Standpunkte der neuern Pädagogik vil: 
lig entfprechden, fo fonnte dad Werkchen nicht füglich ungenannt bleiben. 


mannichfacher Weiſe ber pädagogifche Gelft einer im Fortfchreiten be 
griffenen Zeit. Möge er immer mächtiger wirken, immer Beſſeres 


“ Schaffen! 


Zum Selbftftudium für ben Lehrer mögen noch erwähnt fein: 

Bacharach, 9. E.: Anleitung zum Naturzeichnen nad architektoni— 
ſchen Körpern, mit befonderer Rüdficht auf Schulen und zum Selbilun: 
terricht. Nebſt 20 Tafeln Abbildungen. - Effen, bei G. D. Baͤdeker, 1897. 
(1 Thlr. 4 gÖr.) 

Behandelt die. Darftellung architeftönifcher Körper durch „Projec— 
tion" *), und hängt daher nicht unmittelbar mit den Aufgaben ter 
Volksichule zufammen. An fich ein waderes Werf. 

8. ©. Romberg: Handbuch für Bildhauer, Studaturarbeiter und | 
Gypſer. Mit 48 lithographirten Tafeln. Freiburg, Herder'ſche Buchhant: 
lung, 1837. (1 Thlr. 12 gGr.) 

Sehr fauber und formenreid).“ 


So waltet denn auch auf dem Gebiete bes Zeichenunterrichted in 





x) Die Projection giebt die Zeichnung nach einem beflimmten größern ober Alei: 
nern Maafftabe in allen einzelnen Theilen fo wieder, baß eben fo genau ein 
Körper nach der Zeichnung gemacht werden kann, als die Zeichnung nad) dem 
Körper. 
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BB. Zeichnungen. 


. Stein: Borlegeblätter, Zwei Lieferungen. Berlin, Hentze. CGBreslau, 


bei Grüſon,) 1828. (Jede Lieferung 12 gGr.) 


. Urnen mit Berzierungen. Ravensberg, bei Ludwig Grabmann. 
. Müde: ber Blumenftrang. Studien für Blumenzeichner. Breslau 1819, 


Schöne (18 gr) 


. Derſelbe: Borlegeblätter für den Unterricht im Blumenzeichnen. Bres⸗ 


lau, Mar und Comp. (12 gGr.) 


. Der Mufterzeichner. Eine Sammlung von Verzierungen. Berlin, Lü⸗ 


berib. (1 Thlr. 12 gGr.) 


. Biurelie Brückner: Erfter Unterricht im Zeichnen in Umriffen. 


Gotha, bei Hennings, 1830. Acht Hefte, jedes zu zwölf Blättern. (L Thlr.) 


. Müde: Sammlung von Thierzeichnungen. Leipzig, Hunger, (Ma: 


gazin für Induſtrie) (20 gGr.) 


. Srünler: Borzeichnungen in fechzig Blättern, nad antiken Muftern. 


Leipzig 1822, Br. Fleiſcher. (2 Thlr.) 


. Seide: Arqhitettoniſche Verzierungen. Leipzig, bei Lauffer, 1820 


(20 gGr.) 


. Sammlung von Bafen und Canbelabern. München 1817. (2 Thlr. 


12 gGr.) 


. Bußler: Berzierungen aus dem Alterthbum 21 Hefte. Berlin 1805, 


bei Gropius. (a Heft 20 gGr., zufammen 17 Thlr. 20 gGr.) 


. WB. Zappe: Allgemeine Uebungen im freien Zeichnen. Dierte 


Auflage. Mit 104 Steindrudtafeln. Berändert, vergrößert und vermehrt 
von &, . Tappe. Efien, bei Baͤdeker ‚1806. (1 Thlr. 16 gGr.) 


. Derſelbe: Blumen, Früchte, Vaſen ꝛcxc. zur fortgefeßten Hebung im 


freien Zeichnen. Mit zwanzig Kupfertafeln. Zweite Auflage. Ebenbaſelbſt, 
1832. (1 Thlr.) 


. G. Eübke: Wandvorzeichnungen zum Gebrauch in Volksſchulen. Cös- 


lin, bei E. ©. Hendeß. (10 gGr.) 


.Weiß: Elemente Der Ornamenten-Zeichnung in Umriſſen nach 


ben vorzüglichften Muſtern. Erſtes Heft. 24 Blätter, Kempten, bei Dann⸗ 
heimer. (12 gGr.) 

veydler: DBorlegeblätter für elementarifhes Lanbfchaftszeid: 
nen. Erfles und zweites Heft. Dresden, Naumann 1843. 

Hoffmeifter: Wandtafeln für den Elementar-Unterricht im Zeich: 
nen, um in Dolls-, Real- und Handwerksſchulen eine ganze Klaffe gleich: 


“zeitig mit einer Aufgabe befchäftigen zu Fönnen. Erſte Abtheilung: Frei⸗ 


handzeichnen. Erfte Lieferung: 23 lithographirte Blätter, nebſt 3% Bogen 
Text, Eplingen 1841. (2 Thlr.) 
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V. Studien des Sehrers. 


Der Lehrer benube die Winfe,. welche ich über das Studium ber 
Gefanglehre gegeben habe, auch für das Studium des Zeichenunterrichte. 
Ich bemerfe nur das Eine, daß ohne eine recht gründliche Kenntniß 
der Berfpective der Unterricht in dieſem Zweige des Zeichnend niemad 
mit Erfolg ertheilt werden kann. 


— — — — — —— — — 


Hiermit ſchließe ich dieſe Abhandlung. Mochte ſie Dazu beitragen, 
daß recht viele Sünglinge den Zeichenunterricht ftudiren, Tieben und üben! 


Das Leben uns gegeben. Behlen bie, _ 
Was hat der Menfch am Leben? Hat er fie, 
Mas fehlte ihm, worüber wollt’ er Flagen?“ 


„Zur Arbeit, Lieb’ und zur Veredlung warb 
J Herder. | 


u Ze 


nm 
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Sn der Verlagshandlung find ferner erfchienen: 


Bon dem Heraudgeber bed „Wegweiſers“, Dr. F. A. W. 
Dieſterweg: 

Mheiniſche Blätter für Erziehung und Unterricht, mit beſonde⸗ 
rer Berüdfichtigung des Volksſchulweſens. Der neuen Folge I. bie 
XXX. Band (à 3 Hefte), oder Jahrgang 1830 bis 1844 (a 6 Hefte), 
a Sahrgang 2 Thlr. 16 gGr. — Die älteren Jahrgänge bis 1839 
incl. 1 Thlr. 12 gGr., wenn mehrere zufammen genommen werben. 


Die Lebensfrage der Civilifation. Ober: Ueber die Erziehung ber 


unteren Klaſſen der Gefellichaft. 6 gGr. 
Hortjegung: Werden wir vom dritten Auguſt dieſes Jahres (1836) 
nichts lernen? 4 gGr. 


Zweite Fortſetzung: Ueber das Verderben auf den deutſchen Uni- 
verfitäten. 8 gGr. 


Dritte Fortfegung: Ueber deutſche Univerfiräten und über Grzie- 
hung zum Patriotismus. 10 gGr. 


Lehr: und Sprachbuch für mittlere Schulflaffen und geho- 
bene Slementarfchulen, zur Beförderung eines verftändigen Leſe— 


und bildenden Sprad)- Unterrichts. “Dritte Auflage. 8 gr. 
Streitfragen auf dent Gebiete der Pädagogik. Zwei Hefte. 
1 Thlr. 


Anti» Pieper, oder der wiedererftandene Hauptpaftor Mel: 
chior Göze. Die Anklage auf Irreligiofität, Jugend- und Lehrer: 
verführung, erhoben von Guſtav Pieper, Paſtor in Mettmann, 
in ihrer Unwahrheit und Beftandlofigfeit, wie auch in ihrer böfen 
Wurzel, nadigewiefen von dem Angeklagten A. D. 12 gGr. 


Außerdem: 


Choralbud, für evangelifhe Kirchen. Die Choräle kritiſch bearbeitet” und 
geordnet von Matorp und Keßler, vierflimmig gefegt und mit Zwifchenfpielen 
verfehen von Rind. Zweite verbefierte und vermehrte Aufl. 3 Thlr. 12 gGr. 


Sin, Morig: Anleitung zum Sprahunterridt taubftummer Kinder. Fir 


Pfarrer und Lehrer. . 1 The. 12 gGr. 


‚Sin, Morig: Bollftändige Anleitung zum Unterriht taubflummer Kin 
der im mechaniſchen Sprechen, Abſehen, Schreiben und Leſen für Volksſchulleh— 


rer. 12 gGr. Mit einer Lefefibel und einer Steindrudtafel. 16 gGr. 
— — Leitfaden für den Unterricht ber Taubfiummen. Befonberer Ab: 
druck aus Dieſterweg's Wegweifer. 6 gGr. 
— — Lefefibel zum Gebraud beim Unterrigttaubflummer Kinder 
im mechanifchen Lefen und Schreiben. 4 gGr. 


Hofmeifter, Dr. K.: Grörterung ber Grundfäge ber Sprachlehre, mit 
Berükfihtigung der Theorien Beder's, Herling’s, Schmitthenners, 
Thierſch's und anderer Sprachforfcher, als Prolegomena zu jeber Fünftigen all: 
gemeinen Grammatik, welche als Wiflenfchaft wich erfcheinen Fönnen. Zwei 


Bändchen Segt nur 16 gGr. 
— — Romeo, oder Etziehung und Gemeingeiſt. Aus den Papieren eines 
nad Amerika ausgewanderten Lehrers. Drei Bände. Jetzt nur 1 Thlr. 


Soncamp, 9. ©.: Leitfaden für Die Sprachbildung in deutſchen Bolfs: 
fhulen. Ein Handbuch für Elementar = und Bürgerſchullehrer, enthaltend 
Sprachübungen zur Bildung des Sprachgefühls, nebſt einer Sprachlehre 
als. Erläuterung zu den Eprachübungen. Begründet auf Dr. K. F. Becker's 
grammatikaliſche Anſichten und ſachgemäß. methodologiſch angeordnet. Mit einer 


Steindrucktafel. 1 Thlr. 
— — Ueber Betonung und Ausfprade, ein Beitrag zur Theorie bes Re: 
bevortrags, in beſonderer Rüdficht auf bie höhere Leſelehre. 10 gGr. 


— — Bollftändige Anleitung zum Elementar Unterricht in ber 
Spracdlehre Ein methodologifches Handbuch für Lehrer: ber beutfchen Sprache. 
Begründet auf Dr. 8. 5. Beder’s grammatifche Anficht und ſachgemaͤß geord⸗ 
net. 1Thlr. 8 gGr. 

Jacob, J. M. E.: Feierklänge an den Gräbern der Vollendeten. Eine 
Sammlung von Männergefängen für Trauerfeierlichkeiten. geh. . 8 gGr. 

— — Der Bolksfänger Eine Sammlung beutfcher Achter Bolfsweifen mit 
alten und neuen Texten. Erſtes Heft. 101 ein= und zweiflimmige Lieder ent: 
haltend. Zweite Auflage. geh. 4 gGr. 

Rehm, W.: Beleuchtung ber von bem Herrn Guperintendenten Waizmann her: 
ausgegebenen Schrift: „Ueber das Verhältnig der Volksſchule zum Staat und 
zur Kirche“, nebft den mwefentlichften Bedingungen des Gedeihens der Volksſchulen 
und ihrer Lehrer. 10 gGr. 

— — Darlegung einiger Uebelſtände, welche den Volksſchullehrerſtand im 
Allgemeinen noch drücken, nebſt Angabe der Erfordernifle ‘zur Hebung berfelben. 

" 12 gGr. 

— — Methodifhes Handbuch für den Unterricht in den deutſchen 
Stylübungen. Ein Leitfaden für Lehrer in Clementar = und Bürgerſchulen. 
Mit einer Steindrudtafel. Zweite Auflage, herausgegeben vom Seminarlehret 
Reinbott in Berlin. . 1 Thlr. 6 gGr. 

Wilderg,. Dr. 3. 3: Aufſätze über Unterricht und Erziehung für Lehrer 
"und Eltern. Zwei Bändchen. Beide Bändchen zufammen jebt nur 16 gÖr. 
— Erinnerungen aus meinem Leben, nebft Bemerfungen über Ernie 
Yung, Unterricht und verwandte Gegenftände. 20 gGr. 
— Gedanken und Urtheile bes Betters Chriftian über Leben und 
MWirfen im Mittelftande. Ein Volksbuch. geh. ı Thlr. 
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